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642. ringens 415. roseum 
121. stenochilum 413. spilo- 
tantum 407. tripudians 357. 

ulopterum 407. vexillarium 404 
Olearia dentata 410. Hasastii 

463, rotundifolia......... 410 
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Opuntia clavata 408. pyra- 
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of Pelargonium 233. zonale 
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Peperomia velutina........ 403 
Philageria Veitchii ....... 365 


fhilodendron calophylium 
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Forsterianum 408. nigro- 
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PhyllotaeniufLindeni .. 861 
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Plagianthus Lyalli....... 86 
Plathanthera radiata..... 274 
Pleurothallis auriculigera 
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47. polyliria............ 87 | 
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Polycycnis gratiose....... 87 | 
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Prunus capollin 238. cerasi- 
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balana 86. tomentosa 429, 
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Pseudolarix Kaempferi ... 828 
Pyrethrum hybridum var.. 288 
Pyrus prunifolia v. pendula.. 526 
Bamondia Myconi 125. py- 
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Rhododendron molle 12. 

gimense.................. 123 
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Im Berlage von Robert Kittler in Hamburg find erfhienen: 

Bartgel, C. U., Dex Eonfirmenden-Huterrigt in 23 Stunden abgetbeilt, 
ut den nöthigen Bibelftellen und einem kurzen Anhange über die Ent: 
ſtehung der proteftantifchen Kirche verfehen. 8. Geh. (4 Bog.) 2"/s Nar. 

Biel, 8. C., Der Peine Kosmos. Leichtfaßliche Anleitung zur Kenntniß 
des Weltgebäubes. Nebft einer Erklärung alles zum genauen Verſtänd⸗ 
wife des Kalenders Wiſſenswerthen. Gr. 8. Geh. 16 Near. 

Bieffe, H. von, Bibliſches Lefebuch fr das Boll, Ein Handbuch für 
Laien, melde das Wort Gottes lieb haben, und für Volksſchullehrer 
beim Unterrichte in der biblifhen Gefchichte. 2. Ausg. mit einer Karte 
und einem Plane von Jeruſalem. Gr. 8. Geh. (411 Seiten.) 15 Ngr. 
In Parthien von 20 Eremplaren das Exemplar zu 12 Ngr. 

Gonfeifion, Die Angsburgiſche, für den Schulgebraud. Herausgegeben 
von Dr. J. &, Kröger. 16. Geh. Breis 2 Sgr. 50 Erempl. 2 Thlr. 

Darid, 8. (Professeur.) Les auteurs modernes de la France. Morceaux ° 
choisis & lusage de la jeunesse. 25 Bogen. 8. Geb. 15 Nar. 

Ellis, Mrs., The young ladies’ reader, or extracts from modern authors, 
sdapted for educational or family use with observations on readin aloud, 
as connected with social improvement and remarks prefixed to the divi- 
sions of the work. Secon. Edition, oder: Mufterftäde der englifchen 
neneften Literatur, für junge Mädchen höherer Bildung, nad) den ‚trengften 
Forderungen der r Dora und eblen Meidlichkeit ausgewählt. Zweite Auf- 
lage. 22: 3 8. Geh. 1 Thlr. 

Ellis, Mrs., Matin es 'Uttsraires. Cours pratique de la littörature francaise, 
eontenant les chefs-d’oeuvre des auteurs anciens et modernes de la France, 
A l'usage des pensionnats de jeunes demoiselles. Ouvrage approuv6 
par le conseil d’instruction publique. Edition entierement refondue et 
saugmentee d’un grand nombre de textes des auteurs classiques et mo- 
dernes, oder: Frauzoſiſche Morgenftunben. Ein praftifcher Eurfus der fran- 
öhilchen Literatur, die Mufterftüde der clafliihen Schriftiteller des alten und 
neuen Frankreichs enthaltend. Neue, gänzlich Ar ae und im Zerte 
vielfach bereiherte Auflage. 82/. Bogen. 

Ballois, J., secondes lectures francaises. 8. (470 iR roh 25 Ngr., eleg. 
gehunden 1 Thir. 96 Net. Parthien von 25 Exemplaren das Exemplar zu 

Ngr., geb. zu 

Karte &., Broftifher Lehrgang zur leichten und gründlichen Er: 
leruung der englifhen Sprade. Curſus für den Anfänger. Zweite 
Auflage. 8. Geh. (144 Seiten.) 9 Ngr 

Die A FA ——— Schulbuch ſchließt ſi in ſeiner Methode ganz 

an name Le hegang und Ploötz an und bürfte mit vielem Nutzen in allen 
Öulen v verwen bet werben, in denen Ahn's und Plög’s Bücher gebraucht 
werden, wie dies Pr bier — in mehreren bedeutenden Schulen —28 iſt. 
e, C. D., Kopfrechnen⸗Schule. Ein Handbuch zum Gebrauche in 
Knaben: u. Mädchen-Schulen. Enthaltend: 100 Regeln zur Erleichterung 
und Abkürzung beim Kopfrecinen, nebſt 1800 dazu gehörenden, voll: 
Händig auögerechneten Aufgaben. Gr. 8. De (298 ©.) 1 Thlr. 

Hamann, C. G., Leicht faßliches u. praktiſches Rechnenbuch für deutiche 
Volksſchulen. Zweite verbefferte und mit vielen Aufgaben vermehrte 
Auflage. 6 Bogen. 8. Geh. 71 Ngr. 

— do. — Deutſche Sprachlehre für Volksſchulen. 8. Geh. 1839. 
(45 Seiten.) 2"/s Rgr. 


— 


2. Auflage Gr. 3. Geh. 5 Rgr. 


. — n. der | 
aufjanung. Dem Bolte, jeiner Jugend und deren Lehrern dargeftellt. 


— do. — Die moderne Erziehung in Schule u. Haus und bie ehren 


des Chriftenthums. 16. Geh. 5 Rear. 
Kühner, A., Erſtes Leſebuch j. Kinder v. 6—9 Jahren. Gr. 8. Geh. ERar. 
Lenthold, W., Beichte uud Abendmahl oder Beritunden zur Bor: und 
Nacjjeier des Altarjeites, Tür den öfientliden Gottesdienſt und haus: 
fie Frbauung. 8. Cartonnirt. (3 Dog.) 15 Rar. 
er, H., Anweifung 3. gründlidden Behandlung des Schouſchreibe 
Unterridts in Elementarihulen nad) bewährten Grundjägen. Mit zwei 
lithographirten Tafeln. 8. Geh. > N 


gr. 
Renhei, U. H. A., Geographiſcher Schulbedarf, ein kurzgefaßtes Lehtbuch 


cher 

d. Geographie f. Volksſchulen. Mit 6 Karten. 2'/2 Bg. 8. Geh. 3% Nor. 
padie, Pädagsgifdge, oder encyclopãdiſches Wörterbud) dei 
Erziehungs⸗ u. Unterrichtsweſens u. feiner Geſchichte v. K. H. Hergang, 
Toctor der Theologie u. Archidiakonus. 2 Bde. 2. Auflage. Gr. 4. 

250 Bogen. Geh. 3 Thlr. 20 Ngr. 

Tie frühere Auflage koftete 9 Thir. 22"/2 Ngr. 

Acht, Dr. Ch. Gotil. Die Schhulaudacht, ober Uebungen der Andacht 
im Gebeten, Betrachtungen und Liedern; zur Beförderung bes höheren 


Nachdenkens u. zur Erweckung eines religiöſen Einnes für bie Jugend. 


a. Geh. 1830. (16 Bog.) 1 Thlr. 15 Rear. 
Kegeln, Die, der dentſchen Nechtſchreibuug in Berfen zum Auswendig: 
lernen. Bon einem praftiihen Schulmanne. 2”/ı Bg. 8. Geh. Ya Ngr. 
i Sprach⸗ und Versbuch, chriſtliches, für die unteren Claſſen 


in evangeliihen Boltsfhulen, auf 3 Curſus von 1'/a Jahren berechnet, | 


nebft einem Anhange v. Sprüchen, Berfen u. Gebeten zu befonderen Zeiten, 


u. Luther's Hauptjtüden d. Chriſtenthums m. Anmerl. 6 Bg. 8. 3 Ngr. 
Nefultate des praktiſchen Necheuſchülers, für Elementarclafſen in Boll: 


ſchulen. Addiren, Subtrahiren, Multipliciren, Dividiren von Tolez 
und Ehirret. 1'/s Bogen. 8. Geh. 1'/s Ngr. 

Rothe, Ludw., Dentfger Sprachſchüler, d. i. ſyſtematiſch geordnete, nach 
7 Eurſen abgeftufte Aufgaben zu fchriftlichen, grammatiſchen u. ſtyliſti⸗ 
ſchen Arbeiten für Kinder von 7—14 Jahren. Mit möglichfter Berüd: 
fihtigung der Orthographie. 8. Geh. 1842. (7 Dog.) 77 Ngr. 


Ein Wegetationsbild von den Philippinen. 
Bon Guſtav WBallik, 


Neue Farnen. 

Nach langen, mählamen Wanderungen, die mir nicht die geringfa 
Anspente geboten Hatten, kam ih endlich in ein ſchönes Gehölz, und hier 
wor es, mo ih durch reihe Schätze überrafcht werden follte und zunächſt 
durch die prachtvollen Saccolabium und Aerides entzüädt wurde. Die 


bederſchwenglichteit dieſer Orchideenblüthen, die prächtige, wie aus Wache 
- geformte, eplinderförmige Schweife bildeten, verfegte mich in Entzücken. 


Kup es nicht angelichts fo erhabener, ftiller Pracht, die, auf der rauheſten 
Rinde der Bäume ongeheftet, dem menfhlihen Ange entzogen und mur 
duch Klettern erreichbar, verwundern, daß die Natur, wie fo oft, ihren 
Lieblingen ſolch entlegene Pläge anweiſt! Doc es find ja ihre Schüglings, 
ke befinden fih am biefen Stellen wohl, anderen Orts würden fie Pros 


| fauen Händen verfallen! Sie follten befjerer Beitimmung aufbewaprt 


— — — — — — — — — — — 


bleiben, und ſo ſchätzte auch ich im Einzelnen mich glücklich, dieſen herr⸗ 
lichen Schmuck Flora's bewundern zu können. 

Die Saccolabien (Saccolabium Blumei und Harrissoni) wuchſen 
wrzugöweife auf Mangobäumen (Mangifera indica), wo fie die unterften 
He befleideten und durch diefen Standort bewiefen, daß fie völligen Schuß 
vor ber Eonne lieben, während aber doch um fie der Luft und Licht ver 
breitet fein muß. Die Aerides dagegen (ÄAer. quinquevulnerum) 
(keinen weniger wählerifsh mit ihrem Etondorte zu fein, da ich fie in den 
verſchiedenſten Berhältnifien, dod aber immer im Schatten feuchter Walz: 
dungen, antraf, wo fie felbit bis zu der Erhebung von 2000 Fuß ange: 
troffen werden. 

Ein Fluß, der im tiefen Thale wild und braufend feine Bahn bradı, 
lodte mich in der Morgenfriiche zu einem erquidenden Spaziergange. Am 
Ufer ftrebten hohe, ftarke, oft ſeltſam verfchlungene Feigenbäume empor, 
hier und da durch großblumige Lagerstremia, Erythrina und Jambos 
unterbrochen, und im fühlen Schatten, begänftigt von ber nebligten Feuch⸗ 
tigfeit, die durch mehrere Stromjchnellen verbreitet wurde, wuchs eine 
Menge Heiner Farne, Selaginellen und dergl. Kine Urt der legteren, 
Gabezh fein und ziexfich, bildetz flache Polfter,. die ganze Steinpartien über 
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zogen, währen im ben Epalten berfelben fhöne Adiantum ſproßten 
namentlich eine Ichendig erzengende Urt, wie ke als Adiantum lunatum, 
amszonıcum x. befauut and. Hier jedoch wear der Farn beſonders fchön 
und freundlich zugleich daich ſein heles, lebhaftes Grün. Tas ſonderbare 
Pranomen der Eproficnerzeugung jand in doppelter, ſelbſt dreifacher Wieder⸗ 
heiung fett. 

Ein anderer Farn (Phacopteris) erregte mehr als alle übrig 
weine Aufmcıffamtet durch Die eigeuthümlide Art feiner Kortpflanzung. 
Zie wcitidwcfigen, eimiodgıfiederten Blätter Wedel) neigten fi zum 
Ecden kin und 1richen em den Perührungeficlen Wurzeln in bie Erde, 
weidım Yıozk denn and halb ein mens Pflärzchen fein Daſein ver 
Doutie. Tie Senpriuthe wir ihrem cudlefem Ende ſetzte indeflen den 
id: denden Erg fer, ähntih wie es Gröbeeranden ihun, um nad um) 
eb um Hd ber cine genze Colonie zu bilden. 

Em triser Aarm endlih bot ernenertes Iuterefle durch feine unge: 
wiekni:den Xlätter (Ilemionitis cordata Prsl). Ans einem Buüſchel 
dırzmeremföimieer Blätttr erhob ich aus bünmer Ruthe eim andersgeformtes, 
herzieumiges Blatt, dat ſich anf der urtem Seite als der Eporen: 
träger ker Fflanze zu eikennen gab. Wenig entiernt von bicfer an frantige 
Herne jo reihen Erelle traf ich Tage zuvor den Tonderbar ſchirmartig and: 
gebreiteten Helminthostachis im zwei Arten, mie auch Ophioglossum 
peıdılum, welde legtere Art dirch ihre band: und faft lodenförmigen 
Blätter das Auge bejondert anf fidy zieht. Die Diätter hängen gebüjcelt 
lorhrecht von Yaumftämmen herab; hie und da ans einer Kerbe ober 
einer Gliederung entipringt die Fructificetion in Norm compacter, fehr 
fporenreiher Achren. 

Die Farne ani den Philippinen, im Einzelnen wie im großen Ganım, 
boten ein beſiöndig neres Iuterefie und kaum habe ich eine Krcurfion unter: 
nommen, die in dieſer Bezichung ohne befondere Reize verblieben wäre. 
Kommen doch drit auh die wunderbaren Flatycerien vor, die ftolz und 
noh Art der Miſteln hingeklebt auf einzelnen, oft nur moiſchen Heften 
prangen. Auch Uycas-ähntihe Lomarien — tür jolde halte ich fie — 
und die kletiernden Lygodien haben benadybart heimathliche Stätte gefunden. 
Erſtere befleiden ſchattige Uterpläge der gemäßigten Region, was ich be: 
ſonders deshalb hervorhebe, weil andere Arten in der Wärme und in mehr 
trodener Yafı vorzufonnın pflegen. Die Pygorien dagegen umtllettern 
luſtig allerlei Geinäuh an: Saume dir Wälder und fteigen gelegentlich 
anch zu den Krenen der Bäume anf, von mo fie in zierlichen Teilen 
gewinden id wieder herablalten. 

Und nun bei den Aliophillen und Schizäen vorbei — von deren letzteren 
ih ein bewunderungewerthes Exemptar mit 5 regelmäßig ansgebildeten 
Armen anıınf — hin zu den Warattien, die fon aus weiter Herne 
durch ihre gewaltigen Kronen zum Beſuch auffordern. Es mug dod and 
diefer, fo vieliad in Eüdanıcrifa vertretenen Gattung recht wohl auf ben 
Philippinen fein! Cie ınfen gerechtee Grftaunen hervor durch ihre em 
hobenen, coloſſalen Etänıme und mehr faſt noch durch dem gemalsigen 
Umfang der Krone, wie ex wohl von Feinem Garn ber Erde Abertrofien 
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wird. Alle Tieben, wie ihre fremden Verwandten, naffe und ſchattige Orte. 
To was fieht denn da? fo meinte ich einfi, als ih Osmunda regalis 
zu ſehen wähnte! Dos mar wieder eine Marattia, aber mehr trodener 
Etructur. Eie wollte fich durch ihren abweichenden Blattſchnitt in größerer 
Steifheit oder Feſtigkeit nicht fogleih zu erkennen geben; doch ließen bei 
näherer Betrachtung die gefchmollenen Glieder und die fuotig zuſammen⸗ 
gelegten Wurzelballen feinen weiteren Zweifel über die Gattung aufkommen. 
Tod das iſt's noch nicht, was ih am diefer Schönen Fflanze hervorheben 
ni, ſondern vielmehr die Eigenthümlichkeit des Fehlſchlagens einzelner 
Plarttheile. Es bilder ih nämlich häufig an Etellen eines anstreibenden 
Blänchens ein volfländiger Fieder oder gar eine Toppelfieder aus, wodurch 
ein fehr unregelmäßiges Gefüge entftcht. Binden nun auch die ſtattliche 
Pteris tripartıta 3 und das originelle Polypodium quercitolium, fo 
anegezeichner durch feine den Kichenblättern ähnliche Blätter, bier zum 
Cchtuffe flächtige Erwähnung, fo ift der langen Reihe wunderbarer Farne, 
welhe dem philippinifhen Archipel zur Zierde gereihen, nur zu ſehr 
geringem Theile gedacht. 


Weber die Eultur der Zuderwurzel, 
Vom Kunftgärtner 9. Ganſchow in Divig, 


Die Zuderwurzel ift eines derjenigen Gemüſe, welches nad meiner 
Aufiht noch lange nicht in dem Maaße angebaut wird, als e8 feines 
Fohlgeſchmads halber verdiente. Oft mag alter untaugliher Same die 
Urfache jein, daß man dem Anbau der Zuckerwurzel fo wenig Aufmerkfams 
keit ſchenkt, allein hat man ſich ganz friſchen Eamen zur Ausſaat anzu⸗ 
jhoften gewußt, jo wird man in feinen Ermartungen aud nit fo leicht 
setäufcht, Sonden hat Sich bei richtiger Behandlung von dieſer Pflanze 
eines fat eben fo dankbaren Ertrages zu erfreuen, als von der Beterfiliens 
wurzel. Tie Zuckerwurzel iſt befanntlih eine perennirende Pflanze, melde, 
obgleich ſie aus mwärmeren Gegenden ſtammt, dennoch unfere Winter ohne 
jeden Schutz verträgt. Ich babe von biefer Pflanze im vergangenen 
Jahre eine fehr gute Ernte gemacht und fchöne, ſtarke Wurzeln erzielt. 
Yeider jind die Mäuſe fo gierig nad den Yuderwurzeln, daß fie diefelben, 
wenn man nit alle möglichen Vorkehrungen zu ihrer Abhaltung trifft, 
ſchon auf den Enlturfeldern, bevor noch die Wurzeln heranegenommen find, - 
radical auffreſſen. Man kann daraus fliehen, daß bie Zudermurzel mit 
m den am beiten fchmedenden Wurzelgewächſen gehört, denn die Mäufe 
Megen aud diejenigen Wurzeln am erften und gründlichſten zn kefehen, 
welche am beiten jchmeden. Licbhabern diefes Gemüſes, melde bei Anzudt 
deſſelben bisher nicht glüclidy waren, erlaube mir, mein bei der Cultur dieſer 
Manze beobachtetes Verfahren in Nachſtehendem mitzutheilen, vielleicht möchten 
ie ih dadurch beſtimmen Laflen, auf’ Neue eine Ausfant zu machen, von 
kr fie eben fo gute Reſultate erzielen, als ich fie gehabt habe. 0. 

j° 
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Die Kultur der Zuckerwurzel ift überhaupt fehr einfach und mar gan 

friiher Same führt dabei zu einem ſichern Reſultat. Milder, kräftiger, 
etwas jandhaltiger Gartenboden if für die Zuckerwurzel der beſte. Der 
ſelbe muß im Herbſte °/, Fuß und im darauf folgenden Frühlinge eiuen 
halben Spatenftich tief gelodert werben. 
- Wenn nun fo zeitig wie möglih im Frühling die für die Ausſaat 
beſtimmte Fläche Mar gemacht ift, theilt man biefelbe in 4 Fuß breite Beete, 
zieht in verhöltuigmäßiger Entfernung auf jedes Bert nach der Schnur vie 
I—/, ZoQ tiefe Linien, worin man den ganz friihen Samen dunn age: 
ſtreut und die Beete mit der Harfe wieder ebnet. Im Laufe des Sommett 
halt man die Beete vom Unkraut frei und hegießt die jungen Pflanzen, 
menu es näthig werben follte . 

Da der Eame diefer Pflanze ſchwer keimt und [auge in ber Erde 
liegt ehe er aufgeht, jo ift ed eine Hauptbebingung bei ber Erziehung von 
Auderwurzeln, daß die Ausſaat fo zeitig wie möglih im Frühling gemadt 
werde. Um fich eines vechtzeitigen Keimeng der Eamen im Frühling ned 
mehr zu vergewiffern, pflegt man die Ausfaat oft auch ſchon im Herbhſle 
zu machen, allein man hat von ber Herbitausiaat nicht immer Vortheil, 
denn oft, bei viel nafjer Witterung, fänert der Eame während des Winters 
aus und die aus demjelben zur Intwidelung gelangenden Pflanzen werden 
fümmerlih und thun der zu erwartenden Ernte großen Eintrag. Hat man, 
wie oben gejagt, frifhen Eamen, fe ift die Sache aud nicht fo ängftlid, 
man fann ruhig mit der Ausſaat bis zum Frühling warten, denn bie 
gewonnenen Wurzeln von diefer Ausfaatperiode find allemal zarter und 
wohlſchmeckender. 


— 
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Die große Fächer-Palme (Sabal umbraculifera Mart.). 
(Sabal Blackburniana Lodd. Corypha umbraculifera L.). 


Die Palmengattung Sabal Adans, enthält mehrere Arten von ganz 
verſchiedenem Habitus; während einige Arten fait ftammlos find, erreichen 
andere eine beträdhtlihe Höhe, zu den letteren gehört die oben genannte. 

Drei Arten diefer Gattung bewohnen bie Seelüſte der Vereinigten 
Staaten Nortomerifa’s, nänlih: S. serrulata R. & Sch. (Chanızrops 
serrulata Mich.); S. Adansonii Guerns. (Chamserops glabra Mill, 
Ch. acaulis Mich., Corypha pumila Walt., Rhapis acaulis Willd., 
Sabal minor Ters., S. pumila EIl.) und S. Palmetto Lodd. 
(Corphe Palmctto Walt., Chamsrops Palmetto Mich.), Tie erjiere 

. serrulata wädft in Georgien und Florida, beiigt jedoch jedwede nüß: 
lihe Eigenſchaft. Die Pflanze hat einen mehr laufenden Wurzeliiod und 
gleicht dem S. Adansonii. — Sabal Adansonii ift cine ftanımlofe Kflanze, 
fie kommt in Carolina, Gcorgien, Florida und Ponifiana vor. Purfh 
bezeichnet fie als eine Fflanze von geringer Schönheit. — Sabal Palmettg, 
die Rolmetto der Amerikauer, ift eine mittelhohe Palme, die vach Purſh 
in Garolina und Floride wild vorkommt, big zum 34° 36' u. Ur. Die 


| 
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Verzeln follen eine beträchtliche Onanttät Tann enthalten, das Holz iſt 
fehr een und bie Blätter werden zur Fabrikation von Hüten ver 
braucht. 

Eine Art der Gattung Sabal iſt in Mexico heimiſch, nämlich: 8. 
mexicana Mart. Rad Heller erreicht dieſelbe eine Höhe von 12 bie 
0 Fuß. In Ehiapas und Tabasco findet man fie ihrer Blätter wegen 
in Reihen angepflanzt, ans denen Sombreros de Petate (Hüte) fabricirt 
werden. Die Eingeborenen nennen diefe Art Palmeto, d. h. große Palme, 
im Gegenfag zu Palmito, Meine Palme. Der Ausdrud Petate bezieht 
ah mehr auf das Geflecht der Hüte als auf die Palme felbft. 

In Weſtindien fommen mehrere Arten von Sabal vor, jedoch ift Aber 
diefelben ebenfo wenig Genaues bekannt wie über die amerikaniſchen Arten. 
Es iſt auch noch ungewiß, ob die am meiflen befannte Art, S. umbraculifers, 
wirklich auf dem weſtindiſchen Archipel einheimiſch if, wie man allgemein 
annimmt. 

Der frühere ſehr verdienftoolle Curator des k. botaniihen Gartens zu 
Km, Here John Smith, fagt in einer feiner Schriften: „S. umbra- 
eulifera Mart. (S. Blackburniana Hort. Angl., Corypha umbra- 
cnlifera Mart.) ift die in der legten Wusgabe des „Hortus Köwensis“ 
benannte C. umbraculifera und die zwei großen Eremplare im Garten 
m Kew führen feit langer Zeit diefen Namen. Obgleich wir, fagt Herr 
Smith, feit vielen Jahren diefe Art für ganz verfchieden halten von ber 
wohlbefannten Corypha umbraculifera von Oftindien, fo ift uns deren 
wirtlihes Baterland nicht befannt.e Sie fol in Weftindien heimifch fein, 
bob liegt kein wirklier Beweis vor Alle in England ih in Cultur 
befindenden Exemplare jind fehr alt und in neuelter Zeit find, fo viel uns 
befannt, keine neue Pflanzen nod Samen importirt worden. Nah Herrn 
Bladburn’s Mittheilung ftammt S. umbraculifera aus Afrifa und 
follen die beiden großen Eyenplare in Kem aus Samen erzogen worden 
fein, die von Herr Bladburn’s Eremplare geerntet worden iind, welde, 
wenn Died gegründet iſt, jest ein Alter von ca. 70 Jahren haben müflen. 

Die Sabal umbraculifera ift wohl eine der größten Palmen unferer 
Gewächshäuſer. Das Eremplar im botanifhen arten zu Münden ifl 
herrlih, ebenfo das im Sarten zu Gent, beide werden aber von dem in Kew 
befindlichen übertroffen. Wir lafien hier das Geſchichtliche über diefe prächtige 
Ralme nad einem jrüheren Berichte des Herrn 9. Smith in Kew aus 
Gardener's Chronicle folgen. 

Corypha umbraculifera (fiche umftehende Abbildung) wurde in Eng: 
lend kurze Zeit vor 1742 duch Lord Robert James Betre eingeführt, 
der ein berüßmter Züchter von feltenen Pflanzen zu Thorndon Hall in 
Eſſer war. 

Darch den jegigen Pord Perre wurde ich mit dem VBerzeihniß der im 
Lord Robert’3 Sammlung im Jahre 1736 befindlichen Palmen befchentt, in 
welhem neun Epecies, nah der von Rinne gebräudlihen Nomenclatur 
aufgeführt waren; und obgleich es mir gelang, diefelben nad gepenmärtig 
gebrändhlichen Benennungen zu beitinnmen, fo konnte ich doch nicht eine 
on herandfinden, melde mit Corypha umbraeulifera äbereinftimnite. 





Näuseftoweniges ift es eigenthumlich, daf zu der namlichen Zeu 
Lord Beire eine junge Palmen-Pflanze zu Dr. Bladburn auf Opfer 


Hell in Lancafhire ſaudie, melde dort mahrfbeimlih geblüht hat und unter 
dem Rexien Corypha umbraculifera btlannt war, aud zweifelsohne die 
Unfuagme diefer Epecies in der erlen Unsgebe won „Aiton’s Hortus 
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Kewentis" herbeiführte. Amerg- Pflanzen in Kew, ganz glei der von 
Dir. Bladburn, wurden ebenfalls Corspha umbraculifera genannt. 

Die Mr. Bladsurn'ihe Pflanze wurde fpäter nah Hale Hall 
gebracht, wo fie im Jahre 1818 blühte und Früchte trug, wobei es ſich 
jeigte, daß diefelbe nicht die Corypha umbraculifera von Indien fei, 
londern eine Epecied aus dem Genus Sabal, das auf der meitlihen Halb⸗ 
fagel vorkommt. Der Stamm diefer Ralme hatte im Jahre 1828 eine 
Höhe von 5’ 2° erreicht, die Pänge des Blattes betrug 15° und die 
Preite der Blattfläche 10°. Die Anzahl der Blätter betrug 30. Im bdems 
ſelben Jahre blühte fie wieder und erzengte einen Bündel von Früchten, 
ver 365 5 wog und 5640 Samen enthielt. 


In Folge der üppigen Entwidelung der Pflanze wurde die Erhöhung 
dee Glasdaches einigemale erforderlich, ein Unternehnen, das feine Grenzen 
hatte, jedoch nicht jo das Wachsthum der Pflanze, wodurd Mr. Bladburn 
veranlakt wurbe, diefelbe für die Sammlung in Kew zu offeriren, jedoch 
nach veifliher Frwägung fand man, daß der Transport dahin nicht fo 
leicht fei, um biefelbe aber noch einige Zeit zu erhalten, fenfte man fie 
uchrere Fuß tiefer in den Boden ein, ein unglüdlihes Unternehmen, ds 
dat Grundwaſſer ji äüußerſt Schädlich für dieſe noble Palme erwies.“ 


Die Ueberbleibfel der Palme, die ein Alter von 120-130 Jahren 
erreichte, find im Kew:Mufenm aufbewahrt; der Etamm hat eine Pänge 
von 15‘, mißt an der Bafis 8° 6'/, im Umfang, fi gegen die Mitte 
hin zu 4’ 8 Umfang erweiternd und an der Epike, wo er unterhalb der 
Blätter abgehauen wurde, beträgt ber Umfang 2° 11°. 


Bezüglich der beiden Pflanzen in Kew konnte ich nit mit Sicherheit 
das Datum ihrer Einführung, noch den Ort, von wo fie famen, erniitteln. 
Ihrem Ausfehen nah im Jahre 1820 mar es gewiß, daß diefelben nicht 
weniger als 20—30 Jahre alt fein konnten, fräftige Fflanzen, die die 
beiden Enden des alten Polmhauſes fhon feit einer Reihe von Jahren 
ſcmüdten. Die Blätter berfelben, die eine ?änge von 12—14’ hatten, 
kamen ans dem Boden, da fih bis dahin noch Fein wirkliher Stamm 
gebilbet Hatte. 

Um die glüdliche Verpflanzung für künftige Zeiten zu vergewiſſern, 
wurden im Jahre 1828 ihre Wurzeln in Baditeinwände gefaßt. 

Zehn Jahre fpäter zeinte fih der cylinderförmige Stamm von beis 
länfig 1 Fur im Durchmeſſer, welcher durch die ſucceſſive Entwidelung 
der jungen Alätter und den Abgang der älteren eine jährliche Zunahme 
von beilänfig 2 Zoll zeigte. 

Im Jahre 1848 wurde das DBaditeingemäner befeitigt und die ganze 
Mafle der Wurzeln und Erde von jeder Fflanze in einen hölzernen Kaiten 
gefaßt und im dieſer Weiſe in das gegenwärtige neue PBalmenhaus, ohne 
die geringfte Beſchädigung, gebradt, obgleih das Gewicht der Stärkeren 
davon 16 Tonnen betrug. 

Un ihrem gegenwärtigen Platz murden fie im Jahre 1860 andge: 
Mauzt und waren ſchon 1864 zu prädtigen Exemptaren berangewachlen. 


XIV 


Im Verlage von Robert Kittler in Hamburg find ferner erſchienen: 

Kröger, Dr. 3. C., Lehr und Leſebuch für Schule uud Haus. Ge: 
ordnete Leſeſtücke aus deutſchen Dichtern und Proſaikern zur Bildung 
bes Geiftes und Herzens. 1. Bd. (354 ©.) Gr. 8. Geh. 20 Nor. 

— do. — 2. Bd. (378 ©.) Gr. 8. Geh. 20 Nor. In Parthien 
von 20 Eremplaren à 18 Ngr. 

— do. — 3. Bd. (659 ©) Gr. 8. Geh. 1 Thlr. In Barthien 
von 12 Eremplaren & 27 Nor. 

— do. — Weber deutfhe Rationalität uud National⸗Bildung. Aus 
dem Berichte d. Verſammlung d. Volfsfhullehrer. Gr. 8. Geh. 12 Ngr. 

— do. — Das Unhaltbare n. Gefährliche der materialiftiihen Natur- 
anfhaunng. Dem Volke, feiner Jugend und deren Lehrern dargeftellt. 
2. Auflage. Gr. 8 Geh. 5 Nager. 

— do. — Die moderne Erziehung in Schule u. Haus und die Lehren 
des Chriftenthbums. 16. Geh. 5 Near. 

Kühner, A., Erftes Leſebuch f. Kinder v. 6—9 Jahren. Gr. 8. Geh. 8Ngr. 

Leuthold, W., Beichte und Abendmahl oder Betftunden zur Vor: und 
Nachfeier des Altarfeftes, für den öffentlihen Gottesbienft und häus⸗ 
lihe Erbauung. 8. Gartonnirt. (8 Bog.) 15 Nor. 

Morgner, H., Auweifung 3. gründlichen Behandlung des Schönfchreibe- 
Unterrichts in Elementarfchulen nach bewährten Grundfäten. Mit zwei 
lithographirten Tafeln. 8. Geh. 5 Ngr. 

Neuhof, M. H. A., Geographiſcher Schulbedarf, ein kurzgefaßtes Lehrbuch 
d. Geographie f. Volksſchulen. Mit 6 Karten. 21/2 Bg. 8. Geh. 38/4 Ngr. 

Real⸗Encyclopädie, Pädagogiſche, oder encyclopädijches Wörterbuch des 
Erziehungs: u. Unterrihtömefens u. feiner Geſchichte v. 8. H. Hergang, 
Doctor der Theologie u. Archidiakonus. 2 Bde. 2. Auflage. Gr. 4. 
250 Bogen. Geh. 3 Thlr. 20 Near. 

Die frühere Auflage koftete 9 Thlr. 221 Near. 

Rebs, Dr. Ch. Gottl., Die Sculandadjt, oder Uebungen der Andacht 
in Gebeten, Betrachtungen und Liedern; zur Beförderung des höheren 
Nachdenkens u. zur Ermwedung eines religiöfen Sinnes für die Jugend. 
8. Geh. 1830. (16 Bog.) 1 Thlr. 15 Ngr. 

Regeln, die, der deutſchen Rechtſchreibung in Verſen zum Ausmwendig: 


lernen. Bon einem praktiſchen Schulmanne. 21/ Bg. 8. Geh. 2'/s Near. . 


Religions⸗, Spruch und Versbnuch, chriftliches, für die unteren Claffen 
in evangelifchen Volksſchulen, auf 3 Curſus von 1'/a Jahren berechnet, 
nebft einem Anhange v. Sprüchen, Berfen u. Gebeten zu bejonderen Zeiten, 
u. Luther's Hauptftücden d. Chriftenthums m. Anmerf. 6 Bg. 8. 3 Ngr. 

Reſultate des praktiſchen Rechenſchülers, für Elementarclaffen in Volks⸗ 
ſchulen. Addiren, Subtrahiren, Multipliciren, Dividiren von Tolez 
und Chirret. 1Ys Bogen. 8. Geh. 1'/a Nor. 

Rothe, Ludw., Dentfcher Sprachſchüler, d. i. ſyſtematiſch georbnete, nach 
7 Eurfen abgeftufte Aufgaben zu ſchriftlichen, grammatiſchen u. ftylifti- 
ſchen Arbeiten für Kinder von 7—14 Jahren. Mit möglichſter Berüd: 
fihtigung der Orthographie. 8. Geb. 1842. (7 Bog.) 7’/s Nur. 


„Der Sago, welcher aus verſchiedenen tropifchen Ländern der 
alten Welt zu uns kommt, wird aus dem Marke fehr verichiedener 
Ralmen und Gycabeen bereitet, von denen und mehrere gewiß noch 
unbelannt find. Wir führen hier 6 Arten anf, von denen es ficher 
iR, daR fie Sago liefern: 

a. Die echte Sagopalme (Sagus Rumphi*. Ihr 
Stamm wird 15-30 Fuß hoch und 2—3 Fuß did. So lange 
bie Pflanze wäh, it der Stamm unten von ftaceligen Blättern 
umgeben, welde ihn gegen die wilden Schweine ſchützen, die ihn 
des Markes wegen gerne nachſuchen. Dan kann daher kaum in die 
Sagomwälder hineingehen, ohne ſich die Füße zu verlegen. ange 
Zeit bleibt die Pflanze ein bloßer Strauch, der aber 20 Fuß hohe 
Wurzelblätter hat. Erſt fpät, wenn das Mark ſich in dide Faſern 
verwanbelt hat, alfo zu Sago nicht mehr zu gebrauchen ift, gelangt 
der Baum zur Blüthen- und Fruchtbildung. Aus einer 3 Fuß langen 
Scheibe entwidelt fih eine ungeheure Rispe, die aus 8—10 Aeſten 
beitcht, jeder von 6—12 Fuß Länge und mit einer Menge von 
fingerdiden, fiederartig geitellten Kästchen beſetzt. So breitet fich 
bie Rispe 10 Buß weit aus wie ein ungeheurer Armleuchter. Diele 
mächtige Blüthen: und Fruchtentwickelung erfolgt erit im Alter von 
30 Jahren, worauf die Pflanze zu Grunde geht. Ein einziger Baum 
tann 6 &r Mehl Tiefen, welches meiſt zu Brot verwendet wird. 
Diefe Pflanze findet fin auf den Moluffen:Infeln bis Neu-Guinea, 
auf Borneo und in Siam, wo fie oft große Wälder bildet, aber 
nur im fumpfigen Gegenden, nie auf Bergen. Ihr Nuten ift fo 
bedeutend, daß die Feinde in Sriegszeiten die Sagomwälder zeritörten, 
indem fie einen tiefen Hieb in den Baum machen, wodurd in 
3—4 Tagen aller Saft ausfließt und das Mark vertrodnet. **) 

b. Der Sagobaum (Cycas circinalis L.), eine Cycadee, 
von den Portugiefen Kirchenpalme genannt, indem bie malabarifchen 
Chriſten an Feittagen ihre Kirchen mit den Blättern (Wedeln) ver- 
zieren, die lange ftehen können, che fie vertrodnen. Es ift ein 
40 Fuß hoher Baum mit fühen, ſchmackhaften Früchten; er ſchießt 
aber fehr langſam auf und die Japaneſen benußen vorzugsmeife 
dad Mark des Stammes, um Mehl und Brot davon zu bereiten, 
das fie Sagu nennen. Er waächſt vorzugsmeile in Gandgegenden 
and auf Gebirgen und hat einen bedeutenden Verbreitungsbezirt, 
von Japan bis Siam, fo mie auf allen indifchen Inſeln und in 
Borderindien. 

ce. Der Sagoftraud (Cycas revoluta Thbg.***) ift faum 
mannshoch, aber dider als ein Kocosftamm, und ıft er in China, 
auf Malabar und Japan heimiſch. 

*) Anmerk. Der richtige Name dieſer Sagopalme iſt: Metroxylun Rumphii 
Mart. (Sagus Rumphii Willd.). E. 8-0. 
*) Metroxylon lave Mart. (Sagus levis Rumph) liefert wie M. Rumphii 

gleih ausgezeichneten Sago und find es vornehmlich biefe beiden Arten, 


welche in den genannten Laͤndern angebaut werden. .O-o. 
Veunfalle eine Cycader E. O-o. 





d. Die gemeine Schirmpalme (Corypha umbraculifera) 
ift ein prädtiger Yaum, der in 30 Jahren eine Höhe von 60 bie 
70 Ruß erreiht. An der Epite bes Stammes fichen 8—10 fehr 
aroke Blätter, von denen jedes einzelne 18 Fuß lang und 14 Auf 
breit it; am ganzen Umkreiſe find fie in zahlreichen Lappen gefpalten, 
und zwifchen je zwei Pappen hängt immer ein gleich langer Faden 
herab. Diele mächtigen Blätter bilden zufammen eine Krone von 
40 Kup im Durchmeſſer, wodurch der Banm ein impoſantes Anſehen 
erhält. Erſt im Alter von 335— 40 Jahren gelangt er zur Blüthe. 
In Zeit von 3--4 Monaten fchiekt aus der Mitte ber Krone ein 
etwa 30 Fur hoher, neuer Etamm hervor, der Anfangs wie ein 
ungcheurer kahler Maſt ausfieht, fpäter aber überall fange, glatte 
Aeſte treibt, von denen bie unteriten 20 Fuß fang werden. Diefe 
Hefte find wieder mit Zweigen vol Heiner weiher Bläthen bededt, 
deren Anzahl man dreift auf 20,000 anfchlagen kann. Der Baum 
wächſt in Gebirgenegenden DOftindiens, befonders auf Malabar und 
Ceylon, hat in feiner Erfcheinung mandes Aehnliche mit ber Cocos 
palme, Liefert aber keinen befonders quten Sago. 

e. Die gemeine Brennpalme (Caryota urens. L.). Gie 
wählt in Oftindien, auf Malabar, in Bengal und Affam in Sand» 
gegenden, wird 40—50 Ruß hoch und hat 10—12 Fuß im Umfang. 
Der Etamm iſt mit grauer Rinde bededt, melde beim Sinauf: 
fletiern, fobald fie nah ift, Brennen erregt. Aus ben Winkeln ber 
Doppelt gefiederten Blätter fommt eine über 4 Fuß lange hängende 
Traube hervor, die ans 12—18 einfahen Zweigen mit röthlichen 
Blumen befteht. Nah dem Fruchttragen ftirbt der Baum ab. Anker 
dem Eago liefert er auch Palmkohl und Zucker. 

f. Die Mehl-Dattelpalme (Phenix fariniftera Roxb.) 
bat nur einen 4 Fur hoben Etamm mit Blättern von 6 Fuß Fänge. 
Die Früchte find Feiner als die der Dattelpalme und das Mark 
wirb zu Sago benußt.“ 

Es iſt intereſſant, daR faſt alle eben angeführten Sagopalmen ihre 
Dlüthen und Früchte erft im fpäteren Pebensalter entwideln und bald darauf 
zu Grunde achen, während bei der Cocos- und der Dattelpalme die Früchte 
fih ſchon in den erfien Lebensjahren entwideln.. So weilt die Natur den 
Menſchen deutlih darauf hin, den Nuten dieſer Gewächſe nicht in ben 
Früchten, fondeen in etwas Anderem zu fuhen. Da fie in ben Wäldern 
der angeführten Tropengegenden wild wachſen, fo gewähren fie dem Ins 
dianer, welcher zu träge if, andere Culturgewächſe zu ziehen, eine hin: 
reichende Nahrung, die er fih mir Peichtigkeit verfchaffen fann. Das Mar 
liefert cin zartes und fehr nahrhaftes Brot. 

Sobald die geeignete Zeit eingetreten, was nicht bei allen dielen 
Pflanzen gleich it, werden die Etänme gefällt, geipalten und mit einem 
KHoliftiid dag Mark heransgaefhabt. Tarauf fhlemmt man es mit Waſſer 
auf Eichen, um es von den Fafern zu fondern. Das fo erhaltene Sag: 
mehl kann dann getrodnet und als Mehl aufbewahrt werben oder es kaun 
feucht durch eigene Gefäße mit vielen Heinen, runden Lochern gediädt und 
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fomit zu Körnern geformt werden, in welcher Geftalt der Sago nad 
"Europa fommt. Ein einziger Baum liefert oft 400-600 % Eagnfürner. 
Uebrigens ift der Sagohandel erſt feit 1770 von Bedeutung geworden. 

Einige der oben genannten Sagopflanzen find als hübfche Ziergewächſe 
unferer Gewächshäuſer fhon feit langer Zeit befannt und laſſen fich bei 
emiger Pflege auch in Zimmern fehr gut cuftiviren, 

Pflanzenfrennde, welche ihre Blumenzimmer mit foldhen Gewächſen 
zieren wollen, finden hübſche junge Pflanzen in den meiften der bedeuten: 
deren Pflanzengärtnereien zu billigen Preifen vorräthig. So offerirt 3.82. 
Herr Handeldgärtner I. C. Schmidt in Erfurt die Schirmpalme (Corypha 
umbracalifera) das Dutzend junger Pflanzen für nur 2x9; Cycas cir- 
cinalis mit 6—8 Medeln, von 1—1"/, Fuß Länge für 8P; Cycas 
revoluta das Dugend Pflanzen von 1!/, Zoll Höhe für 2 xP. 

J. Ganſchow. 


DO Die Aroideen. 
Bon 8. Demärfdall, 
Sons:Chef im Etabliffement Finden zu Gent. 


Umter ben fehr zahlreihen exotifcher Pflanzen, die in unferen Ge: 
wähshäufern cultivirt werden, giebt e8 wenige, melde mehr zum Ausſchmücken 
derjelben beitragen als gewiſſe Gattungen und Arten aus der Ramilie ber 
Iroiden. Was ift in der That auch eleganter und zierender als biefe 
Saladien mit ihren herz» oder pfeilförmigen Blättern, die alle auf bie 
mannigfaltigite Weife mit weißen, purpurfarbenen oder roihen Flecken und 
Tunften geziert find. Was ift pittoresfer als diefe kraftvollen Philoden- 
dron, deren friehenden Stämme und anormalen Blätter die Mauern 
unferer Gewächshäuſer zieren; was fchöner als die großen wie Metall 
glänzenden Blätter gewiſſer Alocasia, mas zierendber als dieſe Ans 
thurien mit leberartigen Blättern, was anziehenber als dieſes Anthurium 
cherzerianum, das faft während des ganzen Jahres feine herrlichen 
jinnoberrothen Blüthen zengt? Und diefe Dieffenbarhia mit ihrer ſuverben, 
oft weiß oder gelb colorirten Belaubung; dann dieſe Amorphophallus, 

isema, Arum, Remusatia, Richardia mit zierenden Blumen und 
noch jo viele andere, die wir mit Stillſchweigen übergehen. 

Gewiß, fo ſchöne und fo verfchiebenartige Bflanzen werden mehr und 
mehr von wahren Bflanzenliebhabern gefucht und in allen Gewächshänſern 
einen Plag finden, deshalb dürften einige Worte über die Cuftur berfelben 
nit ohne Nugen fein. 

Die Dieffenbachia, 

Bon diefer Aroidee, die in Brafilien und Neu-Granada heimiſch if, 

wurde feit einigen Jahren in ziemlicher Menge eingeführt. Die Dieffen- 

Seguine, weldhe durch die aiftige Eigenschaft ihres Saftes bes 
rähmt iſt, war lange Zeit der einzige Nepräfentant der Gattung und wurde 
(ou in die Collectionen der botanifhen Gärten verwiefen, als die Dieffen- 
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Die Cultur der Zuckerwurzel ift überhaupt fehr einfach und mer ganz 

friiher Same führt dabei zu einem fichern Reſultat. Wilder, kräftiger, 
etwas jandhaltiger Gartenboden if für bie Zuckerwurzel der beſte. Der 
ſelbe muß im Herbie °/, Fuß und im davanf folgenden Frühlinge einen 
halben Spatenſtich tief gelodert werden. 
- Wenn nun fo zeitig wie möglich im Frühling die für die Ausfant 
beftimmte Fläche Har gemacht ift, theilt man diefelbe in 4 Fuß breite Beete, 
Hebt in verhöltuißmäßiger Entfernung auf jedes Best nach der Schnur pie 
1—1/, Zoll tiefe Rinien, worin man den ganz friihen Samen dunn ame: 
rent und die Beete mit der Harfe wieder ebnet. Im Laufe des Eommers 
halt man die Beete vom Unkraut frei und begießt die jungen Pflanzen, 
wenn 23 uöthig werden follte . 

Da der Eame diefer Pflanze ſchwer keimt und lange in der Erde 
liegt ehe er aufgeht, jo ift e8 eine Hauptbedingung bei der Erziehung von 
Zuckerwurzeln, daß die Ausſaat jo zeitig wie möglih im Frühling gemadt 
werde. Um fich eines rechtzeitigen Keimens der Samen im Frühling wech 
mehr zu vergewiliern, pflegt man die Ausfaat oft auch ſchon im Herbfie 
zu machen, alcin man hat von der Herbſtausſaat niht immer Bortheil, 
denn oft, bei viel nafier Witterung, fänert der Eame während bed Winterd 
aus und die aus demjelben zur Entwidelung gelangenden Pflanzen werden 
fümmerlih und thun der zu erwartenden Ernte großen Eintrag. Hat man, 
wie oben gejagt, frifhen Samen, fo iſt die Sache auch nicht fo ängſtlich, 
man fann rubig mit der Ausſaat bis zum Frühling warten, denn bie 
gewonnenen Wurzeln von dieſer Ausfaatperiode find allemal zarter umd 
mehlichmedender. 
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Die große Fächer: Palme (Sabal umbraenlifera Mart.). 
(Sabal Blackburniana Lodd. Corypha umbraculifera L.). 


Die Balmengattung Sabal Adans, enthält mehrere Arten von ganz 
verjchiedenem Habitus; während einige Arten faft ſtammlos find, erreichen 
andere eine beträchtliche Höhe, zu ben feßteren gehört die oben genannte. 

Drei Arten dieſer Gattung bewohnen die Seeküſte der Vereinigten 
Etaaten Nortomerifa’d, nämlich: S. serrulata R. & Sch. (Chanızrops 
serrulsta Mich.); S. Adansonii Guerns. (Chamsrope glabra Mill, 
Ch. acaulis Mich,, Corypba pumila Walt, Rhapis acaulis Willd., 
Sabal minor Pers., S. pumila EI.) und S. Palmetto Lodd. 
KCoryphe Palmctto Walt., Chamsrops Palmetto Mich.). Tie erjtere 

. serrulata wädft in Georgien und Florida, beiigt jedoch jedwede nüg- 
liche Eigenſchaft. Die Pflanze hat einen mehr laufenden Wurzelitod und 
gleicht dem S. Adansonii. — Sabal Adansonii ift cine ftammlofe Pflanze, 
fie kommt in Qarolina, Georgien, Florida und Yoniliana von Purſh 
bezeichnet fie als eine Fflanze von geringer Schönheit. — Sabal Palmetto, 
bie Palmetto der Amerikaner, ift eine wittelhohe Palme, die nach Purſh 
in Carolina und Flaorida wild vorlomımt, big zum 34° 36’ u. dr. Die 
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, fo — ber temon und Digitalis. &s 
nit einem verjährige Pflanzen cultivirt 
Nen u sronicle eine Notiz über 
u =" » ‚ wüber geäußert wurde, 
yI, » t) Nordamerilas bie 
* vun “ dt werde, wie wohl 
J— “u Ly bäufig vorkomme. 
- 04 „er Zage unter Feni.. bis jegt in den 
. welcher nad dem Abſchneid.. dia glutiuosa 
“ Augen in Gtüde zerfchnitten weru. a wurde und 
_ der Sonne troden, um dem Faulen vorzu.. eritaniſchen 
altdann in flache Töpfe oder Schüſſel und bedech ‚nbelangt, 
gIſt dies geſchehen, jo ſtellt man die Töpfe in ein Wien. 
ge fe von Reit zu Zeit. Buſch 
o Auswahl der ſchönſten Varietäten. chen 
ex den verſchiedenen Arten oder Varietäten, die bereits zug... u 
zeles Ariikels erwähnt ſind, empfehlen wir den Pflanzentiebhabern —* 
—* abe: D. Seguine pieta, Pearcei, grandis, giganten, Bu. 


qui) ]atimaculata, imperialis und nobilis, deren prachtvolle Blätter 


and 


Borſtehender Auffag ift der erften Nummer bes „Journal d’horti- 
culture pratique“ entlehnt, einer Zeitſchrift, welche von „La jeunesse 
horticole“ yublicirt werden joll; wie der Comite-Redacteur in feiner An: 
ſprache an unjere Abonnenten jagt, it fein Verein zwar erſt von geftern, 
aber er zählt zu feinen Mitgliedern und Correipondenten Gärtner an den Ufern 
der Donan, wie weit im Meften deö Bereinigten Norbamerifas, wir können 
daher nur Belehrungen aus den beiten Quellen ſchöpfen! Die Warm: 
häufer, temperirte und falte, wie die für Orangerie beitummten Häufer, die 
freien Laubdpflanzen, die Baumjchulen, Obſtgärten, die Treiberei, die Ge: 
müfezugt werden berüdichtigt werden. Alle unſere Leſer werben für fie 
Smtereffantes finden, wenn es nit in den Epecialculturen ift, fo doch in 
dem Berzeichniß der vorzunehmenden Arbeiten, weldes, wie mir feft übers 
zeugt find, allen Pflanzen: und Sartenliebhabern, die nur einen Gärtner 
haben, von großem Augen jein wird. Daſſelbe wird ein ſicherer Führer 
fein für die Leitung des Gartens während des ganzen Jahres und wenn 
eiwa ein Fall einträte, in welchem man Aufklärung wünſcht, jo wird die 
Redaction folhe jehr gern durch dieſes Journal geben, wenn der Wunſch 
vor dem 15. ded Monats von den Abonnenten ihr mitgetheilt wird. 


Die erfie Nummer enthält: 

1. Die Epalierformen mit verticalen Zweigen von Herin Burvenid, 
Er empfichlt als die ollein gute, practiiche, einfache und nüglihe „die 
Palmetin .\ arzier”, alſo die zit mieber in die Höhe geleiteten Bellen. 





Nicysdeftoweniges if «3 eigeuthämlic, dag zu der nämlihen Zeit 
Lord Petre eine junge Palnen-Pflanze zu Mr. Bladburn auf Orford 


Hall in Lancaſhire fandte, melde dort wahrſcheinlich geblüht hat und unter 
dem Namen Corypha umbraculifera befannt war, auch zweifelsohne bie 
Aufunahme diefer Species in der erſten Ausgabe von „Aiton’s Hortus 
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Kowensis” Gerbeiführte. Bmwerg: Pflanzen in Kew, ganz glei der vom 
Dir. Biadburn, wurden ebenfalls Corypha umbraculifera genannt. 

Die Dir. Bladsurn’ihe Pflanze wurde fpäter nah Hale Hall 
gebracht, wo fie im Jahre 1818 bfühte und Früchte trırg, wobei es ſich 
jeigte, daß diefelbe nicht die Corypha umbraculifera von Yudien fei, 
fondern eine Epecieß aus dem Genus Sabal, das auf der meitlichen Halb» 
fugel vorkommt. Der Stamm diefer Palme hatte im Jahre 1828 eine 
Göhe von 5° 2 erreicht, die Fänge des Dlattes betrug 15° und bie 
Breite der Blattflähe 10°. Die Anzahl der Blätter betrug 30. Im dems 
ielben Jahre blühte fie wieder und erzengte einen Bündel von Früchten, 
der 85 S wog und 5640 Samen enthielt. 


In Folge der üppigen Entwidelung der Pflanze wurde die Erhöhung 
dee Glaedaches einigemale erforderlich, ein Unternehmen, das feine Grenzen 
hatte, jedoch nicht fo das Wachsthum der Pflanze, wodurch Mr. Bladburn 
veranlagt wurde, bdiefelbe für die Sammlung in Kew zu offeriren, jedod 
nad reiflicher Erwägung fand man, daß der Transport dahin nicht fo 
leicht fei, um diefelbe aber noch einige Zeit zu erhalten, ſenkte man fie 
mehrere Fuß tiefer in den Boden ein, ein unglüdlihes Unternehmen, de 
dad Grundwaſſer fih Aukerft IShädlih für diefe noble Palme erwies.“ 


Die Ueberbleibfel der Palme, die ein Alter von 120—130 Jahren 
erreichte, find im Kew-Muſeum aufbewahrt; der Etamm hat eine Pänge 
von 15°, mißt an der Bafis 8° 6'/, im Umfang, fi gegen die Mitte 
hin zu 4’ 8 Umfang ermweiternd und an der Epite, mo er unterhalb ber 
Blätter abgehauen wurde, beträgt der Umfang 2° 11°. 


Bezüglih der beiden Pflanzen in Kew konnte ih nit mit Sicherheit 
dad Datum ihrer Einführung, noch den Ort, von wo jie kamen, ermitteln. 
Ihrem Ausſehen nah im Jahre 1820 mar es gwiß, daß diefelben nicht 
weniger als 20—30 Jahre alt fein Fonnten, kräftige Fflanzen, die die 
beiden Enden des alten Palmhauſes ſchon feit einer Reihe von Jahren 
ſchmüdten. Die Blätter berfelben, die eine Zänge von 12—14’ hatten, 
tomen ans dem Boden, da ih bis dahin noch fein wirkliher Stamm 
gebildet hatte. 

Um die glückliche Berpflanzung für künftige Zeiten zu vergewiliern, 
wurden im Jahre 1828 ihre Wurzeln in Baditeinwände gefaßt. 

Zehn Jahre fpäter zeigte fih der cylinderföürmige Stamm von beis 
läufig 1 Fur im Turchmefler, welcher durd die ſucceſſive Entwidelung 
der jungen Blätter und ben Abgang der älteren eine jährlihe Zunahme 
von beiläufig 2 Zoll zeigte. 

Im Yahre 1848 wurde dad Baditeingemäuer befeitigt und die ganze 
Mafle der Wurzeln and Erde von jeder Pflanze in einen hölzernen Kalten 
gefaßt und in diefer Weiſe in das gegenwärtige neue Palmenhaus, ohne 
die geringfte Beihädigung, gebradt, obgleih das Gewicht der Stärkeren 
davon 16 Tonnen betrug. 

An ihrem gegenwärtigen Platz wurden fie im SYahre 1860 andge: 
pflanzt und waren ſchon 1864 zu prächtigen Exemptaren herangewachlen. 


Der Stamm ber Einen hatte 12’ Höhe uns 2’ oberhaib ber Bufis einen 
Umfang von 4’ 6”; der der Anderen war 9° 7" Goch umb hattt 4°/,° 
im Umfang. 

Beide haben volllommen gute Samen gebradt, von welden junge 
Pflanzen erzogen unb an viele botanifche Gärten verfendet wurden. 

Nach Beobadhtung der Stadien ihrer Entwidelung hat diefe Palme 
40-50 Yahre nöthig, um den Durchmeſſer ihrer Bafis auszubilden, wox⸗ 
ouf dann erf der eigentlihe Stamm über dem Boden fid) zu entwideln 
beginnt, und ferner, daß die Pflanzen in ihrer gegenwärtigen Poſition fär 
weitere 100 Jahre volllommen Raum zur Entwidelung gaben. 

Herr Loddiges in Hadney, defien Sammlung ebeufals 2 Exemplare 
diefer Palme enthielt, machte, wie ich, die Beobadtung, daß die Blattftiele 
glatt waren, ein Umftandb, wie bafjelbe mit der blühenden Pflanze im 
Hale Hall der Fall war, ber bewies, daß bie Ereniplare in Kew und in 
Hackney nit die Corypha umbraculifera waren, fondern eine Species 
von Sabal, ein Genus, das fih Häufig im tropiihen Amerika findet. 

Die Herren Robdiges in Hadney gaben ihr deshalb den Namen 
Sabal Blackburniana und führten diefelbe unter diefem Namen in ihrem 
Balmenentaloge anf, diefe Benennung follte auch als die allgemein gültige 
beibehalten werben, welcher Meinung auch Herr Hermann Wendland 
ia Hannover iſt, der mir weiter mittheilte, daß dieſe Palme eine Bewohnerin 
vieler Diftricte von Central⸗Amerila fei, wo er diefelbe ziemlich oft im ber 
Nähe der Anfiedelungen fand, und daß beren Blätter für häuslihen Ge⸗ 
brauch benugt würden.“ 

Samen fowohl als junge Pflanzen dieſer Palme offeriren bie Qunſt⸗ aa 
Hanbelsgärtner Herren Haage & Schmidt in Erfurt zu mäßigen Preifen. 


Ueber Sago Liefernde Pflanzen. 


Jeder gebildete Gärtner und Pflanzenfreund weiß, daß der bei und 
von Bielen mit Vorliebe genoffene Sago ein Pflanzenproduct and wärmern 
Himmelögegenden ift, und daß die Pflanzen, von denen ber Sago bereitet 
wird, zu den Familien der Palmen und Cycadeen gehören. Es möchte 
aber doch einigen ber verehrten Qefer der Hamburg. Öartenzeitung, welche 
Srennde von Sago find, noch unbelannt fein, wo und wie diefes Product 
gewonnen wird. Im Intereffe folcher Tiebhaber erlaube ih mir etwas über 
dieſen Gegenſtand aus fiherer Duelle mitzutheilen. 

Es eriftirt ein fehr interefiantese Wert von dem Uberlehrer Herrn 
Rudolp, welhes ben Titel führt: „Die Pflangendede der Erde, eine 
populäre Darftellung der Rflanzengeographie für gebildete Naturfreunde.” 

In diefem verdienftlichen Werke Hat der Verfafler im zweiten Abſchnitt 
biejenigen Culturgewächſe behandelt, welche „im Großen angebaut werben 
und dur ihre weite Verbreitung weſentlich auf die Umgeflaltung des 
urſprünglichen Vegetationscharalters einer Gegend einwirten.“ Ben den 
Sagopalmen Heißt es im dieſem Abſchnitte: 


„Der Sage, welcher ans verſchiedenen tropifhen Ländern der 
alten Belt zu uns kommt, wird aus dem Marke fehr verfchiebener 
Balmen und Cycadeen bereitet, von denen und mehrere gemiß noch 
unbekannt find. Wir führen hier 6 Arten anf, von denen es ſicher 
if, daß fie Sago liefern: 

& Die echte Sagopalme (Sagus Rumphii*. Ihr 
Stamm wird 15—30 Fuß hoch und 2—3 Fur did. So lange 
die Pflanze wäh, it der Stamm unten von ftacheligen Blättern 
umgeben, welche ihn gegen die wilden Ecmeine ſchützen, die ihn 
des Markes wegen gerne nachluhen. Man kann daher faum in die 
Sagowälder hineingehen, ohne ſich die Füße zu verlegen. Pange 
Zeit bleibt die Pflanze ein bloßer Strauch, ber aber 20 Fuß hohe 
Wurzelblätter hat. Erſt fpät, wenn dad Mark ih in dide Faſern 
verwandelt Hat, alfo zu Sago nicht mehr zu gebrauden ift, gelangt 
der Baum zur Bläthen- und Fruchtbildung. Aus einer 3 Fuß langen 
Scheibe entwidelt fih eine ungeheure Rispe, bie aus 8—10 Aeften 
beficht, jeder von 6—12 Fuß Länge und mit einer Menge von 
fingerdiden, fiederartig geftellten Kätzchen beſetzt. So breitet Sich 
bie Rispe 10 Fuß weit aus wie ein ungeheurer Armleuchter. Diefe 
mächtige Blüten: und Fruchtentwidelung erfolgt erit im Alter von 
30 Jahren, worauf die Pflanze zu Grunde geht. Ein einziger Baum 
tann 6 x Diehl liefern, welches meilt zu Brot verwendet wird. 
Diefe Pflanze findet fin auf den Moluffen-Infeln bis Neu-Guinea, 
auf Borneo und in Eiam, wo fie oft große Wälder bildet, aber 
aur in fnmpfigen Gegenden, nie auf Bergen. Ihr Nuten ift fo 
bedeutend, daß die Feinde in Sriegözeiten die Sagowälder zerftörten, 
indem je einen tiefen Hieb in den Baum machen, woburd in 
3—4 Tagen alle Saft ausfließt und das Mark vertrodnet.**) 

b. Der Sagobaum (Cycas circinalis L.), eine Cycadee, 
von den Portugiefen Kirchenpalme genannt, indem die malabarifchen 
Chriſten an Feſttagen ihre Kirchen mit den Blättern (Webeln) ver- 
zieren, die lange ſtehen können, che fie vertrodnen. Es ift ein 
40 Fuß Hoher Baum mit füßen, fchmadhaften Früchten; er ſchießt 
aber fehr langiam auf und die Japaneſen benugen vorzugsmeife 
dad Marl des Stammes, um Mehl und Brot davon zu bereiten, 
das fie Sagu nennen. Er wählt vorzugsmweile in Sandgegenden 
and auf Gebirgen und hat einen bedeutenden Berbreitungsbegirt, 
von Japan bis Siam, fo wie auf allen indifhen Infeln und in 
Borderindien. 

e. Der Sagoitraud (Cycas revoluta Thbg.***) ift kaum 
mannshoch, aber dicker als ein Gocosftamm, und ift er in China, 
ouf Malabar und Japan heimiſch. 


* Anmert. Der richtige Name diefer Sagopalıne ift: Metroxylon Rumphül 
. u) 


Mart. (Jagus Rumphii Willd.). 


**) Metroxylon lesve Mart. (Sagus lsvis Rumph) liefert wie M. Rumphii 


gleich ausgezeichneten Sago und find es vornehmlich biefe beiten Arten, 
welche in den genannten Ländern angebaut werben. E. O-o. 
Venfalls eine Tyeader E. O-o. 


d. Die gemeine Schirmpalme (Corypha umbracnlifera) 
ift ein prächtiger Baum, der in 30 Jahren eine Höhe von 60 bis 
70 Ruß erreiht. An ber Epige bes Stammes fiehen 8—10 fehr 
große Blätter, von denen jedes einzelne 18 Fuß lang und 14 Auß 
breit it; am ganzen Umkreiſe find fie in zahlreihen Lappen gefpalten, 
und zwifchen je zwei Pappen hängt immer ein gleich langer Faden 
herab. Diele mächtigen Blätter bilden zufammen eine Krone ton 
40 Kup im Durchmeſſer, woburd der Banm ein impofantes Anfchen 
erhält. Erſt im Alter von 35—40 Jahren gelangt er zur Blüthe. 
In Zeit von 3--4 Monaten fchiekt aus der Mitte der Krone ein 
etwa 30 Fuß hoher, neuer Etamm hervor, der Anfangs wie ein 
ungcheurer kahler Maft auefieht, fpäter aber überall Tange, alatte 
Hefte treibt, von denen die unteriten 20 Fuß lang werden. Diele 
Hefte find wieder mit Zweigen voll Kleiner weißer Blüthen bebedt, 
deren Anzahl man dreift auf 20,000 anfchlagen kann. Der Baum 
wählt in Gebirgegegenden Dftindiens, befonders auf Malabar und 
Ceylon, Hat in feiner Erfheinung manches Aehnlihe mit der Cocos 
palme, Liefert aber keinen befonders guten Sago. 

e. Die gemeine Brennpalme (Caryota urens. L.). Sie 
wählt in Oftindien, auf Malabar, in Bengal und Aſſam in Sand⸗ 
gegenden, wird 40—50 Fuß hoch und hat 10—12 Fuß im Umfang. 
Dear Etamm it mit grauer Rinde bebedt, welche beim Hinauf⸗ 
kletiern, fobald fie naß ift, Brennen erregt. Aus ben Winkeln ber 
boppelt gefiederten Blätter fommt eine über 4 Fuß lange hängende 
Traube hervor, die aus 12—18 einfahen Zweigen mit vöthlichen 
Blumen befteht. Nach dem Fruchttragen ftirbt der Baum ab. Außer 
dem Eago liefert er auch Palmkohl und Zucker. 

f. Die Mehl: Dattelpalme (Phenix farinifera Roxb.) 
hat nur einen 4 Fur hoben Etamm mit Blättern von 6 Fuß Fänge. 
Die Früchte find Heiner als die ber Dattelpalme und das Marl 
wird zu Eaqo benutzt.“ 

Es ift intereffant, daR fat alle eben angeführten Sagopalmen ihre 
Blüthen und Früchte erft im fpäteren Pebensalter entwideln und bald darauf 
zu Grunde gehen, während bei der Cocos- und ber Dattelpalme die Früchte 
fih fchon in den erften Lebensjahren entwideln.. So weiſt die Natur ben 
Menichen dentlih darauf hin, den Nuten diefer Gewächſe nicht in den 
Früchten, fondeen in etwas Anderem zu fuhen. Da fe in ben Wäldern 
der angeführten Tropengegenden wild wachſen, fo gewähren fie dem In—⸗ 
dianer, welcher zu träge ift, andere Culturgewächſe zu ziehen, eine bin: 
reichende Nahrung, die er ſich mir Peichtigfeit verihaffen fann. Das Marl 
liefert cin zarte® und fehr nahrhaftes Arot. 

Sobald die geeinnete Zeit eingetreten, was nicht bei allen dieſen 
Pflanzen gleſch if, werben die Etämme gefällt, geipalten und mit einem 
Holftüid das Mark heransgefhabt. Tarauf fhlemmt man es mit Waſſer 
auf Eieben, um e8 von den Kafern zu fondern. Das fo erhaltene Satz⸗ 
mehl fann dann getrodnet und als Mehl aufbermahrt werden oder es kann 
feucht durch eigene Gefäße mit vielen Meinen, runden Löchern gedrädt und 
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fomit zu Körnern geformt werden, im welcher Geftalt der Sago nad 
"Europa kommt. Ein einiger Baum liefert oft 400—600 ® Eagnfürner. 
Uebrigens ift der Eagohandel erft feit 1770 von Bedeutung geworden. 

Einige der oben genannten Eagopflanzen find als hübfche Ziergewächſe 
unferer Gewächshäuſer ſchon feit Langer Zeit bekannt und laſſen ſich bei 
aniger Pilege auch in Zimmern fehr nut cultiviren. 

Pflanzenfreunde, welhe ihre Blumenzimmer mit folden Gewächſen 
zieren wollen, finden hübſche junge Pflanzen in den meiften ber bedeuten: 
deren Pflanzengärtnereien zu billigen Preifen vorräthig. So offeritt z. B. 
Herr Handelsgärtner J. C. Schmidt in Erfurt die Schirmpalme (Corypha 
umbracalifera) das Dutzend junger Pflanzen für nur 2x9; Cycas cir- 
cinalis mit 6—8 Wedeln, von 1—1!/, Ruß Fänge für 82f; Cycas 
revoluta das Dutzend Pflanzen von 1'/, Zoll Höhe für 2 2f. 

J. Ganſchow. 


DO Die Aroideen. 
Bon ?. Demärfdhall, 
SoussChef im Etablifjement Linden zn Gent. 


Uster den fehr zahlreihen exotiſcher Pflanzen, die in unieren Ge: 
wähshäufern cultivirt werden, giebt e8 wenige, welche mehr zum Ausſchmücken 
derfelben beitragen als gewiſſe Gattungen und Arten aus ber Kamilie ber 
Aroideen. Was iſt in der That aud eleganter und zierender als dieſe 
Saladien mit ihren herz: oder pfeilförmigen Blättern, die alle auf bie 
mannigfaltigite Weife mit weißen, purpurfarbenen oder rothen Flecken und 
Punkten geziert find. Was ift pittoresfer als diefe kraftvollen Philoden- 
dron, deren triehenden Stämme und anormalen Blätter die Mauern 
unferer Gewächshäuſer zieren; was ſchöner als die großen wie Metall 
glänzenden Blätter gewiffer Alocasia, mas zierender als diefe Anz 
thurien mit leberartigen Blättern, was anziehender als diefes Anthurium 
Scherzerianum, das fait während des ganzen Jahres feine herrlichen 
jimnoberrothen Blüthen zeugt? Und dieſe Diefienbarhia mit ihrer ſuperben, 
oft weiß oder gelb colorirten Belaubung; bann diefe Amorphophallus, 
Arisema, Arum, Remusatia, Richardia nit zierenden Blumen und 
noch fo viele andere, bie wir mit Stillihweigen übergehen. 

Gewiß, jo ſchöne und fo verſchiedenartige Bilanzen werden mehr und 
mehr von wahren Pflanzenliebhabern aefuht und in allen Gewähshänfern 
einen Plag finden, deshalb dürften einige Worte über die Cultur berfelben 
niht ohne Nutzen fein. 

Die Dieffenbachia, 

Bon diefer Aroidee, die in Brafilien und Neu:Granada heimiſch iſt, 
wurde feit einigen Jahren in ziemlicher Menge eingeführt. Die Dieffen- 
bachia Seguine, weldhe durch bie aiftine Eigenſchaft ihres Caftes bes 
rühmt ift, war lange Zeit der einzige Revräfentant der Gattung und wurde 
ſchon in die Gollectionen der botaniſchen Gärten verwiefen, als die Diefien- 
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bachia Baraguiniana, Wallisii, Weiri und anbere nach einander famen,. 
unfere Gewächshäuſer zu fhmüden.. Sind alle diefe Pflanzen wirklich di⸗ 
fincte Species? Die Botaniker behaupten es. 

Ihre Inflorescenz zeigen freilich beinahe den gleihen Charakter, aber 
in der Tracht, im Wuchſe, in der Belanbung fehen wir ihre unterfcheibens 
den Merkmale in den Maafe, als man neue Species einfährte, mehr und 
mehr verfchminben. 

Sultur. Man cnltivirt die Dieffenbahien im Warmhanfe, fei «6 
auf Lohbeeten oder auf mit Schladen oder Kies belegten Bortern. ie 
verfangen eine fenchte Atmofphäre, häufiges Begießen während ber Wachs⸗ 
thumsperlode, welche im April beainnt und bi8 Ende des Sommers banert; 
aladann vermindert man das Begießen und Beſpritzen und nötbigt bie 
Pflanzen nah und nah zum Ruheſtand, ohne die Erde in den Töpfen 
ganz audtrodnen zu Taflen. 

Die Erdmifhung, der man fidh bedient, ift verfchieden und richtet fich 
aanz darnach, mie man die Pflanzen cultivirt. Um diefelben auf einem 
Pohbeete mit Erfolg zu cultiviren, bereitet man fih einen Compoſt aus 
1/, Theil Ephaanum, Y, Holzkohle, Y, Scherhenftüde nnd miſcht 
diefe Theile mit °/, Heideerde aut durcheinander. Sind die Pflanzen im 
diefe Miſchung eingepflant, fo ſenkt man fie in's Lohbeet und giekt fie 
mäßig an. 

Diefe Enlturmethode Tiefert fehr azufriedenftellende Refultate, dennoch 
ziehen Viele die Cultur anf Yörtern vor, wo die Pflanzen aber nur felten 
ein fo Uppiges Gedeihen zeigen werben. 

Die Dieffenbahien, tie faft alle Rflanzen, die ans dem ferchten 
heiken Arafifien fommen, verlangen viel Nahrung und ziehen folglich einen 
fubftantiellen Boden, der die Feuchtigkeit qut hält, einer leichten Erbmifchung 
vor, die wir ihnen bei ber Cultur in Lehm wegen der Schwierigfeit guten 
Abzugs des Waſſers leider geben müffen. 

Man vermennt gut zerfette Miſtbeeterde mit '/, weißen Sand nnd 
2/, Heideerbe, fetst die Pflanze hinein, nachdem man für gute Drainirung 
aeforgt Hat, denn dur das Stagniren des Waſſers märden die Murzeln 
leiden. 

Das Umpflanzen der Pflanzen geſchieht im Frühjahr, ſobald bie We: 
getation wieder beginnt. Der Topf muß im Verhältniß zur Pflanze fiehen 
und man muß häufig umpflanzen, um nad und nad größere Töpfe neben 
zu können. Wenn man gleich beim eriten Finpflanzen nroße Töpfe nähme, 
fo mürden die Murzeln das Waſſer beim Begieken nicht alles abforbiren 
und die Pflanzen kränkeln und zulett abfterben. Jede Umtopfung bringt 
den Wurzeln neue und nahrhafte Exde, in die fie fonfeih eindringen und 
der Pflanze neuen Trieb und Kraft zuführen. 

Die Dieffenbahien verfangen eine Temperatur von 17—20° R., 
einen fchattigen und fenchten Standort während der guten Saiſon, häufiges 
Beſpritzen von oben und von Zeit zu Zeit Benieken mit in Wafler ver: 
dünnter Kuhjauche. Eine folhe Behandlung beförbert die Vegetation ber 
Pflanzen ungemein und verleiht ben Blättern einen metallartigen Reflet, 
welcher beren fihönfter Schmadiſt. 
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Bermehuung., Wenn der Stamm der Pflanze gu lang wird und 
Ah entblättert hat, jo nimmt man zum Ablegen feinen Recurs. Man 
umgiebt den Stamm mit einem Gefäß aus Blei, Zinn oder mit einem 
aus 23 Theilen beftegenden Topf und befeftigt diefen Apparat unter dem 
unteren Blatte. Des am Etamm angebrachte Gefäß wird mit fondiger 
Heideerde gefühlt. Nach 4—8 Wochen wird die Bemurzelung ſtattgefunden 
haben, alddann fchneidet man den Stamm ber Pflanze unter bem Gefäße 
ab, fest den abgeichnittenen oberen Theil der Pflanze in einen Topf und 
hält ihn während einiger Tage unter Fenfter. 

Des Stamm, welder nach dem Abfchneiden der Krone verblieben ift, 
kann zwijcgen den Augen in Stücke zerichnitten werben. Die Schnittflädhen 
(äßt man an der Sonne troden, um dem Faulen vorzubeugen, und legt 
die Etüde alsdann in flahe Töpfe oder Schüffel und bededt fie leicht mit 
Sand. Iſt dies gefchehen, jo ftellt man die Töpfe in ein Miſtbeet und 
begieht fie von Zeit zu Zeit. 

Auswahl der ſchönſten Varietäten. 

Außer den verſchiedenen Arten oder Barietäten, die bereits zu Aufang 
dieſes Artikels erwähnt find, empfehlen wir den Pflanzenliebhabern noch 
jolgende: D. Seguine pieta, Pearcei, grandis, gigantea, Bara- 
quiniana, Wallisii und drei noch nicht im Handel befindliche, nämlich 
de D. latimaculata, imperialis und nobilis, deren prachtvolle Blätter 
und eleganter Wuchs in der Gärtnerwelt Senfation maden merben. 


Borſtehender Auffag ift der erften Nummer des „Journal d’horti- 
calture pratique* entlehnt, einer Zeitſchrift, welche von „La jJeunesse 
bortseole‘“ yublicirt werden fol; wie der Comité-Redacteur in feiner An: 
Iprache an unjere Abonnenten jagt, iſt fein Verein zwar erit von geitern, 
aber er zählt zu feinen Diitgliedern und Correjpondenten Gärtner an den Ufern 
der Donan, wie weit im Weiten des Vereinigten Nordamerikas, wir können 
daher nur Belcehrungen aus den beiten Quellen jchöpfen! Die Warn: 
häufer, temperirte und falte, wie die für Orangerie beitimmten Käufer, die 
freien Landpflanzen, die Baumſchulen, Obſtgärten, die ZQreiberei, die Ge: 
müfezudt werden berüdiihtigt werden. Alle unfere Leſer werden für fie 
Jutereſſantes finden, wenn es nicht in den Epecialculturen ift, fo doch in 
dem Berzeichniß ber vorzuncehmenden Arbeiten, welches, wie wir feit übers 
zeugt find, allen Pflanzen- und Gartenlichhabern, die nur einen Gärtner 
haben, von großem Augen jein wird. Daſſelbe wird ein ſicherer Führer 
fein für die Leitung des Gartens mährendb des ganzen Jahres und wenn 
eiwa ein Fall eimträte, in welchem man Aufklärung wünſcht, fo wird die 
Redaction ſolche jehr gern durch diejes Journal geben, wenn der Wunſch 
vor dem 15. des Monats von den Abonneuten ihr mitgetheilt wird. 

Die erfte Nummer enthält: 


1. Die Epalierformen mit verticalen Zweigen von Herrn Burvenid, 
Er empfichlt als die ollein gute, practiſche, einfache und nützliche „die 
Ralmetin.\arzier“, alſo die zit wieder in Dis Hohe geleiteten Bellen. 
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Hierzu rechnet er die einfahen Eäulenbäume (Cordon verticale), damals 
in U:Form, weil fie für alle Fruchtbäume, alle Lagen und jede Höhe 
paſſend ift. 

2. Tie Eultur der Erifen, wie ſie in der berühmten Gandelögärtnerei 
der Herren Hugh Low & Co. zu Upper:Elapton bei Pondon gehandhabt 
wird. 

3. Die Sultar der Erdbeeren in Zöpfen. 

4. Die Cultur der Hyacinthen, Tulpen, Narcifien, fowohl in Topfen, 
auf Släfern, wie im freien Lande. 

5. Die Arbeiten, welche während des Novembers in ben verſchiedenen 
Häufern, wie im Garten, vorzunehmen find. Neu dabei ift, daß die Früchte 
angegeben find, deren Reifezeit zur Zeit ift. 





Einiges über die Eultur der Monatderdbeere. 
Vom Kunitgärtner I. Ganſchow in Divig. 

Erit mehreren Jahren cultivire ih mit Vorliebe eine großfrüchtige 
Monatserdbeere (von welder mir leider der Name abhanden gekommen 
ift), die ich früher von dem Hofgäutner Herrn Maurer in Icna befonmen 
babe. Tiefe Sorte iſt jehr danldar tragend und wohljdmedend. Um 
davon auch noch im Epätjonmer reichlich Früchte ernten zu können, wende 
ic, nachſtehendes Berfahren an. | 

Bon den vorjährigen Beeten ſuche ih mir im Frühling die jüngften 
Rantenpflanzen aus und pflanze ſie im April auf forgfältig hergerichtete, 
4 Fuß breite Becte in 3 Reihen °/, Fuß weit auseinander. Die Pflanzen 
wachen, bei guter Pflege und Reinhaltung der Beete vom Unkraut, freudig 
fort und fangen aud gleih, nadden fie gut angewachſen find, an zu 
blühen und geben Schon im Frühſommer einzelne Früchte. Dod wie ſich 
die Pflanzen allmälig vergrößern, findet aud) ein noch reichlicheres Blühen 
und folglich vermehrter Fruchtanſatz gegen Mitte und Ende September 
ftatt, jo dak man von diejen Beeten ſelbſt meit in den October hinein 
noch reihlih Erdbeeren pflüden kann. 

Die Erdbeerpflarzen der verjährigen Anlage geben zwar auch Wieder 
holt Früchte den Sommer über, allein der Ertrag und die Güte der Früchte 
it im Späiſommer bei weiten nicht jo reichlich, als von der jungen im 
Frühling gemachten Anpflanzung. Daher thut man am beiten, neben der 
Anlage icm vergangenen Jahre jeden Yrühling einige neue Beete ım Ber: 
hältniß anzupflanzen, ſolche Beete, die ſchon im zweiten Jahre vorher an: 
gelegt worden jind, dulde man gar nidt. 


— —— . 


Zwei neue Ziergewächſe: 
Gerardia quercifolia Pursh und G. Pedicularia L. 


Es ift gewiß ein Ereigniß, wenn eine neue Gattung, die an fih nur 
Bierarten enthält, mit zwei ıhrer ſchönſten Arten zum eriten Male zuge» 
fuhrt wird. — Die Gerardien ſtehen an Echönheit und decorativem Werth 
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auf gleicher Stufe mit Antirrhinum, Pentstemon und Digitalis. &s 
find perennirende Etaudengewäcie, die wie zweijährige Pflanzen cultivirt 
werden fönnen. 

Bor Zaresfrift etwa brachte Gardener's Chronicle eine Notiz über 
die Oattung Gerardia, in welcher das Befremden darüber geäußert wurde, 
daß der „Glorious golden Foxglove“ (Gotdfingerhut) Nordamerifas bie: 
her vergeblich in den Catalogen der Handeögärtner gefucht werde, wie wohl 
die Pflanze an einigen Etellen des Hudfonfluffes ziemlich häufig vorlomme. 

Nur eine einzige Repräfentantin der Gattung ift bis jegt in dem 
Gärten durch eine Species aus China vertreten, die Gerardia glutinosa 
Bge., welche aber von fpäteren Autoren zu Rehmannia gezogen wurde und 
in der That im ganzen Habitus auch weſentlich von den amerikanischen 
Arten abweicht; diefe letzteren ftehen, was die Aufkere Ericheinung anbelangt, 
in der Mitte zwiſchen Pentstemon und Digitalis. 

Verardia quercifella Pursh (fig. 1) bildet einen verzweigten Buſch 
von 3—5 Fuß Höhe, die fhönen gelben, dem Fingerhut ähnlichen 
Blumen von gegen 2 Zoll Länge erſcheinen meilt zu zweien auf kurzen 
Erirensrichen aus den Ächſeln der gegerftändigen Blätter des Haupiſtengels 
und bilden eine lange reihe Miepe. Rurfh in feiner Flora Amerie® 
septentrionalis zeigt die Art mit einzeln tchenden, gegenftändigen Blumen; 
diefe Abbildung ift entweder vom Zeichner ungenau dargsftelt oder aber 
von einem Nibenzweig abgenonmen. Die hier beigegebene Abbildung, 
nad einem getrodneten Exemplare angefertigt, zeigt die Slumen paarmeije, 
wie fie in Wirklichkeit erſcheinen. Die Stengel jind dunkelroth, glatt, mit 
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blaulihem Duft bebedt; die Blätter ebenfalls glatt und sichenblettähulid 
tief ausgebuchtet. 

Gerardia Pedienlaria L. (Fig. 2). Diefe Art bleibt etmas wiehriger 
al erſtere, it aber mod; mehr verzweigt, auch ift fie vom derſelben gamz 
weſentlich durch die Form ihrer Blätter, fowie die der Blumen, verſchieden, 
melde letztere jah den Blüthen des Pentstemon pulchellus gleigen, wenn 


man ſich die Oberlippe mehr ermeitert denkt. Die fein getheilte Belanbung 
ift Außerft zierlih; die jungen Stengel und Blattnerven find fein behaart. 
Die Farbe der Blumen iſt gelb, und zwar in vielfahen Schattirungen von 
blasgelb bie duntelgelb in's rdthliche Ubergehend. Schon Purſh beicreibt 
diefe Art als eine ſehr fhöne, von der im milden Zuſtande viele Faxen 
oder Varietäten vorlommen follen. 

Beide Pflanzenarten verlangen einen guten, warmen und geſchötzten 
Standort und reihern loderen Boden umd find fie ähnlich den jeineren 
Pentstemon-Arten oder der Lobelia fulgens zu cultivigen. Die Ans: 
ſaat erfolgt im der Art wie bei den Anrifeln, Primeln und fonftigen lang: 
fam feimenden Stauden. 

Die Einführung diefer zwei hübſchen Pflanzen verdanfen wir den 
Herren Kunit: und Handelsgärtnern Haage & Schmidt in Erfert, von 
melden auch Eamen diefer Pflanzen zu erhalten if. Der Preis beider 
Sorten iñ 20 Kom 8 Egr., 100 Kern 36 Sgr. ’ 
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O Die Cultur der Erdbeere in Töpfen. 
Bon E. de Coninck. 


Es giebt in unſern Gehölzen eine Heime befcheidene Pflanze, welche, 
wie das liebliche Veilchen, feine Blüthen unter dem Laube erzeugt, um 
allen Blicken feine faftreihen und brillanten Früchte zu verbergen. ber 
das beſcheidene Beilden, wie die belicate Erdbeere, willen unter dem 
Shatten der Sträucher nicht unbelannt zu bleiben. Die balfamifhe 
Armeiphäre, welche fie umgiebt, verräty immer ihre Öegenwart; oft läßt 
eine indidcrete Frucht, die im Eormeniheine glänzt, das Verſteck einer 
ganzen Heinen Colonie entdeden, und dann, mit welchem Hochgenuß labt 
zan fi au diefer Föftlichen Gabe der Natur! Solatium botanici! rief 
inne, als er auf feinen botanischen Excurſionen ermüdet und vom Schweiß 
triefend einige Erdbeeren fand, welche feiner brennenden Kippe die Friſche 
wiedergaben; dieſes war nicht allein der Gruß eines feinen Gourmands, 
welhen Linus am die Walderdbeere richtete, e3 war ein Wort des Dankes, 
denn Rinne bat durch den Gebrauch von Erdbeeren lange Zeit hindurch 
feine Geſundheit confervirt. Ihr Jaftiges, mildes und erfrifchendes Fleiſch 
rernigten ihm das Blut und firitten jiegreich gegen feine Gichtſchmerzen. 
Sagt man, daß die Erdbeere dur die Schönheit ihrer Formen, die Lies 
ganz ihres Kleides, die Delicatefle ihres Saftes, die erfriihenden und der 
Geſundheit zuträglichen Eigenſchaften ihres zuderreihen Saftes und die Bez 
quemlichkeit ihres Gebrauchs andere Früchte Europa's und bie beften tro— 
piſchen Erzengniſſe übertrifft, fo ift das eine unmwiderlegbare aber mitunter 
vergefiene Wahrheit. Die Erdbeere gefällt den Augen, ſchmeichelt dem 
Geruch, kitzelt den Saunen, erfrifCht und nährt den Körper, übt einen 
wohlthätigen Einfluß auf die Geſundheit aus und vertreibt die Krankheiten. 
Bas könnte man mehr wünfhen? Wenn die Walderdbeere alleın befannt 
wäre, Fönnte man die Früchte größer und faftreicher wünſchen; man würde 
ihre Form und ihren Saft abzuändern ſuchen. Diefe Wünſche find erfült: 
Der Traum ift Wahrheit geworden. Der Menfh ift vom Glüd begün: 
figi: indem er die Walderdbeere im feinen Garten verſetzte, hat fie alle Keime 
von Fruchtbarkeit, womit die Natur diefe Species verjehen hat, entwidelt; 
er bat mehrere hundert Varietäten erhalten, bie ohne, die urjprüngliche 
Güte der Fragaria vesca zu verlieren, die Freuden, welche er in dem Ges 
brauche dieſer Frucht findet, vermehrt Haben. Nicht zufrieden damit, jich 
an diefen Lederbiffen vom Juni bis October zu erfreuen, hat er zur Kunft 
des Gartners feine Zuflucht genommen, um fie fih aud während der 
übrigen Monate zu verfhaffen. Verſchiedene Methoden, die Erdbeeren zu 
treiben, geben jehr genügende Kefultate, die gebräuchlichſte ift ihre Gultur 
m Topfen. 

Im Frühling wählt man die fhönften von den Ausläufern entftan: 
denen Pflanzen und jet fie zu 3 und 4 in Om 15 — Om 20 tiefe und 
weite Täpfe. Die Erde, welche ihnen am meiften zuſagt, ift ein Compoſt 
von Lauberde, fchwerer Erde und Erde von gut verweiten Dung. Beim 
Einpflanzen läßt man 3 Centim. Raum bis zum oberen Rand des Topfes. 
IR Das geichehen, To jenkt man die Töpfe in eine fonnige Rabatte, 
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Während des Eommerd Irgichd man rrichlich und B oder 3 Mai 
nimmt man dazu in Wafler aufgelöiten Kuhdung. Die Blüthen und Ant 
läufer werden gleich bei ihrem Erſcheinen unterdrüdt. Im November bringt 
man bie Pflanzen in kalte Käfer und bededt fie, um fie gegen Froft zu 
fügen. Eobald als der Blüchenftengel fi entwidelt, bringt man fie im 
das Gewächehaus oder den Zreiblaflen und unterhält bi zur Vefruchtung 
der Bläthen bid 10%. Wenn die Früchte angefent Haben, Tas man die 
Wärme bis 15° erhöhen. 

Tie fpäteren Gelturen gelingen meiflens befler; bie, tweldhe im Dannat 
beginnen, haben ſelten Chance des Erfolgs, während bie vom Februat bis 
März immer gute Früchte liefern. Lies tommt vorzüglich daher, daß wäh 
rend ded Winters pft die Eonne fehlt und die Erdbeere durch ihre Strahlen 
befebt werden muß. 

Wenn man die Pflanzen in's Gewächshaus nimmt, muß man den 
Topf bis zum Rand mit einer leichten aber fubftantiellen Erbe füllen. Das 
Begießen muß oft gefchehen und man mird fi dabei im Acht nehmen, bie 
Blurhen zu benäffen, denn die Beruhrung mit Waſſer verhindert die Be: 
fruchtung. 

Die Erdbeere iſt ein Feind friſchen Dungers, ihre Blätter werden 
darnach meiſt gelb. Falls man ſie in Beeten treibt, bedeckt man dieſe mit 
Lohe oder Abfall von Flachs, weil dieſe Subftanzen die amoniakaliſchen 
Ausdünftungen des Beets abforbiren. 

Die Erdbeeren werden oft von Schneden angegriffen, welche bie zar⸗ 
teiten Theile der Pflanze und vorzüglich die Blüthenknospen verderben. 

Man vernichtet fie Abends bei mildem regneriihen Wetter. 


Ein anderes Verfahren, das aud häufig angewandt wird, deſteh 
darin, daß man im Juli Erdbeeren, die fchon getragen haben, e«iatepfl. 
Man läßt fie unter Tsenfter bringen und behandelt fie alddenn wie die 
vorhergehenden. Bet diefer Culturart muß man die Pflanzen jährlich er⸗ 
neuern, während bei der zuerft beſchriebenen Meihode man dieſelben Bflangen 
2 Zahre beibehalten fann umd dod gute Früchte erhält, worausgefegt, daß 
man nach der Ernte die Erde theilmeife ernent. 

Unter den Arten, welche fi am beiten zum Treiben eigmen, 
rechnet man: 

1. Princesse royale (Pelvilain). 

2. Comte de Paris (Pelvilain). 

3. Louis Vilmorin (Robine), eine vervolllommuete Barietät von 
No. 2. 

4. Prince imperial (Graindorge). 

5. Marguerite (Lebreton). Leider halten fi die Fruchte dieſer 
Barietät nicht gut nad dem Pfläden, daher find fie zum Trauspott un: 
tauglid). 

Die folgenden nod wenig verbreiteten Varietäten find ſehr euupfchlens: 
werth. 
1. Princesse Dagmar (Mme. Clement), große runde Fracht, ewal 
oder coniſch (mit braunen vorjpringenden Samen); gelblich meigem: Kleid, 
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iefüg, Ihmelgend, gezuckert und mit zeichen Varfun. Die Pflanze if 
kraftig, ſehr fruchtbar und reift früh. 

2. Vingt Mai. Große abgeitumpfte conilche, oft oben abgeplattete 
carminrothe Frucht mit ſehr faftreihem reſa Fleiſch und erhabenem Parfuzı, 
ſihr fruchthar. 

8, Espérance (Dr. Nicaise), Mittelgroße, an der Spitze etwas 
Rumpfe Frucht, ift dunkel carmin, hat rothes weißgeadertes Fleiſch, Keine 
serfichende Eamen. Das fehr ſaftreiche Fleiſch ift aufgezeichnet parfümirt. 
Veiſt frag. Kräftige und fruchtbare Pflanze. 


19 





Behandlung und Schnitt der Zwergobii-Bäume. 
Bon Friedrich Loebel. 


Denn in Deutichland die vielfeitigen, in den Gärtnereien vorlommenden 
Brauchen Ion feit Jahren einen rühmlichen Aufſchwung genommen haben, 
jo hat fi Dagegen ber Baumſchnitt der Amerg- oder fogenannten Franz⸗ 
bäume nicht pervollkommnet, jondern er ift cher vernachlößigt. Nächſt der 
Ghöukeit und Uinnehmlichkeit, die eine Natnr-Oartenanlage bietet, bat 
man in nenerer Zeit aud dad Augenmerk auf die Einrichtung eigentlicher 
Obſtgaärten gelenlt. Der Üebergang einer Anlage zu einem Obftgarten 
trägt allerdings zur Abwechſelung viel bei, denn während in erſterer bie 

und Sträucher in ungezwungenen natürliden Umriffen erfheinen, 
ind in letzterem die Obftarien durch das Diefler zu verfchiedenen regel: 
mäßigen Yormen gebildet worden. Da jedoh ber Schnitt der Zwerg: 
bäume zur Bildung ber verfchiebenen Formen und zur Erreichung ber 
gruchtberleit mehr complicirt als der Schnitt der Hodftämme ift, fo ges 
hört 23 zur Selienheit, daß bie in einer Gärtnerei befindlichen Zwerg: 
bängıe den Anforderungen entiprehen. Wer allerdings den Schnitt der: 
klben nur noch den in Büchern enthaltenden Regeln betreibt, ohne daß 
eine richtige Anleitung zu demjelben voranging, dürfte es in feltenem {Falle 
durch prectiiche Mebung dahin bringen, deu richtigen Schnitt der Zwerg: 
bänme in ihren verfchiedenen Formen au erlernen. 

In der Zeit, als die in franzöſiſchem Styl angelegten Gärten noch 
ni von den Natur⸗Gartenanlagen verdrängt wurden, war die Kenntniß 
vom rihtigen Schnitt der Franzbäume unter den Gärtnern auch weit mehr 
als jetzt vexbreitet. Es gehörte nicht allein Kenntniß und Uebung dazu 
bie Zipergbäume in den veriehiedenen pittoreöfen Formen, welche der damalige 
Zeitgeiſt erfaud, im Schnitt zu erhalten, fondern derfelbe erheifchte außer: 
Ku noch eine befoudere Umſicht, um ergiebige Sruchternten zu erzielen. 
Bon den feinen Obftforten der Aepfel: und Birn- Bäume, der freiſtehenden Kugel⸗, 
Leflel: uud Spalierhäume wurden biefe auch erzielt, wenn nämlich geeignete 
Unterlagen die derauf veredelten, annähernd ſtarkwüchſigen orten in 
sum Wachathum befchräntten. Daß es unter den Aepfel-, Birn-, Fflaumens 
us Kirichbäumen auch einzelne Eorten gab, bie troß der paflenditen Unter: 
Inge, anf Die fie perebelt waren, fi wohl zu regelmäßigen Formen durch 
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den Schnitt erziehen fießen, aber die Erzielung der Früchte nicht in gleicher 
Parallele mit der auf fie verwendeten Mühe ftand, if Thatſache. Ber 
mehr denn vier Decennien wurde der Berfuh gemadt, die Franzbäume 
durch einen unzeitigen Schnitt nicht alein in ihrem Wuchs zu ſchwächen, 
jondern fie auch zur Anfegung von Blüthenknospen zu zwingen, deſſen 
Anwendung man fh mohl noch jett bedient, aber von deu wenigſten 
Gärtnern richtig ausgeführt wird. 

Erfordern bie ſtarkwüchſigen Sorten der Aepfel: und Birnbäume auf 
weit mehr Mühe zur Bildung einer regelmäßigen Baumform und deren 
Fruchtbarleit, als die ſchwach in’s Holz treibenden edlen Sorten, fo tragen 
zur Erleihterung beider Zwecke aud die Unterlagen, auf melden die zu 
Zwergbäumen beftimmten Eorten veredelt wurden, viel dazu bei. Nämlich 
alle die ans den Samen ber ftarf in's Holz treibenden edlen Corten ber 
Aepfel- und Birnfrühte gezogenen Unterlagen iind für Bwergbäume 
untauglid. Um daher mit leidhterer Mühe die gekünftelten Baunformen 
der edlen Aepfelſorten zu erzielen und aud zu fiheren Fruchternten zu 
gelangen, veredelt man biejelben entweder auf fchwadtreibende Edel⸗ 
wildlinge, befler auf Etämme des Raradiesapfele (Pyrus Malus var. 
praecox), oder auf ben etwas ftärfer treibenden Apfelftraug Doucin. 
Der Paradicdapfel, auch Johannisapfel benannt, iſt ein ftraudaertiger 
E omnier:Apfelbaum, welcher ſchon in frühefler Jugend fruchtbar ıft, weshalb 
man ihn in der Kegel als Unterlage für Aepfelforten der ſtark treibenden 
Sorten wählt. Die Ihmwadtreibenden Sorten Hingegen: wie 3. D. die 
Calvillen, die der meiften Reinetten, Beppin, viele Roſen⸗ und Zanbenäpfel 
veredelt man lieber anf Edelwildlinge oder auf die Etänme des Doucin. 

Zur Anzucht der Zwergbirnbäume dient in ber Regel der Quitten⸗ 
frau (Cydonia vulgaris) als Unterlage. Da jedoh ſchwachtreibende 
Birnforten in Bezug auf Wahsthum und deren Früchte auf diefen Stämmen 
fümnıerlich gedeihen und ältere Pyramiden: oder Kefjelbänme 2c. one Sttttze 
von dem Sturme leicht umgeworfen merden, fo veredelt man derartige 
orten auf ſchwachtreibende Edelwildlinge, melde 3. DB. aus dem Samen 
der Beurre blanc, B. gris etc. gezogen wurden. Der Stamm ber ge: 
meinen Ebereſche (Sorbus Aucuparia) wird bisweilen aud als Unterlage 
für verfchiedene Birnforten genommen. Zeigt ji auch die darauf veredelte 
E orte früher tragbarer, als die auf einem Edelwildlingsitamm, fo ift deffen 
ungeadtet eine folche Unterlage in feiner Beziehung empfchlenswerth; denn 
die Eberefche bewährt sich hierzu weder als ein dauerhafter Grundſtamm, 
noch werden die Früdte der daranf veredelten Eorte wohlſchmeckend, 
vielm:hr enthalten fie einen herben bitteren Geſchmack. Ebenſo wenig 
empfehlensmerth find die Weikdornarten zu Unterlagen für Birnforten, denn 
zeigen auch diefelben auf ſolchen Unterlagen anfänglih ein gutes Gedeihen 
und erhält fih der Gefchniad ber Früchte rein, fo ift Beides nur fo lange 
dauernd, als fih der Baum im jngendlichen Alter befindet. Mit zunchmen: 
dem Alter der Bäume weit der Mohlgefhmad der Früchte aber ſehr ab, 
auch werden jie Heiner und von härterer Eubflanz, fo wie ſich and der 
Ertrag berjelben mit jedem Jahre vermindert, bis endlich ein folder Baum 
gegen einen anderen frühzeitig zu Grunde geht. — Der Felsbirnſtrauch 





st 


(Amelanehier ovalis) wird auch als Unterlage für verſchiedene Birn 
forten verwendet. Für freifichende Zwerg: oder Spalierbäume ift eine 
folge linterlage im Verhältniß zu der oben benannten von meit geringerer 
Tauerr. Ta aber jede auf Amelanchier verebelte Eorte früher tragbar 
wind im Veigleich mit einer anderen Unterlage, jo benugt man dieſe zur 
Prufung neuer Birnforten. — Eo wie der Johannisapfel die beſte Unterlage für 
die foge.annte Obftorangerie der Aepfelforten iſt, fo ift es der Felsbirnſtrauch 
feines ſchwachen Zurzelitodes wegen, für die Birnen. Für die Kirfchiorten, 
welche fih als freiftehende Zwerg: oder Epalierbäume verwenden Lafien, 
bewährt fich zu ihrer Veredelung die aus der Mahalebkirſche gezogene Unter> 
Inge am beſten. 

Bas die Bildung einer regelmäßigen Pyramidenform anbetrifft, fo 
beſteht dieſe nur aus einem geraden anfrechtfiehenden Etamme, an dem, 
mr wenige Zoll über der Exde entfernt, die Aeſte in womöglih bos 
rinzontaler Lage beginnen und alle nadjfolgenden Deutteräfte bis zur Epiße 
ber Byramide fo gefchnitten find, daß fie, ohme daß irgend eine Lücke bes 
ſtehn, ein kegelförmiges Ganze bildet. 

- Da das Berebeln der Zwergbäume durch Dculation oder Copulation 
dicht Aber der Erde auf die dazu pafiende Unterlage zu geſchehen pflegt, fo 
iR and eine regelmäßige Pyramidenform durch ſachgemäßen Schnitt ganz 
leiht zu bilden. Man fieht nämlid im erften Eommer nad ber Vers 
edelnng darauf an jedem Etamme nur einen ber Fräftigften, auf ber Veredelung 
entwidelten Trieb beizubehalten und diefen, mittelft eines ſchwachen Pfahles 
en denfelben leicht angebunden, fo gerade als nur möglich zu ziehen, aber 
außer diefem alle aus dem Wildſtamme fi entwidelnden Triebe frühzeitig zu 
entfernen. Im Frühjahre des zweiten Jahres nad der Veredelung wird ein 
Theil dieſes Triebes, welcher zur Verlängerung des Stammes dient, über 
einem Fräftigen Auge abgeichnitten, damit jich die unteriten an dieſem Triebe 
befindlichen Augen leichter und kräftiger entwideln und fich zu ſtarken Trieben 
ausbilden fünnen. Da nun befanntli mehrere Eorten ber Apfel: und 
Birnbäume die Eigenthümlichkeit befigen, . daR ihre Aeſte mit den jungen 
Trieben aufrecht zu wachen fireben, wodurd die Bildung einer Pyramiden⸗ 
form inſofern erſchwert wird, jo können die jungen zu Deutteräften beftimmten 
Zriebe erſt nad) Yahren durch alljährlihen Schnitt in eine horizontale 
Lage gebracht werden. Inzwiſchen kommt es aber vor, wenn Die 
Triebe oder jungen Aeſte nicht frühzeitig an eine horizontale Lage ges 
wöhnt werden, daz fpäter die Mutteräite durch die Laſt der Früchte ober 
durch die Elemente niedergedrüdt werden, wodurch eben die unvermeidlichen 
Laden entftehen. Um diefen Widerwärtigkeiten vorzubeugen, gewöhnt man 
de ım Eommer des zmeiten Jahres aus den Augen des Haupttriebes ents 
widelten Triebe an eine fo viel als möglich Horizontale Page, was unter 
Anderm dadurch bewirft wird, daß im Kreife um den Baum fchmadhe 
Stabchen in den Erdboden geftedt und die Zriebe, nach diefen horizontal 
biegend, mit Baſifäden Yaran befeftigt werden. Die jungen Triebe gewöhnen 
Ach fehr leicht an die ihmen gegebene Richtung und dba eine Hemmung in 
der Eirewlation des Eaftes dadurch entfteht, gewährt dieſe Dianipulation 
obenbrein deu Nuten, daß die unteren nächſt dem Stamme befindlichen 


Ungen, ans welchen bie Tänftigen Mutteräſte gegogen werben, fi Käftiger 
ausbilden und ber Etamm and weit mehr m Erärke zunimmt. — Nach 
dem man alle Triebe im Lanfe bes Eommeas unbehindert wahfen läüßt, 
werben im nächſten Frühjahr die zu Mutteräften beſtimmten Triebe auf 2 
höchſtens 3 Augen ſcharf abgeſchnitten. Detgleihen wird der Haupttrieb 
bes einjährigen Holzes über dem 4., höchſtens 6. Unge abgeſchnitten. Aus 
biefen Holzaugen entfichen wieder Triebe, biefe müflen entweder zur Vers 
längerung ber Mutteräfte oder um Lücken zu beden beibehalten unb ade 
anderen überflüfligen Triebe frühzeitig entfernt werben. 

Im Frühjahre des dritten Jahres entfernt man bie ben Bumen bev 
geficdten Eräbchen, ſchneidet alle überflüffigen Triebe, bie ſich mit einander 
Ireuzen, glatt ab, fo wie auch bie einjährigen zu Mutterüſten beſtimmten 
Triebe über dem 2. oder 3. ſcharf adgefchnitten werden. Auch ber Herp 
trich des eimjährigen Holzes wird, je nad feinem Wuchſe, über bem 4. 
ober 6. Auge abgeichnitten. 

Nach allgemeiner Regel muß beim Baumſchnitt ſtets dahin getrachtet 
werden, daß der Schnitt von innen nach auswärts geſchiezt und mean 
ben Trieb bis auf ein ſolches Auge fchneibet, welches in der Rihtang vom 
Etamme abwärts flieht. Dftmals ift man genöthigt, um eine gleichmäßige 
Bertheilung der Aeſte herbeizuführen, daß ber Trieb bis auf ein ſolches 
Auge zurüdgefcht werden muß, wohin man den Minftigen Trieb haben will. 
Es konımt bei einigen Apfel:, Birn: und Kirihbaumforten fogar vor, daß 
fie fi dem Meſſer durchaus nicht willig fügen wollen, mau muß daher, 
am eine regelmäßige Form zu erhalten, ofimals 2—Bjährige Triebe von 
außen nad dem Stamme zugewendet zurüdicgen. Iſt nad) obigen Regeln 
ber Baumſchnitt aljährlih wieterholt und hat man ſtets darnach geftrebt, 
bie Mutteräſte fo mwagereht als nur möglich zu ziehen, die Mitte ber 
Baunıform licht, den Außeren Umfang aber geſchloſſen zu haften, fo 
fann nad) 6 Jahren bie Bildung einer regelmäßigen Pyramibenform vols 
Lendet fein. 

Iſt nun der Baum ſtark genug, um Früchte bringen zu können, ſo 
müſſen die Holztriebe ftet3 kurz gefchnitten werben, weldes wenigſtens bis 
auf 2 Augen geſchehen maß; ja, oftmals ift es rathſam, daß ein kräftiger 
Trieb noch vor der Ansbilbung unterdrüdt wird. Die ſchwächeren Triebe 
müffen, fo weit es die Form erlaubt, entweder weniger ober wohl and) 
gar nicht zurücgefeit werden. Diele find es eben, welde Fruchtknoſpen 
bilden, denn wenn fräftige Sommertriebe bis auf wenige Angen zurück. 
gefchnitten werden, jo geht der Eaft zuerit in die noch beftehenden Weite, 
biejes betrifft auch bie ſchwächlichen Triebe, welche anfänglich fich eines 
Ueberflufjed bes Eaftes erfreuen; nad Entwidelung ber träftigen Holzaugen 
hingegen vermindert fih der Saft in den ſchwächlichen Trieben und theilt 
fid) den Hräftigften Trieben mit. Durch eine Berminderung bes Saftes 
bilden ih an den ſchwächlichen Trieben entweder Blüthenknosſspen ober ee 
entwideln fi, wie z. B. bei einigen Kirſchſorten, an mehrjährigen alten 
Aeſten Blüthenlnospen⸗Anſätze. 

Welchen Einfluß die eintretenden Hennnnifle der Circulatien auf bie 
Ausbildang ber Fruchtknogpen-Anſätze eines ſtark in's Holz treibendes 


VDeumes ausüben, zeigt ſich am bertlichden, wenn im all, nach vollendeter 
Ruheperiode der Baum fih zum zweiten Trieb vorberatet, die ſtarken Holz 
tziehe entweber auögebroden oder, wern dies nicht möglich, die anderen 
auf 1—B Augen zurüdgeiegt werben. Durch eim ſolches frühzeitiges Be⸗ 
ſchneiden wird der Baum im ſeiner ferneren Triebentwidelung geſchwächt 
und die beiliegenden Eäfte erwecken bie ſchwächlichen Fruchtknospen zu ihrer 
Aräftigung. Die Ausführung bes fogenannten zweiten Beichueidens verlangt 
fe mehr Umfiht als ber Frühlingsichniet, denn hierbei hat man nicht 
allein ben Zuſtand des Baumes zu berüdiicdtigen, ſondern auch den, wens 
derſelbe Früchte angeſetzt hat. Wollte man daher bei einem Baum, ber 
wit Früchten überladen if, ohne elle Rüdcht darauf zu nehmen, Die 
Cowmertriche entweder zum Theil ausbrechen und die meilten bis auf 
3 Uugen im Juli verfürgen, fo würden die rückte wohl zu ihrer poll, 
fsmmenen Ausbildung die Eäfte aufnehmen, aber e6 würde der Baum 
dedurch mit allein geſchwächt, ſondern die Früchte, weiche mehr oder 
weniger der Sonne ausgeſetzt find, werden auch niemals jo ſchmachaft ale 
diejenigen, bie unter eimer leichten Laubdecke reifen können. In Diefem 
Sale begnüge mau ih, nur die ſtärkſten Holztriebe entweder auszubrechen 
ober höchſtens bis anf 2 Augen zu ftugen und alle ſchwächeren unbehindert 
wachſen zu laffen, um sie erſt durch den Krühlingsichuitt zurüchzuſetzen. 
Tie Bäume Hingegen, die ſich nicht willig im Fruchttragen zeigen, machen 
keibfinerftäublich hiervon eine Ausnahme. Alſo, um mit Sicherheit Fracht⸗ 
Inospen-Anfäge zu erzielen, breche man nach berndeter Rubeperiode bie 
Karten Holztriebe ans oder verkürze felbige auf nur wenige Augen, damit 
der Eaft den ſchwächeren Zrieben zu ihrer Ausbildung zu Gute kommt, 
und mern bereite der jogenannte zweite Trieb erfolgt iſt, dann ift es erſt 
Zeit, diefe Triebe auf 2, höchſtens 3 Augen zu fürzen. Geſchieht letzteres 
früher, fo wird jeder geitutte Trieb fi wieder new entwideln, wodurch der 
tigemtlihe Zweckh, „deu Baum zur Fruchtknoepen⸗Anſetzung zu zwingen“, 
mehr oder weniger verloren geht. Indeſſen if eine neue Triebentwickelung 
jet unvermeidlidh, denn wenn ben Wurzeln des Baumes zur Zeit die 
Rahrung fehlt, um den Trieben zu ihrer volllommenen Ausbildung die gehörigen 
Säfte witzutheiln, und «8 tritt nad dem Beichneiden anhaltende Degen: 
zeit ein, fo werden fie zur Gntwidelung neuer Zriebe veranlaft, Durch 
faäteres Schneiden findet aber die Ausbildung der jungen Zriebe felten in 
der Weile fett, daß es nörhig iſt, die Mehrzahl im Frühjahre wieber zu: 
ehdzuichneiden, vielmehr dürfte man mur im einzelnen Fällen, wegen der 
Baumform, dazu veranlaft werben. 

Soviel fh auch in nmeſerer Zeit Gelegenheit darbietet, bie zu ver⸗ 
fhiedenen Formen gezogenen Tranzbänme zu fchen, fo findet man nur 
wenige Ausnahmen, wo die Bäume rüdſichtlich der Form zur Erzielung 
von Früchten richtig gelchmitten werden. Man wendet wohl das Aus: 
brechen und den fegenennten zweiten Schnitt an, allein dieſe Manipulation 
wird weber fachgemäß betrieben, noch zur richtigen Zeit amsgeführt. Unter 
Anderm geht man beim Frühlings: und dem Sommerſchnitt itets vom dem 
Grundietze and, die ſtarken Holztriebe nur wenig zu fürzen, die ſchwächern 
hingegen hehe mehr. Daß man durch einem folden Schnitt weder 


ſchöone Baumfornen ned eine veidhliche Ernte von Früchten erzielen wird 
dies haben viele Beweiſe gezeigt. 

In Berug auf die Franzobſt-⸗Bäume, die durch den Echnitt zu irgend 
einer Form gebildet werden follen, macht die allgemeine Kegel tu der 
Baumzuct eine Ausnahme Wenn die Holztriebe eines Baumes ſtete ein 
wenig gekürzt, hingegen bie ſchwächeren befto mehr zurüdgelegt werben, fo 
wird durch erftere eine Verlängerung der Hefte herbeigeführt, von ben ſchwächeren, 
kurzgeſchnitienen Trieben erhält man wohl kräftigee Holz, auch fogar Frucht⸗ 
InoepensAnfäte, ba jedoch befanntlich der meifte Saft den Endtrieben zu: 
zufließen firebt, fo entwideln ſich diefe Triebe auch kräftiger, jene hingegen 
magern ab und gehen in Folge defien ganz zurid. Durch folden Scaitt 
gelangt man weder zu einer ſchönen Baumform, noch wirb man fick einer 
reichlichen Fruchternte erfreuen fünnen. Bu weit fiheren Refultaten gelangt 
man aber dann, wenn die Träftigen Holztriebe ſtets kurz gehalten werben, 
«8 bilden fih ans den beftehenden Augen mehr Zweige, melde fchon ber 
Form wegen erwünfht find. Da nun der Baum viele Zweige zu ernähren 
bat, fo können die Triebe fih nicht fo kräftig entwideln, folglih wird ber 
Baum gleihfam gezwungen, Fruchtſpieße ꝛc. anzufegen, wodurd «es nicht 
nöthig ift, den Eommerfchnitt in Anwendung zu bringen. Da jebod durch 
alljätrlihes Schneiden die Aefte fich mehren und auch verzweigen, fo mäflen 
in diefem Yale im jedem Frühjahre die überflüfligen Aeſte ausgehoben und 
wiederum andere von außen nad innen, womöglih auf ſchwache Holz- 
triche, zurüdgefegt werben. Hat man überhaupt die gewünjchte Höhe einer 
Pyramidenform erreicht, fo müſſen hauptſächlich die an der Außerfien Spitze 
befindlichen ſtarken Holztriebe nicht erſt im Frühjahre tief geftugt werden, 
fondern es follte diefe Arbeit fhon im Sommer geſchehen fein, damit der 
Eaft den ſchwächeren Trieben fid) mehr mittheilt. 

Die Keflele oder Becherform, in der in früheren Jahren die feinen 
Obſtſorten ber Uepfel, Birnen, einige Kirfhen und Pflaumen gebildet 
wurden, findet jetzt in den deutfchen Gärtnereien wenig Anwendung. Diefe 
Bannıfoım dürfte zur Abwechslung in einer Obftabtheilung oder in einem 
Gemtifegarten nicht allein viel beitragen, fondern fie iſt fchon be6halb 
empfehlenswerth, weil die Früchte durch unbehinderten Autritt der Gonne 
und atmofphärifche Einflüffe eine ungemöhnliche Größe und Schönheit, fo 
wie auch eisen vortrefflihen Geſchmack erreihen. Hinfihtlih dieſer Vorzüge 
eignet ih der Keſſelſchnitt hauptfählih für die Obitbäumden, welde in 
Kübeln oder Blumentdpfen cultivirt werden, indem von ber fogenannten 
DObftorangerie eine zeitigere Fruchternte zu erwarten ift was zur Prüfung 
von neuen oder and Kernen gezogenen Sorten für die Pomologen von 
großer Wichtigkeit ift. Derartige Refultate find allerdings von den Keſſel⸗ 
bäumen nur dann erreihbar, wenn blos bie ſchwach in’a Holz treibenden 
Eorten auf hierzu paflende Unterlagen veredelt wurden. 

Bezüglich der Abwechſelung werden die Keflelbäume zu brei verfchies 
been Stammhöhen gezogen und gebildet; nämlich 1—2‘, Halbflämme von 
8—4' und Hodflämme von 5—7'. 

Die Aprikoſenbäume bildet man felten in Keflelform, doch haben uns 
Verſuche belehrt, daß hauptſächlich in Nord- und Mitteldentſchland Pie im 


Reffelform gezogenen Bäume in verfchtedener Beziehung ein meit günfligeres 
Refultat im Vergleich au denjenigen Bäumen lieferten, die ale Hochſtamm 
gezogen und in ihrer frühen Ingend, ohne ihnen den eigenthümlichen 
lederen und ſparrigen Wachsthum ihrer Wehe zu behindern, ſich ausbreiteten. 
Da jebod der Aprilofenbaum das Echneiden weniger ald andere Obitarten 
verträgt, fo wird dies nur fo lange angewendet, bis dadurch eine regel> 
maſtige Becherform erreicht if, um erft in biefer Zeit die Endtriebe ihrer 
Hehe mubehindert ih ausbreiten zu laſſen. Da die ein: und mehrjährigen 
Triebe und Aweige eines Hodftammes mehr ald die eines Nieder: 
Bommes vom Frofte leiden, jo bewähren ſich in dieſer Beziehung diejenigen 
Aprifofenbäume ganz vorzäglih, die auf Unterlagen der gewöhnlichen 
bienen Pflaume 1—2' über der Erde vermittelt Dculation veredelt find. 


Das Bilden und den Schnitt der Keſſelbäume anlangend, fo beiteht diejes 
zunächſt darin, daß im erften Eommer nad der Beredelung der jungen 
Bäume an einem jeben der ſtärkſte Trieb beibehalten und fo viel als möglich 
vermittelft jedem Stämmen beigegebener Pfähle durch leichtes Binden 
an dielelben gerade gezogen wird. Die am Wilditamm und anderen ans 
bem Edelreis entfprofienen Triebe merden je nach dem Zuitande bes Bäum—⸗ 
chens entweder im Juni auf wenige Augen geftutt oder auch zum Theil 
vor ihrer Entwidelung unterdrüdt. Im diefer Zeit kann das Stutzen des 

erzftammes bei denjenigen Bäumchen angewendet werben, die fih durch 

ftigen Trieb auszeichnen und, wie 3. B. bei Niederftämmen, die gehörige 
Länge erreicht haben. Durch frühzeitiges Etugen des Herzſtammes werden 
nämlich die in den Blattwinkeln befindlichen Angen zu früherer Triebentwidelung 
angeregt, welche im Laufe des Sommers fih anszubilden vermögen, wenn 
den Wurzeln der jungen Bäume während trodener Witternng nicht die er: 
forderlihe Waflergabe entzogen wird, die dieſe zu ihrer Conſumtion bes 
dürfen, um den zu ernährenden Theilen die erforderlihen Säfte zuzuführen. 


Da zu einer guten Becherform 4—5 Hanptäfte gehören, bie in regel: 
mäßiger VBertheilung um den Hanptftamm herum fich befinden follen, fo ift 
diefeö in den meiften fällen nur dann erreichbar, wenn der Herzſtamm fiber. dem 
dritten ober vierten Keferveange geitugt wird, un nah Umftänden tm 
wählten Frühiahre durch Ausheben der überflüfiigen Sonmmertriebe die 
Kegelmäßigkeit der künftigen Hauptäfte zu bewirken. 

Beſchränkt fih das Stutzen bes eigentlihen Herzitammes ber jungen 
Bäume im erfien Eommer nad ihrer Veredelung auf die ber kräftig mad 
fenden Niederftänme, fo wird diefe Arbeit bei den mehrften diefer Bäume 
im zeitigen Frühjahr des zweiten, aber bei den Mittel- und Hodftämmen 
im dritten und fogar erft im vierten Jahre vorgenommen. Da nun bie 
za Hanpt= und noch zu etwa brei Reſerve⸗Aeſten beitimmten Triebe ein jeder 
bei wiederfchrendem Frühjahr ftet® kurz über einem folhen Auge, welches ſich 
vom Etamm abwärts neigt, geſtutzt wurde und überflüſſige Triebe ſchon 
bei Zeiten unterdrüdt wurden, fo ift dadurch eine regelmäßige Vertheilung 
aller Triebe in ber Weife erzielt, daß beim Ausheben des Herzitanımes die 
Beh der beizubehaltenden fünf zu Hauptäften beftimmten Triebe nicht ſchwer 
hält. Nachdem unn alle anderen am Stamme befindlichen Triebe glatt 





abgeſchnitten find, merben bie zu obigem Zwed beibehaltenen auf ziel, 
höchſtens drei Augen geftugt. 

Da nad vorangegangenem Schnitt ben wenig übrig gebliebenen Wehen 
eine Menge E äite zufliehen, woburch die ich aus den Augen entwidelnben Triebe 
kräftig wachſen, ſo kommt es hänfig vor, daß fie von den Murteräſten 
nicht feitlih, fondern eine aufrechte Richtung annchmen, wodurch man fpäter 
nicht wenig Mühe bat, den Baum in der gewilnichten Form zu erziehen, 
wenn nicht bei Zeiten dagegen Borkehrumgen getroffen werben. Bevor atfe 
die Triebe fih vollommen ausbilden, wird um die Krone ein dem Bew 
hältniß angemeflener großer Reif gelegt, der gegen bas Eutweihen durch 
zwei in ber Mitte beffelben über's Kreuz gelegte und an denfeiben befeftigte 
Etäbe zu ficheren if. Während ſchon frühzeitig die unnügen Triebe cut: 
fernt wurden, werden die beibehaltenen bei gehöriger Bertheilung leicht au 
den Reif gebunden, 

Im nächſten Frühjahre werden alle die Triebe, welde fih zur Bilr 
bung einer regelmäßigen Form als unnüg erweilen, an ihrer Bafis glatt 
abgeihnitten, fowie auch wiederholt alle beizubehaltenden Triebe gehöri 
gelürzt werden. Damit die Krone mehr eine Becherform annimmt, wir 
im Juni ein zweiter, einen größeren Durchmefler enthaltender Reif um bie 
Krone gelegt und die Befeftigung der Triebe an denfelben bewirkt. 

Zu einer gut geregelten Becherform gehört auch, daß ſich weber ein 
At noch Zweig mit einander Frenzt, noch viel weniger auswärts oder nad, 
ber Mitte des Kefiels wählt, fondern alle an jedem Mutteraſte befind⸗ 
lihen Bmweige müflen von bdemfelben rechts und links regelmäßig vertheilt 
und an bie ferner nm die Krone gelegten Reife neheftet werben. Sit daher 
ein oder der audere Zweig, der fich gegen die Regelmäßigkeit an umlieb; 
famen Etellen befindet, fo muß unbedingt eine frühzeitige Entfernung bers 
felben erfolgen. Es dürfen auch keineswegs die von den Mutteräften aus⸗ 
gehenden Zmweine gedrängt aneinander ftehen, fondern fie müflen alljährlich,. 
wenn es die Nothwendigkeit erheiicht, theil® durch Zurückſetzen, theils durch 
Ausheben fo nelichtet werden, daR zum Theil ein junger Nachwuchs erzielt 
und hauptſächlich einer übermäßigen Stränfe der Wandung de Kronen: 
keſſelbaumes vorgebeugt wird. Da es aud, beifänfig erwähnt, zum Be: 
dingniß gehört, den Keffelbanm ftets kurz im Schnitt zu unterhalten, fo 
wird aljährlih das Schneiden der Sommertriebe wiederholt. Auf mie viel 
Augen ein jeder Trieb zu ſchneiden ift, läßt ich wicht immer im Boraus 
beftimmen, ſondern iſt vom Zuſtande bes Baumes, ber Triebe und von ber 
am obern Rande der Krone zu bewerlſtelligenden Ebenheit abhängig. Det 
indefien der Baum eine regelmäßige Becherform, fo fiäueibet man bie 
einjährigen Triebe auf ein, hödften® zwei Augen; doch kommt es vor, mm 
eine geregelte fkorm zu nnterhalten oder mehr zu erzielen, bat man Triebe 
"anf 3 Augen flugen muß, was hanptfählih dann geſchieht, wenn die 
unteren Augen an einem Eommertriebe ch nit an gewünjdten Stellen 
befinden, aus denen die zu erwartenden Triebe nicht zur Bervolllenmnung ber 
Becherform beizutragen im Stande find. 

Wenn nah obiger Angabe die Bäume 3-4 Iahre behandelt 
wurben, wirb Ad unter der Mohrzahl Selten ein Baum finden, ber äeine 
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geregelte Vecherform Hätte. Die Murteräfte mit ihren Zweigen find nun 
Kart, haben ſich en die Baumform gewöhnt, fo daß bie beinen unteren Reifen, 
wenn Tie nicht Ihon Früher entfernt wurden, jeßt befeitigt werden können. Damit 
kboch der obere Theil ber Krone fih mit weniger Mühe baudiger und 
geſchloſſener bilden läßt, ift vorläufig der dritte Reif beizubehalten, doch 
fenn im nöthigen Falle noch ein weit größerer Reif bei einem Abſtande 
von 1° im der Zeit beigefügt werben, wenn die Sommertriebe ſich wiederum 
auegebifdet haben, um auch dieſe an benfelben Heften zu können. Auch 
biefe Neife kommen in gänzlihen Wegfall, wenn die oberen Zweige fi 
an die Formbildung des Baumes gewöhnt haben. 

Hat man feine ganze Uufmerffamkeit anf eine geregelte Formbildung 
ded Baumes verwendet und den Zweck aud vollfommen erreicht, fo ift es 
alddann an der Zeit, daß biefe auf Erzielung von reichlichen Yruchternten 
übergeht. Da faft ohne Ausnahme jeder gefunde Zmergbaun, wenn er fid 
nämlich in guter Lage befindet und bie VBobdenverhältnifie den Wurzeln zu 
einer regfamen Vegetation zufagen, durch alljährliche Schneiden wohl kräf— 
tige Sommertriebe, aber dieſe oder jene Obſtſorten verhälmigmäßig weit 
weniger Fruchtknospen entwideln, fo erreicht man die Erzielung der legteren 
au baburd, wenn bie im Sommer ausgebildeten Holztriebe in der Zeit, 
wo fie fi) noch in ber Ruheperiode zum zweiten Triebe vorbereiten, anf 
en ober höchſtens zwei Augen geitugt werden. Es kommt nicht jelten vor, 
wenn den Wurzeln vor beginnender Ruheperiobe durch trodene Witterung 
vie erforberlihe Feuchtigkeit fehlte, um dem Trieben fo viel Eäfte zuzus 
führen, als diefe zu einer üppigen Begetation bedürfen, daß bad oberfie 
Unge an jebem geitusten Eommertrieb noch im Laufe des Sommers id 
im einen Trieb verwandelt, was hauptſächlich dann der Fall ift, wenn nad 
beendeter Ruheperiode der Baum eine Zeit durch anhaltenden Regen mit 
Fenchtigkeit nah allen Seiten gefättigt wird. Hat indeflen das Stußen 
der Sommertriebe nicht zu fräß ftattgefunden, fo erreicht ein jeder ſoge⸗ 
naumier zweiter Trieb felten eine befondere Länge Während nun in den 
geſtutzter Trieben zeitweilig ein Stillſtand in ihrer Vegetation eintritt, 
findet entweder an ſchwächeren zu Fruchtholz bei den zweijährigen Trieben, 
die man aus Rüdicht nicht ſtutzt, die Ausbildung ihrer Fruchtknospen 
Ratt; oder es werden duch obige Manipulation Fruchtinospenanfegungen 
bewirkt 


Die im Sommer geitugten Bäume nahen vom Frühlingsſchnitt feine 
Untnahme, denn weilte man bie jungen aus den Augen ber geftußten 
Esmmertriebe entwidelten Triebe unbehindert wachen lafien, jo würde 
wit allein die Banmform darunter leiden, fondern fie würben dem Frucht⸗ 
holze die meiden Säfte entziehen. Aus biefen und fo manchen anderen 
Gründen werden im zeitigen Frühling diefe Triebe über ein Auge zurüd: 
geſchnitten. Der Sommerſchnitt ift bei Franzbäumen nicht unbedingt noth⸗ 
wendig, vielmehr wird dieſer nur bei den Bäumen angewendet, die ſtark 
in's Holz treiben und fh nicht willig zur Fruchtknospenanſetzung zeigen. 
So wie ber Obiibanm im Sommer durch hohen Wärmegrad und bei 
wocener Wilterung an Ausbildung kräftiger Triebe gehindert und 
vondg Dice theilweiſe Störung zur Fruchtknospenbildung ober ber fen 





befichenden zu ihrer Ausbildung veranlaßt wird, Kat es ein far hnliches 
Bewandnig mit dem: Sommerfchnitt. Unſere vielfeitigen Erfahrungen 
haben uns belehrt, daß ſchon ältere Bäume, die fih nit willig im Krucht⸗ 
tragen zeigten, durch den Sommerſchnitt dahin gebraht wurden. Wollte 
man jedoh ohne ale Ausnahme den Eommerichnitt bei allen Bäumen 
anwenden, die reichlihe Fruchternten lieferten, fo würbe jeder Baam, der 
ſchon durch die Ernährung der Früchte fehr geſchwächt wird, noch mehr 
dadurch leiden und deflen Gefundheit gewaltfam geitört werden. Man muß 
daher ſtets die allgemeine Regel bei der Obſtbaumzucht niema!s aus dem 
Auge laſſen, welche darin befteht: „Je mehr ein Baum zum Fruchttragen 
veranlakt wird, deito mehr erihöpft man ihn”. 





Die Lachenalien und deren Eultur. 


Die Lachenalien, obgleich fie zu den hübſcheſten und effectvollſten Fleiwen 
Knollengewächſen gehören, fcheinen in vielen Gärtnereien ganz in Bergeffenbeit 
gerathen zu fein, denn man ficht fie jegt nur Außerft felten und benned 
verdienen fie in jedem Gewächshauſe cultivirt zu werden. Es find miebrig 
bleibende, nollentragende Gewächſe aus Südafrika, fie laſſen ſich daher fehr 
gut in einem Kalthauſe ziehen und find, wenn gut cultivirt, vom fehr 
großer Zierde. 

In England jtehen diefe lieblichen Pflanzen bei den Blumenfreunder 
noch in großer Gunft und merden daſelbſt zur Ausfchmädung der Conſer⸗ 
varorien in Maſſen herangezogen. Obgleich deren Cultur eine fehr eins 
fache ift, fo ftchen wir doch nicht an, hier das Culturverfahren bes Herrn 
Barron mitzuteilen, der diefe Pflanzen mit fehr großem Erfolge cultivirt. 

„Haben die Pflanzen abgeblüht, fo wird ihnen das Waſſer allmälig 
ganz entzogen, und ſchließlich ftelt man fie dann in einen Kaften bie alle 
Vlätter abgeſtorben find und hierauf an einen Ort, wefelbft fe 
troden ſtehen. Im Auguſt oder Anfangs Eeptember nimmt man bie 
Knollen aus den Töpfen und fortirt fie, d. h. die größeren und Heineren 
Knollen für fi. Man bereite fi einen Compoſt aus Wiefenlehm, Heibeerbe, 
Sand und etwas Mifterde und fülle damit 8—4 Zoll im Durchmefſſer 
baltende Töpfe, die mit einer guten Scherbenlage zum Abzug des Waflert 
verfehen fein müſſen, und lege dann in jeden Topf 5—8 ziemlich gleich 
große Knollen ein, bedede fie mit Erde, gieße fie mäßig an und ftelle bie 
Töpfe dann in einen geſchloſſenen Kaften bis fie zu treiben anfangen. Ym 
October bringt man die Töpfe in einen falten Kaften oder Kalthaus, dem 
Safe jo nahe als möglich, denn fie Lieben fo viel Luft und Ficht als möglich, 
dahingegen ift ihnen große Märme nadıtheilig, weshalb man die Temperatur 
im Haufe oder Kaflen, wo fie ftehen, nur eben froftfrei zu halten braucht. 
In einer zu marmen Temperatur fchießen die Pflanzen geil auf. und werben 
ſchwach. Mit dem Begiehen der Pflanzen muß vorfihtig verfahren werben, 
anderweitig ſterben die Pflanzen in diefer Jahrekzeit leicht ab. Gebeib 
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fh die Blethenknospen zeigen, kann man mehr Waffer geben, und etwas 
mehr Wärme befördert dann die Intwidelung der Biüthentnospen.“ 

Die fchönften Arten der Gattung Lachenalia, die wir befigen, find 
L. luteola, mit rein gelben Blumen; L. pendula mit grünen Blättern 
und eigenthämlich rothen, am Rande grün gefärbten Blumen; L. tricolor, 
eine dankbar blühende Art mit dunkel gefledten Blättern, gelben, grün und 
roth geränderten Blumen; L. aurea Lindl., dies ift eine feltene Art mit 
matt gefledten Blättern, mit ſchönen machsartigen, aprifofenfarbigen eder 
geidgelben Blumen. 

Anker dieſen giebt es noch eine Menge andere Arten, wie L. an- 
gastifolia, mit weißen, an den Epiten gelblich gefärbten Blumen; L. 
bicolor, zweifarbig, Blumen violett, an der Epite der Außeren Kronen: 
blätter gelblih; L. botryoides Tratt. (L. purpurea-ceerulea Andr.), 
Blumen blau mit purpurrotker Spitze; L. contaminata Ait., Blumen 
weiß, braun gefledt; L. fragrans Jacq., Blumen weiß, an der Spitze roth; 
L. glaucina Jacg., äußere Blumenfronenblätter han rän, an der Epige 
bräunfidy roth, innere weißlich roth; L. hyacinthoides Jacq., Blumen 
weiß, an der Spitze roth und grün gefledt; L. isopetala, Blumen weiß, 
on der Epige jhwarz;purpurroth; L. lancemfolia Jacq., Blumen grünlic 
gelb punttirt; L. latifolia Tratt. mit rofenrothen, am Grunde gelblich 
gränen Blumen; L. liliiflora, mit weißen Bitumen: L. lucida Ker, 
Blumen weiß und gränlih, an der Epiße roth gefledt; L. mutabilis 
Lodd., Blumen am Örunde grün, an der Epite himmelblau mit pur- 
purnen Bleden, bie inneren Kronenblätter gelbgrün, an der Epite bräuns 
ia; L. pallida Ait., die äußeren SKronenblätter grünlih, an der Epige 
braun, die inneren blaßgrün und weiß; L. quadricolor Jacq., äußere 
Kronenblätter hochroth, grün und gelb, innere gelblichgrün, an der Spike 
—— L. punctata Jacq., Blumen roſenroth punktirt; L. purpurea 
acq., äußere Kronenblätter weiß, an der Spitze grün, innere dunkelroth; 
L, purpurea cerulea Jacg., Blunen am Grunde himmelblau, dann 
purpurroth mit grüner Epige; L. rosea Andr., Blumen rojenroth; L. 
rubida Jacg. itigrina Jacg.). Blumen vörhlih; L. tricolor, Blumen 
am Grunde geröther, innere Bluminblätter gelbgrün, an der Spitze purpurroth; 
L uniflora Jacq., Blumen bunt, blau, weiß, grünlid und purpurröthlid; 
L. violacea Jacg., äußere Kronenblätter grünlich, innere violett. 

Bon mehreren Arten giebt c& auch noch verfchiedene Varietäten, die 
wir hier unerwähnt laflen wollen. Ä 

Mehrere dieler oben angeführten Arten finden mir vorräthig in der 
Pflanzengärtnerei der Herren Haage & Ehmidt in Erfurt, die befannts 
ih eine ausgezeichnete Sammlung von Zwiebel: und Knuollengewächſen 
enltiviren. 


Rene englifche Fuchſien. 


Von allen Florblumen iſt die Fuchſie eine der beliebteften, ſowohl für 
die Ausihmädung der Zimmer, der Kalihäufer und ded Blumengartens 
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gleich gut geeignet und deshalb auch in allen Gärten anzuireffen, und zwar 
in den nıannigfaltigiten Corten. Beiigen wir nun auch bereits eime jehr 
große Anzahl von Barietäten und unter dieſen in jeder Beziehung ganz 
ausgezeichnete, zumal was Größe, Form und Farbe der Blumen betrifit, fo 
kommen doch alljährlich immer noch neue binzu, Die in irgend eiuer Des 
ziehung befler find als die vorhandenen. Ramentlid verdanten wir Herz 
Banks in London ganz vorzüglich ſchöne Eorten, die fi meift durd Die 
dunkle, glänzende färbung und die Größe ihrer Blumen von jeher außs 
zeichneten. Won dieſem anerfannten wie von anderen englifhen Zachtern 
kommen in diefem Jahre mehrere prädtige orten in den Handel, die von 
Herrn Cannell in Oardener's Chroniche warn empfohlen werben. Es ſind: 


1. Sorten mit ſcharlachrother Röhre und Kelhblättern und 
dunkler Blumenkrone. 

Pride ot Woolwich (Banks). Eine jehr fhöne brillant dunkelblaue 
Corolle, von vollfommeniter Form; Röhre und Kelchblätter licht corallen» 
farben, Icttere gut zurückgeſchlagen; Etaubfäden lang und elegant. Wuchd 
zierlich, buſchig, kräftig, Sehr reih blühende. Wird von allen Fudiien- 
Berehrern als eine der beiten Sorten gehalten. 

Beauty of Kent (Bks.). Die Blumenkrone ift intenfiv dunkel 
purpurn, fait ſchwarz, ſehr lang und geſtredt. Rohre und Kelchblätter 
dunkel ſcharlach, legtere ſtark zurüdgefhlagen. Wuchs kräftig. Cine noble 
Pilanze. 

J. F. Mac Elroy (Bks.). Eine fehr jhöne VBarietät. Sie hat wohl 
die längfte blaue Corolle (hie und da roth geftreift) aller bis jet bekaunten 
Fuchſien. Die zurüdgefchlagenen Kelchblätter und die Röhre licht caramim- 
roth. Wuchs fehr gut, ſich ſtark verzweigenb. 

The Right Hon. J. Bright. (Bks.). Dies it eine ſplendide 
Fuchſie von licht lavendelartiger Färbung, von ftartem Wuchs; Röhre umd 
Erpalen von fehr fefter Conſiſtenz, licht corallenfarben und gut zurüdges 
ſchlagen. Blumenfrone von ausgezeihnet guter Form. 

Crown Prince of Prussia (E. G. Henderson). Es iit dies eine 
der beften Fuchſien mit dunklen Eepalen und Röhre, erftere ſehr breit und 
feit, intenſiv ſcharlachroth und gut zurädgefhlagen. Die Blumenfrone 
violetiblau. Wuchs Schön pyramidenförmig. 

Will Sell (Bks.). Ohne Frage eine der niedlichſten bis jetzt er- 
zogenen Fuchſien. Cie ift in Art von Glowworn, befannı durch ihre 
befondere feidenartige magentafarbige Corolle. Röhre und Eepalen corallens 
ſcharlach, Icgtere gut zurüdgeichlagen, ganz rund, vier volllommene Kreiſe 
bildend. Es ift eine leicht und dankbar blühende Sorte, von pyramidalem 
Wuchs und mit Heinen hübſchen Blättern. 

Perfection (Bks.), Die Blumen diefer Barietät jind nur klein; 
die Farbe der Röhre und der Erpalen, wie derm volllommene Form, 
machen diefe Fuchſie aber zu einer ſehr fchägenswerthen. Leider ift derem 
Wuchs nur mäßig ftark, dabei it diefe Sorte aber jo reichblühend, daß es 
fhmer hält jie zum Wachſen zu brimgen. . 
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Gazells (E. G. Henders.). Cs ift biefes eine ber beftwächfigen 
duchſien. Röhre und Sepalen ſcharlach, letztere ſehr groß und zurückge⸗ 
ſchlagen, die Blumenkrone blau und ausnehmend hübſch. 

King of the Stripes (Rks.). Eine ſehr diſtinete Sorte mit großen 
Blumen, deren violetiblane Petalen roth geftreift find. Die Pflanze bat 
einen Mppinen pyramidalen Wuchs und blüht fehr dankbar. 

Nabob (E. G. Henders.) und Vesta (Bks.). Beide find gute neue 
Jachfien, doch zu wenig verichieden von Älteren Sorten. 

Sedan (Hock & Co.). Seit dem Erſcheinen der herrlichen Fuchſie 
Madame Cornelissen ift feine Barietät auf dem Continent erzeugt worden 
uod nach England gekommen, die diefer an Echönheit gleihläne. Unter 
einer Anzahl im vorigen Jahre gezüchteter und in England eingeführter 
Barirtäöten ſcheint die obige eine fchr diſtincte und viel veriprechende Sorte 
zu fein, wern and die Blumen fait einfarbig jind und dieſe Gorte ber 
garen alten Fuchſie Duke of Wellington, die vor etwa 20 Jahren viel 
cultivirt wurde, naheſteht. Die Farbe der Blumen iſt fehr brillant, die 
Gepalen find gut zurüdgebogn. Wuds ſchön, reichblühend. Dürfte eine 
vortreffliche Marktpflanze werden. 

2%. Sorten mit weißen Sepalen und weißer Röhre und 

rother Blumenfrone, 

Arabella improved (Lye). Gute Barietäten mit bellen Sepalen 
wu Röhre And ters jeltener als dunkelgefärbte. Diele it eine Sorte 
erſter Elaffe, ähnlih der Arabella, von der fie auch abitammt durch Ber 
fruchtung wit Annie. Nöhre ſehr lang, Eepalen breit, von dicker, lebers 
artiger Eubftanz und gut zurüdgeihlagen. Habitus ftark und zierlich, 
jege ſchuell wachſend. Kine vortrefflihe Sorte. 

Leah (Weston). Dieſe gleicht der guten alten Fuchſie Annie, hat 
jedod mehr Purpur in der Sorolle; Röhre und Sepalen rein weiß, legtere 
gut zurüdgebogen, große Blumen, jehr dankbar blühend. Starker aufrechter 
Wuchs, eine gute Corte für Decorationen. 

Striata perfecta (B. S. Williams). Diefe Sorte ſtammt vom 
Eontinent; fie bet sine ſehr diſiinete Corolle; Röhre und Eepalen wachs⸗ 
weiß, legıere breit und zurüdgebogen; Corolle liht carmin⸗ſcharlach, jedes 
Blumenblatt ſehr diftinct geftreift, namentlich auf der inneren Ceite, 

8. Sorten mit weißer Corolle und jharlahfarbener Röhre 
und Sepalen. 

Mrs. Biand (Bland). Diefe Claſſe von Fuchſien hat jeit ihrer 
erten Einführung durch Herin Etorey, etwa vor 10 Jahren, im Algen 
meinen ihren idjlanten Habitus beibehalten, ebenfo unterſcheiden jich die 
Blätter fehr von denen der Sorten auderer Claſſen. Dieſe Barierät hat 
jeboch einen ſchönen zwergigen und kräftigen Wuchs und ihre Blätter iind 
breit und groß. Die Corolle ilt ſehr lang und hübſch geformt; bie 
Sepalen ſchmal und gut zurüdgefchlagen. Leicht blühend. 

4. Gefüllte Fuchfien mit weißer Corolle. 

Avalenehe (G. Smith). Dies ift die nobelite Fuchſie in biefer Glaffe, 
die bis jegt erichienen. Die Röhre und Sepalen find hell carmintoth mit 
Fleiſchfarbe, legtexe find kurz, aber vom guter Subſtanz und gut zuräds 
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geſchlagen; die Corolle ifi rein weiß, fehr groß umb dicht gefüllt. Wuchs 
gut, obgleih das Holz nur dünn bleibt. Sehr reich blähend für eine 
gefüllte Fudiie. 

Princess of Wales (Bland). Ebenfalls eine gefühlte Sorte mit 
Iplendider breiter Röhre und Sepalen von corallensicherladrotger Färbung, 
letztere zurüdgcbogen. Habitus frei, bufhig. Sehr dankbar blühend. 

Little Alice. Eine Sorte von Meinem Habitas und für Neins Töpfe 
ſehr geeignet. Die Pflanze bleibt nar ſehr Klein, hat Heine Blätter, biäßt. 
aber ungemein reich mit tleinen volllommenen Blumen. 

5. Sorten mit gefüllten dunklen Blumen. 

Champion of the World (Bland). &s it dies wohl die größte 
vorhandene Fuchſie. Der Blüthenftiel it fehr lang und fteif, fo daß die 
Bıumen frei hewortreten. Die Röhre ift kurz; die Sepalen ſehr breit, 
von guter Subitanz, gut zurüdgeihlagen und ſchön corallenrend. Die 
Corolle von enormer Öröge und bildet, wenn ganz entfaltet, ?/, eines volls 
ſtändigen Balles. Die Farbe ift ſehr intenfiv dunkelpurpur. Wuchs frei, 
reihblühend. Kine herrlihe Sorte für Decoration. 

Harvest Home (E. G. Hend.). &ine jehr diſtincte gefüllte Sorte 
in Folge ihrer jonderbar und dunkel gefärbten Sorolle, hübſch geflanımt mit 
roſa. Röhre und Sepalen dunfelroth, leßtere gut zurüdgebogen. Staub⸗ 
fäden laug und zierend. Zierlicher Wuchs, reihblühend. 

Albert Memorie (Bland). Eine gefüllte dunfle Sorte, die fich 
durd) ihren ſchönen Wuchs und ihr reiches Blühen empfiehlt. Röhre und 
Sepalen ſcharlach, legtere zurüdgebogen. Corolle groß, lederartig. 

Purple Prince (G. Smith). Ebenfalls eine gute Fuchſie mit großen 
Blumen. Höhre und Eepalın wachsartig, carminſcharlach, zurückgeſchlagen; 
Corolle auögebreitet, ftarf gejüllt, licht violett. Starter Wudys, große 
Blätter, reich blühend. 


— — en — 


Gelehrte˖ und GartenbanVereine. 


Berlin. 5Ojähriges Stiftungsfeſt des Vereins zur Be: 
förderung des Gartenbaues in den königlid Preußiſchen 
Staaten. Im Jahre 1822 traten in Berlin einige Männer, von denen heute 
nur noch wenige am Yeben find, zufammen, um einen Berein zur Be: 
förderung des Gartenbaues in den königl. Preußiſchen Staaten zu gründen, 
dem bald die bedentenditen Kräfte auf dem (Gebiete des Gartenbaues ſich 
anſchloſſen. Fünfzig Iahre lang hat der Verein, ber ältefte und größefte 
jeiner Art in Dentichland, jegensreid; gewirkt und für Förderung des DbR- 
und Gartenbaues wichtige Unternehmungen in's Leben gerufen. Der Berein 
wird im Juni 1872 fein 5Ojähriges Stiftangsfeit feiern, insbeſondere durch 
eine in den Tagen vom 21.—30. Juni ftatifindende Feſtausſtellung 
von Fflanzen, Blumen, Obit, Gemüfen und gärtneriihen Geräihidaften. 
Yant dem vorliegenden Frogramnıe, dad alle Zweige der Öärtwerei umfaßt, 
vorzugsweife aber die Pflanzen: und Blumengärtnerei berädidtigt, ſetzt der. 
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Iruin amd .cigemen Minein Breite in der Enimme von. 2000::P aus; 
anfer diefen find bereits von allechäcditen und höchſten Herrſchaften, von 
Minifterien und von Privasen zablreidge Preife in Ausſicht geflelit, darunter 
goldene und ſilberne Medaillen mad zum Theif seht erhebliche Geldſummen. 
Ein Nachtragsprogramm Fell in Berreff diefer Preife baldmöglichſt ausge⸗ 
gubent, wenben: Getren dem alten Grundjage iſt auch diesmal die Preis: 
benerbung eine unbeihrändte, alie nicht von der Mitgliedſchaft des 
Gpreins oder. vom Wohnorie des Bewerber abhängig; es wird vielmehr 
astrzädlid gewänfdt, dab das gejammte beutiche Vaterland ſich betheilige, 
uud dag aud das Ausland jih nicht ansichliege. Programme für die 
Breishewerbung ind von dem General-Gecretaie des Vereins, Prof. Dr. 
Larl Koch, Berlin, Potsdamerſtraße 31a, zu beziehen. Wir Lafien bass 
ſelbe füs die verehrten Leſer der Öartenzeitang bier folgen: 





Programm zur Preisbewerbung 
ft die vom 21. bis 80. Juni 1872 zu Berlin ftattfindende Feſtaus⸗ 
lang von Pflanzen, Blumen, Obft, Gemüſe und folden Gegen: 
Münden, welche mit der Gürinerei in Beiehung fichen, veranftaltet vun dem 
Berein zur Beförderung des Gartenbaue® in den Töniglid 


Brenfifhen. Etonten bei der Gelegenheit feines fünfzigjäbrigen 
Behehend 


Vorbemerkungen und Bedingungen. 


1. Die Aueftellung findet in dem Garten und in der Turnhalle des 
Nniglihen Wilhelms: Gymnafiums zu Berlin, Bellevueſtraße 15, 


fatt. 

2. Die Theiluahine an ber Concurrenz um bie nadfolgend aufges 
führten und die fpäter befannt zu machenden Breisaufgaben ift 
unbeichräntt. 

8. Die Anmeldung der auszuſtellenden Gegenſtände muß unter Bei: 
fügung eines doppelt ousgefertigten Verzeichniſſes derfelben, ſowie 
unter Uingabe des Raumes, welcher in Anſpruch genommen wird, 
bis fpäteftene den 20. Mai 1872 bei dem VBorjigenden des zu 
5. gedachten Ausſchuſſes erfolgen. 

4: Die Eintieferung und Außftellung der Gonenrrenz-OÖbjecte beginnt 
am 14. Juni und muß am 19. Juni Wittags vollendet fein. 
Nur abgeſchnittene Blumen und Arrangements ans bdenjelben, 
ebenſo friſches Dbft, werben bis zum W. Juni, Morgen® 9 lihr, 
angenommen, banrit bie aw dieſem Tage Morgens 10 Uhr zu: 
fammentretenden Preisrichter das zu prüfende Material fertig 
auigefiellt vorfinden. Die nah Bulammientritt ber Preisrichter 
eingelieferten Gegenitiände find von dere Prämilrung unbedingt 
ansgehchlafen. Die beppels anszuftelenden Cinlieferungs:Yiiten 
muſſen mit dem. deutlich geichriebenen Namen und Wohnort des 
Ausftellere verfehen fein. Die autzuftellenden einzelnen. Objecte 
mäffen ferner von richtig und gut gejchriebenen, jaubern Eriquettes 
begleitet fein. Endlich hat jede für eine Preis⸗Aufgabe beitinımte 

Dunberges Garten und Blumen-Beitung. Band ZXVII. 8 


7 


Lirferung sine anf Aarles Papier zu bendienbe ubes zu ſchreibende 
Ertlärung nad folgendem Schema zu erhalten: 
MM... _...... (8). Ne Huaetunge un Getsiegeumm). 


Concurreng um AS......... de6 Prugeamm's: 
Gare und Yycapobiem. 
Wohnort Name des noſtelleo 


. Ein beſonderer Aubſchuß, deſſen Borſiheunder ſpäter bekunnt gemacht 


werben wird, mimmt die Anmeldungen, die Liſten und die gelieferten 
Gegenfideade in Eupfang; derſelbe entſcheidet über die Zulafſung 
der angemeldeten, refp. eingelieferten Segenſtünde und giebt auf 
Berlangen über die Aushellung nähern Auffchlußg. Die aus feiner 
Mitte zu wählesben Ordner Mbernehmen die Aufſtellung der ein: 
gelicferten Concurzenz.Objerte. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bie: 
felben dabei die Wünſche der Ausiteller fomweit als thunlich be⸗ 
rüdfichtigen werben, 


. Während der Tauer der Anstellung können nur zarie Pflanzen, 


. 


abgejhuittene Blumen und Blumen: Üirrangements zurüdgegegem 
werden, doch auch nur dann, wenn die zurüdgenemmenen jecte 
gleichartigen Erſatz gefunden haben. 

Um mehr als eine, und zwar am die vom Ausſteller ſelbſt bes 
zeichnete Preis: Aufgabe kann daflelbe Object oder dieſelbe Gottrestor 
als Beweinber nicht gelten. 


. Die Einlieferung der betreffenden Gegenſtände bie iu das oben 


bereihnete Ausftelungs:Local erfolgt auf Gefahr und Koften der 
Ausfteller. 


. Kür Schutz und Tflege der ausgeſtellten Pflanzen ꝛc. mwäßrend der 


10. 


il. 
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auer der Ausfiellung wird von dem Verein nad Kräften Sorge 
getragen werden, Mit dem Schluſſe der Ausfelung hört die 
Fflege der Fflanzen durch den Berein auf und haben bie Aus: 
fteller für ıhre Pflanzen ſelbſt zu forgen. 
Die Zurücnahme der auggeſtellten Gegeuſtände erfolgt vom 30. Juni 
Abends ab unter Leitung des zu 5. gedachten Auafuflee. “Den 
Rücktransport übernehmen bie Ausitcher anf eigene Gefahr und 
often. Der Vereins: Borktand wird fi jedody bemühen, Transport: 
Erleichterungen, befowder& auf Eiſenbahnen, zu ermirten. 
Die vom Verein zu ernennenden Preitrichter beginnen ihre Be⸗ 
sathungen em 20. Zuni Bormittegs 10 Uge Dis öffentliche 
Berkündigung der zugeiprechenen Preife erfolgt em Tage der Er⸗ 
äffnung der Austellung, Bormittags 12 Uhr. 
Nah erfolgter Preis⸗uerkennung werten nad) Maaßgabe der 
Cataloqe⸗ (d. h. Ammeldungs:) Rammern bie sub Mo, 4 ge: 
forderten Erklärungen bei deu Qujecten befeftigt, Damit jeder De: 
fuer der Autiidkung N die ie wänſchenenerthen Mufichlafie 
verichaffen kaum. 





Preis Bragramm. 
ereins⸗Preiſe. 
I, Gamiſchte Aufgaben. 


* Eraupkangen: 20 Breife, 2 zu 25, 2 zu 20 und 16 ju 16 „P 
Einführungen und Zucht en, noch nicht in Berlin 


— und zwar für die erſteren 2 Breife zu 40 


und 30 D für die anderen ebenfalls 2 Breife zu 
25 und 20 
$. Mühende Sewähshauspflanzen: 2 Breift gi 50 und 


I. Alancpflangen (Nepenthes, Sazracenia x.): 1 hR 
5 


6. Echling- und Kletterpflanzen: 1 Preis zu 25 2f . 
pflanzte Ampeln: 1 Preis zu 20 
— Arrangements au Baumſtämmen, Felſen u. . m, Ctogereh, 
Blumentifche: 2 Preife zu 20 
$. Stauden in Blüthe: 1 Preis zu 20 . 
10. aber Eommergewähfe in Blüthe: 1 Preis zu i0 x 
arktpflanzen-Öruppen: 2 Preiſe zu 30 und 20 
18. merpflanzen-Öruppen: 2 Preife zu 25 und 10 $ 
13. Alpenpflaugen: 1 Breis zu 109 . 
14. Wattpflanzen für's freie: 2 Preife zu 20 und 10 *: 
18. Bufanımenitellung von medicinifhen , techniſchen und Nah: 
rungepflanzen der wärmeren Länder, mit deutlicher 
Angabe des Baterlandes und der erhaltenen Producte: 
1 Preis zu 30P, 
16. Teppich: Pflanzen und Teppich -Beete: 2 Breife zu "30 und 20, 
17. Aquarien, Terrarien u. |. w.: 1 Preis zu 10 2P. . 


zu 
b. c Kain. mn und Blatipflanzen: 2 Breife je 30 und. 90 X 


20 4 


1. Aufguden für Pllangen aus‘ berimmten Zamitien 


uns Seſchlechtetn. 
18. Orchideen: 4 reife zu 50, 80, 10 mb 10 P . 
19. Bromeliaceen: 1 Preis’ zu 20 „P .. 
‚Heunec; 2 Preife zu 25 und 1538. 
22. Banna’8: 1 Preis zu 20 2P . ' 
22%. Moideen, und zwar entweber buntblätterige oder becoratior: 
' 2 Breile zu 20 und 10 $ . 
23. LAMWien im ‚peiteten Sinne, und zwar enttoeber Amaryllidaceen 
(Vallota, Pancratium, Crinum a. |. mw.) oder 
Yridaceen (Gladiolus, Sparaxis, Ixia, Iris n. f. w.), 
echte Lilien (Lilium) oder endlich Onarintten: 4 Peeiie 
zu 20, t5, 10 um 107. 


—* Es ift zu bemerken, daß hier nicht Feſenmen— 
ſtellungen aller, möglichen Liliaceen, ſondern 
immer nur "eine der beſtimmt ausgeſprochenen 


—* vY 


. ® 
25. Cycadeen: I Preis zu 25 , .. 2 
26. Araliaceen: 1 Preis zu 20 * DO, 
27. Lorbeer (Standbäume): 1 Preis zu 20 $ .... | ı Bu 
28. Orangen (Standbäume): 1 Preis au 20 4 ... _ ı Ba 
29. Myren: 1 Preis zu 10. . ... 10. 
30. Eriken: 1 Preis von 25 P . .. 28 
31. Metrosideros (Callistemon): 1 Breis zu 10 J— .. 10, 
32. Azaleen oder Rhododendren: 1 Breit an 10 7 ...1%, 
33, Aucuben: 1 Preis zu 10 9. 2.210, 
34. Ephen: 1 Preis zu 10 „P en 2 .. 10. 
35. Crotons; 1 Preis zu 20 Rn . 2, 
36. Cocteen: 1 Preis zu 26* 26 
37. Craſſulaceen (Kalosanthes, Echeveria, 8 Sedum u. t * 
2 Preiſe zu Po. . 2 . 
38. Begonien: 1 Preis zu 0 Po... 2 2 22 PO, 
89. Coleus: 1 Preis zu 109 . 22 22.20. .10, 
40. Citrus chinensis 1 reis zu 10 3 . 10 „ 
41. Pelargonien, und zwar entweder groß: und Heinbläthige oder 
Bouquet: (Scarlach-) oder endlich buntblättrige Pes 
largonien: 5 Preife zu 40, 30, 20, 10 und 109 110 „ 
42. Zudfien: 3 Preife zu 25, 15 und 108. . 50. 
43. Getwaiacen (Stoyinien, Achimenes, Tydäcn, Cimingen 
f. w.): 2 Breife zu 35 und us .. 40 
44, Berdenien: 1 Preis u 109°... 2... WW, 
45. Clematis: 1 Preis u 0P o.:.: 2 2 2 2 2220, 
46. Selmien: 1 Preis u 0. oo 2 re. 10, 
47. Hertcnien: 1 Frei zu 10 ) 2 ...10, 
48. Solanum’s für's freie Sand: 1 Preis 1 10 ⸗ 2.2.1, 
49. Sinerarien: 1 Preis zu 10°... .....10, 
50. Golceolaricn: 1 Pieis zu 10 * .10, 
51. Heliotiop: 1 Preis zu 10 22 2 22... 10, 
52. Berbiuen: 1 Preis u OP Oo... 2 103 
53. Pobelien: 1 Brei u UP...» 2 2 2 en. 10, 
54. Käonien: 1 Preis zu OP... 2 2 re. 10, 
55. Betunien: 1 Freiß zu LU. .....10, 
56. Anemonen und Kanunfeln: 1 Freie zu 10 * .....10, 
57. Wellen: 1 reis zu 10 af 2.2.2... W, 
58. PLiox Drummondü: 1 Bei zu 10 8. 20, ..10 


Abtheilangen verfianden if. Es gilt dieſes and 
für die folgenden Aufgaben, wo mon für ahnliche 
Pflanzen einen allgemeinen Namen gewählt hat. 
Transport 860 = 265 „P 


. Banmartige Lilien, umd zwar entweder Dracäuen mit Pins 


ceneetien und Dafylirien, oder Yullen ober endlich 
Agaven, einſchließlich Bonaparteen: 4 vreiſe ” 40, 
30, X and 10 „P 


S 
NL 


Krantpent 0170 fl 
. Beseds: 1 Grit a 10 . 10 „ 
&. Gtiefmätterdien (Viola alteioo-tricolor): 1 Breit yu 10,8 10 „ 
N 90 $ 

I. Obſt uud Gemäfe. 
61. Obſt: 6 Freile zu 30, 20, 20, 10, 10 und 1098. ... 100 ,$ 
62. Gemüfe: 3 Breile zu 25, 15 und 10.P. ...50, 


1% J 
Im Ganzen zuſammen 2000 P 
Berlin, im November 1871. 
Der Borfiand des Bereint zur Beförderung des Gartenbanes 
in den Röniglih Preußiſchen Staaten. 
erk. Koch. Somtag. Bande. Bole. 


Breslau. S«leſiſcher Central⸗Berein für Gartner umb 
Gartenfwennbe zu Breslau. — Bon dieſem rühriger Seein haben wir 
ven Jahresbericht für das Jahr 1870 dankend erhalten. Der Verein hatte 
trag der welterfgätteruden Begebenheiten des Jehres 1870 dennod regel 
mätig feine Sitzungen abgehalten und wurden in deu verſchiedenen Sitzungen, 
uber den, den Berein ſelbſt betreffenden Angelegenheiten, manche interelante 
Gegenflände verhandelt. Im der 4. Sitzung am 5. Januar 1870 zeigte 
der Kunſt⸗ und Handelsgärtner Herr Schönthier zwei reizende Topf: 
Wangen, Lopezia floribunda, vor, welche Pflauzen ſich in den Winter: 
monaten zum Schnitt für Beuquets vortrefflich eignen. Die Bermehrung 
der Pflanzen geidicht beicht durch Etedlinge. Herr Kunſtgartner Ehüge 
hielt in der 2. Sitzung (19. Ian.) einen Bortrag übers die Gultur der Humen 
degane, die zur Uusihmädung von Rafenplägen in grökerer Form zwei: 
mäßig verwendet werden faun und von vortreffliger Wirkung iſt. 

Im 26. Yahrgenge, ©. 208 der Hamburg. Gartenztg., macten wir 
auf des von dem Schleñſchen Gentral:Berein für Gärtiner und Garten⸗ 
keunde in's Leben gerafene Inſtitut ven „Wandergärtuern“ anfmerkjam. 
Räfaſt allen Sitzungen des Vereins lagen Rackfragen und Zuſchriften in 
VDetreff des Wandergärtners vor. Der Zweck diefer Einrichtung in, wie früher 
mwitgeiheilt, der, demjenigen Gartenbeñihern, welche permanent einen Gartner 
nicht halten, zur beſtimmten Leit tücdtige gartneriſche Kräfte, für deren 
Unbeieholtenheit und Brauchbarkeit im Fache der Verein cavirt, um badurd) 
vor Pfuſchereien, wie felbige zum Nachtheil der Auftraggeber und Gartens 
caltuz von Leuten, die ben Muth haben, ch für Gärtner auszugeben, 
vorfounmen, zu fügen, nachzuweiſen. Es iſt dieſes eine won auberen 
Bereinen fehr wohl nadzuahmende Einrichtung. 

In ber 8. Sitzung (30. März) hielt Herr Kunfle und Handelegärtner 
Fichtner einen beacdhtendwerthen Vortrag über ae, ber wie alle 
übrigen Borträge im Jehreöberichte ebgebendt iſt 

Die aud im September 1868 auf bem Sambutger Garten⸗ongreß 
Froge: „Fünfte es ſich wide empfehlen, daß auch in beujenigen 
Siaaten, im deneu hidher für di Vepflanzung der Ciſerbatzuſtrecken uns Damme 


Her u Weicenfruchtfträucher, event. Korbmacherweiden, wichte 
—* iſt, die Regierungen und Gärtner Tür U ng biees —2* 
Unternehmens zu wirken arfingen®" iR in mehreren Singen be gedachten 
Vereines zum Nugen der Sache discutirt worden und es muß freudig an: 
erlannt werden, daß der Cennal Serein im Schichten die Sache in die Hand 
wimpt und fomit ven ihm und von Schleſten ame cin Beiſpiel gegeben wich, 
das überall Nachahmung finden wird. 

Auch vom Jahre 1871 liegen uns bereits die Sigungsberichte bed 

Eälchfhen Central⸗Vereins für Gärtner” vor und hat der Vorſtand des⸗ 
we nad ben Berichten zu mrtheilen, aud) ‚in diefem Jahre wieder eine 
fehr große Thätigkeit entwidelt und für das fernere Gedeihen des Bereines 
die großimdglichſte Eorge getragen, wobei berfelbe von vielen ware 
tüchtigen Gärtnern und Gartenfreunden, dir Her Verein umter feinen Mit⸗ 
gliedern aufguwelfen die Freube haf, eifrig sinterfiäßt worden if. Unter ben 
Vorträgen, die in den Sigungen gehalten wurden und von allgemeinem 
Interefe find, wären hervorzubeben: „der über Gewinnung des Bago and 
Falmen”, von Herrn Donlim, und „über Roſen“, von Harn Profefies 
Dr. Eon, in poetife:Hifterifiger Form bergeiteikt, welche mit amberen 
Borträgen in dem nädften Jahresberichte erfcheinen werben. 

Möge ber Berein fortfahren . wirten für bie Forderung dos Garten 
baues, bie GefeunnzIntereffen der Gürtnerfiondes unb ber Gertentchge; 
wie er es biöher ix ſo rütmender Weife gethan hat. 

Kondon, Die köünigl. Gartenbau⸗Geſellſchaft In Londou Kat u 
Tage, an deren fie im Iahre 5878 ihre Sitzungen und Ausftellanger ab» 
beiten wird, betanmt gemacht. Es find namlich mir allen Siamgetagen 
auch Husftellungen verbunden, Darnach ift die erſte am 17. Ianuar, dawn am 
14. Bebruer, 6. und 20. März, 8. und 17. April, 1. und 15.16. Mai, 
6.—7. unb 19. Juni, 8. und 17. Iuli, 7. und 231. Auguſt, 4. nud 
18. September, 2. October, 6. Movember und 4. Deesmber. Kine zwei 
tägige Ausftellung findet demuach im Mai unb sine breitägige ine Iumt 
flett, legtere wird bie größte im Hahre und die special ſots des Vereins 
fein und Heft bie Geſellſchhaft, daß antwärtige Bechtiliger oder auch nur 
folche, bie nur die Ansftellung zu beſuchen lowmen, mehr fegen and Anden 
werden, ala die Ausftellungen im verfloſſenen Jahre geboten haden, mo man 
keine befonberen Anſtrengungen gemadt hatte. 

An nachbenannte Eoncnzrenzen kdunen fi auch autwmärtige Gurtuer 
betheiligen: 

Für 6 neue blähende ober nicht blühende, vom Auoheller eingeführte 
und noch nicht im Handel befinblihe Pflanzen: 1 galbene md ‘1 filberwe 
Medaille. 

Für 2 neue, zum erſten Dal blühende Pflanzen: 1 geibene und 
1 jilberme Medaille. 

Für 1 neue blühende, vom Auaafeller a hai nicht im Genbei 
befinblide Pflanze: 1 gelbene und 1 filberne Meba 
- Ye eine tue, —— vo Aueſteſler —— au * 
m Handel beflwbliche Pflanze: gelbene und .1 ſilberne Bürbeilke 





Far 12 nene Blühembe der nicht bihende, im Fahre 1870 ab 1871 
3 den Sandel gelsinmene Pflanzen: 1 große goldene und 1 große fitberme 
®. - 


Breilan. Section für Obſt- und Gartensau der Scle- 
fen Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. In der Gigung 
em 8. November 1871 legte ber Secretair bie eingegangenen Preisvers 
zuhnife, dab Programm für bie vom 14. bit 18. Aptil 1872 zu Mann⸗ 
heim Rattbabende Ausftellung bed Verbandes Rheinifcher Gartenbau: Vereine 
und bie 37. Lieferung des Arnoldi'ſchen Obftcabinets vor. Ferner bradhte 
derſelbe zur Kenntniß, daß Ge. Erdellenz des Here Diinifter ſur bie land; 
wirtbichaftligen Angelegenheiten der Sertion auch für dieſes Jahr die ſchon 
ſeit einigen Yauhren bewilligte Suboendion zur Unterhaltung ihres pomo⸗ 
legiſchen und veip. Obſt⸗, Banmlhal: und Berfuchögartens in gleiher Höhe 
8 Betrages zumenbete. 


Nach hieranf ſtattgehabter Berathung über innere Angelegenheiten der 
Section übergab Herr Geh. Rath Prof. Dr. Goeppert einen von ihm 
verfaßten gedrudten Anffag: „Einige Bemerkungen über dad Verhalten 
der Begetation im legtverfloflenen Winter, Breslau, den 20. October 1871” *), 
Ed legte einen von dem Rittergutsbeſitzer Herrn Dr. Heimann auf 
Beutwih ihm überſendeten Blüthenſtand ber fih and für die Zimmercultur 
vortrefflich eignenben Monstera Lennea C. Koch (Philodendıon per- 
tusum Kth. & Bonpl.) mit dem Bemerken vor, daß das in nenerer Zeit von 
®. Seemann in Mittel-Amerifen entbedie Philodendron Griffithianum 
Seem., welches große Achnlichleit mit dem befannten Arum Dracunctulus 
Wr, die bis jetzt bekannt gemotdene größte Mroibee fei, ba feine Bläthen> 
fofben oft eine Fänge von mehr als 2 Fuß erreichen. 


Der erſte Lehrer an der Mädchenſchule zu Jüterbogk, Herr Beder, 
harte zu feinem ſchon früher belannt gegebenen Mittel zur Bertilgung des 
dem Obſtbau je überaus ſchädlichen „Froftichmetterlings“ (Acidalia bru- 
Mata) eine nachträgliche Bemerkung eingefendet, in welcher er darauf hin: 
weift, daß, wenn man fein Obft von Maden rein halten wolle, fhon im 
Anguſt die mit dem von ihm erfundenen Brumata-Leime beſtrichenen, 4 Zoll 
breiten Bapierftreifen um die Bäume zu legen find; Ende October oder, 

t man die Papierringe Anfangs November zum Fange des Froſt— 
Ömetterlings wieder beftrichen, Ende November macht man auf dem Ninge 
einen ſenkrechten Schnitt, Töft ihn behutſam ab und findet dann unter dem: 
ſelben die jett eingefponnenen, röthlic weißen Raupen des „Apfelwidiers* 
(Spffhabe, Tortrix pomonata). Der Falter fliegt im Juni, die Heinen 
Raupen bohren ih im Yuli in die halbwüchſigen Früchte und verurfahen 
dae Fallobſt. Tas ganze Jahr hindurch ober länger die Papierringe am 
Baume figen zu laſſen, ift nit rathfam, weil durch die unter denſelben 
Rh fammelnde Feuchtigkeit, die nit verbanften Yann, die Rinde des 
Bannıes leidet. | 


0: 333 des vorig. Jahrg. der Hamburg. Garteugig. . 


“ 


Borgetrogen wurde ein von dem Hefttzäuuuer Herun Weicker ie 
Rauden O. / S. verfaßter, una überſendeter bngerer Aufſatz: „Ueber die 
Wirkungen der letztvergangenen beiden Winter 1869/70 und 1870/71 anf 
die Vegetation in den dortigen Gärten Se. Durchlaucht des Herrn Herzogs 
ven Ratibor, und follen die in demſelben niedergelegten intereflanten 
and lehrreichen, fehr forgfältigen Beobachtungen bed Gera Berfaflere an 
ben verfchiedenften Arten ins und ausländifcher Park: und Zierbänme umb 
Eträuder in dem nächſten Jahresberichte der Section zu weiterer Kenntuiß 
gebradıt werben. | €. H. Miller. 


Erfurt. Der derzeitige VBorflend des Erfurter Bartenben 
Vereins, beftehend aus den Herren: Oberlehrer Dr. Schlapp, Direeter; 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner E. Schmidt, BiceDirector; Redactene Th. 
Rümpler, Secretair; Etabtrat U. 9. Mäller, Schatzmeiſter; Kauf 
und Handelegärtner C. Siegling, Berwalter bes Vereinsvermögens; 
n. A., hat als ein „Comitd zur Begründung einer „Befellfchaft zur Se⸗ 
förderung des Gartenbaues im deutfchen Reich“ folgendes Circulair unter 
dem 16. Rovember 1871 nebft einem Entwurf der Statuten ber zu gründenden 
Geſellſchaft veröffentlicht. 


„Das unterzeichnete Comitoͤ beehrt ſich, Ew. Hochwohlgeboren in dem 
beigefügten Entwurfe*) von einem Unternehmen Runde zu neben, welches, 
ben Boden des neuen beutichen Reichs entiprungen, ben Zwed bat, ben 
Oartenbau unter den engverbundenen Bruderſtämmen einheitlih zu fördern 
und bisher vereinzelt gebliebene Beſtrebungen auf dieſem wirthichaftlichen 
Gebiete zu centralifiren. 

Mir find weit entfernt, den Einfluß, den die Gartenbaupereine Deutſch⸗ 
lands biöher auf bie Eutwidelung und Ausbreitung des Gartenbaues geäbt 
haben, zu unterfhägen. Doch find wir zu der Annahme berechtigt, daß 
fie, jeder für fih and mit befchränften Mitteln arbeitend, nur für eng 
bearenzte Bezirke Bedeutung gewonnen und es höchftens in einzelnen Con; 
grefien und Ausftellungen zu einer wenig nadhaltigen Geſammtwirkung 
gebracht haben. 

Ebenſo dürfen wir behaupten, daß fehr wichtige practiihe Ziele, wie 
folde in $ 2 des Entwurfs geſetzt werben, fo wie die für den Fortfchritt 
fo unerläßliche Vermittelung zwifchen Praxis und Wiſſenſchaft (fiehe 8 54. 4.), 
‚nur dann erreichbar find, wenn das Gefammt:Deutihland dieſen Zweden eine 
möglihit große Summe von Intelligenz, Gemeininn und materiellen 
Mitteln zumendet, und ebenfo, daß nur auf diefem Wege bie Größe und 
der Ruhm der beutfhen Nation audh auf bem Gebiete des Oartenbaues 
zu Tage treten Tann. 

Nun, bie ganze Nation ift es, die wir jett zu biefem gemeinjamen 
Merle anfınfen, ihre Gartenbauvereine, ihre Gärtner, ihre Gartenfreunde, 
und wir thun died mit um fo größerer Freudigkeit und Zuverücht, ald und 
bie Ausficht eröffnet worden ift, es werde fi die neu zu begrändenbe 


*) Der Entwurf der Statuten ift bei dem Gecretariat des Erfurter Gartenbau- 
Bereins zu echelten. i . Be Meunot. 


Belelifhaft des befonderen Schuges, der befonderen Theil: 
nehme Allerhöhft Er. Majeſtät des Kaiferd zu erfreuen haben. 

Wie aber die von ber Geſellſchaft zu erftrebenden Borıheile bem ge: 
femmten Baterlande zu Gute kommen, wie Vertreter aller Stämme des: 
felben zur Yeitung und Mitwirkung berufen werden follen, fo erachten wir 
es auch für höcht wünſchenswerth, daß das Gründungs-Cemité 
durch gemeinnützig denkende Beförderer bes Gartenbaues, 
Mängner der Wiſſenſchaft und der Broris aus den verſchie 
denſten Gegenden Deutſchlande, erweitert werde. 

Hiebei haben die neueintretenden Mitglieder des Comito's feine andere 
Berbindlicleit zu übernehmen, als die, daß fie ſchon jetzt ihren Kintritt 
für den Fall erflären, daß das Unternehmen — woran wir nit zweifeln — 
in einer ihren Wünſchen entfpreenden Weife zu Stande kommt, und, wenn 
möglih an, der Delegirtenverfammlung Theil mehmen, melde behufs der 
endgültigen Berathung ber Statuten und der Conſtituirung d:r Geſellſchaft 
einberufen werben wird.“ 

Die Eintritts:Crllärung in das Vegründungs:Comit6 hat bis zum 
5. Tecember gefhehen müflen, da dieſe Zeit bereits verftrihen, fo haben 
wir den bierauf bezüglihen Pafſus im Circulair fortgelafien. 

Ob fih dieſes Unternehmen des Erfurter Gartenbau⸗Vereins einer 
großen Theilnahme von Eciten der beftebenden einzelnen größeren Gartens 

zBereine im Preußen, wie in Dentfhland überhaupt, zu erfreuen haben 
wird? die Zuknnft wird es zeigen. 
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Bermehrung ded Arunde Donax tel. varleg. Wohl jeder Gärtner 
kennt die Barictät mit den ſchönen weißgeftreiften Blättern bes breitblätterigen 
Waſſerrohres Arundo Donaxz, und Jedermann verfieht diefelbe auch zu 
anltiviren, jedoch die Wenigften willen eine genügende Vermehrung zu ers 
jielen. Herr U. Louis Leroy in Angers giebt nun ein Verfahren an, das 
ihm wunderbare Refultate geliefert hat, während zchn andere Methoden, 
diefe Pflanze zu vermehren,. fehlſchlugen. 

Mitte Iuli, wenn bie jungen Triebe dieſes buntblätterigen Rohres 
ſchon ziemlih ftart und hart geworden find, ſchneidet man fie ab, entfernt 
deren Blätter und legt die Triebe ihrer Fänge neh in einen Kübel mit 
Waſſer, in dem fie frei umberfhwimmen können. Wan ftellt den Kübel 
in die Eonne, am beiten gegen eine Mauer, und läßt des in demſelben 
befindliche Waſſer und die Triebe ungeftört, bis ih an jedem Knoten der 
letzteren Wurzeln und Blattkuoepen zeigen. Jetzt ſchneidet man bie 
länglichen Stücke in ſo viele Theile als ſich junge Triebe oder Augen an 
denfelben zeigen, ſetzt dieſe einzelnen Stücke in Heine Töpfe und dann 
uf ein Warmbeet, wofelbft fi bald die Töpfe mit Wurzeln füllen werden 
und neue Pflänzchen austreiben. Während des Winters müſſen die Pflanzchen 
m cn Vormihauſe berwintert werden. ( Mustr. hortic.). 





Mittel gegen den Krobd. In Bezug auf unfere Mittheilangen 
über die Eundurango:Pflange (fiche Het 12, ©. 569 des vorigen Yahıy. 
der Hamburg. Gartenztg.) ik Cundarango-Rinde und Gunduiange:Ertract, 
mit Gebrauchsauweiſung von Biß, Keene & Co. m New⸗Hork garantir, 
bei Dr. Fr. Thomas in Goblenz zu haben. 


Farne aud Samen. Her Low. I. Lowe ift in England wie 
and auf dem Gontinent durch feine practifchen Arbeiten über die Farue— 
fräuter vühmlichit befannt. Durch feine 8 Bünde „Ferns British and 
Exotic“ und 2 „Native ferns“ hat fih Herr Lowe in Großbritannien 
anter den zahlreichen Pteridophilen ungemein populär gemadt. Ws 
Erperimentent hat er feinen Garten angefült mit Farnen und hat er mä 
feinen Sulturen fo große Refultate erlangt, daß ihm für dieſelben bereite 
über 100 Certificate 1. Claffe anf den verfhiedenen Ausftellungen in Eng: 
land zuerfannt worden find. 


Das Geheimnig der Refultate in Gewinnung nener Formen bei feinen 
Ausſaaten liegt in der Bermifhung der Sporen verfchiedener Arten. Einer 
ii ber „British Association“ 1870, Bag. 120, niebergelegten Rotiz ent 
nehmen wir hierüber Folgendes: 

Ausgeſäete Eporen von einem normalen Wedel haben nur nermale 
Pflanzen erzeugt. 

Die Eporen einer Epecied, ausgeiäet in demſelben Napfe, in gleiches 
Dienge mit denen einer anderen Epecied, gaben 90 % au normalen Pflanzen. 

Die für fi allein ausgefäeten Eporen vollfommen entwidelter Wedel 
lieferten die Eltern. 


Die ausgeläeten Eporen von einem Dugend verkümmerter Wedel ver- 
fchiedener Arten gaben eine große Anzahl merkußrdiger Barietäten. 

Die Sporen, welche don den legtgenannten Sämlingen hervorgegangen, 
durcheinander gemifcht und nefäct wurken, gatten 4000 Pflanzen, unter’ denen 
ih nicht zwei gleich fahen. 

Nachbenannte Yarnefämlinge waren von Herru Lo we auf der Auß 
ſtellung zu Nottingham in England im vorigen Jahre ansgeftellt: 8Soolo- 
pendrium vulgare var. perfectum, virginale, acceptum, cochleatum, 
tunnelum. Mooni®, innoculum, Davyi, Krespedon, Theumaglon, 
Kephalodon, Felluwsii, Smeei, omnilaceram, Lowei, Keratophoron, 
dichotomum, pr&cinctum; Asplenium marinum vars, Thompeonie, 
admiratile, capitatum; Pleopeltis (Micresorium) irroides var. 
eristata: Lastrea filix mas vars. Beiperi, depauperata Padleyi. 
variegata; Athyrium filix-femina vars. Gulsonie, Bellamsis, in- 
vincere, trossulum, Lowei, triumphale, Alexandra, secule, Law- 
soni; Lastrea dilatata vare. calomelauos, spectabilis ramosa 
Polystichum angulare vars. traneforme, ariprepes; Adianttım 
Capi'lus-Veneris vars. amabile, ‚daphnite, perfectum, Hymeno- 
phyllum unilaterale var. Kinabani. | 

Daß alle diefe Varietäten me 8 iſt 23 angunehwen, 06 fie auch 

erth, en wir n n entfcheiden. 
alle ber Enttur w b, wag | 3 ltr. bertisole). - - 


Aufl Dihweſel. Herr ©. Dirtcq, Geſchaftefuhrter bei 
gRanerwerfes Zette St. Pierre, les Bruxelles, liefert von jetzt an dem 
Okrturrn ein neues Präparat, von dem man Wunderdinge erzählt. Es ift 
ber in Wafler anfldelid:e Schweſel, was man bisher fin unmögli hielt. 
Die Amvendung befielben in der Gartnerei am num mit größter Leichtigkeit 
mihchen umb die milcoffopiihen Pilze, Oldium, Puceinia, Oeeidiam, 
ſelbſt die Inſecten und deren Larven im freien Rande mie in Gewächs— 
häuferte ſonnen fich num nicht mehr der Wirkung diefes für fie jo nad: 
teiligen Mitteld entziehen. Wenn der in Waſſer amflöslide Ehmelll von 
Hanf großer Wirkung if, wie es ber pulverifirte oder die jogenanait 
Gänsefelbtütge ift, jo iſt damit eine große Erfindung gemant. 

Ani diefen onflöslichen Schwefel zu erhalten, wolle man ſich an oben 
genannte Adreſſe wenden. (&d. Andre in Illustr. hortic.). 

Künftiiche Befruchtung. In dur „Ilustrat. horticole“ leſen mir, 
bh Herr Oustier, ein geichidter Garmer in Meanr, feine kunſtlichen Des 
Imdituugswerfuche mit ſieter Emſigkeit fortfegt, und findet man jet eine 
Menge Hybriden oder Blendlinge in feinem arten vor, die aus nachbe⸗ 
sannten Beiruchtungen entftanden finb: 

Tritoma Uvaria befrudtet mit Funkia japonica. 

. „ mit Läligm apeoiosum rubrum, 

Eucomis punotata mit „ . . 

Funkia japonica mt _ „ „ 

Liltum speciosum rubrum mit Crinum Meldense. 

Crinum Meldense mit Liium speciosum. 

Rein Meunier mit Preeace Maliugre. 

Birne Passe Colmar mit Doyenns d’hiver. 

St. Germain mit Bon chretien d’hiver. 

Beuxs6 gris d’hiver nouveau mit Bon chretien d’biver. 

Doyenne d’hiver mit Bon chretien d’hiver. 

Tecoma radicane mit Bignonia jasminioides. 

. Kohleübe befruchtet mit Raphanus caudatus und ein aus legterer 
Art Hervorgegangener Baftard, befruchtet mit Sinapis arvensis. 

Wenn die durch diefe Befruchtungen erzielten fonderbaren Erzeugniſſe 
ieken bleiben und fi weiter entwickeln folten, fo fol fpäter Näheres 
über dieſel ben mitgetheilt werben. 

Die gummirten ObR-Etiqnetied ded Herrn Peynaert (liche 
9.569 biefer Zeitſchrift) erfreuen ſich des allgemeinften Peifalle. Die: 
ſeiden Gaben auf der letzten Londoner Ansftellung nicht wur eine befondere 
hrenvolle Anerkennung erhatten, fondern fie find aud von anerkannten 
Sehmäuneın des In⸗ und Auslandes als ſehr pracikch warm empfohlen 
worden. Der 2. Bogen, alle N 51—100, ift bereits fertig und bie 
zwei fohgenben im Arheit. 

Anban der Somenblume ald Delpflanze. Bielfah iſt ſchon über 
vn Unben der Somemblume (Hetianthus annuus L.) als eine gute® 
Det liefrrude Pflanze geichriehen worden, ein Del, das dem Dlivendl nicht 
vol wafehen: foll. EE if eine bekannte Thatſache, daß Die Samen diefer 
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„Bei der bisherigen Rathloſigkeit bei Nadtfröften und dem fo be⸗ 
deutenden Schaden, welchen biefelben verurſachen, wird gewiß jeder Freund 
und Förderer dee Obft: und Bartenbones mit Freuden ein Mittel begrüßen, 
welches vermöge feiner guten Kigenfchaften fo recht geeignet ift, dem lchel 
eine vollftändige Abhülfe zu ſchaffen, umſomehr, da fi daflelbe aud iu 
größerem Umfange noch verhältnigmäßig leicht ausfähren läßt. 

Daffelbe verdantt feine Entftehung folgender Beobachtung: Es wird 
gewiß jhon Jedermann die Bemerfung gemadt haben, daß nad einem 
Kattgefundenen Nachtfroſt an zufällig auf der Erde veritreuten Strohhalmen 
Morgens dicke Eiskryſtalle fih befanden; bei näherer Beratung kaun 
man ferner bemerken, daß die fonft gefrorene Erde unter ben betreffenden 
Strohhalmen ſich in einer mehr denn dreifahen Breite ungefroren zeigt. 

Diefe Beobachtung nun veranlaßte mich, ein diefem ähnliches Wer: 
fahren zum Eduge junger Bohnen, Gurken u. |. w. anzumenden, welches 
auch ganz zu meiner Zufriedenheit gelang. 

Diefer vorzüglihe Erfolg und bie leichte Anwendbarkeit erregte nun 
fofort den Gedanken in mir, das Mittel auch zum Schuge blühender Obft- 
bäume zu verwenden, und hierzu gab das Frühjahr 1866 vollfommen 
Gelegenheit. Und auch diedmal erhielt ich glänzende Rejultate, indem die 
anf diefe Weile gefhüsten Bäume, bei der jonft allgemeinen Mißernte, 
einen reichen Ertrag bradıten. 

Das Berfahren felbit dabei ift Folgendes: 

Man nehme langes Stroh, gleihviel welcher Gattung, je länger defto 
befier, und befeftige von diefem eine ſtarke Hand vol mit feinen ftarfen, 
jogenannten Schnittenden möglichit feit an einer Bohnen- oder fonjtigen 
Stange, fo, dak die Achren nach oben zu ftehen fommen. Hierauf lege 
man dafjelbe ſchirmartig nad) allen Seiten auseinander. Sollte e8 zu 
weit niederhängen, jo bringe man darunter einen Ring von Draht, auch 
Reifen von Holz, Weidenruthen oder fonft einem billigen Material an, 
welder an der Epige der Stange mittelft Draht oder Bindfaden befeftigt 
wird. Sit dieſes gefchehen, fo bringe man diefe Strohſchirme jo über die 
zu jchügenden Gegenftände an, daß diefelben nod einige Fuß über dag 
betreffende Blätterdach frei in der Puft zu fliehen fonımen, welches bei hoch— 
ftämmigen Obftbäumen durch Befeitigen der Stange im Innern ber Krone 
am Stanme oder ftärferen Neften gefchieht, bei Wein und anderen niederen 
Segenftänden durch Kinfteden der Stange in die Erde, wobei es nidht 
nöthig ift, die Schirme jo nahe zu fielen, daß ſich diefelben berühren. 

Je nah der Fänge des Etrohes ſchützt oft en einziger Schirm einen 
Baum mittlerer Größe. 

Un das Mittel fchnell anwenden zu können, fertige man jih bie 
betreffenden Schirme noch ehe die Bäume zu blühen beginnen. Hierbei 
wolle man noch Folgendes beachten: 

Sollten die zu ſchützenden Pflanzen ſehr naß fein, fo entferne man 
durch öfteres Schätteln die durch Regen ober Gießen erzeugte übermäßige 
Feuchtigkeit, weil die Erfahrung gelehrt hat, daß alle naflen Pflanzen viel 
eher und mehr vom Froſt zu leiden haben, als trodene, 
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wenn dieſelben trocken gelegt find, zunääft ſtaßſurter Abranmſalz, und 
mer anf 120 O-Ruthen 1'/,—2 &r zw bringen. Erſt dann wird Compoſt 
anfgefahren. Der Ertrag ift ein bei Weiten größerer, ald wenn man ben 
GompeR allein auf ſolche Wieſen bringt. 

(Jahrb. des Schleſ. Centr.⸗Ver. für Gärtner :e.) 





Nerional-Rotizen. 


Das Goeppert. Inbiläum. Wir freuen uns, in der Lage zu fein, 
Einiges über ein Feft berichten zu fönnen, das einer der hervorragendſten 
Koryphäen der von ihm vertretenen Wiſſenſchaft feierte. Die Schleſiſche 
Geſellſchaft fir vaterlandiſche Cultur in Breslau hat nämlich am 
8. December v. J. in ihrem Präjidenten Profeſſor Dr. Heinr. Rob, 
Gorppert einen Mann gefeiert, auf welchen nicht nur Sdleien, fondern 
au ganz Deutichland ftolz fein darf. 

Ter Jubilar bat ſich durd die beharrlichſte und erfolgreichite Thätig⸗ 
feit nit nur zu einem ber heivorragenditen Koryphäen der von ihm vers 
tretenen Wiſſenſchaft emporgearbeitet, fondern ſich aud dadurd, daR er die 
Refultate wiflenidaftlicher Forſchungen den meitcften Kreiſen mittheilt, um 
feine- Mitbürger ein weſentliches Berdienft erworben. *) 

Ohne Breslau jemals auf längere Zeit als feine mannigfaltigen 
Forſchungen erforderten und feine ihn an die Univerjität, den botanischen 
Garten und verſchiedenartige Inftitnte feflelnden Berufspflichten geitatteten 
zu verlafien, hat Goeppert in Breslau ald Naturforfcher einen Weltruf 
eworhen und ſowohl durd fein perſönliches Veifpiel als durch feine Er⸗ 
folge da® Vorurtheil jiegreich widerlegt, als ob nur große, mit reichen 
Eowmlungen, bedeutenden Inſtituten und andern großartigen Hülfemutteln 
verfchene Diittelpunlte, wie Verlin, Wien, Paris und Yondon, umfaflende 
ad nadhalrige Eriolge auf dem Gebiete der Naurforſchung ücherten. 

Gas Goeppert als Botanifer, namentlih aber als Paläontologe 
geleiftet bat, ii fo bedeutend und wichtig, daß darüber Bogen zu füllen 
wären, es genüge bier nur auf die langjährigen paläontologiichen Unter: 
juhungen zu verweilen, durch melde der Jubilar die Kenntniß nicht bloß 
des oberirdifchen, fondern auch des unterirdiſchen, ſowohl des gegenwärtigen 
als des antediluvianiihen Schleſiens ungemein gefördert und Tauſende über 
Ratur und — Entſtehung der in den Cingeweiden der Erde abgelagerten 
Schatze, wie der Steinfohlen, aufgellärt hat. 

Was der Schleüſche und Breslauer Öelehrte Goeppert gethan, Fennt 
und weir man in New-York und Er. Petersburg, in Pondon und Paris 
eben jo gut zu würdigen, wie in Breslau, was aber Öveppert ale 
Lehrer gelciitet, davon zeugen zahlreihe Schuler, welche, von ihm angeregt, 
suterrichiet und mit Rath und That unterjtügt, fi bereits ſelbſt einen 
Namen gemacht haben und aud darin ihrem Meiſter gleichen, dag fie die 


Eine große Menge vortrefflicher Arbeiten des Jubilare find auch in der Ham- 
2 burger Gortenpeitung veröffenunht worden ” Die Wedact. " 


48, 


Wiſſenſchaft nicht zu. vornehm erachten, um fie nicht, fo- weit 48 wer-immes- 
angeht, allen denen, welde das Bedüriniß und die nöthige Bosbildung 
dazu heiigen, zugänglich zu machen. 

Kein Gelehrter Breslau's hat bisher inmerhalb feiner Campetenz cige 
fo weitgehende Gaſtfreundſchaft ausgeübt, wie Öseppert im botas 
nifhen Garten, deſſen unzähligen Beſuchern er nicht blos häufig per- 
fönlih, fondern permanent durch feine Jedermann verftändlichen Anmei: 
fungen und Arrangements ale Führer dient, während er als Präiident 
der „Schleſiſchen Geſellſchaft für varriämdifhe Cultur“ den Verhandlungen 
derjelben jenen practifhen Charakter verlichen hat, durch welden die Ges 
ſellſchaft allmälig immer entfchiedener ans ihrer Friiheren Abgeſchloſſenheit 
in die Defientlicheit auch des bürgerlichen Lebens getreten if. 

Profeſſor Goeppert it Mitglied einer Unzahl gelehrter Geſellſchaften, 
beiigs fo viel Orden, als deren ein Gelehrter nur tragen will, und ift als 
Geheimer Medicinalrath mir dem höchſten Titel feines Standes geziertz 
das Alles nimmt fi) glänzend und immponirend aus; was aber den ge: 
(ehrten und Ichrenden Yubilar noch befonderd werth macht, das ift * 
ernſſter Bürgerſinn und feine innige, auf die mannigfachſte Weiſe be- 
thärigte Anhänglichkeit an die Stadtgemeinde Breélau. 

Zu Ehren des 25jährigen Präiidinns der Schleſiſchen Geſellfchaft je 
vaterländiſche Cultur durh den Geheim. Medicinal-Rath Brofeffor Dr. 
Goeppert fand am 8. Techr. in der alten Börfe eine Feit:VBerfammlung 
ftart, welcher außer den Deitgliedern des Praſidiums eine große Yahf von 
wirflichen Mitgliedern beimphnten. 

Der Eigungs:Saal und defjen angrenzende Räume waren "in geichmad: 
vollſter Weile decorirt. Aus dunflem Grin hob fi die trefflich gearbeitete, 
mir einem Lorbeerkranze geihmiüdte Büſte des Inbilars ab. Kine daneben 
anfgeftellte, von Mitgliedern der Geſellſchaft demſelben gewibmete Feſtgabe. 
ein filberner, prachtvoll gearbeiteter Tafelaufiag von hohem Werthe, mit 
der Inschrift verfehen: „Ihrem Bräfes, dem Geh. Medicinalrathe Profeflor 
Dr. Goeppert nad 25jährigem Präſidium die Schlefifhe Gefellichaft 
für vaterländiſche Cultur“, gab ein ſchönes Zeugnig für die achtungsvolle 
und herzliche Verehrung der Geſellſchaft für ihren verdienten Präfes. 

Durd) Gcheimrath v. Gbrg eingeführt, wurde derſelbe von ber feſt 
lichen Berſammlung aufs Herzlihfte begrüßt. Gin Männergefang eröffnete 
die Feier. Nah demfelden hielt Geheimrath von Görtz eine Anfprade 
an den Jubilar, in welder er der großen Berdienfte deſſelben um die Ge: 
ſellſchaft gedachte. Es mar eine ſchwere Zeit für dire Geſellſchaft, als der 
Jubilar die Peitung derfelben übernahm. Aber der Präfes wußte nenes 
Leben in die Geſellſchaft zu bringen, die Gebildeten für dicfelbe zu gewinnen, 
neue Eectionen murden gegründet, beftehende ermeitert, Vorträge für allge 
meine Belchrung gehalten und wo die Bildung eine Stätte gefunden, da 
wurde aud der Geſellſchaft und ihres literariſchen Wirtens gedacht. So 
iſt in dem Paufe von 25 Jahren dutch die einſichtsvolle Leitung des Präſes 
die Geſellſchaft zur Blüthe gelangt; durch feine Vorträge hat derſelbe in 
ernſter Geiftesarbeit geworben um die Kenntnig der Natur, der —* 
derſelben, ynd mit tiefem Wiſſen hat er nicht nur die ſtudirende Jugend 
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belchri ſandern auch in der wnterläinbäfdiien Geſellſchaft dicke Menwtri ber 
Nau gefördert; durch feine Wirkjamkeit in ber Promenaden-Depntation 
bar er die Liebe zur Natur gleichfaus gepflegt; er iſt der lebendige Träger 
ber Gdee der Geſellſchaft, des bewährte Vorkämpfer berfelben geworden, 
Fir das Alles beingt die Geiellſchaft ihrem Präſes den wärnfien Dan, 
Us Zeugen derſelben habe fie fem in Stein gemeihehtee Bild wurfgefteikt 
und bitte fie, die Feſigabe freundlich angunchnen. Moge bie Geſellſchaft 
noch lenge ſich ihres wärbigen Prüfes erfrnıem, 

Der Iubiler ſpruch sieh gerührt feinen Dank aus für die Ausheichnung, 
wehhe ihm zu Theil geworben, und beipvak dann jein Berhältniß zur 
Gerlikeit. Unterftützt von den Begründern der Gefellicheft, von den 
accdemiſchen Gellegen, durch den Drang mad gegenfeitiger Annäherung 
anf wmiflemfchaftiscem Gebiete und mannigfache andere Beziehungen hat 
üb die Geſellſchaft in der vorliegenden Weihe entwidelt. Wit herzlichem 
Dante und den wärmflen Wünſchen für das fernere Gebeihen der Geſell⸗ 
ſchaſt loß der Redrer feine Auſprache. 

Tu) Beurer Lüdicke begrüßte der Schleſtſche Kunſtverein hierauf 
a Anbilar unter Ueberreichnug einer Adreſſe. Der Breslauer Gewerbe: 
Verein hatte bereits im Laufe des Bormittags dem Gefeierten eine Gladc 
wavſch⸗ Adreſſe, in weicher ihm dankdare Anerkennung für die Berbindung 
ver Wiſſeuſchaft uud des Lebens, namentlich auch des Gewerbebetriebes, aut: 
gelprohen wurde, überreicht. 

Mit einem Männergefange wurde die eigentliche Feſtfeier geſchloſſen. 
Es folgte Hierauf ein Bortrag von Profeſſor Dr. Yerd. Cohn über bie 
Grfolge Der Rarmrwifienihaft während der legten 25 Jahre, wozu bie Feſt⸗ 
feier dem Redner befondere Beranlaflung gab. Der fehr intereffante Bor: 
tag gab ein beredtes Zeugniß für die umfaffenden Fortſchritte der Natur: 
mifenichafs in dem legten Bierteljabrhundert und von ber hervorragendſten 
Omftesarbeit, weile Deutſchland auf diefem Gebiete geleiitet. 

—, 7 Leider erhielten wir bie traurige Nahriht von dem Tode 
weieres rühmlichſt befannten Yandbömannes, des Reifenden und Natur: 
iorfhers Dr. Berthold Seemann. Dr. Seemann ftarb am 10. October 
m Nicaragua am gelben Fieber, von dem er auf einer Ausflucht nach 
Selen befallen wurde. Wekanntlich hatte ah Dr. Seemann vor 
wis Bet in Veglemung einer Anzahl demticher Bergleute nad) 
Licaragna begeben und daſelbſt die Yeitung ber Dimen von Javali über: 
mnmen. Dr. Seemann iſt ſowehl als ein tüchtiger Botaniker wie als 
unerichrodener Reifender und als ein Mann der Wiflenihaft rühmlichſt 
befannt, die Einführung einer Reihe ſehr ſchöner Hierpflanzen haben wir 
ihm zu danfen, die er auf feimen mehrfachen Reiſen nad Gentral-Amerita 
zu uudedeu Gelegenheit hatte. 

Dr. B. Seemaunn hatte ein Alter von 47 Jahren erreiht. Im 
Jahre 1825 in Hannover geboren, erhielt er feine erfte Ausbildung auf 
dem Lyceum feines Varerfiadt and flnbitte dann in Mbttingen Natur: 
wiſſtuſchaften. Kurz darauf kam er nach Kew in England und wurde, 
erſt 21 Jahre alt, zum Naturaliſten an Bord des Kriegeſchiffes „Herald“ 
uam, nit neeichen er als ſoccher eine Seife um bie MDeit and drei 
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Beetes wird die Eintheilung der Linien mittelſt Stäbe in ber Weile bewirkt, 
daß eine jede 38 Centim. Abftınd erhält. Iſt auch dieſes geichchen, fo 
werben die Wildlinge, ohne die Wurzeln zu befhäbdigen, außgehoben unb nad 
ihrer Länge und Stärke abermals fortirt, wenn dann deren Wurzeln unb 
Geitentriebe etwas gefürzt worben find, beginnt da® Pflanzen in den vors 
gezeichneten Rinien, nachdem die erften mit 43 Centim. Entfernung markirt find, 
Daß man das „in Verband pflanzen“ auch hier anzumenden Hat, verdient 
wohl faum erwähnt zu werden. 

Um zu verhüten, daß die Wildlinge nad) dem Pflanzen mit ihrven 
Wurzeln nicht Hohl im Boden zu ftehen kommen, ift es rathiam, bdiefelben 
ein- oder zweimal anzugießen, wobei ſich die Erde dicht an bie Wurzeln 
legt, was durch ein ischttreten des Bodens weniger erreiht wird. Jeder 
Wildling, durd) diefe Dianipnlation zur Neubildung von Wurzeln angeregt, 
wird im Laufe be8 Eommers einen kräftigen Hanpttrieb entwideln, zumal 
wenn die Begetation während ber trodenen Witterung durch fleikiges 
Begießen unterftügt wird. 

Das Durdeinanderpflanzen der kräftigen mit den ſchwächlichen oder 
fogar fümmerlih gewachſenen Wildlingen muß durhaus vermieden werben, 
wenn nicht Unregelmäßigfeiten in der Baumſchule entitehen follen. Cs ift 
Thatſache, daß von einem kräftig gewachſenen Wilbling fchon im erften 
Eommer nad) dem Pflanzen, bei angemeflener Pflege, eine Träftige Trieb: 
entwidelung zu erwarten ift, während dies in gleicher Zeit und aud bei 
gleicher Fflege niemals von einem ſchwächlichen Wildling erwartet werben 
fann. Unter dem Schutze der ftärkeren Wildlinge wird ein ſchwächlicher 
wohl vegetiren, allein, ba die ftärkeren, neben ihm ftehenden weit mehr bie 
nährenden Peftandtheile aus dem Boden und ber Luft aufnehmen werben, 
fo wird fih der ſchwächlichere Wildling troß aller angewendeten Sorgfalt 
niemald zu einem tadellofen Grundftamm heranbilden laflen. In manchen 
Baumſchulen findet allerdings das Sortiren der ſchwächlichen von ben 
fräftigen Wildlingen nicht ftatt, ja, man hat fogar bie Gewohnheit, 
wenn Edelflämme aus einer länger beftandenen Baumfchule herausgenommen 
werden, diefe ſogleich durch Wildlinge zu erfegen. Es iſt dies einer 
der gröbften fehler, der in einer Baumſchule nur vorfommen fann, denn 
niemals wird man auf diefe Weile danerhafte, zur Bepflanzung von Kunſt⸗ 
ftraßen oder Abhängen tauglihe Grundſtämme ziehen. Derartig gezogene 
Bäume Fönnen höchſtens als Aushülfe zum Bepflanzen folder Gärten 
verwendet werben, die fich wegen ihrer Lage .und Bobenverhältnifie befondere 
zur Obſtbaumzucht eignen. Es kommt ohne Ausnahme in jeder Baum— 
ſchule vor, daß aud bei ber beiten Pflege, die man den Wildfiämmen ans 
gedeihen läßt, fich foldhe darunter befinden, die nur fpärlih wachſen und 
gegen andere mehr oder weniger im Wachsthum zurüdbleiben. Solche 
Mildftämme neben den ſtärkeren ftehen zu laſſen oder diefe duch andere 
zu erfegen, ift unpractifch, vielmehr müſſen diefe Bäume aus der Baum⸗ 
ſchule entfernt werden. Wer fih jedoch durch Gewinnſucht verleiten läßt, 
nur darnach tradıtet, die Quartiere feiner Baumfchule ſtets mit Stämmen 
vollzählig zu haben, wird nie ein für die Unterlagen günftiges Refultar 
erzielen, denn die in Linien gepflanzten Bäume find von. verſchiedener 





Jubsa Spectabilis H. B. K. 


Die Coquito-Palme Chile's, die Jubea spectabilis Humb. & Bonpl., 
if eine der härteften und zugleich fchönften Palmenarten, die wir in den 
Gewähshäufern cultiviren, und der bis jeßt einzige Repräfentant der 
Gattung Jubea, den Molin früher zur Gattung Cocos gezogen hatte 
(Cocos chilensis). 

Anf der Weſtküſte Süd-Amerika's ift es diefe Palme, melde dafelbft 
am füblichften vorkommt, und findet man fie nicht nur in ihrem Vaters 
lande, jondern auch in Neu:Granada und in vielen anderen Theilen Süd: 
Amerika's vielfah angebaut. Am meilten jedoh trifft man fie in den 
wittleren Brovinzen Chile's an, namentlid) zwifchen dem 33. und 35. Grabe 
dl. Br. In dieſen Diſtricten bildet diefe Palmenart zumeilen Kleine 
Veldungen, aus denen die Beiiger nicht unerhebliche Revenuen ziehen, 
indem fie aus dem Safte des Stammes eine Urt Eyrup bereiten, der unter 
dem Namen Miel de Palma (Palmenhonig) im Handel bekannt ift und 
einen beträchtlichen Handelsartikel ausmacht. 

Um diefen Honig zu erhalten, heißt e8 in Dr. Seemann’s „Popular 
History of the Palms“, werden alljährlih einige der Palmenſtämme 
gefällt. Iſt dies gefchehen, fo wird das Kopfende mit den daran befind- 
lichen Wedeln abgehanen, worauf der Saft fogleih aus der Wunde zu 
fliegen beginnt, was meiſt mehrere Monate anhält; es iſt aber nöthig, 
daß an jedem Morgen ein dünner Abſchnitt vom Stamme abgejägt wird, 
am eine neue Wundfläche zu erhalten. Ein guter Stamm liefert gewöhnlich 
90 Sallonen Saft, der in den Gefäßen des jcheinbar trodenen Stammes 
enthalten geweſen if. An recht heißen fonnigen Tagen fol der Saft 
ſtärler fließen, als an trüben, auch ift daranf zu achten, daß beim Fällen 
der Stämme diejelben mit dem Kopfende höher zu liegen fommen als mit 
dem unteren Ende, weil im entgegengelegten Fall der Eaft langfamer fließt. 
Man follte meinen, der Saft würde mehr ausjtrömen, wenn das obere 
Etammende niedriger läge als das untere, doch ijt dem nicht jo. Der ge 
wonnene Saft wird durch Kochen concentrirt. 

Die Jubæa spectabilis treibt einen 11—17 Meter hohen glatten 
Stamm, an deſſen Spitze die langen, fein gefiederten Wedel in gefälliger 
Rogenfosm herabhangen. Die monoeciſchen Blumen fichen in mächtigen 

Sumburger Garten» aud Blumen-Zeitung. Band XVII. 4 





Niepen beifammen und deren Fruchte gleichen riefigen Weintrauben. Die 
einzelne Frucht (Nuß) hat die Größe einer großen Kirſche und ift, wie 
die Gocosnnß, von einer diden filgigen Maſſe umgeben. 


Im den Gärten befindet fi diefe Palme ſchon feit einer Reihe von 
Sahren und feitdem man fih von deren Härte überzeugt hat, in welcher 
Hinfit fie der Chamzrops excelsa nicht nachfteht, Hat man angefangen, 
wamentlid im füdlihen Frankreich, dieſe Palme im Freien anszupflanzen 
uud zu cultiviren; e8 find bis jegt ſeht günftige Refultate erzielt worden, 
was man mehrfad in der „Revue horticole‘“ heiätigt findet. 

Bei uns in Norbdeutfhland gedeiht dieſe Palnıe fehr gut in einem 
Kalthaufe während des Winters und läßt fie ih für den Sommer ganz 
vorzüiglih old Solitairpflanze auf Rafenplägen und dergleihen verwenden. 
3a, die Herren Kunft: und Handelsgärtner Haage & Schmidt in Erfurt 
überwintern ihre zahlreichen Eremplare der Jubsea in einem falten Kaften, 
ähnlich wie ie ihre in Töpfen vorhandenen Coriferen überwinten. Man 
tan die Balme in Bezug auf Härte genau mit den Lorbeeren und Vibur- 
num Tinus auf eine Stufe itellen, jo daß fie allen Pflanzenfreunden und 
namentlich Freunden von Palmen, die nicht im Beige eines Kalt: ober 
Warmhauſes find, beſtens zu empfehlen if, da beren Uebermwinterung durch⸗ 
aus tt Schwierigkeit verurfaht. Die elegante Form der Palme wirb 
dard obige Abbildung veranſchaulicht. 








lberis coronaria. 


Mon kann, wenn man die den annuellen Ziergewäcen gewibmeten 
Blätter der gärtnerifchen Verzeichniſſe ber letzten fünf Jahre burchmufest, 


nicht verkennen, daß man endlich anfängt, fi eim Urtheil darüber zu bilden, 
weiche Anforderungen an ein culturwürdiged Eommergemäds zu ftellen 
ieien, und daß fi eine diefem geläuterten Urtheile entiprechenbe Reaction 
vollzicht. Man geht endlid damit vor, die Legion der Ziergewächſe dieſer 
Kategorie zu fichten und Werthloſes oder Mittelgutes anezufcheiden, und legt 
ih — wenige Ausnahmen abgerehnet — bei der Einführung von Novitäten 
weile Beichränktung auf. 

Daß der einmal aufgerührte Bodenſatz Zeit gebraudht, um wieder zu 
Orunde zu geben, ift natürlih, und ebenjo natärlih, daß immer noch 
Einzelne zäh an dem alten Wuſte feithalten. 

So beiteht denn der Zuwachs der legten Jahre, da blumiſtiſche Tri: 
vialttären ausgeſchloſſen bleiben, fat nur aus guten Pflanzen, jo dag man 
hoffen darf, es werde durch jie das wach gewordene Mißtrauen gegen 
annnelle Rowitäten befiegt werden. 

Eine der vorzüglichiten Neuheiten unter ben Annucllen ift eine Iberis- 
Borietät, weldye in der Hondeldgärtincrei von Herrn C. Cropp in Erfurt als 
lberis coronaria in einer ausgezeihneten Ausleje cultivist wird 
und rädfihtlih ihres blumiſtiſchen Werthes weit über allen uns bekannten 
Varietäten der Iberis amara ſteht. Cie formirt einen compacten, über 
28 Centim. breiten Buſch, über welchem ſich zahlreiche, aus großen, rein 
weißen Blüthen gebildete Trugdolden erheben, welche fpäter zu langen 
und ftarfen Rispen auswadjen. In diefem Etadium des Flors ſieht diefe 
Pflanze, wenn man fie aus einiger Entfernung betradhtet, der Matronal⸗ 
viole (Hesperis matronalis flore albo pleıo) täuſchend ähnlich. 

Daß dieje Barietät die im Berzeichnifle der Haren Haage Schmidt 
in Erfurt aufgeführte Iberis hesperiditlora (candicissima) fei, wagen 
wir nur zu vermuthen, wenn aud im Falle der Uebereinjtimmung der Name 
besperidiflora die paflendere Bezeihnung fein würde Wir find — mie 
gefagt — zur Zeit nicht in der Page, die Identität beider Varietäten be: 
hanpten oder verneinen zu können und wollen wir nur conftatiren, daß 
Cropp's Iberis coronaria eine ber edelften Eommerblumen ift, die in 
den legten Jahren eingeführt worden. ie zeidjnet fi aud durch eine 
ungewöhnlid lange Dauer des Flors aus. N. 


— — —— 
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Practiſch geprüfte Methode, Gewaͤcſe jeglicher Art 
nen Nachtfröſte zu (hüßen, 


Der Obergärtner der Ed. Borchmann'ſchen Baumſchulen zu Rathenow, 
Herr 2. Merkel, bat eine Methode erfunden, Wein:, Frucht- und Beeren: 
ſträucher, Frühgemüſe und Frühkartoffeln, Georginen, fo mie alle zarteren 
Topf: und Freilandpflanzen, auf eine einfache, faft Toftenfreie und leicht 
ansführbare, von jicherem Erfolg begleitete Weife gegen die verberblichen 
Bolgen der Nadıtfröfte zu ſchützen. 
: In einer Meinen von Herm Merkel heransgegebeuen Brodüre, bie 
von deinfeiben für 6 Sgr. zu beziehen ift, jagt derjelbe: 
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„Ber der bisherigen Rathloſigkeit bei Nadtfröften und dem fo be: 
deutenden Schaden, welchen diefelben verurfadhen, wird gewiß jeder Freuud 
und Förderer des Obſt: und Gartenboues mit Freuden ein Mittel begrüßen, 
weldyes vermöge feiner guten Kigenfchaften fo recht geeignet ift, dem Uebel 
eine vollftändige Abhülfe zu ſchaffen, umjomehr, da fi) daflelbe auch in 
größerem Umfange noch verhältnigmäßig leicht ausführen läßt. 

Daſſelbe verdankt feine Entftehung folgender Beobadtung: Es wird 
gewiß ſchon ZJedermann die Bemerfung gemadht haben, daß nad einem 
Rattgefundenen Nachtfroſt an zufällig auf der Erde veritrenten Etrohhalmen 
Morgens dicke Eiskryſtalle ſich befanden; bei näherer Betradtung kaun 
man ferner bemerken, daß die fonft gefrorene Erde unter ben betreffenden 
Strohhalmen fi in einer mehr denn dreifahen Breite ungefroren zeigt. 

Tiefe Beobachtung nun veranlaßte mid, ein diefem ähnliches Ber: 
fahren zum Schutze junger Bohnen, Gurken n. |. w. anzuwenden, weldes 
auch ganz zu meiner Zufriedenheit gelang. 

Tiefer vorzüglihe Erfolg und die leichte Anwendbarkeit erregte nım 
fofort den Gedanken in mir, das Mittel auch zum Schuge blühender Obf- 
bäume zu verwenden, und hierzu gab das Frühjahr 1866 vollkommen 
Gelegenheit. Und and) diesmal erhielt id glänzende Rejultate, indem bie 
anf dieſe Weife gejhügten Bäume, bei der ſonſt allgemeinen Mißernte, 
einen reihen Ertrag bradjten. 

Das Berfahren felbft dabei ift Folgendes: 

Man nehme langes Stroh, gleichviel welcher Gattung, je länger befto 
befler, und befeitige von dieſem eine ſtarke Hand voll mit feinen ftarfen, 
jogenannten Schnittenden möglichſt feit an einer Bohnen: oder fonftigen 
Etange, fo, daß die Achren nad oben zu ftehen kommen. Hierauf lege 
man dafjelbe ſchirmartig nad allen Seiten auseinander. Sollte es zu 
weit niederhängen, fo bringe man darunter einen Ring von Draht, auch 
Reifen von Holz, Weidenruthen oder fonft einem billigen Material an, 
welder an der Epige der Stange mittelft Draht oder Bindfaden befeftigt 
wird. Iſt diefes gefchehen, jo bringe man diefe Strohidhirme fo über die 
zu ſchützenden Gegenftände an, daß bdiefelben nod einige Fuß über das 
betreffende Blätterdach frei in der Luft zu fliehen kommen, welches bei hoch— 
ftämmigen Obftbäumen dur Befeitigen der Stange im Innern der Krone 
am Etamme oder ftärkeren Heften geichieht, bei Wein und anderen niederen 
Gegenftänden durch Kiniteden der Stange in die Erde, wobei e8 nicht 
nöthig ift, die Schirme fo nahe zu ftellen, daß ſich diefelben berühren. 

Ze nach der Fänge des Strohes ſchützt oft ein einziger Schirm einen 
Baum mittlerer Größe. 

Um das Mittel fchnel anwenden zu können, fertige man ſich die 
betrefienden Schirme nod che die Bäume zu blühen beginnen. Hierbei 
wolle man noch Folgendes beachten: 

Sollten die zu ſchützenden Pflanzen jehr naß jein, jo entferne men 
durch öfteres Schütteln die durch Regen ober Gießen erzeugte übermäßige 
Feuchtigkeit, weil die Erfahrung gelehrt hat, daß alle naflen Pflanzen viel 
cher und mehr vom Froſt zu leiden haben, als trodene, 





Ans eben dieſem Grunde iſt es auch gut, wenn das Stroh vor ber 
Anwendung etwas angefendhtet wird. 

Legt man das zu verwendende Stroh einige Seit vor dem Gebrauch 
m eine concentrirte Salz: oder Alaunlauge und verwendet daſſelbe nachdem 
es wieder getrodnet worden, fo vermehrt man hiermit die Adhäfion des⸗ 
felben und erhöht die Wirkfamkeit des Mittels bedeutend. 

Hierbei fann ih nicht umhin, noch eines Unftandes zu erwähnen, 
welcher hinſichtlich der VBortheile, die er ber Obftbaumzuht bringt, nod 
viel zu wenig befannt ift. 

Man wirb fchon bemerkt haben, daß in manchen fonft ſehr günftigen 
Obſtjahren einzelne Striche, oft aud mehrere halbe Bäume, fi unfruchtbar 
zeigten, während danebenftehende in voller Ueppigkeit prangten. Diele 
eigenthämliche Erſcheinung begründet fi auf folgende Thatfadhen: 

Wenn während der Baumblüthe regnerifche nafje Witterung eintritt, 
fo verhindert die Feuchtigkeit an den Blüthen die Befruchtung derjelben, 
wenn nicht der Wind diefelbe abtrodnet. Da nun öfter drtliche Hinbernifie 
den Wind verhindern, einige Bäume zu beftreichen, fo bleiben diefelben, 
weil feine Befruchtung ſtattfindet, unfruchtbar. Um nun dieſes zu ver: 
hindern, ſchüttle man feine Bäume täglih mehrere Male bei feuchter 
Witterung, wodurh man die Beiruhtung beförbert. 

Jeder vorurtheildfreie YTefer wird gewiß zugeben müſſen, daß, um 
einen gleich fiheren Erfolg zu erzielen, ein einfacheres Mittel ſich wohl nit 
finden laſſen wird. Was ferner die faft koftenfreie Anmendung betrifft, fo 
rechtfertigt fich Diele Behauptung gewiß damit, daß die dabei zu ver: 
wendenden Materialien fih meilt ſchon im Beſitze des Benutzers befinden 
amd durch den Gebrauch nit an Werth verlieren, für Stangen und Draht 
aber nur die Anjhaffungsfoften zu berechnen find, melde durch den lang: 
jährigen Gebrauch ſich aber als äußerſt gering herausftellen werben. Die 
dabei zu verwendende Zeit läßt ſich, betrachten wir den hohen Ruten, welder 
dabei erzielt wird, mit feiner anderen landwirthfchaftlichen Arbeit, melde 
doc meift geringen oft gar feinen Nngen bringt, vergleichen, und welde 
doch alltäglich ohne Murren verrichtet werden muß. 

Wo nicht Nadläffigkeit oder ein Verwerfen dieſes Mrittels,' noch che 
man fih von feiner Brauchbarfeit Aberzeugt hat, die Ausführung defjelben 
verhindert, wird es ſich bald die ihm gebührende Anerkennung und recht 
viele Freunde erwerben. 


Meber Erziehung der Aepfel-, Birn- und Firfhbäume zu 
Hochſtämmen, das Pflanzen und der Baumfchnitt im 
Allgemeinen. 

Bon Sr. Loebel. 


Um danerhafte Grundftämme zur Bepflanzung freigelegener Plantagen 
za ersiehen, hängt dies nicht allein von der Befchaffenheit des Bodens, 


ber Tage und der fonftigen Behandlung ab, ſondern es kommt auch meiſtens 
darauf an, von melden tudtarten der Samen zur Anzucht genommen 
wird. Kür Acpfel- und Virnbäume eignen ih die Samen bes Holzapfele 
und bie der Holzbirne wegen der feiten Holzfafern diefer Baumarten dazu 
am Beiten und meil die darans gezogenen Bäume mit bürftigem Boden 
verfieb nehmen, jtrengerer Kälte wideritehen und aud ein höheres Alter 
erreichen, ald die aus den Eamen edler Fruchtſorten gezogenen Bäume. 
Ta aber legtere einen üppigeren Wuchs haben, and) die darauf veredelten 
Obſtſorten früher tragbar merden, fo zieht man meiltens die linterlagen 
aus den Kernen der edlen Obftiorten. Wer jedoch auf die Wahl der Obſt⸗ 
arten feine Rüdfiht nimmt, wird aus den der fchwadtreibenden Arten nur 
Ihmwächliche, früher dem Abfterben ausgeſetzte Bäume ziehen. Aus dieſem 
Grunde ilt e8 Bedingniß, daß der Eamen von den früh zur Reife kom: 
menden Früchten ber ftarf in’8 Holz treibenden Obitjorten genommen wird; 
indeu die daraus gezogenen Wildftämme Fräftiger wachen und auch deren 
Holz früher zur Reife kommt, deshalb auch weit mehr dad rauhe Klima 
Norddeutſchlands ertragen, als die Bäume, welche aus den Kernen ſchwach⸗ 
treibenber Obſtſorten gezogen wurden. 

Die Orundftämme der Süßkirſchen zieht man in Allgemeinen nur ans 
den Eteinen der fogenannten Vogelkirſche, felten aus denen edler Kirſchſorten, 
indem erftere kräftiger wachſen und aud die Stämme dauerhafter ala bie 
aus legterein gezogenen find. Für Weichſel- und alle fänerlihen Kirſchen 
zicht man die Unterlagen nur aus den gewöhnlichen ftarf in's Holz trei- 
benden Sauerkirſchen. Für Zwerg: oder Epalierbäume iind indeflen beide 
Arten megen ihres kräftigen Wuchfe® zu Unterlagen nit brauchbar, 
fondern die Veredelung gefchieht in ber Regel auf Etämme des Rrunus 
Mahaleb. 

Mas die Ausfant der Aepfel- und Birnbäume betrifft, fo gefchieht 
diefe nach vollkommener Neife ber Früchte im Detober oder im Frühjahre. 
Geſchieht die Ausſaat im Herbite, fo ift es nit nöthig, die Kerne von 
dem fie umgebenden Wleifche zu reinigen, vielmehr theilt man jede Frucht, 
ohne die Kerne zu beichädigen, in zwei Theile und legt diefe in die auf 
einem im Freien zu dem Behufe gut zubereiteten Beete gemachten Furchen 
aus, welche nad) geichehener Ausſaat wieder geebnet werden. Ebenſo wer: 
fährt man mit der Ausſaat der Kirfchferne, jedoh mit dem Unterſchiede, 
daß diefe entweder mit dem fie umgebenden Fleiſche im frifhen Zuſtande 
oder nad Entfernung bdefielben fofort gejhehen muß, indem die Kirfchkerne 
fhon nach wenigen Tagen durch Trodenwerben ihre Keimkraft leicht verlieren. 
Mill man dad Auffpringen der Steine befördern, fo lege man diefelben 
vor der Ausſaat in ein mit Waſſer oder verbünnter Jauche angefülltes 
Gefäß und lafle fie darin 3—4 Tage liegen. Außer diefem Mittel bedient 
mon ſich aud zum Teichteren Aufgehen ſchwerkeimender Samen einer etwa 
80Ofachen Berdünnung von Salz: wie auch Kleefäure. Mit gleihem Erfolge 
kann man auch andere Eäuren anwenden. 

Bur fhnelleren Entwidelung des Wurzelleims bededt man das Samen: 
beet, wenn der Froft 3 Centim. tief in die Erde gedrungen ift, mit Laub, 
Nadelfireu oder mit dem aus einem Miftbeete gewonnenen Dünger. Iſt im 


Stähiehr kein erheblicher Hachtfroft mehr zu erwarten, fo entfernt man den 
größten Theil ber Bebedung, läßt biefe aber über dem ganzen Beete, bis zur 
anzlichen Entwidelung ber Sämlinge, etwa 3 Sentim. hoch von der Bededung 
Gegen. Unter dem Schutze diefer Dede entwideln fi die Sämlinge bei 
gänftiger Witterung bie Mai der Art, daß fie 2 oder 4 Blätter außer den 
Ketyledonen getrieben haben und aladann in demjelben Monat anf ein anderes 
Beet, 14—21 Centim. von einander entfernt, gepflanzt werden können. 

Bevor das Pflanzen beginnt, muß man an jedem Sämling bie Herz 
wurzeln bis anf ettiva N/, ihrer Länge kürzen und die Sämlinge zugleid 
nad) ihrer Fänge und Stärke fortiren und dann jede Eorte für fih auf 
Beete pflanzen. Da das Berkürzen der Wurzeln zur Zeit geichieht, wo fid 
der Sämling noch in einem frautartigen Zuſtande befindet, fo wird dadurch 
keineswegs die Vegetation merklich geitört, fondern jeder Sämling wird 
von Zugend auf zur Bildung hinveichender Menge von Faſerwurzeln vers 
anlaßßt. Man kann mit vollem Recht bebanpten, daß auf feinerlei Weife 
bei dem Berpflanzen der Sämlinge ein gleihed Wurzelvermögen erzielt 
wird, als es himfichtlich diefer Pflanzungsart der Fall it. 

Die Erziehung fräftig wachlender Sämlinge ift aber hauptſächlich von 
bem Boden, in welchen fie gepflanzt werden, unb von ber Lage, den der: 
jelbe Hat, abhängig. Es follte mindeſtens ein 48 Centim. tief rajolter, mürber, 
ein Bahr zuvor ehe die Eämlinge gepflanzt werden ſtark gedüngter Boden 
fein und das Land eine freie, jonnenreiche, gegen Nord- und Nordweſtwinde 
seihüßte Lage haben. Kin eingeichloffened, im Schatten gelegenes Stück 
Land iſt zur Anzudt von Obftbäumen aus dem Grunde nicht geeignet, 
wben man in ſolchen Lagen nur ſchwächliche und Fränflihe Bäume erziehen 
würde. Ebenſo wenig eignet fi ein tief gelegenes Thal zu einer Obſt⸗ 
barmfchule, denn in diefem werden die Bäume jo verzärtelt, daß fie nad) 
dem Verſeden in eine freie, den atmofphäriihen Einflüſſen ausgeſetzten 
Lage felten ein gutes Gedeihen zeigen würden. 

Das nod Häufig vorfommende Berfahren, die Sämlinge auf dem 
Eamenberte 1—2 Yahre bis zu ihrer Fortpflanzung ftehen zu laſſen, ſteht 
einem früheren Berpflanzen in jeder Beziehung nah. Durch ein früheres 
Berpflanzen werden nämlich die Sämlinge nicht allein zur Neubildung von 
Burzeln angeregt, fondern bei 21 Centim. Entfernung, melde jie beim 
Pflanzen erhalten, ift ihre Vegetation auch eine Fräftigere. 

Sind fämmtlihe Sämlinge auf 1'/, Meter breite Beete in Linien gepflanzt, 
gehörig angegofien und die Waflergabe während trodener Witterung 
auch mehrere Male wiederholt, die Beete vom Unkraute rein gehalten und ift 
auch eine mehrmalige Yoderung des Bodens gefchehen, fo werden die jungen 
Wildlinge bis zum Herbit eine Länge bis 57 Gentim. oder aud darüber 
erreiht haben, auch ihre Stammftärke durch das im Juni oder Juli be 
wirkte Abfneifen der Spitzen ihrer Seitentriebe fo zugenommen haben, 
daß fie im März des kommenden Jahres im gehöriger Entfernung von 
emander gepflanzt werden können. Zu dieſem Behuf wird das Land, 
weides die Wildlinge aufzunehmen beitimmt ift, im Herbft 86 Centim. tief 
vojeit and bleibt dafielbe jo lange unplanirt liegen, bis man die Wildlinge zu 
pflanzen beabſichtigt. Nach vorangegangener Planirung des Landes oder 
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Beetes wird bie Eintbeilung der Pinien mittelt Etäbe in ber Weiſe bewirkt, 
daß eine jede 38 Centim. Abftınd erhält. Iſt auch dieſes gefchchen, fo 
werden die Wildlinge, ohne die Wurzeln zu beſchädigen, ausgehoben und nad 
ihrer Fänge und Stärke abermals fortirt, wenn dann beren Wurzeln unb 
Seitentriebe etwas gekürzt worben find, beginnt das Pflanzen in dem vor: 
gezeichneten Linien, nachdem die erften mit 43 Centim. Entfernung marfirt find. 
Daß man das „in Verband pflanzen“ aud hier anzuwenden hat, verdient 
wohl faum erwähnt zu werben. 

Um zu verhüten, daß die Wildlinge nad) dem Pflanzen mit ihren 
Wurzeln nicht Hohl im Boden zu ſtehen fommen, ift es rathſam, diefelben 
ein= oder zweimal anzugießen, wobei fih die Erde dicht an die Wurzeln 
lent, was durch ein Feſttreten des Bodens weniger erreicht wird. Jeder 
Wildling, durch diefe Danipnlation zur Neubildung von Wurzeln angeregt, 
wird im Laufe de8 Sommers einen kräftigen Hanpttrieb entwideln, zumal 
wenn die Begetation mährend ber trodenen Witterung durch fleißiges 
Begieken unterftüßt wird. 

Das Durdeinanderpflanzen der kräftigen mit den ſchwächlichen oder 
fogar fümmerlih gewachſenen Wildlingen muß durchaus vermieden werben, 
wenn nicht Unregelmäßigfeiten in der Baumſchule entitehen follen. Es if 
Thatſache, daß von einem kräftig gewachſenen Wildling fchon im erflen 
Eommer nad) dem Pflanzen, bei angemefiener Pflege, eine kräftige Trieb: 
entwidelung zu erwarten ift, während dies in gleiher Beit und aud bei 
gleicher Fflege niemals von einem ſchwächlichen Wildling erwartet werben 
fann. Unter dem Echuge der ftärferen Wildlinge wird ein ſchwächlicher 
wohl vegetiren, allein, da die ftärferen, neben ihm ftehenden weit mehr bie 
nährenden Peftandtheile aus dem Boden und ber Luft aufnehmen werben, 
fo wird fih der ſchwächlichere Wildling trog aller angewendeten Sorgfalt 
niemals zu einem tadellofen Grundſtamm heranbilden laflen. In manchen 
Baumſchulen findet allerdings das Gortiren der ſchwächlichen von ben 
fräftigen Wildlingen nit ftatt, ja, man hat fogar die Gewohnheit, 
wenn Edelfiämme aus einer länger beftanbenen Baumfchule herausgenommen 
werden, biefe fogleih durch Wildlinge zu erſetzen. Es ift dies einer 
der gröbften chler, der in einer Baumfchule nur vorfommen fann, denn 
niemals wird man auf dieſe Weife danerhafte, zur Bepflanzung von Kunſt⸗ 
ftraßen oder Abhängen tauglihe Grundſtämme ziehen. Derartig gezogene 
Bäume können höchſtens als Aushülfe zum Wepflanzen folder Gärten 
verwendet werden, die fi wegen ihrer Lage und Bodenverhältnifle befonders 
zur Obftbaumzuht eignen. Es kommt ohne Ausnahme in jeder Baum⸗ 
ſchule vor, daß auch bei der beiten Pflege, die man den Wilbftämmen ans 
gedeihen läßt, fich folche darunter befinden, die nur fpärlih wachſen umd 
gegen andere mehr oder weniger im Wachsthum zurüdbleiben. Solche 
Mildftämme neben den ftärferen ftehen zu laſſen ober biefe durch andere 
zu erfegen, ift unpractifh, vielmehr müſſen diefe Bäume aus der Baum 
Schule entfernt werden. Wer fi) jeboh durch Gewinnſucht verleiten läßt, 
nur darnach tradıtet, die Quartiere feiner Baumfchule ftet mit Stämmen 
vollzählig zu Haben, wird nie ein für die Unterlagen günftiges Refultat 
erzielen, denn die im Linien gepflanzten Bäume find von. verfehiebener 








87. 


Gröfe und Alter, von dem Wildling bis zu dem verebelten, vorhanden; 
aber faum wird man unter leßteren welche finden, die fih zum Bepflanzen 
foiher Pläge qualificiren, die feinen Schuß gewähren. 

Welch großen Einfluß die Wechſelenltur in der Landwirthſchaft hat, 
iR hinlänglich befannt, dieſes Verfahren ift aber auch in Baumſchulen voll: 
lommen gerechtfertigt. Zur Srreihung dieſes Zweds gelangt man eben 
derch das oben mitgetheilte Verfahren, daR nämlich auf einem Terrain nur 
folhe Wildlinge gepflanzt werben, die von gleihem Alter und gleicher Be: 
ſchaffenheit find. Tas Wachsthum wird mit wenigen Ausnahmen fo gleich⸗ 
mäßig fein, daß die Veredelung aller Wildfiämme in einem Frühjahr 
bewirtt werben kann. finden aber auch nicht alle verebelten Bäume wegen 
songelnder Stammftärfe mit einem Male Abſatz, fo werden fie diefe 
bo nad) einem Sommer erreicht haben, fo daß das Quartier von Bäumen 
geräumt werden kann. Das Land mird alddann ftark zedüngt, mit dem 
Epaten tief umgearbeitet und je nad der Beihaffenheit des Bodens ein 
oder zwei Jahre hindurd mit Gemüfe beftellt. Nach Ablauf diefer Periode 
Bunen wieder Wildlinge darauf aepflanzt werden, 

Was die Behandlung der Wildlinge bis zu ihrer Veredelung betrifft, 
fo befteht Diele darin, dar die Baumſchule fietd vom Unkraute rein ge 
halten und der Boden alljährlih durch mehrmaliges Behaden aufgelodert 
wird. Ferner läßt man im erften Fahre alle an den Stämmen entwidelten 
Eritentriebe bie etma zu Johami unbehindert wachſen und bridt fie um 
biefe Zeit bi® auf nur wenige Centim. lange Stummel ab. Es tritt zwar 
dach diefe Dianipulation auf kurze Zeit ein Stillſtand in ber Circulation 
bes Saftes ein, allein beginnt diefe, fo wird der Haupttrieb, deflen Spitze 
darchaus nicht gekürzt werden darf, eine üppigere Triebentwidelung ent- 
falten, auch bereiten fich die oberen Augen an den Stummeln zur Ent: 
widelung neuer Triebe vor. Bon nun an läht man lettere unbehindert 
wachjen, bricht fie aber im Februar oder Mirz des nächſten Jahres abermals 
über der Balis ad. Zu Iohanni des zweiten Jahres und auch im fol- 
genden Jahre werden die aus den Stunmeln entwidelten Triebe wieder 
holend abgebrochen, was aud in jedem Frühjahre wiederholt werden muß, 
doch können im Krühjahre des zweiten Jahres einige nahe über der Erde 
an den Wildlingen befindlihen Sporen, die fih durch befondere Stamm: 
ſtarke auszeichnen, glatt abgefchnitten werben. Bei guter Pflege werben die 
Bildlinge im Frühjahr des dritten Jahres eine folhe Stammſtärke erreicht 
haben, dag man von jedem Wilblinge, je nad feiner Beichaffenheit, mehrere 
Stuammel am Stanıme glatt wegichneiden kann. So lange die Wild: 
Nämme nicht die gehörige Stärke haben, um ſich ohne Hülfe eines Pfahls 
aufrecht halten zu können und nicht die Yänge von 2,29—2,58 M. erreicht 
haben, wird bie Behandlung alljährlich wiederholt. Hat man indeflen biefes 
Biel erreicht, um fie in der gewünfchten Höhe durch Copulation veredeln zu 
Binnen, fo werben im Frühjahr, bevor das Veredeln beginnt, faft ohne 
Ansnahme alle am Stamme befindlihen Eporen glatt abgeihnitten und 
behalt man höchftend in der Nähe ber Berebelungsftelle einige einjährige 
Geitentriebe als Eaftleiter bei. Bei Kirſchbäumen findet das Einipornen 
wohl auch ftatt, allein alle die im Sommer aus den Raubaugen entwidelten 


Zriehe fchneidet man im Augnft wieber glatt am Stamme ab. Da febod 
vie Yaubangen an ben Stämmen im größerer Anzahl auf einem Flede 
freieförmig ericheinen und fich diefe in einen ober bisweilen auch in mehrere 
Triebe verwandeln, fo unterdrüdt man dieſe in der Zeit, wo fie fid 
noch im frautartigen Auftande befinden, wodurch man felbftverftändlidh er 
bebliche Wunden vermeidet. Ueberhaupt befinden fih an den Stämmen 
junger Kirſchbäume fo viele Taubaugen zur Stärkung des Stammes, baf 
das Einſpornen entbehrlich ift. 

Es kann nicht beftritten werden, daß nur in wenigen Baumſchulen 
bei den Kernobitbäumen bie hier mitgetheilte Behandlung in Anwendung 
fommt, vielmehr bewirkt man, am ben Haupttrieb zu einem üppigerem 
Wachéthum anzuregen, daß die an dem Wildlinge befindlichen Seitentriebe 
ver ihrer gänzlihen Entwidelung entfernt werben. Die auf diefe Were 
gezogenen Bäume treiben wohl in dic Ränge, allein fie iind fo ſchwach, daß 
fie ſich nicht ohne Hülfe eines Pfahls aufredt erhalten können. Da num 
die im jugendlichen Alter ftehenden Bäume der Beſchadigung ihrer Rinde 
durch den Pfahl ausgefegt ind und die Stämme burh den Schug ber 
Pfähle verzärtelt werden, fo wird man niemal® foldhe dauerhafte und 
Ki Srundftämme ziehen, als dies nach der angegebenen Methobe ber 

iſt. 

Die Veredelung anlangend, ſo wird dieſe in vielen Baumſchulen bei 
zwei⸗ oder dreijährigen Wildlingen entweder durch Oeulation ober Copu⸗ 
iation fo nahe als nur möglich über der Erde in der Meinung bewirkt, 
um ſchmackhhaftere Früchte ala von benen ber hochveredelten zu erzielen. Es 
geſchieht dies aber wohl meiftene in der Abſicht, die jungen verebelten 
Bäume früher verfaufen zu lönnen. Man muf allerdings zugeben, daß 
derartig gezogene Bäume in einem arten, in einem tadellofen, d. h. zux 
Dpftbaumenltux geeigneten Boden, wohl bis in’s hohe Alter gutes Ge⸗ 
deihen zeigen werden, aber nicht ſo, wenn ſie in dürftigen Boden gepflanzt 
werden und ohne Schutz den heftigen Winden ausgeſetzt ſind. Aus dieſem 
Grunde wird ber Sachtenner zugeben, der in verſchiedenen Gegenden Nord- 
deutſchlands Beobachtungen über den Obftbau anitellte, daß ber hochver⸗ 
edelte Wildſtamm im Vergleih zu dem niedrig veredelten jih nur ale 
ein dauerhafter Srundftamm bewährte. Dan gewahrt allerdings auch ältere 
Aepfel- und Birnbäume, deren Stämme mehr ale 43 Centim. Durda 
meſſer haben, die kurz über der Erde das Merkmal ihrer Veredelung tragen 
und dabei troß ihres Hohen Alters noch emen gefunden Stamm haben. 
Unteafuht man aber genan den Sachverhalt, jo ergiebt es sich, daB die 
Unterlage aus dem rohen Naturkinde, aus den Früchten des Holzapfels, 
umb die der Birnen aus den der Holzbirne gezogen wurde und die Ber: 
edelung aud nur mit ben Reiſern derjenigen Obftarten gefchah, die nebit 
einem fräftigen Wuchs auch mehr ben Witterungsverhältnifien widerſtehen. 

Obgleih der Ernteertrag bed fogenannten Wirthſchaftsobſtes ein er- 
giebigerer if, als ber der meiften feineren Obſtſorten, ſo befleißigt man ſich 
dach ſeit längerer Zeit, die Verbreitung dees feineren Tafelobſtes auch auf 
die freigelegenen Plantagen ꝛc. auszubehnen. Mit wie wenig ſachgemäßzer 
Umſicht dies oftmals ausgeführt wird, gewahrt man gerade an den bie 


Iorten, die emtweber eine aus ben Kernen der Ihwactreibenden Obftforten 
xzogene Unterlage haben oder deren Veredelung auf einer banerhaften 
Unterlage dicht über der Erde ftattfand. Bewähren fich die niedrigen Ber: 
edelungen der ſtark in's Holz treibenden Sorten mitunter and ganz gut 
yı dauerhaften Grundſtämmen, fo ift dies nicht ald Morm anzunehmen, 
um ein gleiches Verfahren mit den ſchwach in's Holz treibenden Tafelobfts 
iorten vorzunehmen. Denn wie viele ältere und nenere Dbftjorten giebt 
es nicht, die vermöge ihres ſchwächlichen Wuchſes und ihrer jehr emp: 
Äindlihen Rinde in Deutihland ale Spalier- und Pyramidenbäume ze. 
bei alljährlihem ſachgemäßem Schneiden nur in Gärten ein gutes ©ebeihen 
jeigen! Daher werden foldhe Sorten fih auch niemals durd das niedrige 
Beredeln zu dauerhaften Grundſtämmen bilden lafien, denn bevor derartig 
gezogene Bäume nur ein Alter von wenigen Jahren erreicht haben, find 
he oftmals dem Krebs und manchen anderen Krankheiten anheimgefallen. 
Ein anderes Verhältniß findet aber bei den Grundſtämmen ftatt, bie zus 
wählt aus den Kernen einer ſtark in's Holz treibenden Eorte abflammen 
und bis zu einer angemeflenen Stammlänge gezogen wurden, ehe die Ber: 
ebelung ftattfand. Die Bäume bes feinen Zafelobites leiden oftmals durch 
ben TZemperaturwechfel erheblich, allein der Baum, der von der Wurzel bis 
jur Krone einen langen Wildſtamm befist, wird auch alle Widerwärtigs 
feuen leichter ertragen. Wer daher beabfichtigt, feine Aepfel: und Biru: 
Sorten für freigelegene Plantagen zu erziehen, der wird in der Haupt 
jahe den eigentlihen Zweck nur dann erreihen, wenn die Bäume Hierzu 
nach oben angegebener Weiſe gezogen wurden. 


Die Berebelung anlangend, fo bewirkt man diefe durch Copulation 
and findet dieſe bei Kirſchen im Februar, die des Kernobſtes im März 
oder April ſtatt. Zu diefem Behnf fchneidet aan bie Edelreiſer ſchon im 
Techr. oder Anfangs Jaunar von den an den oberen Aeſten junger gefunder 
Bäume nad Eliden gerichteten Eommertrieben, die durch ihre eigenthümliche 
Barhe die vollftändige Reife des Holzes andenten, und bewahrt jie bis zum 
Gebrauch in einem Halten, nicht dumpfigen Local ober im freien an der 
Wordjeite einer Mauer in Eand geftedt und gegen Luftzug durch Bretter zc. 
gihügt, anf. Der von alten oder ſogar kränklichen Bäumen entnommenen 
Reifer bedient man fh nur im äußerſten Nothfalle zum Beredeln. Das 
Anwachjen derſelben gelingt zwar eben jo ſicher als wie bei den von jungen 
Däumen genommenen Reifer, auch iind die von ganz alten Bäumen ab: 
Rammenden nach der Veredelung früher tragbarer, allein ihre Triebent: 
widelung ift eine bürftigere. 


Bevor man mit dem Veredeln beginnt, müflen fait alle an dem 
Bildlinge befix.dlihen Seitentriebe glatt am Etamme abgeichnitten werden. 
Hierbei it jedoch zu berüdfichtigen, daß wenigitens ein bi® zwei Seiten: 
tebe on jedem Stamme, und zwar der oberfte an ber Stelle bleibt, ber 
dem unterften Auge bes Edelreiſes gegenüberfieht, welcher gleichſam ale 
Gaftleiter zu betrachten iſt, der dem Edelreiſe die nöthige Nahrung mit⸗ 
teilen fol. In Ermangelung eined Zriebes an der Beredelungsftelle 
Inllte wenigſtens ein Auge den fehlenden Seitentrieb erſetzen. 
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minderung ber Aeſte wiederholt werden, fo entfteht daburch zuletzt wicht 
allein eine verunftaltete Baumforn, Sondern in vielen Füllen: ift aud die 
Lebensdauer de Baumes . gefährdet. Dieſer Uebelftand kann daher nur 
dadurch abgewendet werden, wenn bei Zeiten eine Verjüngung der flärteren 
Hefte geichieht, indem dieje über den an den Hanptäften entiproffenen ein- 
oder zweijährigen Trieben abgefchnitten werden. Durch das Abfchneiden 
der Hauptäfte wird eine Erzielung junger kräftiger Triebe bewirkt, die dem 
alten entfräfteten Baum jeine Lebensdauer verlängern. Werden auch diefe 
Triebe in den erften 2—3 Jahren wiederum einem richtigen Schnitt unter: 
worfen, fo wird man für feine Mühe in mehrfadher Hinfiht hinlänglich 
belohnt. Die hierdurd erzielten Refultate waren bei Aepfel:, Birn: und 
Pflaumenbäumen fo günftig, daß es nicht genug zu empfehlen ift, auf bie 
aus entlräfteten Bäumen ſich gebildeten Triebe beim Auspngen zum Ber- 
jüngen des Baumes Rüdiiht zu nehmen. Nur die Kirſchbaäume machen 
eine Ausnahme, denn fie vertragen wegen des Gummiflufles durchaus 
nicht das Abnehmen ftarler Aeſte. Iſt jedoch die Abnahme ftarker Wefte 
nöthig, jo ſollte man ſich hüten, diefes in feiner andern Yahreszeit als im 
Auguft zu thun. In diefer Yahreszeit nehmen bie beibehaltenen Aeſte den 
Saft leichter auf und hat daher der Baum im folgenden Jahre weit weniger 
vom Gummifluß zu leiden. Es ift daher eine Hauptfadhe, die Kirihbäume 
nad dem Pflanzen einige Jahre hindurch im Schnitt zu behalten, damit 
man ın fpäteren Jahren nicht in die Nothmendigkeit verjegt wird, ſtarke 
Hefte abzufchneiden. Bei den in einer Baunıfchule vorhandenen Kirſch⸗ 
bäumen findet das Kinfpornen wohl auch ftatt, allein alle im Sommer an 
den Etämmen aus den Yaubaugen fih entwidelnden Triebe follte man 
ihon zu der Zeit unterdrüden, wo jie fih noch im frautartigen Zuftande 
befinden, wie die auf Spornen geichnittenen im Auguſt oder im nächften 
Frühjahre glatt am Stamme abgefchnitten werden müſſen. Da jedoch die 
Blattaugen an den Stämmen kreisförmig eriheinen und bie ans ihnen im 
Menge fih entmidelnden Blätter zur Refpiration und Ausbildung einer 
jrühzeitigen Stärke des Stammes viel beitragen, fo follte man von dem 
Einfpornen abjehen. 

Was ferner den Schnitt der an öffentlichen Landftragen gepflanzten 
Bäume betrifft, io erfordert derfelbe, bei denjenigen Aepfel- und Birn- 
bäumen, deren Hefte ſich mehr horizontal ausbreiten, weit mehr Aufmerk⸗ 
jamteit, ald der Schnitt bei den in Dbitgärten gepflanzten Bäumen. Die 
an einer Straße gepflanzten Obftbäume haben einen doppelten Zweck, 
nämlich: Erzielung von Fruchtetnten und Marlirung der Wegelinien. Da 
nun jene Obftforten durch den eigenthümlihen Wuchs ihrer Arche der 
Paflage Hinderlih werden können und die Stiaße in der Regenzeit wicht 
gut austrodnen fanr, jo muß man beim Schneiden der jungen Bäume 
nit allein auf Bildung einer regelmäßigen Baumform Bedacht nehmen, 
jondern bei Zeiten dur dad Zurückſetzen ber Triebe mehr aufrecht wachſende 
Hefte zu erreihen ſuchen. ei practiiher Uebung im Baumſchnitt gehört 
es gewiß zur Eeltenheit, daß jih ein Baum dem Meſſer nicht fügen follte, 
um die gewünfjchte Baumform anzunehmen, wenn nämlich der Baumfchzitr 
sm Frühjahre eines jeden Jahres wiederholt wird, Da der Schnitt ters 
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dies unr durch flarte kräftig gewochſene Bäume zu erreichen if. Die 
Meinungen find hierüber allerdings fehr verihieden und wird unter Anderm 
behauptet, daB das PVerpflanzen der jungen Obſtbäume früher geſchehen 
müßte, indem ein im jugendlichen Alter befindliher Obftbaum ſich leichter 
an den Boden und an andere klimatiſche VBerhältnifle gewöhnen würde, 
eld ein älterer. Iſt diefe Regel auch im Allgemeinen im Pflanzenreiche 
gerechtfertigt, fo ift diefelbe in Bezug auf die Pflanzung der Obftbäume nicht als 
Norm anzunehmen, denn es ift einleuchtend, daß ein junger ſchwacher Obftbaum 
ginfichtlih feiner zarten Rinde auf einem ifolirten Etandort nicht die freie 
Einwirfung der Witterung im ſolchem Umfange vertragen wird, als dies 
der Organismus eines ftärkeren Baumes im Etande if. Den beiten Beweis 
diefer Thatfache geben die an den Kunſtſtraßen gepflanzten Objtbäume, 
deren Etämme zum Theil lkaum 2 Gentim. Durchmeſſer halten, obgleich 
diefe in derjelben Zeit mit dem flärkeren Bäumen gepflanzt wurden unb 
einerlei Etandort und Bodenverhältuifie mit jenen erhielten, die flärkeren 
Läume behielten in jeder Hinſicht gegen die ſchwächeren den Vorzug. 


Wenn im zweiten ober vierten Jahre nad der Veredelung die Obit: 
bäume feinen Abſatz finden, fo darf dies einen Vaumſchulbeſitzer nicht 
fören, denn die Bäume nehmen aljährlih an Etammiftärke zu, fowie auch 
der Preis dafür ſich mit jedem Jahre fteigert. Inzwiſchen beiteht die Arbeit 
darin, daß die Baumſchule ſtets vom Unkraut rein gehalten wird, ferner 
die an den Stämmen der pflanzbaren Bäume vorfonımenden Seitentriebe 
por ihrer Sntwidelung zu unterdrüden und alljährlich den Kronenfat der 
Baume in jedem Frühjahr theil® durch die durch den Schnitt ermedten Sommer: 
triebe bis auf 2—3 Augen zurüdzufegen oder auch ältere Aefte, die bereits eine 
volftändige Krone bilden, durch Ausheben derjelben bis auf die unterften, 
dem Etamme am nächſten ftehenden, einjährigen Sommertriebe zu verjüngen, 
wodurch man die Fruchtknospenanſetzung vereitelt, wenn die zu einer regel: 
mäßigen Krone beizubehaltenden Sommertriebe wiederum auf 2—3 Augen 
Iharf über dem oberiten Auge zurückgeſchnitten werben. Unterbleibt das 
aljäprlihe Schneiden und die in der Baumjhule befindlihen Bäume haben 
Ftuchtknospen, fo gewahrt man an ihnen nicht allein Bernadläfjigung, 
iondern fie find aud nicht für den Sachkenner zur befonderen Empfehlung 
geeignet. 


Ras das Pflanzen der Obſtbäume anbelangt, jo findet dies bekanntlich 
u Frühjahre und im Herbit Stat. Es fragt ih nun, welde Zeit die 
geeignetfte it. Die Meinungen der Baumzüdter jind hierüber getheilt, 
denn wöhrend Einer den Herbſt als die geeignetite Zeit zum Pflanzen ber 
Bäume bezeichnet, behauptet ein Anderer, dag für Norddeutichland die 
Frühjahrspflonzung empfehlenswerther fei. In Bezug eriterer Behauptung 
hat es die mehrjährige Erfahrung gelehrt, daß man von einer Herbit: 
pflanzung auch eim ficheres Gedeihen erzielte, wenn dad Pflanzen zur Zeit 
ihah, aid der Baum ſich zu entlauben begann und die Beichaffenheit 
des Bodens, wie eine geihäßte Lage, dem Obſibaume beſonders günitig 
nar. Durch ein frühzeitiges Pflanzen im Herbite wird jelbitverjtändlich 
der Baum früh in den Ruheſtand verfegt, haben nun die Wurzeln 


Zriebe fhneidet man im Hugafı wieber glatt am Stamme ab. Da jtbodh 
die Zanbaugen an ben Etämmen im größerer Anzahl auf einem Flede 
freieförmig ericheinen und fich diefe in einen oder biöweilen auch in mehrere 
Triebe verwandeln, fo mnterdrüdt man biefe in der Zeit, wo fie ſich 
noch im frautartigen Inftande befinden, woburd man ſelbſtverſtändlich er 
hebliche Wunden vermeidet. Ueberhaupt befinden fih an den Stämmen 
janger Kirſchbäume jo viele Laubaugen zur Stärkung des Stammes, baf 
das Einſpornen entbehrlich if. 

Es kann nicht beftritten werden, daß nur im wenigen Baumſchulen 
bei den Kernobitbäumen bie bier nuitgetheilte Behandlung in Anwendung 
fommt, vielmehr bewirkt man, am den Haupttrieb zu einem üppigeren 
Wochsthum anzuregen, daß die an dem Wildlinge befindlichen Seitentriebe 
vor ihrer gänzlihen Entwidelung entfernt werden. Die auf biefe Weile 
gezogenen Bäume treiben wohl in dic Länge, allein fie iind fo ſchwach, daß 
fie ſich nicht ohne Hülfe eines Pfahls anfredıt erhalten können. Da num 
bie im jugendlichen Alter ftehenden Bäume der Beſchadigung ihrer Rinde 
durch den Pfahl ausgefegt iind und die Stämme buch den Schuß ber 
Pfähle verzärtelt werben, fo wird man niemald ſolche dauerhafte und 
A Grundſtaͤmme ziehen, als dies nad) der angegebenen Methode ber 

all ift. 

Die Verebelung anlangend, fo wird diefe in vielen Baumfchulen Bei 
zwei⸗ oder breijährigen Wildlingen entweber durch Deulation ober Copu⸗ 
lation fo nahe ald nur möglih über der Exde in der Meinung bewirkt, 
um fhmadhaftere Früchte ala von benen ber hochveredelten zu erzielen. Es 
geihicht died aber wohl meiftene in der Abfiht, die jungen verebelten 
Bäume früher verkaufen zu lönnen. Wan muf allerdings zugeben, daß 
derartig gezogene Bäume in cinem arten, in einem tadellofen, d. h. zur 
Obſtbaumcultur geeigneten Boden, wohl bis in's hohe Alter gute Ges 
deihen zeigen werben, aber nicht fo, wenn fie in bürftigen Boden gepflanzt 
werben und ohne Schuß den heftigen Winden ausgejegt find. Aus biefem 
Grunde wird der Sahlenner zugeben, der in verichiedenen Gegenden Mord: 
deutfchlands Beobadtungen über den Dbftbau anttellte, daß ber hodyver: 
edelte Wildſtamm im Bergleih zu dem niedrig veredelten jih nur als 
ein dauerhafter Brundftamm bewährte. Man gewahrt allerdings and ältere 
Aepfel- und Birnbäume, deren Stänme mehr ala 43 Gentim. Dura 
meſſer haben, die furz über der Erbe dad Merkmal ihrer Veredelung tragen 
und dabei troß ihres hohen Alters noch einen gelunden Stamm haben. 
Unterſucht man aber genan den Sachverhalt, fo ergiebt es ich, daß die 
Unterlage aus dem rohen Naturkinde, aus den Früchten des Holzapfele, 
und die der Birnen aus den der Holzbirne gezogen murde und die Ber: 
edelung auch nur mit den Reifern derjenigen Obitarten geſchah, die nebit 
einem Mräftigen Wuchs auch mehr den Witterungsverhältnifien wideritehen. 

Obgleich der Ernteertrag des fogenannten Wirthſchaftéobſtes ein er 
giebigerer ift, als der der meiften feineren Obftforten, fo befleigigt man ji 
doch feit längerer Zeit, bie Verbreitung des feineren Tafelobſtes auch auf 
die freigelegemen Plantagen ꝛc. außzudehnen. Mit wie wenig ſachgemäßer 
Umſicht dies oftmals ausgeführt wird, gewaßrt man gerade an den Obſe 
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ESclanm Aus Teihen, Ichmige Mafemerbe oder vegetadiliſcher Torf, wodurch 
Han Nie beiten Reſultate erzielte. Wollte man jedod; derartige Unterlagen 
bei einem Boden anwenden, der zuweilen im Frühjahre oder zu einer anderen 


Hhredzeit vom Waſſer Heimgelucht wird, fo würde dadurch ein Verſamen 


ver Erde zum Nachtheil für die Wurzeln eines Obftbaumes entitehen, mit⸗ 
Gin ih in keinem alle bewähren, wenn der Waflerzuflug mit durch 
Dreinirang dem Boden entzogen werden könnte. In diefem Falle bewährt 
Rheine 28,7 Cemim. hohe, aus Feldſteinen beftehende, mit gröblidem Bantall« 
KAutt vermifchte Unterlage dagegen am Beſten, wenn hauptfächlic Hierbei die 

Ipflanzung in Anmendung fommt, die bein Pflanzen der Dbftbäume: 
m jhmerem Boden nit geuug empfohlen werden Tann, indem der über 
em Kivean des Terrains erhabene Wurzelſtod nicht allein mehr ausdäniten 
foun, fordern die Atmolphäre vermag auch weit mehr auf biefen einzu« 
wirten, was befonders zu einer längeren und kräftigeren Lebensdauer der 
Bäume beiträgt. 

Bei den auf Anhöhen oder Böfchungen zu bemirfenden Pflanzungen 
fmmt felbfiverfländlich die HSügelpflanzung in Wegfall, doch ift damit nicht 
geiagt, daß die Bafis des Wurzelftods eine Ebenheit mit ber Pflanzftelle 
bilden fell, vielmehr follte auch dieſe hier and oben erwähnten Gründen 
sur mit wenig Erde bededt fih über die Pflanzflelle erheben. 

Bevor das Pflanzen feinen Anfang nimmt, find die aus einer Baum⸗ 
ſchule zu entnehmenden Dbftbänme mit größter Schonung ihrer Wurzeln 
anszubeben. Befinden fi indeſſen ſchadhaft gewordene unter ihnen, was 
ſelten zu vermeiden ift, fo werden diele mit einem fcharfen Meſſer bis auf 
den gefunden Theil durch einen Furzen, nah unten gelehrten Schnitt zu: 
rüdgeſchnitten. Beſondere Aufmerkſamkeit iſt jedoch auf den ſchon in der 
Beumfhule erzielten Kronenanfag in der Weife zu richten, daß duch Aus— 
heben der bereits zwei Jahre alten Xefte bis auf folhe Triebe geſchehe, 
bie zur Bildung einer regelmäßigen Krone, bei gleihmäßiger Vertheilung 
von hödftens fünf Trieben, ald Hauptäſte dienen follen, beizubehalten find, 
weiche aber auch bis auf zwei oder höchſtens drei Augen über einem ſolchen 


kurz abgefchnitten werden, nad) melcher Seite nämlich die daraus zu er⸗ 


jielenden Triebe zur Verlängerung der Hauptäfte dienen follen. Alle über: 
Naffigen Triebe hingegen werden an ber Bafis ihrer Entwidelungsitelle 
glatt weggeſchnitten. 

Mas die zu bewirkende Unterlage und weitere Anfüllung der Baus 
grube mit der erforderlichen Erde betrifft, fo muß dieje Arbeit dem Pflanzen 
einige Zeit zuvor vorangegangen fein, damit ein gehöriges Yeitlegen der 
ſelben auf natürlichem Wege erfolge, Werner ift auch bei jeder Baumgrube 
die zum Pflanzen nöthige Erde in Bereitichaft zu halten, ſowie auch ber 
mr Stütze des Baumes dienende Pfahl in der Mitte jeder Baumgrube 
dur gewaltfames Hineinſtoßen in die feftgejetste Erde zu ſetzen ift. 

Beabfichtigt man die Bäume zu pflanzen, jo wird mit der in Bereit: 
ſchaft gehaltenen nahrhaften Erde die Bodenflähe der Baumgrube der: 
gehalt bededt, daß diefe in der Mitte, um den Bfahl herum, eine Hügel: 
Inmige Erhabenheit bildet. Auf diefen Hügel wird nun der Banın geſetzt, 
he Wurzeln vegelmäßig nad allen Seiten der Wandung der Baumgrabe 


vertheilt, und biefe mit ber erforderlichen Erbe eingefüttert, wobei men 
durch ſchnelles Bewegen bes Baumes nad oben und unten die etwa entfiehenben 
leeren Räume zwifchen den Wurzeln zu bejeitigen trachtet. Iſt indeflen 
Wafler in der Nähe, fo follte nach dem Pflanzen die Erbe dadurch im 
breiartigen Zuſtand gebraht werden. Dur das Einſchlemmen gefdieht 
eim früheres Feitfegen der loderen Erde, au die Wurzeln befommen einen 
fefteren Halt und werden durch das Kinjaugen der Feuchtigkeit zeitiger zur 
Renbildnng junger Wurzeln angeregt. Kann jedod das zum Einſchlemmen 
der Wurzeln erforderliche Wafler wegen zu großer Entfernung nicht befchafft 
werden, jo follte nıan wenigitens ein oder mehrere große mit Wafler gefüllte 
Gefäße in Bereitihaft halten, um vor dem Pflanzen den untern Theil 
der Bäume in diefelbe za ftellen und die Wurzeln einige Zeit darin faugen 
zu laflen. Durch dieſes Verfahren werden die Wurzeln, glei) denen, 
die eingejchlemmt jind, zur Keubildung junger Wurzeln angeregt, wenn 
nämlih im März oder April das Pflanzen an trüben Tagen ftattfindet 
und die au? den Wafler einzeln genommenen Bäume fofort gepflanzt 
werden, ohne dan die Luft ſie merflih abzutrodnen vermag, was im 
anderen Yale mehr Schaden ald Nugen bringen würde, Beim Pflanzen 
vieler Baum: und Straudarten in neu anzulegenden GartensAnlagen, 
welche einen ausgedehnten Umfang hatten, habe id; duch das längere 
Eintauchen der Wurzeln ın zufällig in der Nähe der Pflanzungsitelle be 
findliche Teiche zc. die beiten Refuliate erzielt. 

Nah fattgefundenem Pflanzen ſämmtlicher Bäume läßt man diefelben 
nody mehrere Tage unangebunden, bis jich die Pflanzftellen exit ganz feſt⸗ 
gelegt haben. Iſt died erfolgt, daun wird jeder Baum mit zwei ober 
drei ans ftarken Weidenruthen bejtehenden Bändern, die mit glattem Roggen: 
ſtroh der Länge nach ummidelt find, an cinen Pfahl befeſtigt. Damit 
aber troß des weichen Bindematerials die Rinde des Baumes keiner Reibung 
ausgelegt ift, wird dad Band zuerit un den Baum und auf der Rückſeite 
übereinander gelegt. Sind ſämmtliche Bäume angebunden, jo werben bie 
Bflanzftellen mit der zur Reſerve gehaltenen Erde ausgebeſſert und zugleich 
wird die Örenze jeder Baumgrube mit einer einige Centim. hohen Erhabenheit 
umgeben, damit der auf die ‘Pflanzitelle fallende Regen nicht ablaufen kann. 
Bei an Abhängen gepflanzten Bäumen juht man oberhalb der Pflanzftelle 
duch eine vinnenartige Vertiefung das Regen: und Schneewafler abzu⸗ 
fangen und dafjelbe dem Baume durch zwei mit jener in Verbindung 
ftehende, an beiden Seiten der Pflanzitelle in Bogen laufende Erdeinjchnitte 
zuzuführen. 

Da die Wurzeln eines Baumes duch das Verpflanzen deſſelben mehr 
oder minder eine Störung erleiden und vie Keubildung junger Wurzeln 
nur in befonderen günftigen Fällen den Baume im eriten Sommer fo 
viele Eäfte zuführen können, als derfelbe zur Entwidelung kräftiger Hol: 
triebe gebraucht, jo follte der Baum während anhaltender Trodenheit durch 
eine gehörige Waflergabe in jeiner Vegetation unterftlügt werden. Kann 
indeſſen das Begießen der Bäume, ohne erhebligge Koften, leicht ausgeführt 
werden, jo follte man das Austrodnen der Baumgrube nicht erſt abwarten, 
jondern das Begießen ſollie, unbedingt Anfong oder Eude Zani auch daun 
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zeſchehen, feib wenn Regen zu eriwarten if. Die den Bäumen zu ver 
abreichende Quantität Wafler läßt ich nicht beſtimmen, fie richtet fig nad 
dee Dertlichkeit und den Bodenverhältnifſen, doc follte diefe der Art fein, 
daß die lockere Erde der Pflanzftelle durchgängig gehörig vom Wafler ge 
Mttigt wird. 

IK die Witterung den jungen Bäumen günftig und tritt vor deren 
Ruheperiode Tein merkliher Stilftand in der Begetation ein, fo werden 
diefe [hon im erften Sommer nah bem Berfegen in Folge des Zurüd- 
jhneidens ihrer Aeſte eine Menge junger kräftiger Triebe entwideln. Da 
ed nun hauptſächlich darauf ankommt, die zur Bildung einer regelmäßigen 
Krone nöthigen Triebe zu einem üppigen Wahsthum anzuregen, fo werden 
ale äberflüffigen, zur Zeit no im krautartigen Zuftande befindlichen Triebe 
entfernt, ebenjo auch die am Etanıme fih etwa entwidelnden Seitentriebe. 
Aus Borficht find jedoh an jedem der fünf beim Schneiden ausgewählten 
Eommertriebe zu Hauptäften ein oder mehrere Triebe ald Reſerve beis 
jubehalten, damit bei etmaigem Abbrechen eines der Haupttriebe diefer er: 
legt werben kann und bie regelmäßige Bildung der Krone nicht beeinträchtigt 
werde. Haben indeflen die Haupttriebe eine ſolche Feſtigkeit erreicht, daß 
fein Abbrechen mehr zu erwarten ift, dann werden aud die Refervetriebe 
bi6 anf 14 Centim. Lange geitugt, was viel zur Erftarfung und Verlängerung 
der Hauptäfte beiträgt. 


Ter Grundfag, daß ein kurz gefchnittener Aſt weit kräftigere Triebe 
bilder, ald einer, der wenig oder gar nicht gekürzt wurde, ift einleuchtend, 
denn die wenigen aus ben Holzaugen fi entwidelnden Triebe find nicht 
m Stande alle die von den Wurzeln auffteigenden Säfte zu verarbeiten 
und jo wird, ehe fi) die jungen Triebe entwideln, der Ueberfluß des 
Saftes dem Baume felbft zugeführt und diefer dadurch gefräftigt. Aus diefen: 
Grunde follte das Mefjer bei jungen Obftbäumen, um dieſe zu einem 
| Mäftigen Wuchs anzuregen, während der erſten 5 bis 6 Jahre nicht gefchont 
ı werden. Es werden nun im Ürübjahre des zweiten Jahres nad) dem 
Pflauzen alle an den Hauptälten in Reſerve gehaltenen Triebe glatt an 
ihrer Bildungsftelle abgeihnitten, wenn es nicht nöthig iſt den einen ober 
- den andern beizubehalten. Diejenigen Zriebe hingegen, die den Daupt- 
hen zur Berlängerung dienen, werben je nad ihrer Stärke auf 2 bis 
4 Ungen, und zwar über einem Auge, weldes ſich im entgegengefeßter 
Kichtung der Krone befindet, zurüdgeichnitten oder im Falle die Krone 
en einer Stelle nicht geſchloſſen ift, wird der Sommertrieb auf ein jolches 
Auge zurüdgefett, daß der darans entſproſſende Trieb diefe Lücke dedt. 

Wahrend der Sommermonate des zweiten Jahres wird die Entwidelung 
der Triebe im Allgemeinen eine fräftigere und aus vorjährigen ober auch 
Uteren Achten in ‚größerer Menge gefhehen. Damit nun nit unnüge 
Triebe den Hauptäften die Nahrung entziehen, fo werben alle entbehrlichen 
Triebe frühzeitig unterdrüdt. Bei der Entfernung der an den Hauptäſten 
beſindlichen Geitentriebe verdient noch ein Umftand in Erwägung gezogen 
m werden. Bekanntlich fteigt der Saft hauptſächlich nad) den Endſpitzen 
hr Acke, wodurch and) meiftens die perpendicalär gewachſenen Aeſte die 
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kräftigſten Triebe eutwideln, während die am unterſten Theil eines Hanupt⸗ 
aftes befindligen gewähnlich weit ſchwächer find. In folchen Fällen zeigt 
und die Natur, daß die Schößlinge nit allein aus Ueberfluß des Suftes 
bei Fräftigen Bäumen entjtehen, fondern fie unterſtützen durch ihre Reſpi⸗ 
ration die Sircnlation dev Eäfte und nehmen endlih die Hauptäfte durch 
einen ſolchen Zuflug und durd die zeitlihe Hemmung der Saftbewegung, 
an Stärfe zu. Es muß daher, wenn die Entfernung der Nebentriebe 
beginnt, bejonders in Ermägung gezogen werden, in welden Zuftande ber 
Baum und feine Hauptäfte fich befinden. Bei einem kräftigen Baum, der 
von vornherein auf üppig wachſende Triebe ſchließen läßt, muß aud zur 
Srreihung eined ftarfen Stammes und kräftiger Haupttriebe ein leid: 
gewicht zwiſchen diefem und jenem unterhalten werden. Es müſſen daher, 
wenn e8 die Nothwendigkeit erheiſcht, erftlich die am Stamme fid) zeigenden 
Gemms imperfect® (Laubaugen) größtentgeil® fo lange beibehalten werden, 
als diefe zur Entwidelung von Trieben übergehen. Zweitens ift die Er: 
haltung ciniger Seitentriebe an den Hauptäften zur Erreichung biefes Zweds 
erforderlih. Dieſe beizubehaltenden Geitentriebe läßt man fo lange unbe: 
hindert wachſen, als fänmtliche Triebe einen Stillſtand im Wachsthum 
zeigen, in welder Ruheperiode der Baum ſich zum fogenannten zweiten 
Trieb vorbereitet, was in der Regel Mitte oder aud Ausgangs Yuni 
geihieht. Während diefer Periode werden nun auch die Spigen biefer 
Triebe abgefniffen. Es wird auf diefe Weife eine größere Hemmung in 
der Saftcirculation an den Entwidelungsitellen bewirkt, mas einen bedeu- 
tenden Einfluß auf das Cambium ausübt, fo, daß dieſes fih mehr ans 
dehnt und die Aeſte alddann an Umfang mehr zunehmen. 

Da belanntlih das Wurzelvermögen eines jungen Baumes alljährlig 
zunimmt und in Folge deſſen jih auch der Saftzufluß fteigert, jo darf im 
dritten Jahre beim Schneiden eines kräftigen Baumes diejed nicht außer 
Acht gelafien werden. Es werden daher bie ftärkiten am Ende der Haupt: 
äfte befindlihen Eommertriebe auf 4—6 Augen, die ſchwächeren Hingegen 
auf 3—4 Augen geſtutzt. Alle üiberflüffigen Triebe müflen wiederum au 
ihrer Bildungsftelle glatt abgejchnitten werden. Iſt im vorangegangenen 
Jahre beim Schneiden auf eine regelmäßige Baumform Rädiiht genommen, 
fo kann es vorfommen, daß anftatt ans dem eriteren, unter der Schnitt 
wunde befindlichen Auge fih ein kräftiger Trieb entwidelt und auf bas 
nächftfolgende Jahr übergeht. Unter jolhen Umftänden if man genöthigt, 
den Sommertrieb bi8 anf jenen zurückzuſetzen. Auch muß man auf ale 
Triebe und Aeſte fein Augenmerk richten, ob nicht der eine ober der andere 
geneigt ift, fih mit den andeten gu freuzen; iſt dies der Fall, ſo muß bie 
Entfernung des einen Zriebes oder Altes gefchehen, damit man in jpäteren 
Jahren nicht nöthig hat, ftärkere Aeſte abzujchneiden, wodurch der Baum 
nicht allein verunjtaltet wird, fondern auch oftmals nicht unerheblichen 
Schaden leidet. Den Beweis hiervon geben uns manche ältere Obſt⸗ 
Plantogen und die an Kunftitraßen gepflanzten Bäume. Wäßrend ein 
Sadfundiger ji beitrebt, den Bäumen vom ihrer Jugend a» tue regel 
mäßige Form zu geben, um dadurch reichliche Fruchternten und: ſchmack⸗ 
hafte Früchte von edlen Obftarten zu erzielen, giebt es andererſeits auch Lente 
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gung, die eine umrichiige Bebenblung der ihnen annertranten Bäume aus 
Unfenntuiß anwenden, 

Hat man jange Bäume in einem Beitraum v von drei Jahren alljährlich 
im einem richtigen Schnitt unterhalten, je iſt zwar die Grundlage zur 
Bildung einer regelmäßigen Krone erreicht, allein das Meſſer darf dennoch 
fein Jahr geihont werden. Im vierten Jahre bat man zuoörderit fein 
Augenmerk darauf zu richten, daß die an den Hauptäſten befindlichen Seitens 
triebe von dem Kronenanfage bis zu einer Höhe von 27 Eentim. an der Balls 
glatt abgeichnitten werden, um damit eine freie Einwirkung der Atmoſphäre auf 
die Krone zu bewirken. Befinden fih jedoch noch Geitentriebe über diejer 
Höhe, jo behält man felbe zur Erzielung von Fruchtholz oder auch zur 
Schließung der Krone bei und regt fie durch Abſchneiden ihrer Spigen 
bi8 auf nur wenige Augen zur Fräftigeren ZTriebentwidelung an, was auch 


. mit den andern Sommertrieben in ber Weife geichehen muß, daß die 


käftigiten auf 6—8 Augen und die ſchwächeren auf 3—5 Augen geitugt 
werben. 

Wenn nun aus vorerwähnten Gründen die jungen Bäume 5 kis 
6 Jahre nah dem Pflanzen im Schnitt unterhalten unb der eigentliche 
Zweck erreicht if, fo kommt zwar ein fernered Schneiden beim Sommiertrieb 
in Wegfall, allein der Baumſchnitt unterbleibt deshalb nicht, fondern findet 
wie zuvor alljährlich ftatt. 

Es gehört nit zur Seltenheit, daß durch irgend eine Hemmung ber 
Circulation des Safted aud bei jungen Bäumen am Stamme, zwiſchen 
dem Kropenanfate und den Hauptäften, aus den fchlafenden Augen ſich ftarfe 
und fräftige Triebe entwideln, die den Hauptäſten eine Menge Säfte ents 
jieben, wenn fie nicht frühzeitig entfernt werden. Die beſte Zeit zum Vers 
tilgen folder Triebe ift, wie ſchon erwähnt, der Juni. Im Frühjahre 
jeden Jahres findet jedoch das Ausputzen in der Meije jtatt, daß nad 
Bedürfniß die unterfien an den Hauptäſten entlräfteten, ſchwachen Aeſte glatt 
abgefchnitten werden, was auch mit allen überjlülligen theild nad innen 
ber Krone gewachſenen gefchehen muß. Um jedoh ein Gleicgewicht 
lammtlicher Achte zu erzielen, darf das Zurückſetzen durchaus nicht vers 
jäumt werben. Diefe Berrihtung bleibt beim Baumſchnitt ſtets die Haupt: 
jedye, denn läßt man die Hauptäſte ungehindert wachſen, jo erreichen fie 
eine ungewöhnliche Länge, und da der Saft von den Wurzeln immer dem 
obern Ende der Achte mehr zuzufließen frebt, jo magern die unteren Aeſte ab, 
daher man zu einer Verminderung derjelben gezwungen wird. Man muß 
dethalb beim Schnitt auch ſiets die Zukunft im Auge behalten, damit in ſpäteren 
Jahren Feine Beranlaflung zur Entfernung ftarfer Aeſte gegeben wird, wos 
dur bei einem gefunden, kräftigen Baume eine Stockung der Säfte entiteht, 
was ſehr leicht demſelben nachtheilig werden fann. 

Eo lange die im Echnitt gehaltenen DObfibäume fein zu hohes Alter 
erreicht haben, werden fie ftets eine geichloflene Krone halten, doch können 
Iocale und mancherlei andere Urſachen diefem Umftand entgegenwirken und 
die Hauptäſte mit ihren Nebenälten fo abgemagert fein, daß in Folge ihrer 
ſpatlichen Zriebentwidelung die noch zu erwartenden Fruchternten nicht 
lohnen, daher ftarke Weite entfernt werden müflen. Muß aber eine Ver: 
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vertheilt, und diefe mit der erforderlichen Erbe eingefüttert, wobei men 
durch Ichnelles Bewegen bes Baumes nach oben und unten die etwa entfiehenden 
leeren Räume zwiſchen den Wurzeln zu befeitigen tradtet. Iſt imdeflen 
Wafler in der Nähe, fo follte nah dem Bilanzen bie Erde daburd im 
breiartigen Zuftand gebracht werden. Durch das Einſchlemmen geſchieht 
ein früheres Feitjegen der loderen Exde, au die Wurzeln befommen einen 
feiteren Halt und werden durd das Einſaugen der Feuchtigkeit zeitiger zur 
Neubildung junger Wurzeln angeregt. Kann jedod das zum Einſchlemmen 
der Wurzeln erforderliche Wafler wegen zu großer Entfernung nicht beſchafft 
merden, jo jollte man wenigitens ein oder mehrere große mit Wafler gefüllte 
Gefäße in Bereitihaft halten, um vor dem Pflanzen den unsern Theil 
der Bäume in diefelbe za ftelen und bie Wurzeln einige Zeit darin faugen 
zu laſſen. Durch dieſes Verfahren werden die Wurzeln, gleich denen, 
bie eingefchlemmt find, zur Keubildung junger Wurzeln angeregt, wenn 
nämlid im März oder April das Pflanzen an trüben Tagen ftattfinbet 
und die and ben Wafler einzeln genommenen Bäume jofort gepflanzt 
werden, ohne dan die Luft üe merklich abzutrodnen vermag, was im 
anderen Falle mehr Schaden ald Nugen bringen würde. Beim Pflanzen 
vieler Baum: und Straudarten in neu anzulegenden GartensAnlagen, 
welche einen ausgedehnten Umfang hatten, habe id durch das längere 
Eintaudhen der Wurzeln in aufällig in der Nähe der Pflanzungsitelle bes 
findlihe Teiche zc. die beiten Kefultate erzielt. 

Nach Stattgefundenem Pflanzen fänmtliher Bäume läßt man diejelben 
nod) mehrere Tage unangebunden, bis ſich die Pflanzftelen erit ganz fefte 
gefegt haben. Iſt Died erfolgt, dann mird jeder Baum mit zwei ober 
drei aus ftarfen Weidenruthen beitehenden Bändern, die mit glattem Roggen: 
ſtroh der Pänge nad) ummidelt find, an cinen Pfahl befeſtigt. Damit 
aber troß des weichen Bindematerials die Rinde des Baumes Feiner Reibung 
auögejegt ift, wird dad Band zuerit um den Baum und auf der Rückſeite 
übereinander gelegt. Sind fämmtlihe Bäume angebunden, jo werden bie 
Pflanzftellen mit der zur Referve gehaltenen Erde ausgebeſſert und zugleich 
wird die Grenze jeder Baumgrube mit einer einige Centim. hohen Erhabenheit 
umgeben, damit der auf die Pflanzitelle fallende Regen nicht ablaufen kann. 
Bei an Übhängen gepflanzten Bäumen juht man oberhalb der Pflanzfielle 
durch eine rinnenartige Vertiefung das Regen: und Ochneewaller abzu— 
fangen und baflelbe dem Baume durch zwei mit jener in Verbindung 
ftehende, an beiden Seiten der Pflanzitelle in Bogen laufende Erdeinfchnitte 
zuzuführen. 

Da bie Wurzeln eined Baumes durch das Verpflanzen defielben mehr 
oder minder eine Störung erleiden und die Neubildung junger Warzeln 
nur in beionderen günftigen Fällen dem Baume im erften Eommer fo 
viele Eäfte zuführen können, als derfelbe zur Entwidelung fräftiger Holz: 
triebe gebraucht, fo follte der Baum während anhaltender Trodenheit durch 
eine gehörige Waflergabe im jeiner Vegetation unterftügt werden. Kaun 
indefien das Begießen der Bäume, ohne erheblige Kojten, leiht ausgeführt 
werden, jo follte man das Austrodnen der Baumgrube nicht erit abwarten, 
jondern dad Begießen follte, unbedingt Anfang oder Ende Juni au daun 





geſchehen, felb wenn Regen zu erivarten if. Die ben Bäumen zu ver 
abreihende Duentität Wafler läßt fi nicht beflimmen, fie richtet fih nad 
der Dertlichleit und den VBodenverhältnifien, doch ſollte diefe der Art fein, 
dab die Lodere Erde der Pflanzftelle durchgängig gehörig vom Waſſer ge 
fettigt wird. 

FM die Witterung ben jungen Bäumen günftig und tritt vor deren 
Kubeperiode kein merklicher Stillſtand in der Begetation ein, jo werden 
diefe ſchon im erften Sommer nah bem PVerfegen in Folge bed Zurüc— 
ſchneidens ihrer Uefte eine Menge junger kräftiger Triebe entwideln. Da 
es nun hanpıfählih darauf ankommt, die zur Bildung einer regelmäßigen 
Krone nöthigen Triebe zu einem üppigen Wachsthum anzuregen, jo werden 
alle Aberfläfligen, zur Zeit no im frautartigen Zuftande befindlihen Triebe 
entfernt, ebenjo au die am Etanıme fih etwa entwidelnden Seitentriebe. 
Aus Borfiht find jeboh an jedem der fünf beim Schneiden ausgewählten 
Eommertriebe zu Hauptäften ein oder mehrere Triebe als Referve beis 
znbebalten, damit bei etwaigem Abbrechen eines der Haupttriebe dieſer er: 
fett werben fann und die regelmäßige Bildung der Krone nicht beeinträchtigt 
werbe. Habeu indeſſen die Haupttriebe eine ſolche Yeitigfeit erreicht, daß 
fein Abbrechen mehr zu erwarten ift, dann werden auch die Reſervetriebe 
bis auf 14 Centim. Yänge geftugt, was viel zur Erſtarkung und Verlängerung 
der Dauptäfte beiträgt. 


Der Grundfag, daß ein kurz gejchnittener Aſt weit kräftigere Triebe 
bilder, als einer, der wenig oder gar nicht gefürzt wurde, ift einleuchtend, 
denn Die wenigen aus den Holzaugen fi entwidelnden Zriebe find nicht 
im Stande alle die von den Wurzeln auffteigenden Säfte zu verarbeiten 
umd je wird, ehe fih die jungen Triebe entwideln, der lleberflug des 
Saftes dem Baume jelbft zugeführt und diejer dadurch gefräftigt. Aus dieſem 
Grunde jollte dad Mefier bei jungen Obitbäumen, um dieſe zu einem 
träftigen Wuchs anzuregen, während der erſten 5 bis 6 Jahre nicht gejchont 
werden. Es werden nun im Frühjahre des zweiten Jahres nad) dem 

n alle an den Hauptälten in Reſerve gehaltenen Zriebe glatt an 
ihrer Bübungöftelle abgefchniten, wenn es nicht nöthig it den einen oder 
den andern beizubehalten. Diejenigen Zriebe hingegen, die den Haupt⸗ 
äften zur Berlängerung dienen, werden je nad ihrer Stärke auf 2 bis 
4 Ungen, und zwar über einem Auge, welches ji in entgegengejegter 
Kihtung der Krone befinde, zurüdgeihnitten oder im Falle die Krone 
an eimer Stelle nicht geſchloſſen it, wird der Sommertrieb auf ein joldyes 
Ange zurüdgefest, dab der daraus entiprofiende Trieb diefe Lücke dedt. 

Während der Sommermonate bed zweiten Jahres wird die Entwidelung 
ser Triebe im Wllgemeinen eine kräftigere und aus vorjährigen oder auch 
älteren Aeſten in größerer Menge geſchehen. Damit nun nidt unnüße 
Triebe den Hauptäften die Rahrung entziehen, fo werden alle entbehrlichen 
Triebe frühzeitig unterdbrüdt. Bei der Entfernung der an den Sanptäften 
befindlichen Geitentriebe verdient noch ein Umſtand in Erwägung gezogen 
zu werben. Bekanntlich fteigt der Saft hauptſächlich nad den Endſpitzen 
Der Achte, wodurch and meiſtens die perpendicalär gewachſenen Hefte die 
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kräftigſten Triebe entwideln, während die am wuterften. Theil eines-Hanpt: 
aftes befindlichen gewähnlich weit fchwächer find. In folgen Fällen zeigt 
uns bie Natur, daß die Schößlinge nit allein aus Ueberfluß bes Saftes 
bei fräftigen Bäumen entjtehen, fondern fie unterftügen durch ihre Reſpi⸗ 
ration die Girculation dev Eäfte und nehmen endlih bie Hauptäfte durch 
einen folhen Zuflug und durch die zeitlihe Hemmung der Eaftbewegung, 
an Stärke zu. Es muß daher, wenn die Entfernung der Nebentriebe 
beginnt, befonders in Erwägung gezogen werden, in welchem Zuſtande ber 
Baum und feine Hauptälte fi) befinden. Bei einem kräftigen Baum, ber 
von vornherein auf üppig wachlende Triebe ſchließen läßt, muß auch zur 
Erreichung eined ftarfen Stammes und kräftiger Haupttriebe ein Gleich— 
gewicht zwiſchen diefem und jenem unterhalten werden. Es müſſen daher, 
wenn es die Nothwendigkeit erheiſcht, erftlih die am Stamme jich zeigenden 
Gemm& imperfect (Faubaugen) größtentheil® fo lange beibehalten werden, 
als diefe zur Entwidelung von Trieben übergehen. Zweitens ift die Er- 
haltung einiger Seitentriebe an den Hauptäften zur Erreichung diefes Zwecks 
erforderlich. Tiefe beizubehaltenden Seitentriebe läßt man fo lange unbe: 
hindert wachſen, als fänmtliche Triebe einen Stillſtand im Wachsthum 
zeigen, in welcher Huheperiode der Baum fih zum fogenannten zweiten 
Trieb vorbereitet, wad in der Regel Mitte oder auch Ausgangs Juni 
geihieht. Während diefer Periode werden nun aud die Spigen biejer 
Triebe abgefniffen. Es wird auf diefe Weiſe eine größere Hemmung in 
der Softeircalation an ben Entwidelungsftellen bewirkt, mas einen bedeu- 
tenden Einfluß auf dag Cambium ausübt, fo, daß dieſes fih mehr außs 
dehnt und die Aeſte alsdann an Umfang mehr zunehmen. 

Da bekanntlich das Wurzelvermögen eines jungen Baumes alljährlich 
zanimmt und in Folge defjen fi auch ber Gaftzufluß fteigert, jo darf im 
dritten Jahre beim Schneiden eines kräftigen Baumes dieſes nicht außer 
Acht gelafien werden. Es werden daher bie ftärkiten am Ende der Haupt⸗ 
äfte befindlichen Eomimertriebe auf 4—6 Augen, die ſchwächeren hingegen 
auf 3—4 Augen geſtutzt. Alle überflüffigen Triebe müſſen wiederum am 
ihrer Bildungsftelle glatt abgejchnitten werden. Iſt im vorangegangenen 
Jahre beim Schneiden auf eine regelmäßige Baumform Räckſicht genommen, 
fo kann es vorfommen, dag anftatt aus dem eriteren, unter der Schnitt» 
wunde befindlichen Auge fih ein fräftiger Trieb entwidelt und auf bas 
nächitfolgende Jahr übergeht. Unter ſolchen Umftänden iſt man genäthigt, 
den Sommertrieb bis anf jenen zurückzuſetzen. Auch muß man auf alle 
Triebe und Aeſte fein Augenmerk richten, ob nicht der eine oder der andere 
geneigt iſt, fi mit den anderen zu kreuzen; iſt dies der Yal, fo muß bie 
Entfernung des einen Triebes oder Altes geichehen, damit man in ſpöteren 
Jahren nicht nöthig hat, flärkere Aeſte abzufchneiden, wodurch der Baum 
nicht allein verumjtaltet wird, ſondern auch oftmals nit unerheblichen 
Schaden leidet. Den Beweis hiervon geben und mande ältere Obſt⸗ 
Planrogen und die an Kunftitraßen gepflanzten Bäume Wähend ein 
Sadfundiger ſich beitrebt, den Bäumen von ihzer Jugend au eine regel 
mäßige Form zu geben, um dadurch reichlihe Fruchternten und ſchmack⸗ 
hafte Früchte von edlen Obflarten zu erzielen, giebt ed andexerjeitd auch Leute 





67. 


genug, Die eine merichtige Behenblung der ihnen anbertranten Bäume aus 
Unfenntniß anwenden. 

Hat man junge Bäume. in einem Zeitraum von drei Iohren alljährlich 
im einem richtigen Schnitt unterhalten, ſo it zwar die Grundlage zur 
Bildung einer regelmäßigen Krone erreicht, allein das Meſſer darf dennod; 
fein Iahr geihont werden. Im vierten Jahre hat man zuvörderit fein 
Augenmerk darauf zu richten, daß die an den Hauptäſten befindlichen Seitens 
triehe von dem Kronenanſatze bis zu einer Höhe von 27 Centim. an der Baſis 
glatt abgefchnitten werden, um bamit eine freie Einwirkung der Atmofphäre auf 
die Krone zu bewirken. Befinden fih jedoch noch GSeitentriebe über diefer 
Höhe, jo behält man ſelbe zur Erzielung vom Fruchtholz oder auch zur 
Schließung der Krone bei und vegt fie dur Abfchneiden ihrer Spigen 
bis auf nur wenige Augen zur kräftigeren Triebentwidelung an, was aud) 
mit den andern Sommertrieben in der Weiſe geichehen muß, daß bie 
kräftigiten auf 6—8 Augen und bie ſchwächeren auf 3—5 Augen geitugt 
werben. 

Wenn nun aus vorerwähnten Gründen die jungen Bäume 5 kis 
6 Jahre nad dem Pflanzen im Schnitt unterhalten und der eigentliche 
Zwed erreicht iR, jo fommt zwar ein fernered Schneiden beim Sommertrieb 
in Wegfall, allein der Baumſchnitt unterbleibt deshalb nicht, ſondern findet 
wie zuvor alljährlich ſtatt. 

Es gehört nicht zur Seltenheit, daß dur irgend eine Hemmung ber 
Circulation des Safıes aud Hei jungen Bäumen am Gtanıme, zwiſchen 
ven Kropenanſatze und den Hauptäſten, aus den fchlafenden Augen lich ftarfe 
und fräftige Triebe entwideln, die den Hauptäſten eine Menge Säfte ents 
ziehen, wenn fie nicht frühzeitig entfernt werden. Die beſte Zeit zum Vers 
tilgen folder Triebe ift, wie ſchon erwähnt, der Yuni. Im Yrühjahre 
jeden Jahres findet jedoch das Ausputzen in der Weiſe jtatt, daß nad 
Berürfniß die unterften an den Hauptäften entfräfteten, ſchwachen Aeſte glatt 
abgejchnitten werden, wad auch mit allen überflüliigen theild nad innen 
der Krone gewachſenen geichehen muß. Um jedoh ein Gleichgewicht 
fämmtlicher Aeſte zu erzielen, darf das Zurüdiegen durhaus nicht vers 
ſänmt werden, Diefe Berrihtung bleibt beim Baumſchnitt ftet3 die Haupt: 
ſache, denn läkt man die Dauptäfte ungehindert wachſen, fo erreichen fie 
eine sengewöhnliche Läuge, und da der Saft von den Wurzeln immer dem 
oberu Ende der Achte mehr zuzufließen ftrebt, fo magern die unteren Aeſte ab, 
Daher man zu einer Verminderung derfelben gezwungen wird. Dan muß 
Deshalb beim Schnitt auch ſtets die Zukunft im Auge behalten, damit in ſpäteren 
Jahren Feine Beranlafjung zur Entfernung ſtarker cite gegeben wird, wo⸗ 
Durch bei einem gefumden, kräftigen Baume eine Stodung der Säfte entiteht, 
was jehr leicht demſelben nahtheilig werden kann. 

Es lange bie im Echnitt gehaltenen Obfibäume fein zu hohes Alter 
exreicht haben, werden fie ſtets eine geichloflene Krone halten, doch künnen 
tocale und manderlei andere Urſachen dieſem Umſtand entgegenwirken und 
die Hamptälle mit ihren Nebenälten fo abgemagert fein, daß in folge ihrer 
ſparlichen Zriebentwidelung die noch zu erwartenden Fruchternten nit 
lohnen, daher ſtarke Heite entfernt werben müflen. Muß aber eine Ver: 

b* 


% 


minderung ber Hefte wiederholt werden, fo entfieht daburch zuletzt midht 
allein eine verunitaltete Baumform, fondern in vielen Füllen! iſt auch bie 
Lebensdaner ded Baumes. gefährdet. Dieſer Uebelſtand kann daher nur 
dadurch abgewendet werden, wenn bei Zeiten eine Verjüngung der ſtärkeren 
Hefte geichieht, indem diefe über den an den Hauptäſten entiproifenen ein- 
oder zweijährigen Trieben abgeichnitten werden. Durch das Abſchneiden 
der Hauptäſte wird eine Erzielung junger kräftiger Triebe bewirkt, die dem 
alten entkräfteten Baum jeine Lebensdauer verlängern. erden auch diefe 
Zriebe in den eriten 2— 3 Jahren wiederum einem richtigen Schnitt unter: 
worfen, fo wird man für feine Mühe in mehrfacher Hinfiht hinläuglich 
belohnt. Die hierdurch erzielten Refultate waren bei Aepfel-, Birn: und 
Pflaumenbäumen fo günftig, daß es nicht genug zu empfehlen ift, auf die 
aus entkräfteten Bäumen ſich gebildeten Triebe beim Auspugen zum Ber: 
jüngen des Baumes Rüdicht zu nehmen. Nur die Kirſchbänme machen 
eine Yusnahme, denn fie vertragen wegen bed Gummiflufles durchaus 
nicht das Abnehmen ftarker Aeſte. Iſt jedoh die Abnahme ftarker Weite 
nöthig, jo follte man ſich hüten, diefes in feiner andern Jahreszeit als im 
Auguft zu thun. Im diefer Jahreszeit nehmen die beibehaltenen Aeſte dem 
Saft leichter auf und hat daher der Baum im folgerden Jahre weit weniger 
vom Gummifluß zu leiden. Es it daher eine Hauptſache, die Kirſchbäume 
nah dem Pflanzen einige Jahre hindurch im Schnitt zu behalten, damit 
man in fpäteren Fahren nit in die Nothwendigkeit verfegt wird, ſtarke 
Hefte abzufchneiden. Bei ben in einer Baumfchule vorhandenen Kirſch⸗ 
bäumen findet das Einfpornen wohl auch Statt, allein alle im Sommer an 
den Etämmen aus den Yanbaugen fi entwidelnden Triebe follte man 
ihon zu ber Zeit unterdrüden, wo ſie fih noch im krautartigen Zuftande 
befinden, wie die auf Spornen geichnittenen im Auguſt oder im nächften 
Frühjahre glatt am Stamme abgefchnitten werden müſſen. Da jedoch die 
Blattaugen an den Etämmen freisförmig erſcheinen und die aus ihnen in 
Menge fih entmwidelnden Blätter zur Refpiration und Ausbildung einer 
frühzeitigen Stärke des Stammes viel beitragen, jo follte man von dem 
Einfpornen abfehen. 

Was ferner den Schnitt der an öffentlichen Landſtraßen gepflanzten 
Bäume betrifft, io erfordert derfelbe, bei denjenigen Aepfel- und Birn- 
bäumen, deren Aeſte iih mehr horizontal ausbreiten, weit mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit, ald der Schnitt bei den in Obftgärten gepflanzten Bäumen. Die 
an einer Straße gepflanzten Obftbäume Haben einen boppelten Zweck, 
nämlih: Erzielung von Fruchternten und Marlirung der Wegelinien. Da 
nun jene Öbftforten dur den eigenthümlihen Wuchs ihrer che der 
Paſſage hinderlich werden können und bie Stiaße in der Regenzeit wicht 
gut anstrodnen fann, jo muß man beim Schneiden der jungen Bäume 
nit allein auf Bildung einer regelmäßigen Baumform Bedacht nehmen, 
fondern bei Zeiten durch das Zurüdjegen ber Triebe mehr aufrecht wachſende 
Hefte zu erreichen juchen. Bei practifcher.Üebung im Baumſchnitt gehört 
es gewiß zur Eeltenheit, daß jich ein Baum dem Meffer nicht fügen follte, 
um die gewünſchte Baumform anzunehmen, wenn nämlich der Baumſchnitt 
m Frühjahre eines jeden Jahres wiederholt wird, Da der Scaitt ſtets 
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mit Berechnung auf die Zukunft gefchehen muß, fo ift e@ ein feltener Fall, 
wenn bei einem leben®fähigen, in nit hohem Alter ftehenden Baume 
ſtarkere Aeſte abgenommen werden müſſen. Werben jedoch die Haupt: und 
Nebenäfte nicht in ihrer Ausbreitung beſchränkt, wodurch die Hauptäfte fi 
von einem Jahre zum andern zum Nachtheile der unteren Aeſte verlängern 
and dem Berkehr auf der Straße hinderlih werben, fo fieht man häufig, 
wie, ohne Rückſicht anf die Lebensdauer des Baumes zu nehmen, die flärkiten 
Aeſte entfernt werben. 

Da im Allgemeinen Obft: wie auch andere Bäume anf die obere 
Kante des zum Abflug bes Waflerd dienenden Grabens gepflanzt werben, 
wodurch die Wurzeln behindert find, fih nach allen Seiten anszubreiten, 
jo trägt der Baumfchnitt viel dazu bei, daß foldhe Bäume nicht fo leicht im 
Helge heftiger Sturme aus ihrer ſenkrechten Stellung gebracht werden 
fnnen, denn durh den Schnitt ded Baumes wird von allen Seiten ein 
Gleichgewicht in den Aeſten nnd ein reichlicheres Wurzelvermögen erzielt. 

Beim Bepflanzen der Straßen mit Aepfel- und Birnbäumen follte 
wen aber auch hanptfählih auf die Wahl der hierzu ſich qualificirenden 
Sorten befondere Rüdiiht nehmen umd nur foldhe dazu verwenden, welde 
anen fräftigen Wuchs befigen. Die feineren Sorten, die zu ihrem voll 
tomnmenen Gedeihen Schuß bedürfen, find zum Bepflanzen der Straßen 
darchaus nicht geeignet. Ferner iſt das Durcheimanderpflanzen von frühen 
mb fpäteren Sorten ebenfo vermwerflih, indem dadurch das Einfammeln 
der Früchte erichwert wird. 

Bom dconomifchen Standpunkt aus verdient noch erwähnt zu werben, 
def zum Bepflanzen öffentliher Straßen oder freigelegener Plantagen nur 
ſolche Aepfel- und Birnforten gewählt werden follten, deren mehrjeitige 
Fräfung dafür bürgt, daß ſich diefelben für die Gegend eignen und ihre 
Früchte fi volllommen bewährt haben. Im manden Gegenden Deutſch⸗ 
londs hat eben durch eine richtige Wahl der Obftforten der Obftbau einen 
mt unbedentenden Auffhwung genommen. Es kann daher nit genug 
empiohlen werden, daß zum Bilanzen nur folche Obſtarten gewählt werben, 
die den Grundſatz: „nur wenige aber edle und gute Obſtſorten tragen zum 
Aufſchwung der Obſtbaumzucht bei”, rechtfertigen. 

Daß zunächſt einer angemeſſenen Behandlung, die man den Obſtbäumen 
angedeihen läßt, auch Oertlichkeit und Bodenverhältniſſe zur Ausbildung und 
zum Wohlgeſchmack der Früchte viel beitragen, iſt eine anerkannte unbeſtrittene 
Thatſache. So erzielt man 3. B. von in einer Gegend cultivirten Obſt⸗ 
Yanmen vortreffliche, wohlichmedende Früchte, während man in derjelben 
Gegend von den mämlihen Fruchtſorten bei gleiher Behandlung 
Früchte erntet, die im Ausſehen und Wohlgefhmad das Gegentheil von 
efteren find. Die Erfahrung Hat uns gelehrt, daß felbft an einem Orte 
die richte einer Obftforte von verfchiedenen Bäumen verjhieden im Ge: 
\hmod und Aroma maren, in Folge der verfchiedenen Tage, im der bie 
Baume wachſen. So wird man 3. B. von den auf einem nah Süden 
gelegenen Abhange gepflanzten Obftbäumen die aromatiſch⸗wohlſchmeckendſten 
Mächte hauprfählid dann ernten, wenn die Bäume duch Ausdünftung 
dei Waflers. eines zufälig am Fuße des Abhanges befindlichen Teiches ober 
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Fluſſes beaünftigt werden. Ben den auf einem nördlichen Abhange ge 
pflanzten Dbitbäumen von gleiher Fruchtſorte werben die rückte jenen 
an Wohlgeſchmack aber nachſtehen. 

Befinden ih bie Obſtbäume auch in der beften Tage und ben beiten 
Vodenverhältnifien, nıan würde ihnen aber eine fahgemäße Behandlung 
entziehen, dann dürfte man eben fo menig auf eine lauge Lebensdauer ber 
Bäume, wie auf Erzielung reichlicher Fruchternten vechnen fönnen. Um 
aber beides zu erlangen, trägt nädit dem Baumfchnitt auch die Düngung 
der Bäume viel dazu bei. Wenn daber die Bäume anf ihrem Stanbort 
keine nahrhaften Beitandtheile mehr finden oder diefelben theils dur Alter 
ober durch Fruchternten entfräftet find, was fie in ber Regel durch ſpärliches 
Wachsthum anzudeuten pflegen, fo bebürfen die Bäume zu ihrer Kräftigung 
eine entfprechende Düngung, wodurch aud der Mohlgefhmad ber Früchte 
gefördert wird. Bei Obftbänmen, bie fih auf mageren Boden befanden, 
erzielte man durch abwechſelnde Düngungen mit kurzem Kuhdünger in 2 bis 
3 Zahren die beiten Refultate. Eine folhe Düngung gefchieht ber Art, daß 
men zum Herbfte in einer gewiſſen Entfernung vom Stamme bie Erbe won 
den Wurzeln fo weit im Kreife um den Stamm mwegnimmt, daß bie Wurzeln 
ungefähr mit nur 4 Gentim. Erde bededt bleiben, hieranf fommt vun eine 
Lage Kuhdünger von etwa I—11 Centim. Höhe, und ift diefer feit getretem, 
fo wird derfelbe mit der Erde wieder bededt. Auch Rindsblut ift eine ber 
empfehlenswertheiten Düngungen. Bor dem Gebraude wird dieſes Blut mit 
Waſſer verdünnt und in eine mit einem Dedel verjehene Tonne gethan; 
fobaıd das Blut in Gährung übergegangen, wird vor dem Gebraudhe 
deflelben, je nad) Bedürfniß wiederholend, ein Zufag von Waffer gegeben 
und einige Dal gut umgerührt. Bevor man von diefem Guß dem Baırme 
etwa 2—3 Eimer giebt, wird bie Erde um den Stamm aufgelodert und 
mit bderfelben in einer gewilfen Entfernung ein fogenannter Keſſel gebildet, 
welcher nad flattgrfundenem Guß wieder gechnet wird. 

Aeltere Bänme, welche auf mehr ſchwerem Boden fi befinden und 
in welchem die Wurzeln nicht gerade die geeigneten Nahrungsftoffe zur 
Erzeugung einer üppigen Vegetation der Bäume finden, ift ein Guß 
von in Gährung Üübergongener Poudrette von bejonderer Wirkung. Um 
jedoch durch folhen Tungguß etwaigen nachtheiligen Folgen vorzubeugen, 
darf bdiefer nicht unmittelbar am Stamme gefhehen, fondern in einer 
gewiflen Entfernung von diefem, und zwar in einem durch Hinwegnahme 
der Erde gebildeten Keflel. Auch andere Düngungen, ale: Jauche, wit 
verdünnter Echwefclfäure vermiſcht, Guano, Hornſpähne und verjdiedene 
anoıganifhe Ealze im Herbit tragen viel zu einem kräftigen Wachsthume 
ber Hännıe bei. u 

Näcıft dem Düngen der Bäume it das Auflodern der oberen Erde 
für die Wurzeln von nicht geringer Bedeutung. Es wird baburd das 
Findringen der atmofphärifchen Luft in den Erdboden nicht allein erleichtert, 
fondern auch die Ausdünſtung berfelben weit mehr befördert. Diefe Ürbeit jollte 
aljährlid) zu der Zeit wiederholt werben, wenn der Baum fich zu entlanben 
beginnt. Damit jedoch beim Umgraben die Wurzeln nicht durchſtochen 
werben, fo muß der Spaten ſtets ſcharf gegen den Baum gerichtet fein. 
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Die dorhandene hugelformige Exhabenheit um ben Stamm muß. beibehalten 
und funn eher noch erhöht werben. 


Da die Wurzeln in der Nähe des Stammes weit flacher liegen als 
die Eudwurzeln, jo wird zunähft am Stanıme herum gegraben, und je 
entfernter von diefem, je tiefer fanıı es gefchehen. Der Durchmeſſer des 
zu grabenden Umkreiſes richtet fich nad der Erärfe und dem Alter des Baumes 
und dürfte derfelbe 1,72—2,29 Meter betragen. Die an der Begrenzung 
bes gegrabenen Bodens um den Baum entflandene Vertiefung wird nicht 
nur gegen das Entweichen des Regenmaffers beibehalten, fondern fie dient 
auch hauptjählic zur Aufnahme des Dungguſſes. In diefer Entfernung 
vom Stamme wird die fräftigfte in Gährung Übergegangene Jauche dem 
Baume fehr dienlih, die aber dem Baume gefährlih wäre, wenn fie in . 
unmittelbarer Nähe des Stammes beigegeben würbe. 


So lange die Obſtbäume fein hohes Alter erreicht haben und durch 
mansgeſetzte Cultur im einer regen Begetation uaterhalten wurden, gehört 
es zur Seltenheit, daß fie mit Moos oder den eigentlichen Flechten (Lichenes) 
zum Nachtheil ihres Gedeihens mehr ober weniger bewachſen find. Lage 
mid BSodenverhältnifie geben indeſſen dazu bie erite Beraulaſſung. Sinb 
ſolche Baraftten, melde zwar zum Theil ihre Nahrung aus der Luft ziehen, 
aber bie Ausbünſtung der Reipirationgorgane der Bäume behindern, vor: 
handen, fo müflen fie, da der Daum dadurch geſchwächt wird, entfernt 
werden. Das Moos follte überhaupt an den Bäumen wicht erft heimiſch 
werben, ehe man zur Vertilgung deflelben fchreitet, jondern es follte jchon 
geſchehen, ſobald fich irgend eine Spur davon zeigt. An jungen Bäunten 
lätzt fh die Rinde im Frühjahre bei reguigter Witterung mit einem zu 
Mefem Zwece gefchnigten Holze leicht vom Moofe veinigen. Bei älteren 
Bärmen, bie eine flärlere, feftere Rinde Haben, bedient man jih zum 
Reinigen derſelben anftatt des Holzes einer jogenannten von Eiſen conftrmirten 
Baumfrake. : Um jeboh bie in den Risen der fehlen Rinde befindlichen 
Barajiten und Inſecten⸗-Eier gänzlich zu zeritören und auch einen fpäteren 
Anfag von Moos mehr oder weniger zu verhindern, wird der gereinigte 
Stanım mit feinen Hauptäfen mit Lauche, Salzwafjer oder Urin ver: 
mittelft eines ſcharfen aus Schweinsborſten beitehenden Pinſels oder einer Bürfte 
kraftvoll abgerieben. Nächſt diefem Bertilgungsmittel verdient hauptſächlich 
für größere Plantagen ein im Herbſt zu bemirfender Anftrih aus drei 
Theilen Kalkwaſſer, einem Theil Rindsblut, mit einem Fleinen Theile Ruß 
vermifcht, beionders empfohlen zu werden. Die Bäume hat man vor dem 
Anſtrich nicht erft zu reinigen nöthig, fondern es genügt, wenn die Stämme 
ind Hamptäfte einen Anftrih erhalten. Die Barafiten und Injecten- Eier 
werden volllommen durch diefen Anſtrich zerſtört und wenn im nächiten 
Frühjahre die Circulation des Saftes eintritt, löoſt ſich die alte Rinde mit 
ven daranfitenden Moofe ab, wodurd die Stämme und Hauptäflte nicht 
allein ein 'glatte® Anfehen bdekommen, ſondern die Geſundheit der Bäume 
bleibt dadurch aud länger erhalten. Kin folder Auſtrich hat ſich auch bei 
jungen Bäumen gegen das Benagen der Rinde durch die Hafen beftens 
bewährt. 
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Ein Umſtand iſt bei der Obſtbaumcultur nod beſonders zu beadten: 
Menn Yepfel: und Birnbäume ein gewilles Alter erreicht haben, fo fommt es 
bisweilen vor, daß die Spigen ihrer Aeſte anfangen abzufterben. Belanntlid 
entfteht diefer Zuftand durch Entkräftigung oder aud durch andere Ein: 
flüffe, meistens aber lediglich dadurd, daf die Wurzeln der Bäume ſich vers 
längern und in einen ihnen nicht zufagenden Boden gedrungen find. Diefem 
Vebelftande abzuhelfen, ift die erfte Regel, daß die Aeſte zum Theil verjüngt, 
zum Theil verkürzt werden. Die Bäume werden daburh zur Entwidelung 
neuer Triebe angeregt, auch wird ihre Xebensdauer verlängert; allein ein weit 
günftigered Refultat it dann za erwarten, wenn eine Bodenverbeflerung vorge: 
nommen wird. In einer 1,43—1,72 Meter betragenden Entfernung von jedem 
Baume wird nämlich die Erde ringsherum 1,72M. breit und 0,86 Meter tief 
rajolt und die dabei fi) vorfindenden Wurzeln mit einem ſcharfen Beil abges 
bauen. Nach dem Abhauen einer jeden ftarfen Wurzel beftreiht man dieſe ſo⸗ 
gleich, um Fäulniß vorzubeugen, mit Steinlohlentheer. Damit die Wurzeln Zeit 
gewinnen, fih zur Entwidelung neuer Wurzeln vorzubereiten, fo muß das 
Rajolen fhon im October beginnen und fpäteltens Anfangs December be 
endet fein. . Der Baumſchnitt macht hierbei keine Ausnahme, fondern wird 
erit Ende Februar oder im März vorgenommen. Nach diejer Operation 
bilden ih an ben Stellen ber abgehauenen Wurzeln theild neue, theils 
entwideln fi feine, von den Hauptwurzeln ausgehende Wurzelfafern und 
es tritt eine fräftigere Vegetation ein, melde durch das Rajolen herbeigeführt 
und begünftigt wurde. 

Zur Beltreihung der Wunbdflähen, mögen diefe durch Ausichneiden 
oder nach dem Ausputzen ſtarker Weile entitehen, werden mehrere Sorten 
Baummörtel empfohlen. In großen Obftplantagen wendet man ſchon feit 
vielen Jahren mit dem größten Nugen folgende Salbe an: !/, Kilo Weißpech 
und etwa 125 Gramm Schweinefett werden gemifcht und auf Kohlenfeuer fläſſig 
gemadt und die Wundfläche mit bdiefer warmen Maſſe beftrihen. Stein⸗ 
kohlentheer ift jedoch der Billigkeit wegen auch vielfach dazu verwendet worden. 





O Die Aroideen. 
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Die Caladien, 
Kinder Brafiliens, diefer ſplendide Phalany des Pflanzenreichs, welcher alle 
Stimmen für ſich erobert — eine Art Revolution in der Gärtnerwelt 
hervorgerufen hat — Haben ih in ber lebten Zeit durch neue Species 
und Varietäten bereichert, welche viele von denjenigen, die wir feit einer 
Reihe von Jahren beligen, übertreffen. 

Der gute Auf, deſſen ſich diefe Pflanzen erfreuen, ift weit davon entfernt 
fih abzuſchwächen, und wir zweifeln nicht, daß er jo lange danern wird, als 
die Liebhaber Sinn für Aeſthetik und guten Geſchmack haben. 

Um diefen Ruf zu unterflügen und bie Schwierigleiten zu heben, 
welden man bei der Cultur biefer Schönen Pflanzen begeguen möoͤchte, glauben 
wir, über legtere eine etwas eingehende Notiz geben zu müflen. 


Eultar. 

Um in der Cultur der Caladien einen guten Erfolg erzielen zu können, 
muß man ein feuchte Warmhaus mit einem Lohbeete zur Verfügung haben. 
Im Frühjahre nimmt man Töpfe, die der Größe der Knollen angemeflen 
ind, und jegt die Caladien-Knollen in jandige Heideerde, jo daß fie ganz 
damit bebedt find. Man giebt den Töpfen eine gute Drainage von Scherben 
oder was noch vorzuziehen ift, von halbzerjegten Blättern. Nach dem Ein: 
topfen ſenkt man bie Zöpfe in ein warmes Beet, moͤglichſt nahe unterm 
Glaſe, und bededt ie, um das Entweichen der Wärme zu verhüten, 1 oder 
2 Centim. hoch mit alter Lohe. Dieſe Bedeckung iſt jedod fofort zu emt- 
feruen, wenn ſich die Triebe zeigen, und man giebt täglich Luft bis die 
Pflanzen hräftig genug find, die Luft im Gewächshauſe zu ertragen. 

Wenn die Caladien ans dem warmen Kaften genommen werben, giebt 
man ihnen noch einen warmen Fuß bis gegen Diitte Mai, der Zeitpunkt, 
we man fie zuerſt unıtopft. 

Da die Pflanzen nun in ihre Haupt: Periode treten, jo verlangen fie 
eine fubftantiellere Erde. Daher bereitet man fi einen Compoſt von 
Kuhdung, wohl zerfegter Rafenerde und fandiger Heideerde und vermengt 
alles gut miteinander. In diefe Erdmiſchung feßt man die Pflanzen, nach⸗ 
dem man auf den Boden des Topfes einige todte Blätter zur Beförderung 
des Abzugs des Waſſers gelegt hat, läßt fie aber no auf dem warmen 
Beete bis zum Anfange des Yuli, der Zeit bed zweitens Umtopfens, wo ſie 
baun . zur Verzierung der Tabletten eines halbidattigen Gewächshauſes 
benußt werden können. 

Die Caladien verlangen währen des Sommers eine warme feuchte 
Luft, Häufiges Begießen nnd dann nnd wann einen Dungguß von aufs 
gelöftens Kuhdung. Leichtes Befprigen befördert dir Reinheit ihrer bes 
wundernswerthen Blätter und vertreibt die Meinen Läufe, welche fi gern 
auf den Rippen der untern Blattflähe einfinden. Es ift zu bemerken, daß 
diefes Begießen und VBeiprigen nur an heißen Tagen geichehen darf, damit 
die Blätter wieder raſch abtrodnen, denn das Etehenbleiben des Waffers 
auf dem Blättern würde deren zartes Gewebe fehr bald angreifen und 
Urfahe ihres Verderbens merden. 

Segen Mitte Auguft, je nachdem das Abfterben der Blätter beginnt, 
vermindert man das Begießen und wumterläßt es ganz, wenn bie Blätter 
fih niederlegen oder am Grunde eintrodnen. 

Eobald die Pflanze ihre Vegetationsperiode vollfommen durchgemacht 
hat und zur Ruhe gelangt ift, fegt man die Töpfe in dem Gewächshauſe 
an einen trodnen, luftigen Ort und ſchützt fie vor jeder Feuchtigkeit. Iſt 
nit Platz genag vorhanden, fo nimmt man die Knollen ans den Töpfen 
und legt die Arten zujammen in einen Topf, den man ganz mit Sand 
anfällt. 

Bermehrung. 

Segen Ende Januar bereitet man in einem VBermehrungshauje ein 
Beet von Sägeſpähnen oder weißem Sand von mäßiger Tide, damit es 
wohl durchwärmt wird, chnet die Dberflähe und legt die Knollen darauf. 
Dann bededt man dad Ganze mit einer folden Lage von Sand, daß nur 
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die oberen Augen an den Knollen frei bleiben. in leichtes Befprengen, 
um die Exde zu befeftigen, wird bis zum Beginn der Vegetation hinreichen. 

Wenn die Triebe 5 oder 6 Gentim. lang find, entblößt man fe bis 
zn ihrer Bafi8 mund fchneidet jie mittelft eines ſcharfen Meſſers Herans, 
wobei man die Wurzeln, die fih dort gebildet haben, möglichſt ſchont. 
Ohne diefe Vorfiht würde das Weiterwahfen unmöglich werden. 

Alle die fo gewonnenen Etedlinge oder wenn man will jungen Pflanzen, 
werden einzeln in Feine Zöpfe mit fandiger Heideerde gefekt und dann bie 
zum völligen Anwachſen in ein warmes Beet gebradt. Sobald die Wurzeln 
anfangen die innere Wandung bes Topfes zu bededen, was in 2 bie 
3 Wochen geſchehen wirt, pflanzt man die Pflanzen in größere Töpfe und 
giebt ihnen einen Konmpoft von fandiger Heide: und Miftbeeterte. Wan 
bringt die Pflanzen datın wieder unter Fenſter und begieht fie nad 
Bedürfniß. 

Mit dieſer Vermehrungéart kann man bis Ende Mai fortfahren. Iſt 
dieſer Zeitpunkt jedoch überſchritten, ſo kann ſich vor dem Eintritt der Ruhe 
keine Knolle mehr bilden oder ſie würde doch zu ſchwach ſein, um den 
folgenden Winter zu überleben. 

Die durch das Abſchneiden der Stecklinge an der Mutterknolle ent⸗ 
ſtandenen Wunden bededt man ſogleich mit Holzkohlenſtaub, um das Ber: 
faulen zu verhilten und das Bernarben zu erleihtern. 

Sat eine Diutterfnolle genug Etedlinge geliefert, oder jieht man ihre 
nahe Erfhöpfung voraus, fo pflanzt man fie in eine fandige Kheideerde 
und bringt fie unter Feniter bis zum Beginn ihrer Vegetation, nimmt fie 
dann aus bem Topfe und fegt fie in ein Beet von Dung und Heideerde. 
So behandelt, erzeugen die Mutterfnollen der Caladien junge Knollen, 
welche Fräftig genug find, um im nächften Frühlinge ihrerfeits zur Ber: 
mehrung dienen zu Fönnen. 

Den Liebhabern, welche eine Auswahl von Caladien münden, emp: 
stehlen wir folgende Varietäten: 

Mit roth gefärbten Blättern. 

Baron de Rothschild (Bleu); Dr. Lindley (Bleu); Duc de 
Nassau (Bl.); Hendersonii; Keteleeri (Bl); Lamartinei (Bl.); 
Louis Poirier (Bl.), Petschkaui (Yan Houtte); Roi Leopold; 
splendidum (Versch.); Thibauti (Bl.); Triomphe de l’exposition (Bi.). 

Mit verfchiedenfarbigen Blättern. 

Aleide Michaux (Bl.); Alfred Bleu (Bl.); Beethuven (Bl.); 
Belleymei (Versch.); Cannarti (Lind.); Chantini; Ch. fulgens (Bl.); 
Charles Verdier (Bl); De Candolle (Bl.); Devinck (Bl.); Dr. 
Boisduval (Bl.); Duc de Ratibor (Bl.); ‚Duchartre (BL); Golden 
Queen: Halevy (Bl.); Imperatrice Eugenie (Bl.); Lowi (Alocasıa); 
Mad. Houllet (Bl.); Max Kolb; Meyerbeer; Prince Albert; Princess 
of Wales; Raulini (Bl); Reine Victoria (Bl). — Sämmtlid von 

ern Bleu gezogen. 
v Bun (2. de Maerſchalk im Journ. d’Hort, prat.). 
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Das pomologifche Inftitnt in Reutlingen. 


Mit dem 1. März des vorigen Dahres hatte das pomologiſche Imftitut 
fen erſtes Decennium erreiht und dürfte es für viele Pefer der Garten» 
zeitung von Intereſſe fein, Einiges über den Kortgang dieſes fo berühmten 
Anftitut munter der Leitung feines Gründers, des um die Pomologie und 
ber Obſtbaumzucht im Allgemeinen ſich fo verdient gemacht habenden Herrn 
Dr. E. Lucas zu erfahren. 

Die Gefammtzahl der Zöglinge und Hospitanten, welche ſeit ber 
Gründung der Anftalt 1860 aufgenommen mwurben, beträgt bis 30. Auguſi 
1871 596. Da diefe im vorangegangenen Jahre 556 betrug, fo ergiebt 
fh eine Zunahme von AO Zöglingen für das laufende Jahr (1871). 

Am 1. Februar 1860 überfiedelte Dr. Lucas nah Reutlingen; mit 
bem Beginn des März traten mehrere Zöglinge ein, beren Zahl ſich bis 
Ende April auf 20 erhöhte Ten 22. März begann er die Vorlefungen 
über Obſtbau mit 10 Zöglingen. 

Nach Fändern vertheilt gehörten von den Zöglingen des 1. Decenniums 
(bis 1. März 1871) 445 den verjchiedenften deutſchen Staaten, 16 ben öfter: 
teichiſchen Rändern und 44 den außerdeutfchen Ländern an. Da jebod bie 
jenigen Zöglinge nicht miitgezählt wurden, welche aus irgend einem Grunde 
die Anftalt ſchon einige Tage nach deren Eintritt wieder verließen, fo ftellte 
fh die Zahl der in ber Anftalt verbleibenden Zöglinge auf 505. Bon 
ben feit 1. März 1870 nen eingetretenen 78 Zöglingen (eine Zahl, welcher 
id wohl kein anderes Inftitut dieſer Art erfreuen kann) traten 2 bald 
nah ihrem Eintritt wieder ans. 

Bon den 505 Zöglingen des 1. Decenniums gehören: 

97 der Höheren Lehranſtalt, 

107 der Obſt- und Gartenbauſchule, 

146 der Baummärterfhule und 

85 den Lehrercurſen an, hie fibrigen waren Gehülfen, melde zugleich bie 
Sorlefungen beſuchten und Hospitanten. | 

Die Pehrgegenftände, welche im. Winterfemefter 1870/71 und im 
Sommer 1871 vorgetragen wurben, find, kurz angedeutet, folgende: 

1. Bon Herrn Dr. E. Lucas: Theorie des Gartenbaues (nad 
Dr. Lindley, Theorie der Gartenkunde und Dr. Regel, allgemeincs 
Sartenbuch, 1. Band) das ganze Jahr hindurch wöchentlich 2 Stunden. 

Bomologie: mährend des ganzen Jahres wöchentlich 3—B Stunden. 

Naturkunde des Obſtbaues: während der erften Hälfte des 
Frühjahrscurſus in mwöchentlih 2—3 Etunden, zugleich als allgemeine Eins 
leitung in den Unterricht im Obſtbau und Baumſchnitt. ' 

Obſtenltur: in wöchentlih 3 Etunden bei dem Frühjahrseurſus. 

Obftbenugung: in der legten Hälfte des Frühjahrscurfus in wöchentlich 
2 Stauden. 

Landfhnftsgärtnerei: im Sommer 2 Stunden wöcentlid. 

Geographie: im Winterfemefler 3 Stunden. 

Ügrienlturs&gemie: im Sommer in wöchentlich 2 Stunden. 


2. Bon Herm Fr. Lcas: Banmfhnitt, fpecieler Theil mit 
Uebungen während de8 Sommers in wödentli 2 Stunden. 

Gemüſebau: allgemeiner Theil im Winter, fpecieller Theil im 
Sommer in wöhentlih 1 —2 Etanden. 


Pomologie: im Winter wöchentlich 2 Stunden. 

3. Bon Herrn Inftiintecaffirer Maafen: Encyclopäbdie der Fande 
wirthſchaft in wöhentlih 2 Stunden im Rinter. 

Buchführung: 2 Stunden wöcentlih im Sommer. 

4. Bon Herrn Obergärtner Ploſſel: Gehölzzucht im Winter 
wöchentlich 2 Stunden. 

Botanik: im Winter allgemeine Botanif und Terminologie, im 
Eommer ſpecielle Botanik und Temonftrationen an heimifhen Pflanzen, 
wöhentlih 2—3 Etunden. An Eonntagen botanifhe Eycurfionen. 

Blumenzudt: in wöchentlich 2 Stunden. 

Geometrie: in wöchentlich 1 Stunde. 

Inſectenkunde: in wödentlih 1 Stunde. 

Beinen: in wöcentlih 2 Stunden. 

5. Bon Heren Gemeinderaty Weckler, Wanderlehrer für Weinbau: 
Weinbau, im Sommer wöchentlich 1 Stunde mit Syeuriionen in bie 
umliegenden Weinberge. 


6. Durch Herrn Zeichnenlehrer Lachenmaier (privatim), Sruchtmalen 
nach der Natur, Sonntags 2 Stunden. 

7. Durch die Lehrer der Oberrealſchule und des Lyceums in Reut⸗ 
lingen: allgemeine Chemie mit Experimenten, durch Herrn Profeſſor 
Kohler, im Winter 3 Stunden wöchentlich. 

Erperimentalphyit, durch denſelben im Winter 2 Stunden wöchentlich. 

Auffaglehre und Orthographie für die Zöglinge der Obſt- und Garten: 
bauſchule, 2 Stunden wöchentlich im Winter, 

Mad dem oben furz angeführten Lehrplane erficht man, da junge 
Lente, welde ſich dieſem vortrefflihen Inftitute anvertrauen, Gelegenheit 
finden, ih in allen Fächern genügend auszubilden, wenn ſie felbft nur 
einigermaßen Luft haben etwas lernen zu wollen. 

Dem audführlihen Berichte über den Fortgang bes Inſtituts, welcher 
in dem neueften „Jahrbuh für PBomologen, Gärtner und Gartenfreunde 
1871" veröffentlicht ift, entnehmen wir noch folgende Details: So bat 
ih unter ben Böglingen des pomologifchen Inſtituts feit bereits 8 Jahren 
ein Verein aebildet, welder wöchentlich einen Abend, und zwar ben Sonn: 
abend, zu wiffenfhaftlihen Unterhaltungen beitimmte, und fanden 
unter Peitung des Heren Bloffel im Winter mie im Sommer regelmäßige 
Verſammlungen fatt, in denen eine größere Anzahl helehrender Vorträge 
abgehalten wurde. ' 

Die Sammlungen des Inftituts erhielten namhafte Erweiterungen 
durch Erwerbung einer mwohlgeorbneten, größeren neognoftifchen Sammlung, 
ferner murde auch die Geräth- und Mobellfammlung, mie bie Bibliothel, 
erweitert. Ferner if ein Hörſaal jetzt zu einer Bibliothek für bie Zoglinge 
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eingerichtet, in der beſonders auch bie befferen Sartenzeitungen aufgeitellt 
ſind und deu Zöglingen auf Wunfch zum Lefen verabiolgt merden. 

Wir könnten nod auf mehrere andere ſehr practifche Verbeſſerungen, 
welhe in dem Inſtitute eingeführt worden find, hinmweifen, fürchten jedod, 
daß dies hier zu weit führen würde, nnd erlauben un® baher, diejenigen 
Kefer, welche ſich dafür intereifiren, auf den Weriht in dem umten ges 
sannıen „Jahrbuch für Pomologen, Gärtner und Gartenfreunde 1871" 
binzuweifen. (Siehe weiter unten, unter Literatur). 


O Die beften ſechs Aepfel für Obftgärten. 


Der Cercle d’Arboriculture de Belgique ſtellt die Frage anf, 
welhes find die 6 beiten Aepfel für den Obſtgarten? Diefe Frage zu 
brantworten, iR nicht leicht, es ift al® menn Jemand fragt, welches iſt die 
ſchönſte Hofe oder welches ift die befte Frau? Ueber den Geſchmack und 
die Farbe läßt sich ſchwer enticheiden. Es ift aber intereflant, wie Charles 
Balter in Troyes diele Frage beantworte. Er fagt, die NRomenclatur 
der Acpfel iſt jo reih an ausgezeihneten Sorten, daß wir die Frage nur 
m löfen verfuhen, wenn mir die Aepfel, bafirt auf die Zeit der Fruchtreife, 
die Kraft des Baumes in 6 Abtheilungen bringen: 


1. Die6beften©ommeräpfel: Astrakanrouge (tother Aſtrachan); 
Rose de Boh&me (der böhmiſche Rofenapfel); Transparente de Croncels; 
Borovitsky; Rambour d’ete (Sommer-Rambour), Gravenfteiner. 


Wer nichts auf weiße Aepfel giebt, mag dur Irish Peach (Päöche 
dIrlande) den Transparente de Croncels erfegen. 


2. Die 6 beiten Herbfiäpfel: Calville de Dantzik (Danziger 
Rantopfel); Reinetto poire (Birnreinette); Reinette Burchardt 
VDutchardt's Reinette); Reinette grise d’automne (graue Herbftreinette); 

nx d’Argent; Reine de Reinettes. 

3. Die 6 beften Winteräpfel find: Belle fleur; Reinette 
grise du Canada (graue Ganada:Keinette); Reinette de Cusy; Rei- 
nette de Caux; Reinette grise. Unter diefem allgemeinen Namen 
vereinigen wir die R. grise du Canada, Grise de Saintonge, Grise ' 
du Portugal, Grise d’hiver; Wagener. 


4. Tie 6 beiten Uepfel von Wuchs und ipäter Blüthe jind: Azeroly 
anise, zur Gruppe der Fencheläpfel gehörig, Saint Beauzon, Court 
pendu royal (Kurzftiel); Cusset; Bonne de Mai; D’Argent (de Jaune), 

5. In einem Obftgarten mit Hodftämmen kann man häufig einige 
niedrigfiämmige, Tei ed in Bufchform, in Pyramiden-Falmetten= oder Fächer: 
form anbringen. Für diefen Iwed werben empfohlen: Ananas rouge; 
Linneous Pippin; Pippin gris de Parker (Parter's Bepping); Api rose; 
Beinette Franche; Calville blanc (weiße Calville). 
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minderung der Wefte wiederholt werden, fo entfteht daburch zuletzt wide 
allein eine verunftaltete Baumforn, fondern in vielen Fällen! ıft auch bie 
Lebensdauer ded Baumes gefährdet. Dieſer Uebelftand kann daher nur 
dadurch abgewendet werden, wenn bei Zeiten eine Verjängung der flärferen 
Aeſte geichieht, indem dieje über den an den Hauptäſten entiproflenen ein- 
oder zweijährigen Trieben abgejchnitten werden. Durch das Abfchneiden 
der Dauptäfte wird eine Erzielung junger kräftiger Triebe bewirkt, die dem 
alten entkräfteten Baum jeine Lebensdauer verlängern. Werden auch dieje 
Triebe in den eriten 2—3 Jahren wiederum einem richtigen Schnitt unter- 
worfen, fo wird man für feine Mühe in mehrfaher Hinfiht hinlänglich 
belohnt. Die hierdurch erzielten Refultate waren bei Uepfel:, Birn⸗ und 
Pflaumenbäumen jo günftig, daß es nicht genug zu empfehlen ift, auf die 
aus entlräfteten Bäumen fi gebildeten Triebe beim Auoputzen zum Ber- 
jüngen des Baumes Rüdicht zu nehmen. Nur die Kirfhbäume machen 
eine Ausnahme, denn fie vertragen wegen des Gummifluſſes durchaus 
nicht das Abnehmen ftarker Hefte. Iſt jedoch die Abnahme ftarker Aeſte 
nöthig, jo folte man ſich hüten, diefes in keiner andern Yahreszeit als im 
Auguft zu thun. Im diefer Jahreszeit nehmen bie beibehaltenen Aeſte dem 
Saft leichter auf und hat daher der Baum im folgenden Jahre weit weniger 
vom Gummifluß zu leiden. Es it daher eine Hauptſache, die Kirſchbäume 
nah dem Pflanzen einige Jahre hindurch im Schnitt zu behalten, damit 
man in fpäteren Yahren nit in die Nothwendigkeit verjegt wird, ftarfe 
Weite abzufchneiden. Bei den in einer Baumſchule vorhandenen Kirſch⸗ 
bäumen findet das Kinfpornen wohl auch ftatt, allein alle im Sommer an 
den Etämmen aus den Yaubaugen fi entwidelnden Triebe follte man 
fhon zu der Zeit unterdrüden, wo ſie fih noch im frautartigen Zuſtande 
befinden, wie die auf Spornen geichnittenen im Auguſt oder im nädhfien 
Frühjahre glatt am Stamme abgefchnitten werden müſſen. Da jedoch die 
Blattaugen an den Stämmen kreisförmig erfheinen und die aus ihnen im 
Menge fih entmidelnden Blätter zur Refpiration und Ausbildung eimer 
frübzeitigen Stärfe des Stammes viel beitragen, fo follte man von bem 
Einfpornen abjfehen. 

Was ferner den Schnitt der an öffentlichen Landſtraßen gepflanzten 
Bäume betrifft, io erfordert derfefbe, bei denjenigen Aepfel- und Birn⸗ 
bäumen, deren Weite ſich mehr horizontal ausbreiten, weit mehr Aufmerk: 
jamteit, als der Schnitt bei den in Obftgärten gepflanzten Bäumen. Die 
an einer Straße gepflanzten Dbftbäume haben einen doppelten Zweck, 
nämlih: Erzielung von Fruchternten und Marlirung der Wegelinien. Da 
nun jene Obſtſorten dur den eigenthümlihen Wuchs ihrer Aeſte der 
Paſſage hinderlich werden können und bie Stiaße in der Hegenzeit nicht 
gut austrodnen fann, jo muß man beim Schneiden der jungen Bäume 
nicht allein anf Bildung einer regelmäßigen Baumform Bedacht nehmen, 
fondern bei Zeiten durch das Zurüdjegen ber Triebe mehr aufrecht wachſende 
Hefte zu erreihen juhen. Wei practiiher Uebung im Baumidnitt gehört 
ed gewiß zur Eeltenheit, daß jih ein Baum dem Meſſer nicht fügen follte, 
um die gewünſchte Baumform anzunehmen, wenn nämlich der Baumſchnitt 
m Frühjahre eines jeden Jahres wiederholt wird, Da der Schmitt ftets 
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in ſeinen Gemachshäuſern und Treikläfen anszunuten. Schoun bei 
dem Ein: und Berpflanzen feiner ihn ernähren ſollenden Pfleglinge nimmst 
er Bedacht, diefelben in möglichit Heine Töpfe oder Gefäße zu bringen, um 
Ipäter beim Einrangiren bderfelben in die Gewächshäuſer vet viele Erem⸗ 
plare unterbringen zu können. Wie man ale Geſchäftsmann zu jagen 
pflegt: „Zeit iſt Gelb“, jo fagt man im diefem Falle: „Raum iſt Geld“, 
ohne irgend wie einer Ueberfüllung der Häuſer, die leider zu häufig ſtatt⸗ 
findet, Vorſchub leiften zu wollen. Beſitzer von größeren, gut rentirenden 
Handeldgärtnereien, denen es ein Leichtes ift, für genügenden Raum ihrer 
Pflanzen forgen zu können, rechne ich ſelbſwerſtäudlich Hier nicht her. Diefen 
wird es aud ein Leichtes fein, jogenaunte Echaupflanzen zu erziehen unb 
diefe zu erhalten, aber ein ftrebjamer Handelögärtner, der eben nicht ver 
mögend ift und fi dennod den Genuß und die freude bereitet nur einige 
Ehaupflonzen heranzuziehen, diefe dann aud auf einem weniger einges 
jwöngten Kaum glüdlih und wohlerhalten dur den Winter bringt und 
fie im Frühjahr auf eine angeſetzte Pflanzenausitellung fendet, wie fteht ein 
ſolcher Handelsgärtner mit jeinen Culturproducten zu denen eines herr⸗ 
ſchaftlichen Gärtners? 


Ein weniger reicher Privatmann hält ſich fücherlih nicht zu feinem 
Vergnügen einen Gärtner. Das Galair des Gärtners ift freilich ſtets ber 
Heinfte Theil, die Koſſen der nöthigen Gewächshäuſer, Miftbeete und dergl. 
und deren Unterhaltung erfordern bei Weitem eine größere Summe. Geſetzt 
nun ein reicher Herr oder ein wohlbemuittelter Dann unterhält zum eigenen 
Bergnügen eine Gärtnerei, die mit Allem dem Gärtner nothwendig ers 
kheinenden ausgeftattet ift, ich fage mit Allem, was funn und wird damm 
mit vollem Rechte gefordert werden? nur ſchöne, gelunde, jtattliche, die 
gewöhnlichen Marktpflanzen überftrahlende Gewächſe. Es wird feinem 
wirflihen Blumen: und Bflanzenjrennde einfallen, wenn er feine Gäfle 
durch feine Gewächshäuſer oder fein Haus führt von denfelben eine Bewunderung 
feiner Pflänzlinge zu fordern, die meift nur in den Augen des Gärtner 
in Dinfiht auf ihre Zukunft einen Werth haben, der Blumenliebhaber läßt 
fie meift unberährt und bewundert nur die Schönheiten der Gegenwart. 


Sowie die Eriftenz des Handelsgärtners eine größere Anzucht der fo 
genannten Marktpflanzen in verkäufliher Größe erheiicht, fo fordert die 
Gunk einer Herrihaft möglichſt volfommen ausgebildete Pflanzen. 

Es fragt fih nun, wer bringt in Bezug auf die Anzucht von Schau: 
langen da® größte Opfer für eine Ausjtellung, der Handels: oder der 
Brivatgärtner? Jedenfalls erfterer, der fi während längerer Zeit den 
Erwerb gefhmälert hat, während der Privatgärtner ſchon von feiner Herr: 
ihaft das Rob in ber Taſche hat, wenn der betreffende Beſitzer überhaupt 
Sinn für Pflanzen beſitzt. Durchaus will ich Hiermit nit gejagt haben, 
dak der Brivatgärtner mit feinen Eulturihägen zu Haufe bleiben fol, im 
Gegentheil mag er recht viele dergleichen einfenden, es wird feinem Handels⸗ 
gärtner einfallen, ihm feine Verdienſte ſchmälern zu wollen. Meine Anficht 
geht einzig umd allein dahin: wenn Ausſtellungen in Wahrheit einen wirt; 
lien Nutzen bringen follen, fo muß ein Preisprogrammı der Art aufgeftellt 
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Fluſſes benlinftigt werden. Bon den auf einem nördlichen Abhange ge> 
pflanzten Obftbäumen von gleicher Fruchtſorte werden die Früchte jenem 
an Wohlgeihmad aber nachſtehen. 

Befinden ih die Obſtbäume auch in der beiten Lage und ben beiten 
Bodenverhältniffen, nıan mürde ihnen aber eine fachgemäße Behandlung 
entziehen, dann dürfte man eben fo wenig auf eine lange Lebensdauer ber 
Bäume, wie auf Erzielung reichliher Fruchternten rechnen fünnen. Im 
aber beides zu erlangen, trägt nädit dem Baumſchnitt and die Düngung 
ber Bäume viel dazu bei. Wenn daber die Bäume auf ihrem Standort 
keine nahrhaften Beitandtheile mehr finden oder diefelben theils durch Alter 
oder durch Fructernten entfräftet find, was fie in ber Hegel dureh ſpärliches 
Wachsthum anzudeuten pflegen, fo bedürfen die Bäume zu ihrer Kräftigung 
eine entiprechende Düngung, wodurch aud der Mohlgeihmad ber Früchte 
gefördert wird. Bei Obftbäumen, die fih auf mageren Boden befanden, 
erzielte man durch abwechſelnde Düngungen mit kurzem Kuhdünger in 2 bis 
3 Jahren die beiten Refultate. Eine ſolche Düngung geſchieht der Axt, daß 
man zum Herbie in einer gewiffen Entfernung vom Stamme bie Erbe von 
den Wurzeln fo weit im reife um den Stamm wegnimmt, daß bie Wurzeln 
ungefähr mit nur 4 Centim. Erde bededt bleiben, hieranf fommt nun eine 
Lage Kuhdünger von etwa I—11 Centim. Höhe, und ift diefer feit getreten, 
fo wirb derfelbe mit der Erde wieder bededt. Auch Rindsblut ift eime ber 
empfcehlensmertheften Düngungen. Bor dem Gebraude wird dieſes Blut mit 
Waſſer verdünnt und in eine mit einem Dedel verfehene Tonne gethan; 
fobaıd das Blut in Gährung . übergegangen, wird vor dem Gebrauche 
beflelben, je nach Bedürfniß miederholend, ein Zuſatz von Waffer gegeben 
und einige Dal gut umgerührt. Bevor man von diefem Guß dem Baum 
etwa 2—3 Eimer giebt, wird die Erde um den Stamm aufgelodert und 
mit derfelben in einer gewiſſen Entfernung ein fogenannter Keſſel gebildet, 
welder nad ftattgefundenem Guß wieder gechnet wird. 

Aeltere Bänme, welche auf mehr fchwerem Boden ſich befinden und 
in welhem die Wurzeln nicht gerade die geeigneten Nahrungsftoffe zur 
Erzeugung einer üppigen Vegetation der Bäume finden, if ein Guß 
von in Gährung übergongener PBoudreite von befonderer Wirkung. Um 
jedod durch folhen Dungguß etwaigen nachtheiligen Folgen vorzubeugen, 
darf diefer nit unmittelbar am Stamme geſchehen, fondern in einer 
gewifien Entfernung von diefen, und zwar in einem duch Hinwegnahme 
der Erde gebildeten Keſſel. Auch andere Düngungen, ald: Jauche, wit 
verdünnter Echwefelfäure vermiſcht, Guano, Hornjpähne und verfchiedene 
anorganifhe Ealze im Herbft tragen viel zu einem kräftigen Wahsthume 
der Bäume bei. 

Nächſt dem Düngen der Bäume iſt das Auflodern der oberen Erbe 
für die Wurzeln von nicht geringer Bedeutung. Es mird dadurch das 
Eindringen der atmofphärifchen Luft in den Erdboden nicht allein erleichtert, 
fondern auch die Ausdünftung derfelben weit mehr befördert. Diefe Arbeit follte 
aljährlic, zu der Zeit wiederholt werden, wenn der Baum fid) zu entlanben 
beginnt. Damit jedoh beim Umgraben bie Wurzeln nicht durchſtochen 
werden, jo muß der Spaten ſtets fcharf gegen ben Baum gerichtet fein. 
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heiten, und man wird: fehen, daß die Ausftellungen nie an Intereſſe vers 
hieren, hingegen befuchter fein werden wie zuvor. Raum ift einmal Geld 
und die wenigiten Handelögärtner können und werden mit felbft gezogenen 
Schaupflanzen gegen diejenigen eines Privatgärtners concurriren. Der Handels: 
gärtner ſieht es, ich möchte fait fagen, als einen Frevel an, auf einen Plag, 
auf dem zehn verkaufbare Pflanzen ftehen können, eine Schaupflanze zu 
Rellen, die, fo jchön fie jih auch während dee Sommers entwidelt, während 
des Winters in Folge des beichräntten Raumes wieder zu Grunde geht. 
Fänden bei und die Echaupflanzen erft einen fo großen Abjag wie im 
England, dann ftänden die Sachen andere. 


Möchten doch die Boriiände aller Gartenbau-Bereine ihre Preisauf: 
gaben fo ftellen, daß auch der weniger bemittelte Handelögärtner fi daran 
betheiligen fünnte. Der Handelsgärtner würde dann zugleih auch mehr 
angeipornt, nur gute, kräftige Pflanzen zu ziehen und erzielte dadurch einen 
größeren Abſatz. Handelsgärtner B. 


Ueber den Simaba Cedron Planch. 


Der Cedron, Simaba Cedron Planch., gehört zu der natürlichen 
Familie der Simarubex C. Rich. und war vermuthlih ſchon den Ur—⸗ 
einwohnern von Neu-Granada vor urbenflichen Zeiten befannt, wie aud 
Enropäer frühzeitig von dieſer wichtigen Arzneipflanze Kunde erhielten. 
Dr. 8. Seemann verdanken wir nun folgende nähere Nachrichten über bie 


Geſchichte dieſer Pflanze. 


Er ſagt „in der Geſchichte der Freibeuter', ein im Jahre 1699 
m Pondon erfchienenes Bud, findet man die erite Nachricht über ben Eedron. 
Terfelbe wird als ein Deittel gegen Schlangenbiß gebraudt und die Inſel 
Coyba wie die Kütte von Veragna ald das Vaterland deſſelben angegeben, 
ob nad) Ausjagen der Bewohner oder nad) denen der Freibeuter, ift jedoch 
niht gejagt. Iſt eriteres der Fall, jo müflen die Räuber mit dem Baume 
auf einigen ihrer Kreuzzüge am Magdalenen-Fluſſe befannt geworden fein, 
denn dad Vorkommen bed Baumes auf dem Iſthmus von Panama war 
bis nenejter Zeit zweifelhaft; die Samen wurden ftet3 von Qartagena 


| impottirt. Mutis ſcheint nah einer Mittheilung des Dr. Cöspebes 


mit dem Cedron befannt geweſen zu fein und hat vermuthlicd auch über 
denfelben gefchrieben, da jedoch die meilten jeiner Schriften auf Befehl der 
Iyanifhen Regierung aus dem Grunde verbrannt wurden, damit die Creolen 
nit belehrt werden follten, fo fehlen nähere Nachrichten. Daß jedoch eine 
PManze von fo wohlthätigen Eigenichaften wie der Cedron nidt der Ber: 
gefienheit anheim fallen konnte, ift erflärlid. Etwa im Jahre 1843 ers 
nannte das Gouvernement von Neu⸗Granada eine Commiſſion von mehreren 
Medizinern und Studenten, unter Leitung de8 Dr. Céepedes, Pro: 
feffor der Botanif an der Univeriität zu Bogota, um zu erforichen, von 
Semburger Garten und Blumenzetung. Banb XXVIL. 6 


welcher Pflanze nnd ans melcher Rocalität der Cedron herſtamme und in 
welchen Quantitäten Samen zu erlarigen wären. Das von der Commiſſion 
erlangte Reſultat jchien jo günftig ausgefallen zu fein, daß fofort Eorge 
getragen wurde, den Cedron in die Pharmacopöe von Neu:Granada anfzı: 
nehmen und ietzt findet man ihn in allen Apotheken der Republik. Botaniſch 
war die Trage über die Gedronpflanze von der Commiſſion noch nicht er: 
fedigt, hat jedoch zur Löſung derfelben geführt, denn als der frühere Sammler 
für den botanifden Gurten zu Kew, Herr W. Burdie, fid in Bogota 
befand, lenkte Dr. Céspedes deffen Aufmerkfamfeit auf diefe Pflanze, er 
übergab ihm eine correcte Zeichnung derfelben und bezeichnete ihm den genauen 
Stamdort, wujelbit diefe berühmte Arzneipflanze zu finden jei. Im Jahre 
1846 begab ſich Herr Purdie jofort an die Ufer des Magdalenen- Stromes, 
als er aber das Torf Nari erreicht hatte, woſelbſt der Baum wädlt, fand 
er, daß die Einwohner bereits den Vorrath der Cedron-Früchte eingejummelt 
hatten, die nur fäuflid von ihnen zu erlangen waren, was ihm jedoch nicht 
anjtand, da alle Früchte, die ihm gezeigt waren, bereit3 ihre Keimkraft ver: 
loren hatten, zugleih fagten ihm die Leute, daß es vergebens jei, nad) 
anderen Früchten zu ſuchen, indem Ddiefelben alle eingefammelt wären. 
Herr Purdie ließ ih durch diefe Mittheilungen jedoch nicht abjchreden, 
fondern durchſuchte den Wald nah allen Nichtungen und nad) dreitägigem 
Suchen nar ed ihm gelungen, 30 reife Yrüchte, vollkommene Blätter und 
Blüthen erlangt zu haben. Die Samen murden in einem Ward'ſchen 
Kaften nad Kew gefandt, woſelbſt man bald junge Pflanzen daraus erzog, 
die an verichiedene botanishe und Handels-Etabliſſements abgegeben wurden, 
währerd die Pflanze ſelbſt nad den eingefandten getrodneten Sremplaren 
von Planchon in jeiner Tiffertation über die Simarubacex in Hoofer’s 
London „Sommal of Botany“ unter dem Namen Simaba Cedron be: 
ſchrieben wurde. — Mian verſuchte Herrn Purdie, der die Ehre hatte, der 
wirkliche Entdecker des Cedron zu fein, ihm diefe abipenjtig zu machen und fie auf 
Herrn Dr. Luigi Rotellini zu übertragen. Geſchichtliche Beweife jprechen 
jedody gegen ſolche willkürliche Aenderung. Wahr ift es allerdings, daß 
der gelehrte Toctor die Aufmerkſamkeit der mwiflenfchaftlihen Welt auf den 
Sedron in einer in Neu-Granada gedrudten Schrift lenkte, jedod hat ber: 
felbe den Baum nie felbit gejehen, brachte die Pflanze zu den Apocyneen 
und bereicherte feine Mittheilungen mit vielen Fabeln und Ungenauigkeiten, 
die er vom Höreniagen der Eingeborenen erhalten hat, während Herr Burbie 
mit nur den Baum an feinem natürlihen Standorte unterjucht, jondern 
and) einen genauen Bericht über feine Eigenſchaften gegeben und außer: 
dem Exemplare gejanmelt hat, nad denen jeder Botaniker im Stande ift, 
die Fflanze botanıfch zu beftinmen. 

Man glaubte, der Gedron fei nur an den Ufern des Magdalenen: 
itromes heimisch, jedoch im Jahre 1845 gab cin Herr in Panama ar, 
dar er aud in Darien wüchſe, und in den Yahren 1847, 48 und 49 
fand Dr. 8. Seemann denjelben an verfdiedenen Stellen in Darien, 
Veragua und Panama. Tie von Dr. B. Seemann und früher von Dr. 
Burdie an Eir W. J. Hoofer in Kew eingefandten Eremplare veran: 
loßten denjelben, eine volljtändige Beichreibung und eime genaue Abbildung 
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der Pflanze zu veröffentlichen. Zur Vervollſtändigung ber Geſchichte des 
Cedron iſt es nothwendig, noch hinzuzufügen, dat in der Verfammlung der 
Alademie der Wiſſenſchaften zu Baris, am 7. April 1857, mitgetheilt wurde, 
daß e8 Heren Leroy gelungen fei, den thätigen Grundfloff, von dem die 
therapeutiihen Kigenfchaften abhängen, zu trennen, den er „Cedrine“ 
wennt. Es hat fomit gerade 150 Jahre gewährt, bevor man, nad dem 
eften Belanntmerden des Cedron, eine befriedigende Auskunft über den 
Baum und feine Eigenfhaften erhalten hat. 


Der Sımaba Cedron fheint auf die Republik von Neu⸗Granada, 
zwiihen den 5. und 10. Gr. n. Br. und 75, und 83. weitl. Länge, ans 
gewiefen zu fein. Man findet ihn gewöhnlich an den Rändern ber Wal 
dungen, an den Ufern der Flüſſe und am Meeresufer, aber niemals kommt 
er unter anderen Bäumen vor. Kommt der Baum auch in Mengen bei⸗ 
fammen vor, fo bildet er allein dod niemals größere Walbungen und muß 
daher immer als ein jeltener Baum betrachtet werden. Der Baum erreicht 
eine Höhe don etwa 4—4,59 Met.; der Stamm, menn etwa 3,44 Met. 
hoch, erzeugt eine endſtändige Rispe, die den Baum verhindert, fich zu vers 
längern; die ſich bildenden Eeitenzweige erzeugen enditändige Blüthen und 
Seitentriebe. Diefe Art und Weife des Wuchſes giebt dem Baume das 
Anfehen, als wäre er geftugt, ähnlid wie Salix capitata oder nod mehr 
wie ein ausgewachſener Cycas circinalis. Mehr als 14 Centim. Durch⸗ 
mefler erreicht ber Stamm des Baumes felten. Die gefiederten Blätter 
iind glatt, 0,57—0,86 Diet. lang und beftehen meiftend aus mehr denn 
0 Blätihen. Tie Panicle (nidt racemus) ift fehr oft 0,86—1 Met. 
long und trägt Blumen von 2'/, Sentim. im Durchmeſſer. Die Corolle ift 
öngerlih mit einem bräunlihen Haar bededt, im Innern ift jie glatt und 
von grünlicher Farbe. Staubfäden 5, Ovarien 5, von legteren bildet fich 
jedod) in den meiften Fällen nur einer zur reifen Frucht aus, die übrigen 
ind dann unbraudbar. Die Frucht, von der Größe eines Schwaneneies, 
hat da8 Ausſehen einer unreifen Pfirfih und ift mit kurzen Härchen be: 
Heidet. Jede diefer Früchte (drupa) enthält einen Samen (der Cedron bes 
Handels), der ſich leicht in 2 große Kotyledonen theilt, den Mandeln nicht 
unähnlich, jedoch größer. 


Jeder Theil der Pflanze, befonders aber der Same, ift in Folge der 
vorhandenen Cedrine entjeglih bitter und wird allgemein und mit dem 
beiten Erfolge bei Mechielfiebern von den Aerzten in Nen:Granada, in 
einem Lande mwojelbit reichlich Shinarinden- Bäume vorhanden find, verordnet. 
Der größte Ruf, den der Cedron bat, it jedoch der, daß er ein wirkſames 
Mittel gegen Biſſe von Schlangen, Scorpionen, Zaufendfüßen und dergl. 
ſchädlichen Thieren if. Die Eingeborenen fhägen den Cedron fo hoch, 
daß fie eine Frucht mit 1—4 engliihen Schillingen bezahlen. In Neu: Granada 
oder in den benadhharten Ländern findet man felten eine Perfon, die nicht 
m Beige eines Stüdes (Cotyledon) des Kebron wäre. Die geringere 
Blofie Leute tragen ein Stüd Cedron an einer Schnur um den hals, 
die gebildetere Claſſe ein Stüd im Geldbeutel oder in der Cigarrentaſche. 
R Iemand von einer Schlange gebiflen, jo wird ein wenig Cedron, mit 
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Waſſer vermifcht, "in Pie Wunde gethan und etwa 2 Gramm werben geſchabt 
und in Brantwein gethan oder in Ermangelung deflelben in Waſſer und 
innerlich eingenommen. Man glaubt. allgemein, daß dies Mittel das Gift 
der gifttgften Schlangen neutralifirte. 


-  Pilangenfreunden, namentlid Freunden von medizinischen und techniſch 
wichtigen Pflanzen, wird es vielleicht angenehm fein zu erfahren, daß Pflanzen 
von Simaba Cedron bei Herrn Director Linden in Brüffel zum mäßigen 
Preiſe zu erhalten find. Herr Linden iſt befanntlid) in Beſitze einer aus⸗ 
nehmend veiden Sammlung von medizinischen und technifh wichtigen 
Pflanzen, wie auch tropifchen Fruchtbäumen. 


Der Affenbrotbaum oder Vaobab, Adansonia digitata h. 


"Der Affenbrotbaum hat feine Berühmheit hauptfählid in Folge des 
enormen großen Turchmefiers feines Etammes erlangt, wie and) wegen des 
Alters, welches die Bäume befigen follen. Humboldt bezeichnet den Baobab 
als das Altefte organische Deonument unfer® Planeten. Die erfte Nachridjt 
über diefen Baum Haben mir von einem Benetianer, Namens Alofius 
Sadamofto, erhalten, der im Jahre 1454 ein Exemplar am Senegal 
entdedte, deffen Etamm 33 Meter im Umfang Hatte. Adanjon, nad 
dem die Gattung Adansonia benannt ift, der gleihfals im Jahre 1794 
am Eenegal reijte, berichtet über einen Baun von 8,31 Meter Etanım: 
ducchmeffer und 20,6 Dieter Höhe und wird befien Alter auf 5000 Sahre 
gefhägt. Ob die noch vorhandenen Bäume ein jo hohes Alter bejiten 
oder nicht, iſt ſehr ſchwer zu entfcheiden, gewiß ift es aber, daß Bäume 
von fo enormer Größe in Afrika, ſowohl an der Oft: wie Weſtküſte, wie 
im Innern am Ngami:See und in anderen Biltricten des öftlihen wie 
weftlichen tropiichen Afrika, jomeit dieſelben durchforſcht find, vortommen. 
Auch ift der Baobob in vielen Theilen von Djtindien naturalifirt worden. 


Der Baum beiigt mehrere nüglihe Eigenſchaften, ſo werden z. B. 
aus der zähen faſerigen Rinde des Stammes Stride angefertigt. Die 
Blätter werden als Nahrungsmittel oder als eine Art Gemüfe verzehrt 
und in den hohlen Stämmen legen die Eıngeborenen ihre Zodten. Die 
Körper follen ſich in denfelben ebenfo gut erhalten, als ob fie einbalfamirt 
wären. Außerdem ſoll der Baum aud noch verfchiedene medizinische Eigen: 
haften befigen. Tie Früchte, wenn völlig audgewadfen, find 43 Centim. 
fang und im Centrum 14—19 Centim. im Durdmefler, jie find von eirunder 
Form und von ciner harten, holzigen Rinde umgeben. Das Innere der: 
felben befteht aus einer angenehm füßfänerlihen mehligen Mafle, in der 
die Eamen liegen. Dieſe Fruchtmaſſe dient den Eingeborenen am Zambezi 
ald Nahrung. Die Waffe wird mit Waſſer vermifcht zu einer Art Teig 
bereitet, in weldhen die Eingeborenen die Finger eintauchen und dieſe dann 
ablutſchen. Auch bereitet man eine Art Sorbet daraus, wie die Frucht⸗ 


mafle dann noch ein Mittel gegen Dyfſſenterie fein fol. Im eitigen 
Theilen Afrika's nennt man ben Baobab in Folge des Gefhmades feines 
Marktes Kremortartari: Baum. Die holzige Rinde der Frucht, mit Waffer 
ja einem Zeig gefchlagen, befigt diefelben oben angegebenen Eigenfchaften, 
während ein Decoct der Rinde des Stammes in Indien als ein Gubftitut 
des Chinins bei Mechfelfiebern gebraucht wird. In Matabililand, Im ſüd⸗ 
ötlıhen Afrika, fieht dieſes Subſtitut der Chinarinde in großem Anfehn 
und wird felbft von emropäifchen Reifenden viel gebraucht. 
' (Gard. Ohron.). 


Neue empfchlenswerthe Pflanzen. 


Heryta latiſolia Seem. Botan. Magaz., 5932. Ehyn.: Botryo- 
dendron latifolium Endl. Aralia macrophylla Cunningh. — Ara- 
liacee. — Ge ift dies eine noble Blattpflanze und verdient deshalb in 
einem jeden gıößeren Warmhauſe cultivirt zu werden, wo ihr ein folder 
Etandort angewiefen werden muß, daß fie mit ihrer Blätterfrone über die 
fie umgebenden Gewächſe hervorragen kann. Die Art ſtammt von der 
Rerfolf:Infel, mo fie von F. Bauer während der Flinders’fhen Expe: 
dition sach der Terra australis entdedt worden if. Nach der von ihm 
an Ort und Etelle gemachten Zeichnung, die ih im Faiferl. Herbarium 
ın Wien befindet, hat Endlicher die Pflanze als Botryodendron lati- 
folium beſchrieben. Nah bdiefer Zeit fammelte Cunningham dieſe 
Pflanze auf derfelben Inſel, als er die Tirectorftelle am botanifhen Garten 
za Sidney beffeidete, und fandte vor etwa 30 Jahren lebende Exemplare 
on den f. arten zu Kew, von denen nod eins lebt, das im März 1866 
bafelbft zum erften Male blühte. | 


Es ift ein Baum von etwa 17 Meter Höhe, mit fchlanfem, auf⸗ 
rehten Stanım, nur am obern Ende verzweigt. Die an dem obern Ende 
des Stammes befindlichen Blätter find 57—86 Centim. lang, ſchmal, eiförmig, 
Ipig oder ſtumpf, an der Baſis herzförmig, hellgrün, lederaztig, kurz geftielt, 
Blumen hermaphroditiſch, mit unvolllommesen Antheren, meiſt dicht zu—⸗ 
ſammengedrängt in länglichen, 4— 7 Centim. langen Köpfen, gebildet durch 
unzählbare Häufchen von etwa 6 fitenden Blüten, die an einer diden, 
oufrechtfiehenden, grünen Spindel lien. 

Diaseia Barberz J. D. Hook. Botan. Magar., Tafel 5933. — 
Serophularine®. — Cine hübjche capifhe Gattung, von Link und Otto 
aufgeftellt, mit etwa über 30 Arten, von benen jedoch nur erit 2 Arten 
lebend eingeführt find. Die meiften Arten haben nur unjcheinende Blumen 
md find nicht der Gultur werih. — Die oben genamnte Art werde im 
botanischen arten zu Kem aus Eanıen erzogen, ben er von Herrn Barber 
m Jahre 1870 erhalten hatte, und blühte diefelbe im Juli v. 9. Die Art 
ſcheint einjährig zu fein, wird etwa 23—27 Centim. hoch, iſt aufrecht, glatt, 
grün. Blätter 23 Sentim. lang, geitielt, ‘oval, rund am obem Ende 


ftumpf, gefägt, unten in ben Blattftiel auslaufend, hellgrün auf beiden 
Seiten. Blüthenrispen endftändig, 9—14 Centim. lang, vielblumig. Blumen 
2—4 Centim. im Durchmefler, brillant rofaroth mit feinem gelbem Fled tm 
Schlunde zwiſchen ber Bafis ber zwei oberen Betalen, welcher Fleck wieder: 
um mit grünen Punkten in ber Mitte gezeichnet ift. 

Prunus cerasifera Ehrh. Botan. Magaz., Tafel 5934. Syn.: 
Myrobalon Duh., Prunus Mirobalana Lois., Prunus domestica var. 
Myrobalana L. — Rosaces. — Die herrlihe Kirſchpflaume ober 
MiyrobalansPflanme, die Cerisette der Franzofen, ift ein befannter, früh: 
blühender Baum, der, weil feine frühzeitig erfcheinenden Blumen häufig 
durch Späte Nachtfröfte leiden, nur felten Früchte trägt, die fonft eine 
große Zierde find. 

Das Baterland diefed Baumes ift unbelannt, Koh zieht ihn jebod 

zu P. divaricata, der die cancalifhen Provinzen bewohnt. Die früheren 
Autoren, hinab bi8 zu Duhamel, laffen ihn aus Norbamerifa ftammen, 
wofelbft er jedoch nach Purſh nur in der Nähe der Wohnungen gefunden 
wird, andere Autoren erwähnen, ihn nur in europäiſchen Gärten gejehen 
u haben. 
Plagianthus Lyallii Hook. Botan. Magaz., Tafel 5935. Syn.: 
Hoberisa Lyallii Hook. — Malvaces. — Diefer hübihe Baum wurde 
von Dr. Lyall in den gebirgigen Diftricten Neuhollands in einer Höhe 
von 500—1,100 Mietern entdedt. Die hübfchen weißen Blumen erfheinen im 
Januar und gereihen dem Baume zur großen Zierde, ebenfo feine ſich 
im Herbfte goldgelb färbenden Blätter, die zum Winter abfallen. Der P. 
Lyallii ift einer der wenigen Bäume Neufeelands, die im Herbfte ihre 
Blätter verlieren. 

Der botanifhe Garten zu Kew erhielt lebende Pflanzen von Herrn 
Dr, Haaſt, die im Juli v. 9. blühten. Es ift ein nur Feiner, fi 
veräftelnder Baum, von etwa 8,60 Metern Höhe. Blüthenitengel, Blattftengel 
und bie interfeite der Blätter find mehr oder weniger leicht meichhaarig bekleidet. 
Blätter 4—9 Centim. lang, oval-herzförmig, zugefpist, Rand tief doppelt 
geferbt, Hellgrün. Blumen 2—5 Gentim. im Durchmeſſer, zahlreih an 
achfelftändigen, hängenden Rispen, rein weiß mit röthlihem Stylus. Es 
ift eine fehr hübſche Pflanze. 

Hegaclinium purparstum Lindl. Botan. Magaz. Taf. 5936. — 
Orchidee. — Die fonderbare Gattung Megaclinium ift hanptfählid 
im tropifchen Afrika heimifh. Die derfelben angehörenden Arten find nur 
unfdeinend und haben feinen blumiftiiden Werth. 

Oncidiam pellegramma Rchb. fl. Garden. Chronie. 1871, 
Bag. 1451. — Orchide®. — Aehnlich dem Oncidium Bauer; mit matt: 
gelben, ſehr blaß gefledten Blumen. Es wurde diefe Art von Herrn ©. 
Wallis von Chiriqui bei Herrn Linden eingeführt. 

oellensteinia imepiera Lind. Rchb. fl. Garden. Chronic. 
1871, Bag. 1451. — Orchidew. — Eine interefjante Art biefer fonder⸗ 
baren Gattung. Die Blumen haben die Größe ciner Maibiumenblüthe, 
find weiß mit violetten Petalen und violetten Fleden und Stridgen anf den 
Sepalen. Die Lippe ift mit zahlreichen violetten Querſtrichen geziert. Auch 
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diefe Häbfche Art wurde von Herrn G. Wallis in Peru entbedt und bei 
Herrn Linden eingeführt. 

Tie Urten der Gattungen Koellensteinia, Warrea, Aganisia und 
einige Zypopetala jind ſchwierig in der Gultur, weshalb fie aud fehr 
häufig aus den Sammlungen verjchwinden. 

Polycycnis gratlesa Endr. Rchb. fl. Garden. Chronic. 1871, 
Bag. 1451. — Orchidee. — Eine ſehr niedlihe Art von Herrn Endres 
in Coſta-Rica entdedt und bei Herien 9. Veitch & Eöhne in Chelfea bei 
London eingeführt. 

Masdevallia iguea Itchb. fil. Garden. Chronic, 1871, Pag. 1482. 
— ÖOrchidew. — Es iſt diefe eine der kleinſten Arten der Gattung, 
Tiefelbe ftanımt von Neu:Öranada und hat brillante ſcharlachrothe Blumen. 

Belbophylium nasuium Rehb. fill. Garden. Chronic. 1871, 
Pag. 1482. — Orchidee. — Die Blumen "/, fo groß als die von 
B. Lobbii. Tie Eepalen find blaß fchwefelgelb; Pippe purpurn au der 
Bafis, am oberen Theile dunkel: range. Petalen und Säule weiklid mit 
purpurnem Anflug. Die Authere hat eine lange coniſche Spitze, daher der 
Nanıe nasutum. 

Onridium ochthades Rchb. fill. Garden. Chronic. 1871, Bag. 1433. 
— ÖOrchidex. — Aehnlich dem OÖ. pyramidale mit zahlreichen gelben 
Blumen, deren Lippe bräunlic geftreiit it. Kingeführt wurde dieje Art 
von Herin W. Bull in Cheljea von Ecuador. 

Pleurothallis pelyliria Endr. Rchb. fil. Garden. Chronic. 1871, 
Pag. 1413. — Orchidex. — Es zeichnet ſich diefe Art vornehmlich durch 
ifre glänzend grünen Blätter aus, ähnlih dem Pl. caulitlora Hook, 
Die Blumen find nur Fein, weiglid grün, in einjeitigen Rispen, jo dag 
ie das Anfehen unſerer Maiblumen haben. Gingeführt wurde jie von 
Coſta-Rica und blühte in der berühmten Orchideenſammlung des Herin 
WV. Willon Saunders in England. 





Fiteratur. 


Jahrbuch für Pomologen, Gärtner und Gartenfreunde, heraus— 
egeben vom Pomologiſchen Inſtitut in Reutlingen durch Dr. 
d. Lucas. Neue Folge des Taſchenbuches für Pomologen. 1. Jahrg. 

(dev ganzen Reihe 11. Jahrg.) mit 17 in den Tert gedruckten Abbildungen 
und 2 Lirhographien. Ravensburg, 1871. Berlag Eug. Ulmer. Preis 
14 Nor. 

A ljänrtich begrüßten wir mit renden das Erſcheinen des vom Po: 
mologiichen Inftitut zu Reutlingen durch Herin Dr. Lucas herausgegebenen 
„Taſchenbuch für Fomologen 2”, eim Büchelchen, dad ſich durd 
feine belchrenden und practiihen Deittheilungen empfiehlt. Wie wir an 
einer andern Stelle (S. 75 dieſes Heftes) berichteten, ſchloß mit dem Jahre 
1870 des 1. Decennium des Beſtehens des pomologiſchen Inſtituts zu 





Reutlingen und ber Bericht und bie fonftigen Mittheilungen über das zurück⸗ 
gelegte erſte Jahr im neuen Zeitabſchnitte find in einem größeren Format 
und unter dem Titel „Jahrbuch“ ftatt mie bisher „Taſchenbuch für Bo: 
mologen ꝛc.“ erichienen, obſchon die innere Einrichtung diefelbe mie früher 
geblieben iſt. Die Einleitung des 64 Dectapfeiten ftarfen Buches bildet 
der von Herrn Dr. Lucas gegebene intereffante Bericht über den Fortgang 
bes Inftitut® in der Zeit vom September 1870 bis dahin 1871, aus dem 
wir ©. 75 dieſes Hefted einen kurzen Auszug gaben. Diefem Bericht 
fließt fi eine Furze Nachricht über das pomologifche Inftitut, feine Aus: 
rüftung und die damit verbundenen LTehranftalten an, ebenfall8 vom Director 
der Inſtituts Herrn Dr. Lucas verfaßt. Dann liegen uns 25 längere 
und kürzere Abhandlungen, und zwar aus allen Zweigen der Gärtnerei, 
ohne die über neue Gartenwerkzeuge, vor, die fämmtlih aus dem Weſen 
der Anftalt hervorgegangen find; dieſelben find theild von den Lehrern, 
theil8 von den Zöglingen verfaßt. So 1. von Herrn Urban Sauter, 
Baumwärter, 3. 3. Zögling im Inititut, über den Obſtbau in mehreren 
Gegenden Hohenzollerns (mit 4 Abbildungen); 2. über nene Werkzeuge 
von Fr. Lucas; 3. über Steinkohlenaſche als loderes Material für fchmere 
und bündige Böden, von Dr. Lucas; 4. über einige neuere und befiere 
Salatjorten für das freie Land von Ch. Franf, Gehülfe im Inftitet; 
5. einiged über neue und ältere Erdbeeren, die fih im verfloflenen Fahre 
befonderd durd Größe und Güte auszeichneten, von P. Thoſt, Hospitant 
im Inſtitut; 6. über Erdbeertreiberei von P. Heinjon, Kunftgärtner, 
Bögling des Inftituts; 7. die Bohnentreiberei im Gewächshaus während 
des Winters von Zögling I. Espenlaub; 8. einiged über die Winter 
Beredelungen und deren Behandlung im erften Jahre von E. Dietrid, 
Zögling des Inſtituts; 9. die Erziehung junger und kräftiger Hochſtämme 
in der Baumſchule von 3. Schneider, Zögling des Imitituts; 10. Hei⸗ 
lung des Gummi: oder Harzflufjed der Obſtbäume von Ch. Frank; 11. 
Unfruchtbarkeit der Obftbäume von 3. Hehl, Baunıgärtuer und Gehülfe 
des Inſtituts; 12. einige der beften, tragbarften und empfehlenswertheſten 
Wirthichaftsbirnen mit 8 Abbildungen von Stanz Gulde, Zögling des 
Inſtituts; 13. einiges über das Formiren der Pyramiden und Spaliere, 
von C. Pietzker, Zögling des Inſtituts; 14. über Yohannisbeer: und 
Stachelbeer-Cordons von H. Scherwat, Zögling bed Inſtituts; 15. 
Palmerten aus Cordons gebildet, als fchneller Erſatz für ausgegangene 
Spalierbäume, mit Abbildung, von Fr. Lucas, und 16. von demfelben 
über die Dftheimer Weichſel als Topfbaum; 17. Xebbogenanlage auf 
Terrafienbeeten mit Abbildungen von C. Pohl, LZögling des Inſtituts: 
18. eine Feine Gartenanlage, welhe im Frühjahr 1871 in Reutlingen 
ausgeführt wurde, mit Plan, von Dr. E. 2.; 19. einiges über Blumen: 
Awiebelcultur in Holland von C. Jongkindt Conind aus Haarlem, 
Hospitant im Inflitut; 20. die Eultur der Caladien von D. Skuthan, 
Zögling des Inftituts; 21. einiges über die Ausfaat und Cultur der kraut⸗ 
artigen Calceolarien, wie fie in vielen Gärtnereien zu Erfurt gebräuchlich 
find, von P. U. Brandt, Hospitant im Inftitut; 22. einiges über bie 
Berwendbarkeit wildwachſender Pflanzen in unferen Gärten, von E. Ploſſel, 
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Obergärtner und Lehrer im Inſtitut; 23. Anzucht von Belunien-Bäundyen, 
von Fr. Dilef, Bönling des Inſtituts; 24. Erziehung der Seliotrop: 
bäumden und deren Berwendung, von Ch. Frank, Gehülfe im Inftitut; 
25. neue amerikaniſche Roſa-Kartoffel, von Dr. E. Lucas, und ſchließlich von 
demjelben 27. über Desinficirung ohne weientlihen Nachtheil für den Dünger. 

Aus diefer Ueberſicht ift zu erfehen, meld’ reichhaltiges Material in 
diefem Jahrbuch befprochen und erläutert worden ift, und wir find feft über: 
zeugt, daß daflelbe feinen Zwed, Belehrung angehender Gärtner und Laien, 
nicht verfehlen wird. 

Als Anhang zum Buche it die Verkaufs-Anzeige von Bäumen, 
Sträuhern, Geräthen :c. für Herbft 1871 und Frühjahr 1872 des Po: 
mologiichen Inſtituts beigegeben, ein 56 Geiten ſtarkes Verzeichniß, auf 
das wir noch ganz bejonderd aufmerkſam machen möchten. E. O—o. 

Bulletin de la Föderation des Secietös d’hertieulture de Bel- 
gique. Der 1. Theil des genannten Bulletins für 1870 liegt uns vor. 
Ans demfelben erfährt man Näheres über ben erfrenlichen Zuftand der 
Gartenbau=Bereine in Belgien, deren nicht weniger als 29 aufgeführt find, 
weiche zu der Federation gehören. Bon Interefle iind ferner die ver: 
fhiedenen Documente bezüglich der Webernahme des botanischen Gartens 
zu Brüſſel von Eeiten bes Staates und die betreffenden Verhandlungen 
mit den Behörden. Daß der botanifche Garten nicht nur erhalten bleibt, 
fondern jegt vom Staate übernommen worden tit, haben die Botaniker 
Belgiens vornehmlih den Bemühnngen und den Rapporten des Herrn 
d. ©. du Mortier zm danken. 

OD Pomologiſche Blätter. Unter diefem Titel ericheint eine Mo— 
natöfchrift,, die, mach den mir vorliegenden fieben Nummern zu urtheilen, 
einen erfrenlichen Zuwachs unferer Sortenliteratur liefern wird, denn dieſe 
beweifen, bar dem Ziele, welches die Redaction fih in ihrem Programm 
anfgeftellt: „Die Bomologie, den Wein: und Gemüſebau nah Möglichkeit 
ın heben und au fördern, allen Anforderungen ber Neuzeit Genüge zu 
feiften, ein vermittelndes Organ zwiſchen Wiſſenſchaft und Praxis zu fein“, 
in umfichtiner Weiſe mit der nöthigen Sach- und Fachkenntniß nadıftreben 
wird. Die beiden Redacteure find Lehrer des im Februar 1871 mit 20 Zög: 
fingen eröffneten pomologifhen Inftituts zu Troja, dem als Director 
der Profeffor Dr. Lambl vorfteht. Der Hauptredacteur iſt K. Horäcel, 
Lehrer de8 Garten: und Weinbaues, und fein Mitarbeiter, A. Edert, 
Lehrer der Naturwiſſenſchaften, fo daß alfo Praxis und Theorie auf’8 Beſte 
vertreten ift. 

Als Beleg der Perehtigung ber ausgeſprochenen Hoffnung, daR dieſe 
pomologiichen Blätter ſegens- und nutzreich zu werden verfprechen, theile 
ih heute nur ben Inhalt des 6. Heftes, das mir zuerft in die Hände 
fällt, mit: 

Blumenkohl, Treiben beflelben, feine Erziehung im freien, wie eines 
guten Samens von ihm. Parker's Pepping, geflammter weißer Gardinal, 
mit Durchfchnittözeihnungen. Düngung der Gemäfearten von Ad. Edert, 
mit Tabelle für die einzelnen Gemüfe, fitr welche ſich die michtigften Dünges 
mittel mit VBerüdfihtigung des Bodens eignen. Ausflug am 12. April 
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den älteren beträgt. die Breite nur am Viertel des Umſangs. Mit den 
Einfhuitten fährt man, auf der nämlihen Seite nad oben auffleinend, 
fort, indem man täglid einen neuen Einfchwitt madt. Die Einſchnitte 
find je um Tingerbreite von einander entfernt. Iſt eine Seite des Staumed, 
bis zum Beginn der Aeſte, mit Ginfchnitten bededt, fo werben biefelben 
anf ber nädftanjtogenden Seite in eben derfelben Weife gemacht. Da bie 
Ernte während der drei Monate Juli, Auguſt une Eeptember gefchieht, 
fo beträgt die Anzahl der jährlich gemachten Einſchnitte gegen neunzig. — 
Ein Arheiter pflegt von Morgen bis Mittag VO Bäume ein 
zujhneiden.*) | 

Aus dem Einfchnitt fliegt eine braune Ylüffigfeit aus, bie nad wenigew 
Etunden feit und weiß wird. Der Saft erhärtet in ber Form von Zapfen 
ober Stangen, in Eicilien canoli genannt (Manna canellata), 
welche, herabgeflofien, entweder ber Rinde adhäriren oder, bei ber mei 
geneigten Stellung ber Bäume, ſenkrecht herabhängen. Namentlih in 
legterem Kalle würden mande Tropfen auf die Erbe fallen, weshalb man 
diefelden auf untergelegten Etengelgliedern (itafienifh pale) der Opuntia 
Ficus indica auffängt. Das Finfammeln gefchieht je in Zwiſchenräumen 
von mehreren Tagen, wobei die canoli wie die angellebte, von Rinde 
und Gactuöftengel abgejchabte Manna (die manna in sorta) in Röhren, 
welde aus Banmrinde verfertigt find, gefondert gehaften werben. Jeder 
Einſammler trägt deshalb zwei folder Röhren, die mittelft eines Bandes 
über die Schultern gehängt find. Bei regenlofem Wetter [öl man bie 
Manna wöchentlich ab; droht Regen, welcher die Manna auflöfen und fo 
wegführen würde, fo wird fchfeunigft geſammelt. Es befindet fi darum 
während der Nacht eine Wache in den Anpflanzungen, bie bei erwartetem 
Regen eine Glode zieht, bamit alle bereiten Hände das Product 
möglichit ſchnell in Eicherheit bringen. 

Die gefammelte Manna wirb etwas an ber Sonne getrodnet un 
man fucht fie fofort zu verfaufen. Während ber Landwirth nur die oben 
genannten Sorten — Manna in canoli und manna in sorta — fonbert, 
unterfcheidet der Händler deren viele, meift nad) Dertlichleiten benannte. 

Nah 12—20 Jahren der Mannagewinnung mwirb ber 
Efhenfttamm für diefelbe unergiebig. Man ſchneidet ihn dann 


ab, um neue Schößlinge bervortreiben zu loſſen, welde man nad 4 bie 


*) Herr Dr. Langenbach hatte die Güte mir ein 25 Eentim. langes umb 
12 Eentim. breites Städ der Manna⸗Eſche zu überfchiden, welches die Spuren 
ber in verfchiedenen Jahren gemachten etwas ſchiefen 5—8 Centim. langen 
Einſchnitte ertennen läßt, mit denen man tm 10, Jahre an biefem Stammche 
begonnen hat. Die Jahresringe on deutliche Begrenzung, das Holz if 
fehr feft und von bedeutendem fpecifiihen Gewicht. Belanntlich cultiviren wir 
die Manna-Eiche in unfern Gärten nicht ohne Erfolg, fo lange die Temperatur 
nit — 20 Brad von einiger Dauer Peg: Dann erfriert fle bis anf die 
Wurzel, aus der fie aber gewöhntich im nächſten Jahre wieder ausidjlägt, wie 
dies den meiſten fübeuropäiihen Bäumen und Sträuchern zu widerfahr 
pflegt. Das eine überaus hohe Wärme zur Production der Manna exjorderiuß 
ift, zeigt der Umftand, daß ich bet ung, Ken in ungewöhnlich heißen Sommern, 
niemals durch Einfchnitte an 8—1Ojährigen Stämmchen Manna zu erhalten 
im Stande war. BöpYyert. 





6 Jahren eimzufchmeiden beginnt; fterilifiven and dieſe, fo werben fie ihrer: 
ſeits abgefchnitten. Nach und wad wird aber das Product fehr fpärlic, 
fo daß eine andere Cultur an bie Stelle treten muß. 

Auf einer Hectne*) fichen an 5000 Pflanzen, welche zwilchen 80 und 
180, im Meiittel ale gegen 90 Kilogramm Manna liefern. Davon ift 
em ber zwenzigſte Theil manna in canoli, d. i. 4!/, Kilogramm, 
nährend 85°/, Kilogramm manna in sorta barftellen. Erſtere Toftet 
16 fire das Kilogramm, letztere 6 Fire 68 Centeſimi. Das würde bemnadh für 
die Hectare 648,14 Lire ergeben. Die Koſten der Anpflanzung und 
Bewirthchaeftung bis zur Gewinnung ber Manna (8 Yahre) fielen fih für 
die Gectare auf 1010 Lire. Berechnet man für diefe 6 %, alfo 6060 Fire, 
und für bie Daum nöthigen Arbeiten 81,50 Lire, jo betragen bie 
Unlofien 142,10 Lire. Bon ber gewonnenen Mama erhält der Pächter, 
welcher ba® Grunudſtück ori Mal untzuhacken und alle Arbeit bis zum 
Aufanımeln der Manna zu leiften bat, die Hälfte. Es bleiben demnad 
vom Beiiper “rt 321,57 8ire 
ars den Berkaufe der Mamma, fo daR der ihm zufließende Reingeminn 
321,57—142,10, d. i. rund 189°/, Lire beträgt für die Hectare. 

Auf Grund der gegebenen Zahlen beliefe ſich bie Boden: 
vente auf 371% %. Für Teutfhland bedeutend, erfheint fie für 
feilifhe Berhältniffe nicht befonders hoch. Daraus erklärt es 
fi denn, daß die Eultur der Manna⸗Eſche an manchen Orten anderen 
größeren Ruten abmwerfenden Sulturen zu weichen fortfährt. Am meiften 
wird der Anban vermindert duch die zu erſtaunlichem Umfange fich fleigernde 
Drangencultur, welde fih in nenerer Zeit felbft auf hoch gelegene 
Gegenden erfiredt, wenn nur Beriefelung und bequemer Abſatz der Früchte 
möglich find. Um von der Steigerung letzterer Production hier beiläufig 
eine Vorſtellung zu geben, ſei erwähnt, daß die Provinz Palermo im 
Jahre 1854 an Drangengärten (Agrumenti) 44866 Hectaren beſaß, 
die einen Bruttogeminn von 16,077,600 Lire ergaben; vierzehn Yahre 
Ipäter, 1868, gab es berem 11,000 Heetaren, melden eine Druttoeinnahme 
von 39,600,000 Lire entſpricht. Der Rückgang der Mannacultur um 
Palermo und ähnliche Verhältnifſe barbietende Oertlichkeiten, wie, Meiftna 
md Catania, erftärt ſich daraus ſehr einfad. Der „Kampf um's Dafein“ 
findet auch bei diefer Thatſache feine eindringliche Illufration. — Die 
bedeutendite Production der Wanna geſchieht gegenwärtig bei Cefalu, mo 
vier Dörfer für 750,000 Lire jährlich erzielen. 

Balermo, Dctsber 1871. 
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| Fraxinus exelsier. 


Keine Baumart ufurpirt nad meinen Exrfahrımgen den Boden mehr, 
ale die gemeine Eſche, Fraxinus exelsior. In einer Entfernmg von 





e) ·Ent Oeetare etwas: wertiger ala vier Preuß. Morgen. 
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18,34 Meter von ihrem Stamme gedeihen weder andere Bann: und Strauch» 
arten, noch Frantartige Gewächſe. Ban follte daher bei Anpflenzungen im 
Gärten diefe Baumurt nie in großer Menge verwenden und ben zu placı= 
renden Cremplaren wenn möglich ein feuchtes Erdreich anweifen, weil in 
feuchten Boden der Rafen wenigſtens in ber Nähe von Eichen noch leidlich 
zu gedeihen jcheint, was aber anf höher gelegenem Boben keineswegs ber 
Fall ift, indem bier der Hafen trog alles Begießens wie verbrannt austleht. 
In dem Diviser Parkrevier, wo bie Eiche in Folge bes niedrigen Terrains 
ein ungemein üppiges Wachsthum zeigt und wo duch abfallenden Samen 
von alten Bäumen eine mehr als wünfcdendmwerthe Vermehrung berfelben 
ftattfindet, habe ih im Laufe der Jahre bie betrübendfien Erfahrungen 
gemacht, wie läftig und Rörend dieſe Baumart für andere Pflanzen werden 
fann. Sie ift da, mo fie geeigneten Boden findet, den fchwer zu ver⸗ 
tilgenden Unfräntern .vergleihbar. In fämmtlihen Gehslzbeſtünden bes 
biefigen Parkreviers Tann man jedes Jahr noch fo forgfältig den jungen durch 
Eelbfiausfaat entftandenen Nachwuchs von Eſchen verfolgen und ansroden, 
allein im nächſten Jahre ift derfelbe in gleicher Menge wieder da. Dabei 
- zeigen die noch ganz jungen Eremplare oft ein fo verhältnigmäßig großes 
MWurzelvermögen, daß man dieſe Gehölzart wohl nicht mit Unreht einen 
vegetabilifchen Bielfraß nennen fann. 8 befindet fih im biegen Parle 
manch ſchöner von großen Eſchen beichatteter Plag, ben wir wiederholt mit 
andern niedrigen ©ehölzarten zu decoriren verſuchten, allein ftetd wurden 
biefe Verſuche von den in der Nähe ſtehenden Eichen vereitelt; und wenn 
wir mit Aushebung des alten Bodens und Entfernen der barin vorhandenen 
Eſchenwurzeln vorgingen und in deſſen Stelle frifhe Erde fhafften: fo war 
das Refultat erſt recht ein verfehlte, denn in dem frifhen, lockern Boden 
zeigten jich die Efchenmwurzeln noch mehr in ihrem wahren Element umb 
gegen den Herbft war bie mit frifher Erbe ausgefüllte Gruppe vollitändig 
wieder mit Wurzeln durchfilzt. Das Bermauern der Seitenwände einer 
Rhododendren-Gruppe mit Badfteinen erwies jih zur Abwehr der Eſchen⸗ 
wurzeln aud nicht als ftihhaltig; denn ein fo hergerichtetes Beet zeigte 
ih im zweiten Jahre nad der Anlage eben fo fehr mit Wurzeln durch⸗ 
zogen als bie andern Beete, welche nicht an den Seiten vermamert waren. 
Die Eſchenwurzeln waren dabei weniger unmittelbar durch das Gemäuer, 
als vielmehr von unten und oben über dad Gemäuer weg in das Beet 
gedrungen. Das übrigens bie Efchenwurzeln bei paflender Veranlafſung 
‚ in bee Erde und über dem Nivean der Wurzelfrone gleihjam in die Höhe 
Klettern, darüber habe ich vor einigen Dahren einen eclatauten Beweis 
gehabt. In unmittelbarer Nähe des Erbmagazind im Hiefigen Küchen: 
garten ftehen ebenfalls große Eichen, die ihres Alters halber conjervirt 
werden follen. Ganz nahe an einem biefer Stämme lag ein ziemlidh ers 
höhter Erdhaufen. Beim Fortnehmen des Letztern erwies fi, daß berfelbe 
bis oben hinein vollftändig mit Eſchenwurzeln durchzogen war. Ih kam 
daher auf den Gedanken, zu verfuchen, wie hoch wohl die Eſchenwurzelmn 
fleigen würden, wenn man ihnen in entfpredender Höhe das Erdreich dazu 
gewährte. Zu dem Zmede ließ ih Om 57 von einem Eſchenſtamme entfernt 
3,44 Meter lange Pfähle in die Erde fhlagen und an deu Seiten herum mit 


Etriban verfehen, fo daß der inwendige, etwa 1,7% Dieter Durdiueefier 
haltende Raum mit Lauberde ausgefüllt werden könnte, wozu auch nod 
Rafenftäde, um die leeren Stellen zwifchen den Pfählen anszufüllen, mit 
vermendet wurden. Als diefer 2,78 Deter über der Erde ftehende Erdeylinder 
einige Jahre geftanden hatte, war die darin enthaltene Erde bis oben hin⸗ 
auf vollitändig mit Eſchenwurzeln durchwachſen, und ich glaubte, wenn es 
möglich, geweien wäre, den Erdhaufen bis an die Spitze des alten Eichen: 
Rammes hinauf zu verlängern, die Wurzeln würden bid zur äußerfien Grenze 
der Krone emporgellettert fein. 


Mag nun and die gemeine Eiche den andern in ihrer Nähe befind: 
fihen Gewächſen nachtheilig fein, fo viel fie will, fo ſteht dennoch feft, daß 
es in habitueller Hinfiht eine keineswegs zu unterihägende Baumart tit, 
bie vermöge ihrer gefiederten Blätter fehr zur Abwechſelung in Parks 
anlagen beiträgt. Die größten Erenplare von der gemeinen Eſche in 
Pommern hat wohl der Garten zu Falkenhagen bei Stralſund aufzumeiien, 
dort findet man Stämme, bie brei ermadfene Menſchen kaum umfaffen 
innen. 


Ob die Spielart ber gemeinen Eiche mit hängenden Zweigen, unfere 
jo beliebte Trauereſche, ebenfalls im Laufe der Zeit fo dide Stämme bildet, 
darüber bin ich im Zweifel und glaube fait, daß dies nicht der Fall if, 
dran ich babe nirgends außergewöhnlich bidftämmige Trauerefhen anges 
troffen. Es müßte aber eine 0,86—1,14 Meter Stammdurchmeſſer haltende 
Trauereiche in der That einen impofanten Anblid gewähren, die wohl eines 
Beſuches werth ſei. Vielleicht wiſſen einige der verehrten Leier der Ham⸗ 
burger Gartenzeitung über dergleichen Exemplare zu berichten und wäre es 
feht intereflant und danfenswerth, wenn fie die Güte hätten, darüber 
einige Diitiheilungen in diefer Zeitung zu machen. Sehr oft knüpfen fid 
an dergleichen alıe Bäume freudige und zuweilen auch wohl tragiſche Er: 
innerangen, reſp. Begebenheiten, die zu erfahren das menfhlidhe Herz zur 
Theilnahme anregen. Dean jollte mit dergleihen Weittheilungen um fo 
weniger zurüdhaltend fein, weil durh deren Beröffentlihung nicht felten 
richiige Anhaltspunkte für wiſſenſchaftliche Erforfhungen geboten werden. 

Recht fonderbare, ich möchte fagen, pittoresfe Geſtaltungen bilden mit 
zunehmendem Alter diejenigen Eſchenſtämme, welche man von Zeit zu Zeit 
käpft, ähnlich wie es mir den Weiden geſchieht, welche oft ftundenlang 
die Landwege begleiten. Dergleihen alte knorrige, fonderbar geformte 
Eihenftämme findet man in der Nähe von Barth in einem Hohlwege 
dicht vor dem Dorfe Kenz, dem fogenannten „rothen Haufe“ gegenüber, 
wo fie theilweile unterminirt in fchräger, herabhängenber Lage ein keines⸗ 
wegs freudiges Wahsthum befunden. Zu einer Gruppe vereinigt würden 
Re in einer Parkanlage an paflender Stelle efjectvoller fein und mit anderm 
Gebüſch umgeben zur Wirkung des Romantifchen beitragen. 

J. Ganſchow. 
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Bon der Bildung und dem Schnitt der Kugelbäume. 
Bon Friedrih Loebel. 


Die Bildung der Zwergobftbänme in Kugelform iſt zwar nicht fo ſchwierig 
als bie ber Kefielbäume, allein, wenn derartige Bänme regelrecht gezogen unb, 
wie es fi gehört, durch fteten Schnitt crhalten werden follen, fo erfordert 
and; die Bildung besjelben eine anfmerkſame Behandlang; meiſtens ift Dies 
bei denjenigen Obftarten ber Fall, die einen Ioderen und dabei ſpartigen 
Habitus befigen. Die Kugelbäume zicht mean felten anders als im zwei 
verſchiedenen Stowmhöhen, nämlich: Halbſtämme von 1,14 — 143 Meter 
und Hochſtämme von 1,72—2 Meter Höhe. Die Veredelung geſchieht durch 
Dculation, auf hierzu paflende Unterlagen, dicht über der Erde. Die Er: 
siehung kräftiger und gejunder Bäume iſt diefelbe, welche man bei den zu 
Plantagen beſtimmten Obftbäumen anmendet, und weicht die fernere Bes 
handlung derjelben exit dann ab, wenn die Etämme die gewünſchte Tänge 
und Durchmeſſer erreicht Haben, um mit der Bildung der Rugelform mie 
folgt beginnen zu können. Im zeitigen Frühling werden die am Stamme 
befindlichen Zriebe oder Sporen in der Höhe abgefchnitten, in welcher 
man die Yormbildung beabiichtigt. Bon den über dieſer Höhe befindtichen, 
Sommerfrieben wählt man höchſtens vier zur Bildung der Baumiorm aus, 
bie ch in regelmäßiger Wertheilung um den Stanım herum befinden; affe 
üderflüffigen Triebe werben an ihrer Bafls glatt abgefhnitten. Der Hanpt: 
trieb macht ſelbſtverſtändlich durch die zu bildende Form eine Ausnahme, 
indem berfelbe nicht allein zur Erzielung der nöthıgen Mutteräfte beibe- 
haften werben muß, fondern ber regelmäßig in der Mitte aufrechtſtehende 
Trieb Hält aud die ganze Form mehr zufanmıen und dient biefer beim 
Schneiden gleihfam als Rihtihnur. Daher wird der Hanptaft, je nad 
Umftänden, anf drei dis vier Augen und Pie unter denfelben befindlichen, 
zu Mutteräften beftimmten Triebe auf 1—2 Augen geftugt. Da nun aber 
im der Regel nach dem Stuten bes Baumes die ſchon vorhandenen Holz: 
augen zur Entwidelnng von Trieben oder vermöge des vielen Saftzufluffes 
zur Bildung neuer Augen angeregt werben, fo muß man afle überfläffigen, 
b. h. nicht zur Banmform nöthigen Triebe in der Zeit, wo fie ih noch 
im frantartigen Zuſtande befinden, buch Abdrücken eutfernen. Alle andern 
zur Kormbilbung nöthigen Triebe läßt man hingegen um Laufe des Sommers 
unbebindert wachſen. Sollten bie Bänme zu dieſer Zeit wegen Mangel 
an gehöriger Feuchtigkeit leiden, jo maß man ihr Wachsthum dur ıncht- 
maliges Begießen unierftägen. 

Eo wie im zeitigen Frühling oder aud ſchon im Februar jedem 
Yahres der Baumſchnitt bei allen Zwergbänmen fattflubet, fo mag man 
erſt recht feine Aufmerkſamkeit im zweiten Jahre awf die Formbildung jumger 
Bänme Ienten, denn wirb im erften Jahre nicht darch den Scmitt anf 
die Kronenbildung Ruckſicht genommen, fo birfte in fpäteren Jahren eine 
geregelte Formbildbung eines Baumes faum zu ermöglichen fein. Zu einer 
gutgeformten Kugelform gehört nämlich, daß fih die Mutteräfte bei einem 
gleichmäßigen Abftande von einander nm ben Hauptftamm, in fat horizon: 
taler Lage von diefem nad auswärts gehend, ohne daß ein At oder Zweig 





ſich miteinander kreuzt, befinden. Um biefen Zweck vollkommen zm erreichen, 
in es beim Schneiden Grundfag, daß zur Verlängerung eines Leitzweige® 
ner der ſtärkſte und zur Formbildung der paffendfle Trieb beibehalten 
wid. Unch die zwei ober drei aus dem Hauptiſtamme entwidelten Triebe 
konnen ſammtlich zur Vervolllommnung der Baumform dann beibehalten 
werben, wenn fie ſich von dem ımteren Leitzweigen im gehöriger Entfernung 
befinden. Iſt letzteres nicht der Fall, fo behält man den oberen Trieb 
teils zur Verlängerung und Gewinnung von Mutteräften bei und werben 
biefe Triebe, fo wie alle übrigen, fjeber auf ein oder zwei Augen über 
einem ſolchen Auge abgeſchnitten, nach meldher Seite man die künftig ans 
den Holzaugen entwidelten Triebe zu ‚haben münfdht. 

Da im der Regel der Saft ben fenfrechtfiehenden Wellen mehr ale den 
vom Stamme ansgehenden zuzufließen ftrebt, wodurch letztere meiſtens nur 
ſchwächliche Triebe entwideln, fo iſt es nothwendig, daß ein Gleichgewicht 
im Wachsthume aller Triebe hergeftellt werde. Wenn daher alljährlih im 
Juni die Kugelbänme von ben der Baumform nudlofen Trieben gefäubert 
mb, fo Tneipt man von den Trüftigen Trieben die Spitzen ab. Durd 
dieſe Manipulation tritt nämlich bei den eingelmeipten Trieben nur eine 
jeweilige Stodung in der Circulation des Saftes ein, wodurch bie oberen 
Augen Ach zur neuen Triebentwidelung vorbereiten. Da aber im gänftigen 
Kalle anzunehmen ift, daß die neue Triebentwidelung an den abgezmwidten 
Trieben exit nad drei Wochen erfolgt, fo werden die unteren Aeſte durch 
den reihhaltigen Saftzufluß zu ein weit Fräftigeres MWahsthum angeregt. 
Auch Die Meinen, auf der Inneren Seite der Zweige gelaflenen Fruchtruthen 
oder Fruchtipieße werden fi in Folge beflen mehr zu ihrer Beſtimmung 
anebilden. Eo lange man nit nöthig hat einen kräftig gewachſenen Baum 
darch den Sommerfchnitt zur Anfegung von Fruchtknospen zu zwingen, 
follte man ans obigem Grunde nicht unterlaffen, die aufrechtſtehenden Beige 
ober jungen Triebe im Juni jeden Jahres abzuzmwiden, dem es iſt That⸗ 
fahe, daß man an jedem Theile des Baumes, an dem fih junges Hol 
befindet, auch Zweige bervorfoden Tann, indem bie Drganifation ber Knospen 
entweder anf reichen ober ſchwahen Zufluß der Säfte beruht. 

Bei dem im Frühjahre jeden Jahres zu wieberholenden Schnitt hat 
man die Regel zu beachten, daß der Baum fo gefchnitten werde, damit 
die Sonne und Puft ihre wohlthätige Eimmwirfung auf den inneren Theil 
der Krone, wenn auch nur indirect, auszuüben im Stande find. Hieraus 
aeht hervor, Daß meber die am Stamme, aber noch viel weniger die am den 
Mutteräſten im Innern der Krone entmwidelten Holztriebe geduldet werben 
därfen, doch machen Hiervon die Fruchtfpieße eine Ausnahme. Man muß 
daher darauf Bebacht fein, nicht blos die Sommertriebe zu fchneiden, fonbern 
an eine nach dem Bebärfnig angemeſſene Auslichtung oder Zurückſetzung 
äfterer Zweige vorzunehmen, mm die Verlängerung der Hanptäfte in Schranken 
zu halten, damit die Krone im Verhältnig zum Stamme feinen zu großen 
Umfang erhalte, um nicht durd Stürme abgebrochen zu werben, was Bei 
allen Bäumen leicht gefchieht, die anf eine nicht ſtarkwüchſige Unterlage 
veredelt wurden. Man muß baher, ohne die Regelmäßigkeit einer Daums 
form zu flören, die Wefte, welche geneigt finb niederwärts zu wachſen, auf 





ſolche znrüdfeten, die ber Krone zugekehrt find. Wollte man indeſſen bei 
der Formbildung eines Zwergbaumes diefen Schnitt nit bisweilen ans 
menden und jeden Trieb über einem nach auswärté gefehrten Auge ſchneiden, 
jo ift die Bildung einer regelmäßigen Baumform rein unmöglid. Diefer 
Grundſatz beruht ſtets auf das Beſtreben, durch einen ſachgemäßen richtigen 
Schnitt eine gleihmärige Vertgeilung aller Aeſte und Zweige zu erzielen. 

Die größte Aufmerkſamkeit hat man dann nad bewirkter Kormbildung 
auf den oberen Theil ded Baumes zu lenken, indem die anf diefer Stell 
ſich entwidelnden Triebe im Frühling jeden Jahres auf ein, in feltenem 
Tale auf zwei Augen zu ftugen iind. Durch den bei jedem Baume aufs 
wärtöftrebenden Saft entwideln die Holzaugen folde kräftige Triebe, Die 
den unteren Zweigen die Nahrung dann entziehen, wenn dagegen feine 
Vorkehrung getroffen wird. Es barf daher der Schnitt keineswegs nur 
auf das Stuben der Eommertriebe befchränft werden, fondern man beit 
zwei ober bisweilen ſchon drei Jahre alte Aefte bis auf einen unter ihm 
befindlihen Sommerteieb and. Doc können aud, wie berveitd mitgetheilt, 
im Juni die überflüfiigen weggebrohen nnd die beizubehaltenden Triebe 
auf einige Augen abgezwidt werden, wenn in ber Hauptfache der Sommers 
Ihnitt nicht zur Aniegung von Fruchtknospen bei allen Trieben anges 
wendet wird. 


Die Erziehung und der Schnitt der Spalierbäume. 
Bon Friedrih Loebel. 


Das Erzichen der Epalierbäume und ber dabei anzumenbende Schmitt 
ift fo verfchiedenartig, daß eine Beſchreibung jeder einzelnen Manier, welchen 
Namen diefe auch haben möge, viel zu umftändlih märe, um fie hier zu 
fchildern, denn bilder man nach diefen oder jenen Kegeln einen E palierbaum, 
jo verfolit man body nur ſtets einen und denſelben Zweck. Bei tragbaren 
Epalierbäumen des Kernobites ift der Echnitt und die jonftige Behandlung 
von ben des Steinobſtes wenig verichieden, denn es ift Kegel, diefe durch 
einen kurzen Schnitt zur Entwidelung kräftiger Helztriebe zu veranlaflen, 
un mit diefen nach Auswahl im Etande zu fein, den ganzen Raum des 
Spalierö befleiden zn fünnen. 

- Die Veredelung des Kern: und Steinobftes erreiht man, je nad ber 
Art, auf die früher empfohlenen Unterlagen dicht über der Erde und iſt 
die fernere Behandlung der Edelſtämmchen, wie bei allen anderen Awerg- 
bäumen, diefelbe, nämlich man trachtet barnadı, bei jedem Baum einen kräftigen 
Haupttrieb zu erlangen. Zur Belleidung von füdlich gelegenen Hohen Käufer: 
oder Diauerfronten benugt man Pfirfih oder Wein, von öſtlich und weſtlich 
gelegenen Aepfel:, Birn:, Aprifofens und füre Pflaumenbäune und von 
nördlihen Fronten Kirſchen. Man benugt die hierzu dienenden Epaliers 
bäume meiſtens in zwei verfchiedeuen Stammböhen, nämlich ſolche, bie 
ihre Hefte nahe über der Erde vom Stamme nad) linf® und rechts ausbreiten 
uud wieder onbere, deren Stamm eine gewifle Höhe hat ehe die Spalier⸗ 


form beginnt. Zur Brlleidung einer außergewöhnlich hohen Maner dürfte 
wen vermittelt hochſtämmiger Epalierbäume wicht allein ben Zweck er⸗ 
reihen, fondern man bekleidei den leeren Raum zwiſchen zwei hohen Spalier- 
haunıen gewöhnlich auch noch mit einem in deren Mitte gepflanzten niedrigen 
Epalierbaum. Beabſichtigt man 3. B. eine jehr hohe Mauer wir Pfirſich⸗ 
bäumıen zu Hefleiden, fo eignen fi Hochſtämme ganz beſenders dazu; wenn 
man auch niedrig gezogene Pfirfihbänme zulegt bis zu einer bebeutenben 
Höhe heranzieben und mit deren Heilen und Zweigen einen ganzen Flächen: 
sum regelmäßig zu bekleiden im Stande ilt, fo kann man dies nicht als 
Norm aunchmen, denn Lage und Bobenverhältnifie tragen oftmals viel za 
am guten Gedeihen bei. Bei Weitem zuverläffiger bewähren fich indeſſen 
zur Bekleidung foldher Mauern die ans den Steinen der gewöhnlichen blauen 
oder auch aus der Hunds-Pflaume gezogenen Bäume, die man fo lange 
wachen läßt, bis fie die gewünſchte Höhe erreiht haben unb dann im 
Anguſt vermittelt Oculation zweier fid) gegenüberjtehender Augen veredelt 
werden. Weun dann die beiden in den Wildſtamm eingefegten Augen im 
Frühling des nächſten Jahres zu treiben beginnen, jo wird ber Haupttrieb des 
Wildkammes über der Beredelungsftelle glatt abgeichnitten und die Wunde 
mit Baumwachs oder dergl. überklebt. 

Da die Edelveifer der Pfirſiche Fehr leicht auszubrechen pflegen, jo 
üdhert man ſie dagegen jo lange durch leichtes Anbinden, bis die zwei 
Triebe verhozlt find uud dann weniger leicht abbreden, wenn man den 
einen derjelben rechts und den andern links vom Stamme horizontal 
an beigeſteckte Pfähle binden muß. Beide Edelreiſer als künftige Haupts 
äfte berradhtend, fucht man im Yanfe des eriten Sommers ihr Wachsthum 
jo viel als möglich zu befördern. Es werben daher ſämmtliche am Wild: 
ſtamm jich zeigende Sproſſen frühzeitig entfernt. In einzelnen Fällen 
jwidt man andy wohl die Spige bes Edelreiſes nach erlangter Länge in 
ver Abficht ab, um die Augen bed abgezwidten Edelreiſes noch im Laufe 
des eriten Sommers zur Entwidelung kräftiger Triebe zu bewegen. Das 
Refultot ift hauptſächlich daun ein überaus günſtiges, wenn alle über- 
flaſſigen Triebe frühzeitig unterdrüdt und die Circulation des Saftes im 
der Unterlage in der Weile von Statten geht, daß die fogenannten zweiten 
Triebe, durch die Witterung beglinftigt, ih kräftig auszubilden vermögen. 

Der fogenannte Gabelſchnitt bewährt fh nit allein vorzüglich bei 
Pfirſichhäͤumen, fondern entſpricht auch, bei allen zu Hochſtämmen gezogenen 
Epalierbäumen des Kern und Eteinobftcd vollfommen dem Zweck. Da 
uun aber in der Regel alle die in einer fünftlihen Form zu erziehendem . 
Obſtbänme auf ſolche Unterlagen veredelt werden müſſen, die im folge 
eines ihwahen Wurzelſtods, wie es 3. DB. bei Aepfel:, Birn⸗ und Kirſch⸗ 
bäumen der Fall ift, den Edelſtämmen feinen folhen Zuflug von Eäften 
führen, die im Stande find, eine Starkwüchſigkeit zu veranlaflen, woburd 
die Fruchtbarkeit derjelben in stage fommt, jo darf man von ſchwach⸗ 
treibenden Sorten auf feinen guten Erfolg reinen, wollte man die Edel⸗ 
ſämme zu überaus hohen Spalierbäunen heranziegen. Man wählt daher 
zur Anzucht fräftige und lange lebensfähige, wie auch ftärfer in's Holz 
treibende Sorten zu den Beredelungen an; hierzu paflende Unterlagen. 


Dicke Ehelläuımdgen werden alsdann, wenn im jedes die geiwänfdte Länge 
erreicht hat, gleich wie dad bes hochſtämmigen Pfirſichbaumes, mit ywei 
Ah gegenäber einzuſetzenden Augen zum zweiten Male mit einer eblem 
Fruchtſorte oculitt. Stheint das zweite Beredeln aud zeitraubend, fe Tann 
bafleibe aus verichiebenen Oründen doc nit genug empfohlen werben. 

Die Erzgietzung hochſtämmiger Spalier-Aprifojen: Bäume gefchieht auf 
dieſelbe Weife wie bie der Pfirſichbäume. 

Die Bildung von Kirſchen und die verichiebenen Sorten ſüßer Pflanmen 
macht jedoch eine Ausuahme dena wenn auch die Kirſchen auf Prunus 
Mahaleb ober auf die aus den Strinen dn Oftheimer Kirſche gezogenen Wild: 
linge uud die Pflaumen auf bie Wilblinge der Mirabelle oder Schließe 
niedrig veredelt werden, jo laſſen fie ſich wegen ihres ſchnellen Wuchſes und 
wegen der Ausdauer ber Stämme leicht zu hochſtämmigen Spalierbäumen 
ziehen. Man Hat daher nicht erſt nötgig mit benfelben nod eine zweite 
Berebriung vorzunehmen, vielmehr zieht man jedes Stämmchen bis zu 
einer Höhe und fehueidet den Haupttrieb beflelben an der Stelle ab, an 
der die Entwickelung der Hauptäfte gewünfcht wird. 

Bon allen Methoden, die man bei der Bildung eines Spalierb aumes 
anwendet, unterfcheidet ſich der Gabelſchnitt wejentlih darin, baß Dieter 
nur auf Gewinnung von zwei Hanptäften beruht, die bei dem hochſtäm⸗— 
migen Epalierbaum vom Stamme horizontal und bei dem des Nieder: 
Hamımes in der Geſtalt eines Lateinifchen V gezogen werden, aus bemen 
man jo viele Nebenäfte bei regelmäßigen Abſtande zieht, als deren zur 
Belleibung eines Spaliers zc. nöthig find. Die Erziehung der letzteren 
ift, wie aus Folgendem hervorgeht, von einen ſachgemäßen Schnitt unb 
einer aufmerkſamen Behandlung abhängig, Mit der Verlängerung der 
Hauptäfte muß man jo zw jagen ſyſtematiſch zu Werke gehen, um biefe 
durch einen kurzen Echnitt zur Entwidelung der erforderlichen RNebenäſte 
zu veromlaflen. Wenn nun auch die allgemeine Kegel ih bei alles Bäumen 
ais richtig bewährt, dag nämlich die meiften Säfte der Spitze der Haupt: 
äfte zuftsömen, und dadurch den Nebenäften viel Nahrung eutziehen, fo ik 
daejelbe bei einem hochſtämmigen Spalierbaum faft zweifelhaft, indem bie 
beiben Hauptäfte vom Stamme ab nad) beiden Seiten hin horizontal ums 
auf ihrer oberen Seite die Mebenäjte perpendicnlair gezogen werben, wodurch 
der Saftlauf in allen Welten und Zweigen ein fait gheichmäßiger wird. 
Außer den Rebenäften trachtet man darnach, an ber unteren Seite eimes 
jeden Hauptaſtes nur fo viele wenig Centimeter lange Nebenäfte gu erzielen 
uud zu pflegen, ala diefe zum Schutz und zu Refipirationswerkzengen für 
bie Danptäfte für nöthig erfcheinen, deren Triebe ſowohl durch den Frühliags⸗ 
als auch Sommerſchnitt in Schranken gehalten werden. 

Bei einem niedrigen Spalierbaum ift es allerdings ein ganz anderes 
Berhältnig, denn ber kaum 28 Centim. hohe Etamm, aus dem die beiden 
Hauptäjte gezogen umd in einem Winkel von AO—45 Br. nad beiden 
Seiten geleitet werden, an denen ſich fo viele Nebenäſte befinden mäffen 
als zu einer vollſtändig regelmäßigen Bekleidung eines Spaliers nöthig 
iind, und die dann regelmäßig vertheilt werben, fo kann auch niemalß eine 
gleihmähige Gaftbewegung in allen Heilen und und Zweigen befichen, 
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wenn Diese micht Deal den in jebem Treühlinge- fihteinbenben Boaumſchnitt 
beweriitelligt mird, eiae Arbeit, die cine practifche Uebungi erfordett. Zu⸗ 
aba muß. man dee. Zeiſtand der Heike und Zweige genan prutfen, ob 
fich nicht melche diaremier befinden, die den. audern im Wachſiham nach⸗ 
ſhen. In dieſem Rade bewirlt man durch einen kurzen Schnitt den Gaft 
a ſchwächliche Zwerge zu deren kräftigeren Triebentwideiung zu leiten. 
Fetner it beim Schutiden nicht allein auf die Gegenwart Bedacht zu 
nehmen, ſondern auch bie fänftige Geſtalt und Geſundheit des Vanmod iſt 
hauptfachlich zu berücüchtigen, nm bei Zeiten einem Mangel an kräftigen 
Jeſten vorzubeugen. Letzteres wind estfchieben dadurch erreicht, wenn nad 
Umlländen die Mintterälte durch die m Reſerve gehaltenen Triebe oder 
Zweige durch feihzeitiges Auslichten rriegt werben, ohne exft ein Hohes 
Alter abzuwarten, wodurch banptjählid den Biumen des Steinobftes mehr 
Sheden ais Nutzen zugefügt und ihre Lebensdauer verlürzt wird. 

Aus oben Geſagtem geht genau hervor, daß die Bildung einer rege 
mäßigen Spalierform von der bei einem jungen Baume in Anwenbung 
gebradyten Behandlung, als: geregelter Banmſchnitt, bad Entfernen wm: 
uäger Triebe, die Vertheilung aller Aeſte mıd Zweige in einem gehörigen 
Abtande vom eimander, das Heften 2c. beruht. Man begimm daher im 
Brähling des zweiten Jahres damit, daß die beiden im vorangegangenen 
Sommer zu Hauptüſten gewählten Triebe in Bezug ihrer Stärke auf 4 
bis 8 Augen zurückgeſchniten werden. Hat man inbeffen beide Triebe 
en im Sommer geitugt und dadurch an jedem zufünftigen Mutterafie 
gerignete Friebe erzielt, fo wählt man nur zwei von den in der nächſten 
Nähe des Stammes befindlichen Trieben zu Nebenälten and, von denen ber 
eine anf der obrren und ber andere ji auf der unteren Seite jedes Haupi⸗ 
tiebd befinden muß, und damit auch diefe Triebe ſich kräftiger entwidelm, 
Ihmeidet man ſie über dem erften oder höchſtens dem zweiten Auge ab. 

Rad) ſtattgejundenem Frühjahrsſchnitt werden die geitugten Triebe 
eines Baumes durch reichlihen Eaitzuflun zur kräftigen Entisideiung von 
Trieben angeregt werben und auch aus den jogenammten fchlafenben Augen 
werden mene Zriche entitchen; es iR deshalb Antgange Mai: oder Anfang 
Inni nothig, jeden Spaliesbaum nachzuſehen, mn alle die am Stamme 
Rh zeigenden Triebe und biejenigen, die weder zum Beſchatten ober als 
Erjag von Weiten dienen, wegzubrechen. Wollte man diefe Arbeit erſt zur 
Zeit vornehmen, wenn ſich die Triebe vollftändig verhofzt haben, fo würden 
we den zu belafienden Trieben zu viel Nahrung rauben, and Häufig nicht 
leicht vernarbendbe Wunden himterbaflen. 

Ten beizwbehaltenden Zrieben giebt man nun die Richtung und 
Stellung, melde fie als tünjtige Aeſte am Baume einzunehmen Geitimmt 
ind, mmd befeſtigt fie mit Baſtfüden an den Lasten des Spaliers. Durkh 
Asfihub dieſer Arbeit bürfte ber leicht mögliche Fall eintzeten, daß die 
ſtärkeren Triebe bush Wind abgebrochen werden, wie auch durch em 
guwaltionses Biegen ber jtarfen Triebe der Saftumlauf eine Störung in 
ver. Weiſe erleidet, dag ein zeitweiliger Stilitand im Wachstgume eintritt, 
webuch die in den Blattwinkeln befimdlichen Augen der jungen Triebe 
ſich zur Unzeit entwickeln. 
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Die Endtriebe der beiden Hauptäſte und bie zu Mutterüften Heftiumeten 
Triebe dürfen im den erften fünf Iahren unter Seiner Bedingung im 
Sommer geitugt werden. Eine Ausnahme machen jebocd die Triebe, welche 
den Hanptäften eines hochſtämmigen Spalierbaumes als Beihatinng dienen, 
fo wie aud diejenigen, die ji von beiden Seiten der Diutteräfte eutwidelt 
baten. Der Zwei bes anzumendenden Sommerjcmitts ift einfach diefer, 
dab durch zeitweilige Ablenkung des Saftes bie geftusten Triebe im Wacht: 
thum beſchränkt und zu früherer Sruchtfnospenbildung veranlaßt werden. 

Da belanntlid der Gabelſtamm nur aus zwei Hauptäſten befteht, 
and denen die Mutteräfte fich entwideln und minbdeftens einen Abſtand von 
arca 57 Centim. haben follen, damit die künftig an beiden Seiten länge 
der Wutteräfte befindlichen kurzen Weite in horizontaler Richtung am bie 
Leiten des Spalierd angeheftet werben können, ohne baf man nöthig hat, 
die Seitemäfte eines Mutterafies übereinander zu legen, fo dürfte man im 
Sommer ded zweiten Yahred an jedem Haupteite wohl kaum mehr als 
einen Somimertrieb auf der oberen und einen auf ber unteren Seite erzielt 
haben. Im Hrübjahr des dritten Jared wird daher der Sommertrich 
eines jeden Dauptaftes, von dem erften Trieb bes zu bildenden Mutter- 
afed am gerechnet, in der Ränge von 57 Centim. und einige Gentim. dar: 
über zurüdgeichnitten. Die Fänge richtet ſich felbftverftändlich nad dem 
gewüunſchten Abitande; 3. B. der Zwiſchenraum von zwei Wutteräften ſoll 
47 Centim. betragen, jo wählt man in diefer Entfernung von den Augen 
eines Haupttriebes ein Auge auf der oberen und ein® auf ber unteren 
Eeite zur Entwidelung künftiger, zu Mutteräſten beflimmter Triebe, und 
nachdem man über dieje hinaus noch zwei Augen, und zwar das eine für 
einen Refervetrieb und das andere für die Verlängerung bes Ganptaftes 
beitimmt, fchneidet man den Trieb darüber ab. Die Triebe ber künftigen 
Mutteräfte hingegen ſchneidet man von jest an über dem britten oder 
höchſteus über dem vierten Auge ab und heftet jeden Trieb mit ſchwachen 
Weidenruthen an die Latte des Epaliers. 

Während der Sommermonate weicht die Behandlung von der bereits 
mitgetheilten nicht ab, fondern es bleibt diefe fo lange in Anwendung, als 
der Baum das Spalier nicht vollitändig bekleidet, d. i. man entjernt um- 
näge am Stamme ald aud die auf ber Border: und Nüdieite des 
Baumes befindlien Triebe frühzeitig und heftet die beizubehaltenden zur 
gehörigen Beit an. 

Im Frühling des vierten Jahres ſchneidet man bie an bem älteren 
Mutteräften befindlihen Sommertriebe, melde wir, um WWißverfländnifie 
za vermeiden, die erflen von beiden Seiten ded Stammes befindlichen 
Mutteräſte mit a. bezeichuen, auf 4—5 Augen und b. anf 2 Augen. Den 
zur Verlängerung bes Yanptajted dienenden Leittrieb ſchneidet mean, wie 
aus Dbigem hervorgeht, noch bei jedem Frühlingsſchnitt von folder Yänge, 
bis fo viele Mutteräſte daraus gezogen, als man deren wünfdt. 

Im fünfien Jahre ſchneidet man die Mutteräſte a. bis auf 6—7, 
und b. bi6 auf 4—5, und c. bis auf je 2 Augen. Sind die aus den 
Hauplaſten gezogenen Mutteräfte nicht ausreihend, um künftig mit den⸗ 
felden die Epaliere vollftändig belleiden zu Llönnen, je werden diejelben 
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vetänfig ned lang geſchnirten; if jedoch ber Zwed erreicht, dann ſchneidet 
men bie Epithe der beiden Hanptäfe an den jüngften Mutteräften platt‘ 
ob. Im dieſen Falle werden im wädften Yahre die Sommtertriebe ber 
Werwäße a. auf 8, b. uf 6-7, e. auf 4—5 und d. anf je 2 Augen 


De im jedem Zahre aus einem der. beiden Hanptäfte ein Mutteraft 
auf der oberen und einer auf der mwteren Fläche gezogen wird, fo if ein 
Zeitraum von 7 Yahren erforderiih, um 5 Mutteräſte von einer Seite aus 
bamielben zu erzielen. Mit diefen Mutteräſten würde man emen bie 
7,45 Merer betragenben Flächenraum eines Spaliers befleiden können. 

Da jeder einjährige Trieb eines Wntteraftes im Frühjahr jeden 
jolgenden Jahres eiwas länger ats in dem vorhergehenden gefchnitten wird; 
jo. bei einem nit alt zu hohen Spalier zu erwarten, daß die Mutter- 
äfte a. im 6 Jahren die Höhe des Spalierd erreicht haben. In diefem 
Galle ſchneidet man dieſe Triebe auf höchſtens 2 Augen, bie ber Matter: 

| Web. uf 8, 0. auf 6—7, d. auf 4—5 und e. auf 2 Angen. Diefe 
Manipulation, die Sommertriebe der älteren Dlutteräfte, welche die Höhe 
bes Spaliers erreichen, and die Triebe ber jüngeren Mutteräſte beim Früh⸗ 
lingeſchnitt, wie bereits oben angegeben, erwas länger zufchneiden, findet 
jo lange ftatt, bis auch die jüngeren Mutteräſte e. diefelbe ange als bie 
älteren erreicht haben. In letzterem Falle ſchneidet man alsdann bie 
oberen an deu Mintteräften befindlichen Triebe im Frühlinge jeden Jahres 
| omf ein ober hochſteus zwei Angen; doch hat man dabei ein frühbzeitiges 
Aunutheben älterer überfläifiger Zweige oder ber älteren Hefte zu beobachten, 
damit einerſeits einer am Ende eines jeden Mutteraftes entſtehenden Wulſt 
vorgebengt nud andererfeits auch eine theilweiſe Berjungung der Mautter⸗ 
ie. dadurch hergeſtellt wird. Das zeitige Berjüngen aller Achte darf 
niemals außer Acht gelaflen werden, denn man bengt dadurch einem m 
ſperen Jahren möglich eintretenden Mangel gefunder Aefte vor. Wer 
alſo beim Schneiden eines Banmes nur die Gegenwart und nicht bie Zu⸗ 
Tmeht im Unge bat, der kann allerdings in fpäteren Jahren in die Noth— 
wendigfeit verfebt werden, das Berjängen alter Hefte vorzunehmen, wodurd) 
nicht jeiten die Geſundheit der Kernobfibäume geitört, aber die des Stein⸗ 
obſtes, die nit willig aus alten Aeſten wieder austreiben und das Abs 
ſchneiden alter Achte megen des dadurch entſtehenden Onmmifluſſes nicht 
gut vertragen, meiſtens gänzlich zu Grunde gehen. | 

Wenn und) nad den oben angeführten Grundſätzen die Bildung 
regelmäßiger Epalierbäume theil® durch den Schnitt, regelrechtes Heften 
ſanmtlicher Weite und Zweige und fonftige Behandlung erfolgte, fo muß 
men dabei hauptſachlich au anf die Erzielung von Fruchtholz hinzumtrfen 
ſuchen. Dieſes wird dadard erreicht, daß der Schnitt bei den verſchiedenen 
Ohforten fo ausgeführt wird, als derfelbe Für diefe oder jene Art zur 
Veſorderung derfelben beiträgt. Da nun die Fruchtknospenbildung bei 
den verſchiedenen Obftarten entweder auf den ein= ober zweijährigen Trieben, 
und zwar längs derfelben oder auch in der Epike erfolgt, fo ifl es eine 
weſeutliche Hauptſache, daß man eine Fruchtknospe von einer Laubknospe 
nicht met alltin genau zu uterſcheiben vermag, fohdern ed darf auch durch⸗ 
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aus nicht rückſichtslos bein Schneißen der betreffenden Obfierteg verfahen 
werden. So 3. 8. entwideln ſich dir Fruchtlnospen kei den Kerwohilarten 
gewöhnlid nur an dem zweijährigen Holze, allein 23 giebt unter deu 
Arpfelu: und bejonders unter den Birnen Sortan, die von dieſer Magel 
eine Ausnahme machen. Die Knospen ſind an den Xeiten oder Heyargks, 
an denen fie jih entwideln, jo orgenikit, daß ſie Hotz- umb Fanıdliriebe 
und amd Sruchtipiche herporbringen. Das Steinabſt entwidelt ihre Wlänhen 
fmospen nur an dem einjährigen Holze und verwandeln ſich diefe Yiskens 
kaoapen namcutlid bei den Pfirſichbäumen nice in Hntzlmospen. Dech 
findet bei Aprikoſen, Vilaumen und einigen Kirſchen eine Ausnahme dieſer 
Kegel Statt. Hieraus geht beutlih hervor, daß der bei den Spadierbäumen 
des Kernobjie® zur Gntwidelung von Yeadtlusspen wit Vartheil ans 
wendende Schnitt nicht in derielben Weile wie beim Steinabſte geſchehen 
barf, wenn der Fruchtertrag nicht bebeutend berinträhtigt werden fell. 
Das Bilden der Gabeljläume meidt von dem des Kernohltes aller⸗ 
dings ab, indeſſen findet der Schuitt der Nebenäſte im Frühling und 
Eammer in der Weiſe Statt, dag die ginjährigen Triebe des Karnebites 
weit kürzer als die des Steinobſtes geſchnitten werben, Kommt ber aben 
angegebene Echnitt und die übrige Behandlung zur gehörigen Zeit bei der 
Bildung eines Gabeljianmes in Anwendung, jo wied die Ihe Auıdı 
Gewinnung von frältigen Haupt: uud Mutteräften nit allein belahnt, 
fondern der junge Baum lieſert Thon im vierten ober [pätellend im 
fünjten Jahre eine erfreuliche Fruchternte, weun die aus den Matterkſten 
eniwidelten Ecitenzweige folgende Behandlung erhielten: So viele Dehıe 
als ein Epalierbaum zu feiner Unsbildung gebraucht md inzwmiſchen die 
Leutriehbe der Haupt: und Mutterälte jedes Jahr etwas länger aridmitien 
werden, um fo viel fteigert fig aud die Vermehrung ten ans ihren Hakgasıgem 
ich entwidelnden Seitentriebe. Auf diefe Triche has man beimıderk [rin Angen⸗ 
merk zu richten, denn von denselben ift die Erzielung von Früchten uud eime 
volitäudige Bekleidung des Spaliers abhängig: Da imachem die Gaftke 
wegung in den Veittrieben der Haupt- and Mutteräſte viel vegglamer ala 
die in den Eriientricben iſt, jo magern die letzten in der Weiſe ab, vab 
ein frühzeitiged Abflerben nicht ausbleibt und dadarch leere Etallen om 
Spaliere entftehen, wenn dagegen nicht bei Zeiten Verfchrungen geiroffen 
werben. Es tiriben zwar die Aepfel- und Birabänne leicht aus dem altem 
Holze aus, wodurd die fehlenden Geitentriche wotzl könmen erſetzt werden, 
weun die Zriebentwidelungen an den gewünſchten Stellen erfolgten, was 
jebob nur felten der Tal if. Es it daher hauptſächlich bei en au dem 
unteren Theilen der Haupt: und Mutteräſte ſich entwidelnden Trieben, bauer 
fie jch zu Zweigen ausgebildet haben, nothwendig, baB ſie durch karzen 
Schnitt im Wachsthum erhalten werden. Man übt daber mu Fruhjeahoe 
Die einjährigen Seitentriebe im Verhältniß zu ihrer Stnle anf ein, Ködkieml. 
drei Augen. Nah der im Juni erfolgten Triebegimidrlung worden ‚alle 
überfläfjigeu Triebe, d. h. ſolche, die ih var oder an Ber Müdfete des 
Spaliers befinden, au der Balis glatt ahgejdmitien; die berzubrhadisuden 
Triebe hingegen werden in mamögiuh horizenteler Nichnug ut Yalfüden 
augeheftet. in zweites Heften findet etwa Auagaugs Juli ader Wunfaug 
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Mugnſt dann ſtatt, wenn ber obdre Theil Appig machfender Triebe von 
der gegebenen Michtung von Spalier abweicht. . 

Ir Frühjahre ſtutzt man alle die aus einem ber Seitenäſte ih ent⸗ 
witfeluden Triebe, die unteren auf je ein oder höchſtens zwei Augen und 
den Leittrieb auf hochſtens drei Augen ein, worauf, fo weit es erforderlich 
if, das Heften mit Weidenruthen erfolgt. Diefer Echnitt und ein ferge 
fältiges Heften «fer langen Triebe wiederholt Ach alljährlich, nur der 
Lekttraeb wird erfi dann, wenn er die Länge bis zum nächſten Muttevaſt 
erreicht hat, bie anf ein Unge der Sommertriebe geſtutzt. Da indeflen bie 
Triebe eines Seitenaſtes ſich alljährlich vermehren und letztere Alter und 
ſtärker werden und ſchließlich durch die Fruchterzeugung abmagern, fo Gebt 
mar benfelben, ohne erſt ein gemiffee Alter abzuwarten, bis auf einen 
anten nachfslgenden Aſt aus. —* eine derartige Verjungung, bei allen 
Achten amd Zweigen angewendet, wird eine gleihmähige Safteirenlation 
in benjelben erzielt, fo daß, wenn nicht unvorhergeſehene nachtheilige Folgen 
eintreten, der Baum bis in's hohe Alter das Spalier vollſtändig ber 
fleiben wirb. 

Bei dem Steinsbſt kann ein noch viel fräher:s Verjängen ale bei 
dem Kemobft nicht genng empfohlen werben, denn wenn man and bie 
ſchav achtichen Refervetriebe auf ein oder zwei Augen ſchneidet, um ben Saft 
zu ihet Iräftigen Entwickelnug hinzuleiten, ſo dürfen die oberen Triebe 
eines Seitenaſtes nicht wie die des Kernobfled gekürzt werden, benn dadurch 
würde man den Fruchtanſatz beeinträchtigen, wenn nicht gänzlich zerſtdren, 
denn verfchiedene Merten, wie 3. B. die Pfirſiche und Aprikoſen zc., fegen 
ihre Stütdentmoepen außer un ben Vongquetzweigen nur an dem einjährigen 
Holze an und über letzterem befinden fich ein oder mehrere Holzaugen ats 
Saftheber zur Ernährung der Brüche; auch die meilten Sorten ber Halb: 
fanren Kirſchen, als: Amarelle:, Glas⸗, doppelte Mattes und Maikirſchen 
ttagen mir an der Spitze des eimjährtgen Holzes ihre rückte, jedoch hat 
die Ramr dafür geſorgi, daß die Blüthenknokpen jedes Fruchtaſtes von 
mindeſtens einer Holzknoepe begleitet find. Entbehtr ein Frudtuft an feiner 
außerſten Epige daB Holzange, fo fallen die Blüthen ohne anzufeßen ab, 
mb gefägieht dies nicht, fo fehlt es den Früchten am Nahrung, um ihre 
Größe und ihren Wohlgeſchmack zu erreichen. Da die Fruchtäſte nur felten 
neehr als einmal an derfelben Etelle Bläthentnoapen anfegen, fo dienen 
die aus den Holzknoepen entwidelten Triebe zur Berlängerung der Aeſte, 
jo wie and zum Anſetzen ber Blüthenknospen. Ka findet daher beim 
Steinobſt die Berläugerung ihrer Aeſte weit früher als bein Sernobfte 
ftart; aus diefem Grunde ift man and) genöthigt, um ihre Ausbreitung 
in Schranken zu Halten, frähzertig bie älteren Weite auszuheben. Indeffen 
wendet mar hanpifählih den Sommerſchnitt beim Steinobfte mit beſtem 
Erfolge an, indem die Triebe durch das Abzwiden ihrer Spiten im Juni 
over Anfangs Imli zum Anfegen von Ylürhentwospen und zu ihrer Ans: 
bildung gefdrdert werben. Tas Abzwicken Nommt jedoch nur ber denjenigen 
Zrieben in Anwendung, die ohne Zweifel YBlinhenktnospen anfeen werden, 
ae anderen den Fruchtäſten ale Erſatz dienenden Triebe werben im 
Sommer nur rrgeltecht angeheffet nad im Fruhjahre auf nur wenige Augen 
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Die Bildung ber Zwergobſtbänme in Kugelform ift zwar niet fo ſchwierig 
als bie ber Keflelbäume, allein, wenn derartige Bänme regelrecht gezogen und, 
wie es ſich gehört, durch teten Schnitt erhalten werden follen, fo erfordert 
andy die Bildung derſelben eine anfmerffame Behandlung; meiſtens if dies 
bei denjenigen Obftarten ber Ball, die einen loderen und dabei fparrigen 
Habitus befigen. Die Kugelbäume zicht men felten anders als in zwei 
verſchiedenen Etommpöhen, nämlih: Halbftämme von 1,14—1,43 Dieter 
und Hoditämme von 1,72—2 Meter Höhe. Die Veredelung gefchicht durch 
Deulation, auf hierzu paffende Unterlagen, bicht über der Erde. Die Ex: 
ziehung Fräftiger und gelunder Bäume iſt diefelbe, melde man bei den zu 
Plantagen beſtimmten Obftbäumen anwendet, und weicht die fernere Be— 
handlung derfelben erit dann ab, wenn die Etämme die gewünſchte Ränge 
und Durchmeſſer erreicht Haben, um mit der Bildung der Kugelform wie 
folgt beginnen zu fönnen. Im zeitigen Frühling werden die am Stamme 
befindlichen Zriebe oder Eporen in der Höhe abgefchhnitten, in welcher 
man die Formbildung beabiichtigt. Bon ben tiber diefer Höhe befindfidhen, 
Sommertrieben wählt man höchſtens vier zur Bildung der Baumform aus, 
die ich in regelmäßiger Bertheilung um den Stamm herun: befinden; alle 
überflüffigen Triebe werden an ihrer Bafle glatt nbgefhnitten. Der Haupt⸗ 
trieb macht felbftverftändlih durch die zu bildende Form eine Ausnahme, 
indem berfelbe nicht allein zur Erzielung der nöthıgen Mutteräfte beibe- 
haften werben muß, fondern der regelmäßig in der Mitte aufrechtſtehende 
Trieb hält auch die ganze Form mehr zufanmıen und dient biefer beim 
Schneiden gleihfan als Rihtihnur. Daher mird der Henptaft, je nach 
Umftänden, anf drei bis vier Augen und die unter denfefben befindliden, 
zu Mutteräften beftimmten Triebe auf 1—2 Augen geftust. Da nım aber 
in der Regel nach dem Stuten des Baumes die fon vorhandenen Holz- 
augen zur Entwidelung von Trieben oder vermöge bes vielen Saftzufluffes 
zur Bildung neuer Augen angeregt werden, fo maß man alle überfläffigen, 
d. h. nicht zur Baumform nöthigen Triebe in der Zeit, wo fie jih noch 
im frantartigen Zuſtande befinden, duch Abdrüden entfernen. Alle andern 
zur Formbildung nöthigen Friebe lädt man hingegen im Taufe des Sommers 
unbehindert wachen. Sollten bie Bänme zu biefer Zeit wegen Mangel 
an gehöriger Feuchtigkeit leiden, fo muß man ihr Wahsıhum dur mehr⸗ 
malige® Begießen unıerftägen. 

Eo wie im zeitigen Frühling oder auch fon im Februar jeden 
Jahres der Vaumſchnitt bei allen Zwergbäunen ftattfindet, fo ma man 
erft recht ſeine Aufmerkſamkeit im zweiten Gare auf die Formbildung junger 
Bänme lenken, denn wird im erften Jahre nit dark den Schaitt am 
die Kronenbildung NRüdficht genommen, jo birfte in fpäteren Jahren eine 
geregelte Formbildung eines Baumes faum zu ermöglichen fein. Zu einer 
gutgeformten Kugelform gehört nämlich, daß fih die Mutteräfte bei einem 
gleihmäßigen Abftande von einander nm den Hauptitamm, in fait horgon= 
taler Lage von diefem nad auswärts gehend, ohne dag ein Aſt oder Zweig 
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ſtarken Saftzuftuß durch ein Biegen der Aeſte zu hemmen, iſt zweilloe, 


denn im erſteren Falle würden fich die Aeſte gewaltig verlängern und im 


anderen Falle dürften am den Krümmungen neue Triebe entſtehen, die im 
Ruhe den Endtrieben der Mräftigften Aeſte kaum nachftehen, wenn nidyt 
übertreffen. Mean kann allerdings unnüte Triebe bei Zeiten vertilgen, 
dech damit wirb ein Blüthenanfag nicht erzielt, vielmehr die beibehaltenen 
Triebe im Wadſen beftärkt, fo daß, um die Berlängerung der Hefte zu bes 
wältigen, ſchließlich ein Zurückſetzen derſelben doch ftattfinden muß. 

So vieler Mittel man ſich bis jetzt zur Erzielung von Blüthenknospen 
an den Spalterbäumen des Kernobſtes andı bediente, fo ift zur Erreihun 
dieſes Zwecks der Sommerfhnitt der empfehlenswertheſte, denn werden fal 
afte jangen Triebe nad) Bollendung ihrer Ruheperiode, bie ftärkften über 
dem dritten und die ſchwächeren über dem erften ober zweiten Auge, ge 
fhnitten, fo wird durch diefe Stodung der Saft auf alle an den Zweigen 
des Baumes befindlichen Augen zu ihrer Vervollkommnung hingeleitet. 
Das Studen ber Triebe muß allerdings zu einer geeigneten Zeit gefchehen, 
denn von dieſer hängt der Anfat ber Bluthenknospen mehr oder weniger 
ab. Würde man den Sommerſchnitt z. B. int Juni vollziehen, fo treiben 
die oberen Augen der Mräftigften Triebe wieder aus, folglid) verläßt der 
Saft miederholend die übrigen Augen, um ſich mehr den neuen Trieben 
juzumenden, wenn nämlich diefe Triebe bevor fie ſich merklich entwickelt 
haben nicht abgezwidt werden. Kin zweites Abzriden der jungen Triebe 
ft allerdinge umftändlid, allein es ift der Erfolg ein meit ficherer, als 
wenn der Sommerſchnitt erſt Mitte oder Ausgangs Auguft geſchieht. 

Da in der Regel die Saftbewegung mehr in den oberen ald unteren 
Ariten des Baumes Rattfindet, jo fanı der Sommerſchnitt nicht bei allen 
Trieben angewendet werden. Hiervon machen hauptjählid alle die an 
den unteren Zweigen befindlichen Triebe eine Ausnahme, die als Eriak 
für den im nächſten Frühjahre auszuhebenden Theil des Zweiges dienen, 
oder auch bie, die im Folge ihrer Abmagerung geichout, beim Fräpliagee 
Ihnitt aber wegen Gewinnung fräftiger Holztriebe auf zwei Augen gp 
ſchnitten wurben. | 

Daß der Sommerſchnitt die Spalierbäume in ihrer Triebentwidelung 
fait mehr ald Trockenheit und Wärme ſchwächt, it eine befaunte That: 
ſache; Birnbäumen, die anf aus den Kernen beliebiger Birnſorten gezogenen 
Unterlagen veredelt waren, hat man ihrer Fräftigiten Triebentwidelung durch 
den Eommerjchnitt Einhalt gethan und dadurch reichliche Fruchternten exzielt. 

Eobald die Spalierbäume viel Früchte tragen, würde man. fie durch 
den Sommerſchnitt noch mehr erſchöpfen, wenn derjelpe ununterbrochen. an 
der Mehrzahl der Triebe ongemendet wird. Eine Ausnahme machen jehph 
alle diejenigen an den oberen Aeften gewöhnlich ftarten und kräftigen Triebe, 
denn fe entziehen ben an den unteren Aeften befindlihen Trieben und 
Früchten die meiſten Eäfte, wenn fie nicht alljahrlich auf ein oder zwei 
Augen geſtutzt werben. 

Da der Boden in unmittelbarer Wähe einer Mauer weit mehr als 
ein feeigelegener anstrodnet, jo giebt man ben Spalierhänmen beim 
Pflanzen eine fo viel ala möglich fchräge Richtung und breitet dabei ihre 
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Wurzeln abwärts von ber Mauer gehörig aus. No dem Pflauzen iſt 
unächſt dafür zu forgen, daß die Wurzeln niemals Mangel au Feuchtigkeit 
—*8* vielmehr läßt man ihnen, ohne erſt trockene Witterung abzuwarten, 
eine gehörige Waffergabe zufonmen, bie während der Sommermonate us 
Umfänden mehrere Male wiederholt und fo viele Jahre in Anwendung 
bleibt, als die Bäume nicht die vollitändige Formbildung erreicht haben. 
Iſt indefjen ein oder der andere Baum ſtark genug, um auf Fruchtertrag 
rechnen zu fönnen, fo kommt das Begieken in Wegfall, damit veichlicher 
Saftzufluß die Bäunte nicht zu einem üppigen Wachathum anzege, viel» 
mehr das Anjegen der Blüthentnospen durd Trockenheit des Bodens Leichter 
erfolge. Iſt Letzteres geichchen, fo wird im Herbſt, wenn jih bie Bänme 
zu entlauben beginnen, um jeden Baum eine feflelartige Vertiefung gemacht, 
in die an cinem Tage mindeſtens vier große Eimer voll feine ſchädlichen 
Theile enthaltendes Dungmafler gegoflen werden, werauf der Boden wieder 
eebuet wird. In diefer Zeit findet auch meiftens die Neubildung von Wurzela 
att, deren Wachſen burh den Dungguß befördert wird, aber dur früß: 
zeitig eintretenden und in den Boden dringemden Froſt unterbrochen wirk, 
wenn nicht durch eine zwedmähige Bededung des Bodens um den Baum 
herum mit dem auée Fruhbeeten gewonnenen Dünger, Laub x. ber Froft 
abgehalten wir. 


Den Bäumen im Herbft einen Dungguß zu geben, fann in mehrfadher 
Beziehung nicht genug empfohlen werden, namentlich bei ſolchen, bie 
Blauthenknospen angeſetzt haben, benn in der Ruheperiode nehmen Die 
Wurzeln eine Menge Säfte auf, die fie dem Baume zur kräftigen Ent: 
wieelung feiner Bläthen: und Holzknoſspen zuführen. Die Bäume fünnen 
aber auch im zeitigen Frühjahre wiederholend begoffen werben, wenn ber 
Boden trocken und durchläſſig iſt. Während die Bänme in ber Blüthe, 
im Abblühen oder das Gteinobit in der Periode des Steinanfegend finb 
durfen Me nicht begoſſen werden, gefchieht es, fo würden bie Wurzeln ben 
Bäumen viel Säfte zuführen, die mohl rege Triebentwidelung, aber fpärs 
fihen Fruchtanſatz bewirken. Der im Herbſt gewährte Guß hat nit blos 
auf die Bildung von Wurzeln einen befonderen, vortrefflien Einfluß, 
Tondern man mird auch niemals nöthig haben bie Bäume zu begichen. 
Gaben indefien die Bäume abgebläht und bie Steinobftiorten die Stein: 
Bildung volftändig vollendet, dann trägt daB Begießen der Bäume viel 
am baldigen Schwellen der Früchte bei. Mit dem Begießen darf man fi 
—* nicht Abereilen, denn ein allzufrühes Begießen iſt für den Fruchtanſatz 
eben Fo nachtheilig, als eine zn große Dnantität Waſſer, bie man den 
Kanne zur Reit giebt, wenn es dem Boden an natürlier Yenchrig- 
it fehlt. 


Kin weit Sicheres Berfahren, um das Durchbrechen der juugen Früchte 
und beren Ausbildung zu beſchleunigen, it, daß man nad dem Abblühen 
die Bäume vor Auf: und nad onnenuntergang mit möglidft abge: 
ftondenen: Wafler etwa zehn Zage nad) einander beipuigt, Nach diejer 
Zeit iſt das Begießen der Bäume ohne jede nachtheilige Folgen für bie 
jungen Früchte zu vollziehen. Kin aus mildem Dungwaſſer beſteheuder 
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Gb Ian im Lonfe des Sammere dom Baum: im Berhältnig zur Anzahl 
feiner Fruchte ein oder and mehrete Mal verabreit werden. 

So wie die VBersitelung des Fruchtaufetzens durch eine nicht zeitge⸗ 
wöß: der Mnzein gegebene Wafjergabe herbeigeführt wird, fo darf man 
andererſeiis Terme Ücherladumng der Fruchte auf den Spallerbänmen bulden, 
un bie Yännte bDivefeen dadurch nicht allein an Eutkräftigung leiden, 
ſeubern Die Früchte stchen denen an Gadie, Geſchmack und Saftgehalt bei 
Feiten nad, bie man von den Bäumen erntete, bei denen ein zeitliches 
Gmsieınen der jungen Aberflühſigen Früchte gefehehen war, Ein oft wieder⸗ 
halies Begieſſen isät wohl weilte; gır Ernährung der Früchte bei, allein 
welleitäge Grfahrungen haben uns belehrt, daß im vielfaher Beziehung bie 
U berladung der Bänme wit Früchten durchaus vermiehen werden maß 
Den jungen kräftigen Väumen ſchadet eine Ueberladung von Früchten wotl 
weniger, wenn diefe nicht wiederhalend ftatifindet, ja fie iſt ofmals er⸗ 
wünicht, dena ihr üppiger Wuchs wird dadurch fo geſchwächt, daß fie 
künftig ohue Anwendung des Eommerfchnitts viel leichter Blürdeninospen 
aniegen. Mit älteren Bönmen ifi «6 jedoch ganz anders, denn mern aud 
Krmobitkäume durch Ücherladung von Früchten au Enskräftigung leiden, 
ſo faun mau ſie im nächſten Frühjahre dur kurzen Schnitt zur Ents 
widelung junger Holzwiebe zuingen, mar allerdings beim Steinobſi größere 
Echmierigkeit verurſacht und auch wur im einzelnen Fällen deu Buck 
ereiht wird. Es find z, B. Fällt potgekommen, dab circa 200 Grid 
ättere Fflaumenbäunte ia einer Plantage von Früchten fo überlaben waren, 
daß die Aeſte wegen Ecmere der Früchte geftugt werden mußtar. Kin 
ſehr warmer Sommer begünfigte wiederem daßs Auſetzen ber Blütben: 
fnoapen in der Weile, daß ohne Ausnahme im nächſten Jahre von diejen 
Bäumen eine große Menge Früchte geerntet wurden. Die Folgen ließen 
nit lange auf ſich warten, denn im Frütjjehre des Dritten Jahre® war 
felten cin Baum in der Plantage auzuttefſen, der an ben Spitzen feiner 
Aeße dein trodenes Hal, gehabt häte. Im Laufe des Sommers wer: 
wodnete eiwa der ſechſſe Theil und dit am Sehen geblinbenen Bäume his 
darften za ihner Erholung, trot aller Pflege, woch mehrere Jahre, che Fe 
wieder ihren mormaliger Zufend erreichten. | 
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O Das Brechen der Zweige bei den Birnbäumen. 
Bon Eug. Wery. 
(Aus dem Genter Bulletin von 1871, Ro. 9). 


. Das genannte Bulletin bringt ©. 161 und 162 eine Discufion über 
348 Binciven und dad Brichen der Zweige bei den Birnbäumen, bie mid 
crftaumen läßt über die Widerſprüche, welche bei einer jo einfachen und fo 
wichtigen frage vorgebradht wurden. 

Tas Pinciren oder das Vreden ift meiner Anjiht nad ſehr ſchlecht, 
wenn es zu Lang und ſpüt geſchicht; ich wurde jelbſt ſagen, daß das 
Brechen im Anguft, wenn ihm nicht ein Pineiren vorandgegangen iſt, eine 





peraltete Bebaublungemerfe fei, bie im jegiger Zeit, wo bie Obfibessmcuitur 
in Belgien ſchon fo weit fortgeſchritten if, gar mit mehr autgeführt 
werden follte. Im Monat Augnuſt And die Zweige zum Nachtheil des 
Berlängerungstriebes wie des Fruchtholzes fehr Did gewerden und ihr NR: 
ding mird, da er zu ſtark geworben, fehr oft mar „Weibenlöpfe“ probschren. 
Ich wende mit dem beiten Erfolg feit mehr als einem Dutzend von Jahren 
ein Verfahren an, welches ich das frühe, kurze und wiederhelte Ein⸗ 
Igeipen nenne. 

Im Anfange des Gaftriebes, wenn die Zweige eine Länge von 
Om 15—0 m 20 erreiht Haben, kneipe ih fie bis auf Om O4 oder 
O m 06, je nachdem ed die Sorte verlangt. Gewöhnlich entfichen bamn 
neue Triebe. In diefen Yale kann man auf zweierlei Urt verfahren: 
entweder pincire ich fie nadeinauder, ſobald fie O m 120 m 15 lang 
find, oder ich bredye den pinceirten Trieb, fobald feine Augen gut conftruirt 
find, unmittelbar unter dem Entſtehungspunkte biefer (anticipirten*) vor» 
yeitigen Triebe aus. In diefer Weite fahre ich während ber ganzen 
Wachsthumsperiode fort. Durch dieſes Verfahren erlange ih, daß bie 
Leittriebe von ihrer Bafis bis zur Spike mit Fruchtholz von meittler 
Stärke beiegt find und baf bie, den Gärtnern zum Verzweifeln bringenden 
fogenmnten „Weibentöpfe” ausbleiben. Ebenſo erhalte ih an ſehr ſtarke 
Berlöngerungen, melde ih bei den Pyramiden beim Winterfnitt auf 
0 m 235--0 m 40, je nad ber Stärke und ber Natur ber Sorten, kurze, 
fo daß :ich nur Leitzweige bekomme, bie bei 2-3 Meter Länge fi ſelbſt 
tragen konnen. 

Bei den Birnen and Wepfeln, in welden Arten von Gpaliers fie 
auch gezogen fein mögen, behanble ich bie Fruchtzweige ebenjo, aber bie 
Berlängerungstriebe ſchneide ich fo lang ale möglich, und wenn das leid: 
gewicht des Baumes es erlaubt, fo laſſe ich fie ganz unberübtt. 

Iq erfuche die, welche mir widerſprechen wollen, meine Eulturew anf 
dem Landgute der Mime. Nagelmaders zu Unglenr (Lattih) zu beſehen. 
Ste Anden dort nicht nur einen AR, Sondern mehr als 100 nad biefem 
Verfahren geichnittener Bäume und id hoffe, daß fie ſich dadurch von ber 
Richtigkeit meiner Methode überzeugen werden. Ich kann mid indeh auf 
das Zeugniß mehrerer der ausgezeichnetften Obftbaumcultivateure berufen, 
welche meine Gulturen befudten, die dieſe Behandlungsweife ausgezeichnet 
gefunden haben. 

IH — fügt Herr Ban Hulle ala Randbemerkung Hinzu — heiße 
das Verfahren des Herrn Eng. Wery um fo mehr gut, ald ed mit dem, 
was ich feit Jahren mit gutem Erfolge angewandt, übereinftimmt. Aber 
beweift ed: daß das Brechen fhäblih und nur das Binciren empfehlene: 
werth if? Es fcheint mir vielmehr umgelchtt. In der That, wenn man 
Zweige von O m 20 anf 1 ober 2 Blätter, auf O m 04 oder auf O m 06 
zuruckſetzt, fo ift das fein Pinciren mehr, fondern ein wahrhaftes Brechen, 
was man ausführen muß. In will indeß feinesmege bas Einfneipen ver: 
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— 9 Anmerk. Damit bezeichnen die Franzoſen Deiebe, welche eigentlich erſt im 
nädftfoigenden Jahre hätten durdhtreiben ſollen. 





merfen. Ih pineire nur einmal zu Anfang Mai alle Zweige, welde 
ame unverhältnißmäßige Entwidelung zu nehmen ſcheinen; in der Folge 
breche ih, nun aber weit länger ale Herr Wory empfiehlt. 

Dos Vreden, wenn es verfiauden mird, iſt ſehr wüglid; aber es 
wird fäblih, wenn man damit bis Auguſt wartet, und nimmermehr laun 
allein das Pinciren erſetzen. — Daſs iſt meine Anſicht darüber. 





Reue empfehlenswerthe Pflanzen. 


Bromella Fernandez Ed. Morr. Illustr. Hortic., Tafel 65. — 
Bromeliacew. — Tiefe prächtige Bromeliacce wurde im Jahre 1866 von 
Herrn ©. Wallis nit weit von den Ufern des Amazonenſtromes cntdedt 
und bei Herrn 9. Linden in Brüffel eingeführt, in deſſen Gewächshäuſern 
fie inn Juli 1870 zum erften Male blühte. Es if eine edle Pflanze, die 
im Habitus einer Ananaspflanze gleicht, aber ſich von Liefer durch die 
der Sattung Bromelia Ananas fennzeihnende gamopetale Blumenfrone 
und andere Charaktere unterſcheidet. Es gehört diefe Art zur Gruppe 
Karatas L., deren Blüthen in dichten Doldentrauben ftehen. | 

Die Hauptſchönheit der Pflanze befteht außer in ihren ſchönen Blättern 
in dem prachtvollen, vermillon: oder zinnoberfarbenen oberen Theile ihrer 
Bracteen, die fonft nad unten weißlih find. 

Odenioglossum reseum Lindl. Illustr. hortic., Tafel 66. — 
Orchidee. — Diefe Pflanze gehört mit zu dem ſchönſten Entdedungen 
bed Herrn Hartweg, der fie ın der Quebrada de lad Yuntas bei Roya 
entbedte, jedod nicht lebend einführe. Es ift diefelbe eine der lieblichſten 
Arten der Gattung Odontoglossum, fi durch ihre, wenn aud nicht fehr 
großen, doc Lieblihen carmoiſinrothen Blüthen, die in ſchlanken Rispen 
beifammenftehen, empfehlend. 

Camellia Ulrise Deili, Jllustr. hortie, Tafel 67. — Terastra- 
miscon. — Kine fön vegalmäßig gefomite Blume von lebhaft rofa 
Farbe. Jedes Blumenblatt if wit eines dunklen Binde und fehr feinen 
inneren Adern geziert. 

Crinum brachyusma Herb. Botan. Magaz., Tafel 59:7. — 
Amaryllidew. — Es ift zu verwundern, daß eime fo ſchoͤne und lieblich 
duftende Pflanze in einem fo vielfach durchſuchten Lande wie Bombay bis 
jep unberührt geblieben iR. Im Jahre 1870 erhielt der botaniſche Garten 
zu Eew zuerft lebende Zwiebeln von Herrn Woodrow, früher im genannten 
Garten, jept im botaniichen Garten zu Poone angeftellt. 

Es ift ein herrliches Zwiebelgewächs, welches ihre Blätter erft treibt, 
nachdem die Zwiebel abgebläht hat. Dieſtlben ab 38-—57 Centim. lang, 
I-7 Gentim. breit, It grün, ganz glei. Der Blütkemicheit wirb 
19-—238 Gentim. hoch mub trägt an 15—20 Blumen. Bluthenſcheiden 
sin, an der Spitze rothlich; Bracteen fadenförmig. Blumen fait finend, 
bängend, rein weiß, duftend. Binmenröbre 2—3 Centim. long, ges 
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bogen, weiß, der Saum 4— 1 Centim. im Durchmefſer, Segmente aus. 
gebreitet, alle gleich, elliptiſch länglich, zugefpigt, 3 Ceutim. lang ww 
2 Centim. breit. j 

Spheralera miniata Spach. Botan. Magas., Tafel 6938. Syn.: 
Spheroma miniatum Garcke. Malva miniata Cav. — Malvaosse. 
— Es iſt dies cine niedliche kleine Malvacee, bie feit einer Reihe von 
Jahren als Malva miuiata in den Gärten befannt ift und viel enltivirt 
wird, Ba diefelbe cine vecht verwendbare Sruppenpflanze it. Das Vater: 
land derfelben war fur eine Reihe von Jahren unbekannt. Aiton giebt 
Eüdamerifa als das Vaterland au, ebenjo Cavanilles. Te Candolle 
und Sweet führen deren Baterland ale unbekannt an. Im Herbarium 
zu Kew befinden dich jedoch Kyemplare von Gillies ei Mendage ge: 
fammelt, wo die Pflanze auf uncultivirten Feldern in einer Höhe vom 
572— 850 Meter wädit; ein Gleiches berichtet Tweedic aus dir Ar 
gentinifhen Kepublif, Die Wiedereinführung diefer Pflanze verdanft der 
botaniſche Garten zu Kew Herrn Profeſſor Jameſon, früher in Quito, 
jetzt in Chile. — Wir können hierzu bemerken, daß in Deutſchland dieſe 
niedliche Malve noch nicht verloren geweſen iſt und wir ſie ſelbſt noch im 
vorigen Jahre in Gärten mehrfach verwendet haben. 

Gilia achilleefolia Benth. Botan. Magaz., Tafel 5939. — Par 
lemoniacex. — Es ift dies ebenfalls eine bei ung längſt allgemein belannte 
huübſche einjährige Pflanze und werden Samen davon von fait allen Samep⸗ 
handlungen alljährlich offerirt. 

Agare Besseriana Jacobi. Botan. Magaz., Tafel 5940. — Ama- 
ryllidew. — Die hier in Rebe ftehende Agave ift vom Generallieulenant 
dv. Jacobi zuerſt in der Hanmburg. Gartenztg. (Jahtg. 1865, ©. 155) 
beichrieben worden. Ein Exemplar berfelben blähte im vorigen Früähjahte 
in ber reihen Agaven: Sammlung des Herm M. Wilfon Eaundert 
zu Hillfield, Reigate. Der Blütthenſchaft erreichte eine Hohe von 
0,71 Meter. Da’ diefe Art, mie angegeben, bereit8 in ber Hamburg. 
Sartenztg. beichrieben, fo erlauben wir uns darauf zu vermeifen. 

Ophrys Intea Cav. Botan. Magaz., Tafel 341. — Guesiides. 
— Es iſt zu bedanern, daß die ausgezeihnete Sammlung vom tu spärtegen 
Orchideen Er. koͤnigl. Hoheit des Grafen von Paris zu Twickenham ein⸗ 
gegangen ift, in welder Sammlung die hier genantte hr in ber grohten 
Bollfommenpeit blühte. Es IM eine allerliebſte Wer, die Mn  fAslichen 
Europa von Bortugal bis Ertta und Smyrna und auf der anderen. Geife 
des Mittelländiſchen Meeres von Marokld fait bi8 Tunis vorkomnt Die 
Art variiert fehe im der Breite des goldgelben Mandes der Rippe, der oft 
bis zu einem Strich verſchwindet mo die Art daun der O. fasca Tem 
fehr gleiht. Freunden der enropäiigen Orchideen IR dieſe Art befondere 
za empfehlen. 0 

Litkospermum peiraum A. Dc. Botan. Mager.,. Tafel: 5YA8, 
Syn.: Lithosp. roemarinifolum Rchb. Eehium petraum Tratt 
— Boraginee. — Wine perennirende Gebirgepflanze and Dalmatitu. 
Es IR ein niedliches, vielderzweigtes, Te artigee emäche son 14-19 Cemmins. 
Hehe, dicht mit furzen Haaren deſetzt. Blatter 2—4 Ceutinm. fang, 


ſchr ſchmal linienförmig, ſtumpf, grän auf ber Oberſrite, feidenartig behaart, 
af der Unterſeite, die Ränder zurüdgebogen. Die Blumen ſtehen in ein: 
fadhen oder gahelföruigen, karzen, enditändigen Büſcheln beifammen, find 
Burz geftieit, / Sentim. lang. Blumenkrone duntelviolettblau, röthlich, 
were noch unentfaltet. 

Biehretrichum Teorantenm Rwdt. Belgiq. hortic., Tafel XXII. 
(Tromsdorffia? elengata Bl.). — Gyrtandracee. — Es ftamnıt dieſe 
bübihe RUanze cuis din Wäldern auf den vnlkariſchen Bergabhängen der 
Zoleln Ternata's oder eigentlichen Meirkten, wofelbit ſie von dem’ ver: 
ſtorbenen niederlänbifhen Botaniter Neinwardit emibedt worden ift, der ſie 
air obigen Kamen befchrichen und im Sabre 1856 int 3. Bande der 
„Tuinbouw Flora“ veröffentlicht hat. Im Jahre 1826 hatte Blume 
ſchon dieſe Pflanze auf den Moinften gefunden, jedoch ohne Früchte, und 
brachte fie vorlänfig zur Gattung Tromsdorfhia (T. elongata). — Es 
ih eine vecht hübſche Pflanze, am näditen den Arten der Gattung Aeschy- 
“ nanthus ſtehend; der Schlanke, ſich hinſchlängelnde Stamm treibt an feinen 
Sostenftehien Wurzeln, die ſich an den Felſen uber Holzftäden feitfaugen; 
Me Blätter And groß, faftgrän, lang geiticht, halbkreisrund, an ber Baſis 
herzförmig, oben zugeſpitzt, Scharf gezähnt. Die Blumen ftehen an ben 
Enden eines fehr langen Stengels kopfförmig beifammen, find hängend und 
hellblutroth. 

Azales wellis Bl. Illustr. hortie, Tafet 68. Eyn.: A. japonica, 
A. Gray, A. sinenais?ꝰ Lodd., Rhododendron molle Sieb., Rh 
sinense Sweet. — Ericaccn. — Die Azalea mollis, von der e# 
bereits mehrere andgezeichnet fchöne Barietäten giebt (Hehe Hamb. Gartens 
jitung 1871, ©. 532), haben wir ſchon zu verfchiedenen Malen nad) der 
Abbildung in Rezel's Gartenflora und nad der in botanifhen Magazin 


beſprochen. 

Primula japenken A. Gray. Illustr. hortie. Tafel 69. — Pri- 
muaope. — Die Königin aller bis jetzt bekannten Primeln wurde eben« 
falls ſchon früher von und beſprochen and empfohlen (ſiehr Hamburg. 
Gartenzig. 1871, ©. 310, 401), aud von ihr giebt es bereits fehr fchöne 
Barietäten. 

Euchellrium corailäinsm J. Lind. Ulustr. hortic., Tafel 70. 
&ye.: \riesea corallina Rgl. — Rromeliaces. -— Eine lieblihe Bros 
melincee, die Herr &. Andre zur Martins’fhhen Gattung Encholirium 
oder Encholirion bringt, während fie Dr. Regel zur Gattung Vriesen 
zählt (Gartenflorn 1870, Pag. 854, Pi. 671), nämlih V. corallina, 
unite weidem Namen diefe Pflanze and in der Hamb. Gartenztg. 1871, 
©. 136, empfehlen worben ik. 

Heulletia chrysantka Lind, et Andre. Illustr. hortic., Tafel 71. 
— Orchidee. — Dieſe reizende Ast mit golbgeiben, purpurroth getiegerten 
Binmer ſammt and. Neugranada, von wo fie bei Herrn Pinden einge— 
führt wurde. Die Pfendoknollen dieſer Art ſind kurz, oval, nad) oben 
Reel verjungt. Die Blätter groß, 50 Centim. lang and 12 Centim. breit, 
pergamewtertig, au beiden Enden zugefpitt, oval⸗lanzettlich, glänzend hell⸗ 
grün. Die auf ber Rückſeite des Winttes ſtark hervortretende Mitteltippe lämfe 
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ans nicht rüdſſichtelos bein Echmeihen der betreffenden Obſtarin verhaheen 
werden. Eo 3. 8. miwideln ſich die Fruchtlnospen hei den Kerwohfliarten 
gewöhnlich nur an dem zweijährigen Holze, allein es giebt unter dem 
Urpfeln: und befonders unter deu Birnen Gorsen, die van bieher Magel 
eine Ausnahnıe mahen. Die Knospen jind an ben Xeiten oder Zweiger, 
an. denen fie ſich entwideln, jo organiſirtz, daß ſie Holz: mid Fruchttriebe 
und auch Fruchtfpiche herporbrimgen. Das Steinabſt entiwäcelt ihre Blchen 
Ino&pen nur au dem einjährigen Holze umd nerisandeln ſich diefe Uıläsgen> 
Inospen namentlid bei den Pfiriichhäussen nice in Hatzlnospen. Dech 
findet bei Aprikoſen, VRflaumen und einigen Kirſchen eine Ausnahme dieſer 
Regel ſtatt. Hieraus geht deutlih hervor, daß der bei ben S;palierhässmen 
des Kernobſtes zur Entwickelung von Fruchtlnospen wit Vartheil anzu⸗ 
wendende Schnitt nicht in derſelben Weiſe wie beim Steinabſie geſchehen 
darf, weun der Fruchtertrag nicht bedeutend beeinträchtigt werden fell. 
Das Bilden der Sabeljtänme weicht von dem des Kernehſtes allar⸗ 
dings ab, indeflen findet der Schnitt der Nebenäſte im Frühliag und 
Sommer in ber Weile ftatt, dog die einjährigen Triebe des Keruchiiet 
weit Fürzer als die des Steinobſtes geſchnitten werden, Kommt der aben 
angegebene Schnitt und die übrige Behandlung Zar gehörigen Zeit Mi der 
Bildung eines Gabeljiammes in Anwendung, jo wird die Mühe durch 
Gewinnung von kräftigen Haupt: uud Mutteräften niet allein belahnt, 
Sondern der junge Baum liefert ſcon im vierten oder fpitellena ve 
fünften Jahre eine erirenlihe AÄruchternte, wenn die aus den Watteräften 
eniwidelten Seitenzweige folgende Behandlung erhielten: So viele Dahre 
als ein Epalierbaum zu feiner Ausbildung gebraucht aued inzwmiſchen die 
Leutziehe der Haupt: und Mutteräſte jedes Jahr etwas länger geſchitten 
werden, um fo viel fteigert fig audı die Vermehrung ter aus ihren Holzaugen 
fich entwidelnden Eriientriebe. Auf diefe Triebe hat man beſouders fein Augen⸗ 
merk zu richten, denn ron denſelben ift die Erzielung von Früchten und eime 
volftäudige Bekleidung des Spaliers abliugig. Da irdeſſen die Geftke 
wegung in ben Veittrieben der Haupt: und Dixiteröite viel reggamer wid. 
die in den Seitentrieben ift, jo magern die hetzten in der Weile ei, Kai 
ein frähzeitiged Übfterben nicht ansbleibt und dadard leere Eiellen um 
Spaliere entftehen, wenn dagegen nicht bei Zeiten Vorkehrungen geirofen 
werden. Es tıciben zwar die Aepfel- und Birnbäume leicht aus dem altem 
Holze aus, wodurd die fehlenden Geitentricbe wohl küumen erſttzt werden, 
wenn die Zuichentwidelungen an den gewünſchten Siellen erfolgten, mas 
jeboh nur felten der fall it. Es ik daher hauptſächlich hei den au dem 
unteren Theilen der Haupt: und Mutteräſte ſich entwickelnden Trieben, beyar 
fie ih zu Zweigen ansgebilder haben, nothwendig, daB ſie durch karzen 
Schnitt im Wachsthum erhalten werden. Man fingt deber mu Fruhjahne 
die einjährigen Eeitentriebe un Verhältniß zu ihrer Stärfe anf cin, höchtten 
drei Augen. Nah der im Yuni erfolgten Triebsatmidrlung werder alle 
überfläjfigen Triebe, d. h. ſolche, die ſich mar oder an der Müdiete dei 
Spaliers befinden, au der Baſis glatt abgeſchnitten; die beizubehaltauden 
Triebe. hingegen werden in mangjicd horizenieler Nichnatg mut Yaifüben 
augehefte. Ein zweites Heften findet etwa Auagaugs Dali ader Anfang 
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Mitguſt dann fiatt, wenn ber obere Teil Appig wachſender Triebe von 
der gegebenen Richtung vom Spalier abweicht. » 

Im Frühjahre ſtutzt man alle bie aus einem ber Seitenäſte fi ent 
wißelnden Triebe, bie unteren auf je ein oder höchſtens zwei Angen und 
ben Leitttieb auf höochſtens drei Mugen ein, worauf, fo weit es erforberfid 
ift, das Heften mit Weidenruthen erfolgt. Diefer Schnitt und ein forg⸗ 
fättiges Heften «fer langen Triebe wiederholt Ach alljährlich, nur der 
Lehrtrieb wird erfi dann, wenn er die Länge bis zum nächſten Muttevaſt 
erreicht hat, bis anf ein Auge der Sommertriebe geſtutzt. Da indeflen bie 
Triebe eines Seitenaſtes ſich alljährlich vermehren nnd letztere Alter und 
Härter werden und ſchließlich durch bie Fruchterzeugung abmagern, jo hebt 
mar bdenfelben, ohne erſt ein geoiiee Alter abzumwerten, bis auf einen 
miten nachfolgenden AR aus. Durch eine derartige Verjiingung, bei allen 
Achten md Zweigen angewendet, wird eine gleichmäßige Safteirculation 
in denſelben erzielt, fo daß, wenn nicht nnvorhergefehene nachtheilige Folgen 
eintreten, der Banm bis in's hohe Alter das Spalier vollfiändig Des 
Heiden wich. 

Bei dem Steinsbſt kann ein noch viel früher: Berjängen als bei 
dem Kemobft nicht genng empfohlen werden, denn menn man andy die 
Imächtihen Refervetriebe auf ein ober zwei Augen faneidet, um den Saft 
zu ihrer kräftigen Entwickelnug hinzuleiten, fo dürfen die oberen Triebe 
eines Seitenaſtes nicht wie bie des Kernobſtes gekürzt werden, benn dadurch 
würde man den Fruchtanſatz beeinträchtigen, nenn nicht gänzlich zerflören, 
denn verfchiedene Arten, wie 3. B. die Pfirſiche und Aprikoſen zc., jegen 
igre Bimhenknospen außer an ben Bonquetzweigen nur an dem einjährigen 
Holze an und Über letzterem befinden fi, ein oder mehtere Holzaugen ats 
Safıheber zur Ernhrung der Früchte; auch die meiften Sorten der Halb: 
fünıen Kirihen, als: Amarelle⸗, Glas-, doppelte Natte⸗ und Maikirſchen 
tragen nur an der Spitze des eimjährtgen Holzes ihre Früchte, jedoch Hat 
die Natur dafür geſorgt, daß die Blüthenknoſpen jedes Fruchtaftes von 
mindeſtens einer Holzknospe begleitet find. Entbehrt ein Fruchtaſt an feiner 
außerſten Spitze daB Holzange, fo fallen die Blüthen ohne anzuſetzen ab, 
umd geſchieht dies nicht, fo fehlt es den Früchten an Nahrung, um ihre 
ruhe und Ihren Wohlgeſchmack zu erreihen. Da die Fruchtäſte nur felten 
neehr als einmal an derfelben Etelle Bläthenknospen anfegen, fo dienen 
die aus den Holztroepen entwidelten Triebe zur Berlängerung ber Aeſte, 
jo wie and zum Anſetzen der Blüthenknospen. Es findet daher beim 
Steinobſt die Verlängerung ihrer Aeſte weit früher als bein Kernobſte 
tert; aus diefem Grunde ift man and genöthigt, um ihre Ausbreitung 
in Schranken zu Halten, frähzertig bie älteren Weite anszuheben. Indefſen 
wendet man hanptfählih den Sommerſchnitt beim Steinobfle mit beftem 
Erfolge an, indem die Triebe durch dad Abzwiden ihrer Spigen im Zuni 
over anfangs Imli zum Anſetzen von Blürhentnospen und zu ihrer Aus⸗ 
bildung gefbrdert werden. Tas Abzwiden fommt jedoch nur bei denjenigen 
Trieben in Anwendung, die ohne Zweifel Blinhenknospen anfehen werben, 
te anderen den Fruchtäſten als Erſatz dienenden Xriebe werben im 
Sommer nur trgeltecht angeheffet mad im Fruͤhjahre auf nur wenige Augen 
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zusädgefchwitten. Das mehr ader mindere Abzwiden ber Triebe Hänge non 
deren Beichaffenheit oder auch von der Fruchtart ab. So finst man z. V. 
die längften Triebe der Kirihen auf 5—6 Augen, um dem größten, Theil 
zur Berwendung in Bläthenkonspen zu veranlaften. Das Unfegen Dex 
Blathenlnospen an den einjährigen Trieben würde wohl ohne vorange- 
gangenes Siutzen geichehen, allein, da fi über den Blüthenknospen, alſo 
an des äußerten Spitze an jedem Fruchttriebe, felten mehr als ein Holz⸗ 
ange befindet, jo würden jich die Weite in wenig Jahren nutzlos verlängern, 
indem ber Frühjahrsſchnitt bei diefen Trieben durchaus unſtatthaft ift. 
Was die jogenaunten Waflerihofle oder auch mit dem Namen „Käuber“ 
belegten Triebe beirifit, die durh Etodung des Safted am Stamme oder 
auch über Krümmungen an den Wellen entitchen und in der Regel durch 
reihlihen Caftzufluß und ihren üppigen Wuchs. deu anderen Trieben viel 
Vahrung entziehen, jo vertilgt man diefelbeu, wenn fie fih ned im kraut⸗ 
aztigen Zuftande befinden. Eine Ausnahme findet nur bei denjenigen üatt, 
desen Entwidelung an folgen Stellen erfolgte, die deu etwa fehleuden 
. oder krankhaften Aeften als Erfag dienen fünnten. Da aber die unteren 
Augen von ſchwacher Beichaffenheit und in meiter Entfernung van ein: 
anders fichen, dagegen bie oberen ſtark und auch theilmeife noch im Laufe 
des Sommers Nebentriebe entwideln, fo zwidt man biefe Triebe im Mai 
oder Anfangs Juni über dem zweiten oder dritten Auge ab, um ihr YAuss 
tmiben noch im Laufe des Sommers zu ermöglichen und fie im Frühjahre 
durch einen kurzen Schnitt zur Entwidelung fräftiger Holztriebe zu bewegen. 
So wie durch den bei jedem Obſtbaume angermendeten Sommerſchnitt 
der Soft in feiner Circulation gehenımt wird, um fo mehr ii fein metür: 
lies Beſtreben die Bildung von Blüthenknospen. Dieſer Orundſatz if 
auf alle Gewächſe anzuwenden, denu tritt in der Zeit ihrer Vegetation 
Trodenheit und hohe Wärme zugleih ein, jo wird der Saftzufluß fo 
eſchmächt, dag bdiefer nur zur Ernähruug des Baumes mit allen feinen 
Biprigen ausreicht, aber nicht zum üppigen Wachsthume der jungen Triebe 
beitsägt. Es eutſteht jonad in der Vegetation eine Ruheperiode, Die 
erade auf das Anfegen von Blüthenknospen erheblichen Einfluß hat. Bei 
palierbäumen der Aepfel und Birnen dürften die atmoſphäriſchen Ein- 
wirlungen vow weniger Einflug auf den Auſatz von Blüshenfnospen fein 
old bei den freiltehenden Bäumen, die gar nit geichnitten werben, 
denn während das Mnrzelvermögen eines Spaliers durd den Frühlings⸗ 
ſchnitt gehäftigt wird, it das Wachsthum der jungen Triebe ein fo reg⸗ 
fomıes, daß dieſes durch Trockenheit wenig beeintiädtigt wird. Es gehört 
nicht zur Seltenheit, daß Klagen über Unfruchtbarkeit der Epalierbäume 
(aut werden, dic auch nicht unberechtigt jind, aber die Unfruchtbarleit der 
Blume iſt nur die Folge einer unrichtigen Behandlung derjelben. Sind 
indeſſen ſtarkwüchſige Kernforten auf Unterlagen veredelt, die anſtatt einen 
fröftigen Wuchs zu hemmien, denjelben eher befördern, danu iſt es erklärlich, 
zumal wenn bie Däume in Folge des Fruhlingeſchnitis ſtärker treiben, daß 
die Fruchternte jtetd eine nur feltene oder därftige iſt. 
Das von vielen Seiten jo warm empfohlene Verfahren, bie Spitzen 
der Barlen Holztriebe nur wenig oder gar wicht zu fügen ode; deu allge 
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Marten Saͤftzaftuß durch ein Diegen der Aeſte zu hemmen, {ft zmedfos, 
denn im erfleren Kalle würden fih die Aeite gewaltig verlängern und im 
anderen Kalle dürften am den Krämmungen neue Triebe entftehen, die im 
Wachs den Endtrieben der Mäftigften Aeſte kaum nadhftehen, wenn nid 
übertreffen. Man Tann allerdings unnütze Triebe bei Zeiten vertilgen, 
dech damit wird ein YBlüthenanfag nicht erzielt, vielmehr die beibehaltenen 
Triebe im Wacdhſen beftärkt, fo daß, um die Verlängerung ber Aefte zn bes 
wältigen, ſchließlich ein Zurückſetzen derfelben doch flattfinden muß. 

So vieler Mittel man ſich bis jet zur Erzielung von Blüthenknospen 
an den Spalierbäumen des Kernobſtes anch bediente, fo ift zur Erreihung 
dieſes Zwecks der Sommerſchnitt der eınpfehlenswerthefte, denn werben faſt 
ae inngen Triebe nad) Vollendung ihrer Ruheperiode, bie ftärfiten über 
bem dritten und die ſchwacheren über bem erften ober zmeiten Auge, ge: 
Schnitten, fo wird durch diefe Stodung ber Saft auf alle an den Zweigen 
des Baumes befindlihen Augen zu ihrer Vervollkommnung hingeleitet. 
Das Etnpen der Triebe muß allerdings zu einer geeigneten Zeit gefchehen, 
denn von dieſer hängt der Anfat der Blüthenknospen mehr oder weniger 
ab. Würde man ben Sommerfchnitt 3. B. im Junt vollziehen, fo treiben 
die oberen Augen der Mräftigften Triebe mieder aus, folglich verläßt der 
Saft wiederholend die übrigen Augen, um fih mehr den neuen Trieben 
zuzumenden, wenn nämlih diefe Triebe bevor ſie fi merklich entwidelt 
haben nit abgezmidt werden. Kin zweites Abzmiden dev jungen Trieckbe 
in allerdings umftändlig, allein es ift der Erfolg ein meit ſicherer, als 
wenn der Sommerſchnitt erft Mitte oder Ausgangs Auguft geſchieht. 

Da in der Regel die Saftbewegung mehr in den oberen als unteren 
Ariten des Baumes Kattfindet, fo fanı der Sommerſchnitt nicht bei allen 
Zrieben augeweudet werden. Hiervon machen hauptſächlich ale die an 
den unteren Zweigen befindlichen Triebe eine Ausnahme, die als Erſatz 
für den im näditen Frühjahre auszuhebenden Theil des Zweiges dienen, 
oder auch die, die in Folge ihrer Abmagerung geſchont, beim Frählinge- 
[hnitt aber wegen Gewinnung fräftiger Holztriebe auf zwei Augen ge 
ſchnitten wurden. | J 

Daß der Sommerſchnitt die Spalierbäume in ihrer Triebentwicelung 
fait mehr als Trockenheit und Wärme ſchwächt, iſt eine bekaunte That: 
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Unterlagen veredelt waren, hat man ihrer Fräftigften Triebentwidelung duxch 
den Sommerſchnitt Einhalt gethan und dadurch reichliche Fruchternten exzielt. 

Eobald die Spalierbäume viel Früdte tragen, würde man. fie durch 
den Sommerſchnitt noch mehr erihöpfen, wmenn derjelbe umunterbrocdgn am 
der Mehrzahl der Triebe angewendet wird. Eine Audnahme machen jedpch 
alle diejenigen an den oberen Aeften gewöhnlich ſtarken und kräftigen Triebe, 
denn fie entziehen ben an den unteren Aeſten befindlihen Trieben und 
Früchten die meiſten Eäfte, wenn fie nicht alljährlich auf ein oder zwei 
Augen geſtutzt werben. 

Da der Boden in unmittelbarer Rähe einer Mauer weit mehr ale 
ein freigelegener austrodnet, fo giebt man ben Spalierbäumen beim 
Pflanzen eine fo viel ala möglich fchräge Richtung und breitet dabei ihre 
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Wurzeln abwärts von ber Mauer gehörig aut. Nach dem Pflanzen iſt 
unächſt dafür zu ſorgen, daß die Wurzeln niemals Diangel au Feuchtigleit 
—* vielmehr läßt man ihnen, ohne erſt trockene Witterung abzuwarten, 
eine gehörige Waffergabe zufommen, die wärend der Sommermonate ned 
Umfänden mehrere Male wiederholt und fo viele Jahre in Aumwendung 
bleibt, als die Bäume nicht die vollitändige Formbildung erreicht haben. 
ZH indeflen ein oder der andere Baum Rarf genug, um auf Fruchtertrag 
rechnen zu fönnen, fo kommt das Begießen in Wegfall, damit veichlicher 
Saftzufluß die Bäume wicht zu einem üppigen Wahsthum anzege, viel: 
mehr das Anjegen der Bläthenknospen durch Trockenheit des Bodens leichter 
erfolge. Iſt Letzteres geſchehen, jo wird im Herb, wenn ih bie Bäume 
zu entlauben beginnen, um jeben Baum eine feflelastige Vertiefung gemacht, 
in die an einem Tage mindeſtens vier große Einer voll keine fhädlichen 
Theile enthaltendes Dungmwafler gegoflen werden, werauf ber Boben wieder 
eebnet wird. In biefer Zeit findet auch meiftens bie Neubildung von Wurzela 
Hat deren Wahlen durch den Dungguß befördert wird, aber buch fräß:- 
zeitig eintretenden und in den Boden bdringemden Froſt unterbsoden wich, 
wenn nicht durch eine zwedmähige Bebedung des Bodens um den Baum 
herum mit dem aue Frühbeeten gewonnenen Dünger, Laub x. der rofl 
abgehalten wird. 


Den Bäumen im Herbft einen Dungguß zu geben, fann in mehrfacher 
Beziehung nicht genug empfohlen werden, nantentlih bei ſolchen, bie 
Bluthenknospen angejegt haben, denn in der Ruheperiode nehmen Die 
Wurzeln eine Menge Säfte auf, die fie dem Baume zur kräftigen Ent: 
twidelung feiner Bläthen: und Holzknospen zuführen. Die Bäume fünnen 
aber auch im zeitigen Frühjahre wiederholend benofien werben, wenn ber 
Boden troden und durchläſſig iſt. Während die Bänme in ber Blüthe, 
im Abblühen oder das Steinobit in der Periode des Steinanfegend finb 
bürfen Re nit begoffen werden, gefchieht es, fo würden bie Wurzeln ben 
Bänmen viel Säfte zuführen, die mohl rege Triebentwidelung, aber fpärs 
lichen Fruchtanſatz bewirken. Der im Herbſt gewährte Guß bat nicht blos 
auf die Bildung von Wurzeln einen befonderen, vortrefflidien Einfluß, 
fondern man wird and niemals nöthig haben bie Bäume zu begießen. 
Haben indefien die Bäume abgebläht und bie Steinobftiorten die Stein: 
diſdung volftändig vollendet, dann trägt das Begiehen der Bäume viel 
am baldigen Schwellen der Früchte bei. Mit dem Begießen barf man fi 
edoch nicht Aberrilen, denn ein allzufrühes Begießen iſt für den Fruchtanſatz 
eben fo nachtheilig, als eine zu große Dnantität Waſſer, die man den 
Kanne zur Beit giebt, wern es dem Boden an natärliher Fenchtig⸗ 

t fehlt. 


Fin weit ficheres Verfahren, um das Durchbrechen der jungen Früchte 
und deren Ausbildung zu befchleunigen, ilt, daß man nad dem Abblühen 
die Bäume vor Auf- und nad Sonnenuntergang mit möglidjt abge: 
ſtandenem Wafler etwa zehn Tage nad) einander befpuigt, Nach diejer 
Beit ift das Begießen der Bänme ohne jede nachtheilige Folgen für Die 
jungen Früchte zu volgichen. Kin aus milden Dungwaſſer beſtehender 
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Guh Damme im Laufe des Sommers dom Boume im Berhäliniß zur Anzahl 
ſeiner Fruchte ein oder auch mehrere Mal verabreicht werden. 

So wie die Versitelung des Fruchtanſetzens durch eine nicht zeirges 
mithe den MWinzein gegebene Waflergabe Herbeigeführt wird, fo darf man 
ampererferis Terme Licherladung dev Fruchte auf den Spalierbäumen dulden, 
vun bie Bäume dürften dadurch macht allein an Entkräftigung leiben, 
ſeabern Die richte stechen denen an Gredße, Geſchmack und Saftgehalt bei 
Keiten nad, die man von den Bäumen erntete, bei denen ein zeitliches 
Gotfernen der jungen aberflühſigen Früchte gefepehen war, Ein oft wieder⸗ 
halies Degaeigen isägt wohl meiſtens zur Emährung der Früchte bei, allem 
wielleitäge Srfahrangen haben und beichst, daß in vieljacher Beziehung bie 
Isbestadung der Bäume wit Früchten durchaus vermieben werben muB. 
Den jungen Frältigen Bäunıen ſchadet eine. Ueberladung von Früchten wogl 
weniger, mens Diele nicht wiederholend ftatifindet, ja fie iſt oftmala er⸗ 
wänjcht, denn ihr üppiger Wuchs wird dadurch fo geſchwächt, daß fie 
fünfug ohne Anwendung des Sommerſchnitts viel leichter Bluthentnodpen 
anſetzen. Mit älteren Bänmen ii «6 jedoch ganz anders, denn wenn aud 
Kernobſtbäume durch Ücherladung von Früchten an Intlräftigung leiden, 
jo faun man fie in näditen Frühjahre durch kurzen Schnitt zur Ent 
widelung jumger Holztiehe zungen, war allerdings beim Steinobit größere 
Enmeerigleit verurſacht und auch wur in eimelnen Fällen des Hwek 
steht wird. Es find 3, B. Bälle norgefommen, daß circa 200 Stüd 
ältere Pflaunienbäune ia einer Blantane van Früchten fo überladen waren, 
dag die Aeſte wegen Echmere ber Früchte geftugt merden mußte. Ein 
ſehr warmer Sommer begänfiigte wiederum das Aufegen der Blüthen: 
Inapen in der Weile, daß ohne Ausnahme im nächſten Jahre vom dieſen 
Bauwen eine guoße Menge Früchte geerutet wurden. Die Folgen ließen 
nicht lange auf Hi warten, denn im Frühjahre des dritten Jahres war 
felten ein Daum in der Plantage anzutreffen, der an den Spitzen feiner 
Aehe dein trodenes Holz gehabt hätte. Im Tanke des Sommers ver: 
Wednete eiwa der ſechſie Theil umd Bir am Leben gebliebenen Bäume he; 
darften 38 ihxer Erholung, troß aller Pflege, und mehrere Yahre, ehe fle 
tsirder ihren vormaligen Zuſtard erreichten. 


— 


OD Das Brechen der Zweige bei den Birnbaͤumen. 
Bon Eug. Wéry. 
(Aus dem Genutet —* von 1871, No. 9). 


Tas genannte Bulletin bringt ©. 161 und 162 eine Discuftion über 

das Binciven und das. Breden der Zweige bei deu Birnbaäumen, die mid 

atannen läßt über die Widerſprüche, welche bei einer jo einfachen und jo 
idtigen Frage vorgebraht wurden. 

Tas Pinciren oder das Vreden ift meiner Anſicht nad ſehr ſchlecht, 

wenn. 8 zu Lang und. ſpüt geichicht; ich würde ſelbſt ſagen, daß das 

Vrehen im Auguft, wenn ihm nicht ein Pineiren vorandgegangen iſt, eine 
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veraltete Behandlungsweiſe fei, bie ım jegiger Zeit, wo bie Obfibensmcaitur 
in Belgien ſchon jo weit fertgeichritten if, gar nicht mehr angeführt 
werden folte.. Im Monat Augnſt find die Zweige zum Nachtheil bes 
Perlängerungstriebes wie des Fruchtholzes ſehr did geworben und ihr MR- 
ring wird, da er zu ſtark geworden, fehr oft wur „Weibentöpfe“ probscizem. 
Ich wende mit den beflen Erfolg ſeit mehr als einem Dutzend von Sahrem 
ein Verfahren an, welches ich das frühe, kurze und wiederholte Ein⸗ 
kneipen nenne. 

Im Aufange des Gaftriebes, wenn die Zweige eine Länge vom 
Om 15-0 m 20 erreiht Haben, kneipe ih fie bis auf Om O4 ober 
O m 06, je nachdem es die Sorte verlangt. Gewöhnlich entfichen dann 
neme Triebe. Im diefem alle kann man auf ziweierlei rt verfahren: 
entweder pincire ich fie nacheinander, fobald fie O m 12—O m 15 lang 
find, oder ich breche den pinecirten Trieb, fobald feine Augen gut cenfruirt 
find, unmittelbar unter dem Entſtehungspunkte biefer (anticipirten*) vers 
zeitigen Triebe aus. In diefer Weife fahre ich während ber ganzen 
Wahsthumsperiode fort. Durch dieſes Verfahren erlange id, daß bie 
Leittriebe von ihrer Bafis bis zur Spike mit Fruchtholz von mittler 
Starke befegt find und daß die, den Gärtnern zum Berzweifeln bringenden 
fogenmmnten „Weidentöpfe” ausbleiben. Ebenſo erhalte ih au ſehr ſtarke 
Berlüngerungen, melde ih bei den Pyramiden beim Winterfhnitt auf 
0 m 25-0 m 40, je nad) ber Stärke und ber Natur ber Sorten, kürze, 
fo daß ich nur Leitzweige bekomme, bie bei 2—3 Meter Länge fi ſelbſt 
tragen können. 

Bei den Birnen und Wepfeln, in welden Arten von Gpalters fie 
auch gezogen fein mögen, behandle ich bie Fruchtzweige ebenjo, aber die 
Berlängerungstriebe ſchneide ich fo lang als möglid, und wenn das Gleich⸗ 
gewid des Baumes e« erlaubt, ſo laſſe ich ſie ganz unberührt. 

M erfuche die, welche mir widerſprechen wollen, meine Culturen anf 
bern Landgute der Mme. Nagelmaders zu Unglenr (Lüttih) zu beſehen. 
Ste Ainden dort nit nur einen Aſt, fondern mehr als 100 nad biefem 
Berfahren geichnittener Bäume und ich ‚hoffe, daß fie ih daburch von ber 
Richtigkeit meiner Methode übergeugen werden. Ih kann mid indeß auf 
das Zeugniß mehrerer der audgezeichnetften Obftbaumcnultivateure berufen, 
welche meine Culturen bejuchten, die diefe Behandlungsweife ausgezeichnet 
gefunden haben. 

Ih — fügt Herr Ban Bulle ald Randbemerkung hinzu — heiße 
das Verfahren des Herin Eug. Woͤry um fo mehr gut, ale es mit dem, 
was ich feit Jahren mit gutem Erfolge angewandt, übereinſtimmt. Aber 
beweiſt e8: daß da8 Brechen ſchädlich und nur das Pinciren empfehlen: 
werth iſt? Es ſcheint mir vielmehr umgekehtt. Im der That, wenn man 
Zweige von O m 20 anf 1 ober 2 Blätter, auf O m O4 oder anf O m 06 
zurückſetzt, ſo ift das kein Pinciren mehr, fondern ein mahrhaftes Brechen, 
was man ausführen muß. Im will indeß keineswege das Einfneipen ver: 

9 Anmert Damit begeliänen die Branzafen ° iebe, welche eigentlich erſt im 
nächſtfolgenden Jahre hätten durchtreiden ſollen 





werfen. Ich Ppinaive nur eimmal zu Anfang Mai alle Zweige, welde 
une unverhältwißmäßige Entwidelung zu nehmen ſcheinen; im der Folge 
breche ich, nun aber weit länger als Herr Woͤry empfiehlt. 

Das Breden, wenn es verftauden wird, ıft ſehr wüglich; aber es 
wird ſchäöblich, wenn man damit bis Auguſt wartet, und nimmermehr faun 
w allein das Rinciren erſezen. — Das iſt meine Anſicht darüber. 





Keue empfehlenswerthe Pflanzen. 


Bromelia Fernandez Ed. Morr. Illustr. Hortic., Tafel 65. — 
Bromeliacee. — Tiefe prächtige Bromeliacce wurde im Jahre 1866 von 
Harn ©. Wallis niht weit von den Ufern des Amazonenitromes entdedt 
und bei Herrn 9. Linden in Brüffel eingeführt, in deſſen Gewächshäuſern 
fe im Juli 1870 zum erften Male blühte. Es ift eine edle Pflanze, die 
im Habitus einer Ananaspflanze gleicht, aber fih von dieſer durch bie 
der Gattung Bromelia Ananas fennzeihnende gamopetale Blumenfrone 
und andere Charaktere unterfheidet. Es gehört dieſe Art zur Gruppe 
Karatas L., deren Blüthen in dichten Dotdentrauben ftehen. 

Die Haupiſchönheit der Pflanze befteht außer in ihren ſchönen Blättern 
in dem prachtvollen, vermillon: oder zinnoberfarbenen oberen Theile ihrer 
Bracteen, die fonft nad unten weißlich find. 

Odenioglossum reseum Lindl. Illustr. hortic., Tafel 66. — 
Orchidee. — Dieſe Pflanze gehört mit zu dem ſchönſten Entdedungen 
bes Heren Hartweg, der fie ın der Quebrada de las Juntas bei Roya 
entdedte, jedoch nicht lebend einführte. Es ift diefelbe eine der lieblichſten 
Irten der Gattung Odontoglossum, fi durd ihre, wenn auch nicht fehr 
großen, doch Lieblihen carmoilinrothen Blüthen, die in ſchlanken Rispen 
beifammenjtehen, empfehlend. 

 Camellla Ulise Delli. llustr. hortic, Tafel 67. — Terastru- 
miscen. — Line ſchon regelmäßig gefornite Blume von lebhaft rofa 
Farbe. Jedes Biumenblatt ift wit einer dunklen Binde und fehr feinen 
tuulieren Adern geziert. 

Criaum brachynsma Herb. Botan. Magaz., Zafel 59:7. — 
Amaryllidew. — Es if zu verwundern, daß eime fo ſchoͤne und lieblich 
diftende Pflanze in einem fo wielfah durchſuchten Lande wie Bombay bis 
jest unberührt geblieben iR. Im Jahre 1870 erhielt der botaniſche Garten 
a Sem zuerft lebende Zwiebeln von Herrn Woodrom, früher im genannten 
Oarten, jegt im botauiſchen Garten zu Poona augefellt. 

Es if ein herrliches Zwiebelgewächs, welches ihre Blätter erft treibt, 
nachdem die Zwiebel abgebläht hat. Dieisiben iind 28—57 Centim. lang, 
9-7 Centim. breit, Kit grün, ganz glatt. Der Blüthenſchaft wirb 
19— 238 Centim. hoch nud trägt an 15—20 Blumen. Blütgenfcheiben 
in, an der Spitze röthlich; Bracteen fadenförmig. Blumen fait ſitzend, 
hangend, vein weiß, duftend. Blumenröhre 2—3 Centim. lang, ges 
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bogen, weiß, der Saum 4—7 Centim. im Durchmefſer, Segmente aus. 
gebreitet, alle gleich, eliptifch-länglich, zugefpigt, 3 Centim. lang wid 
2 Centim. breit. 

Spheraleen miniata Spach. Botan. Magas., Tafel 6938. Syn.: 
Spheroma miniatum Gareke. Malva miniata Cav. — Malvaoess: 
— 68 ift dies eine niedliche Meine Malvacee, bie feit einer Reihe von 
Jahrta als Malva miniata in den Gärten befannt iſt und viel cultivirt 
wird, da diefelbe eine recht verwendbare Gruppenpflanze iſt. Das Vater: 
land derfelben war für eine Reihe von Jahren unbefannt. Aiton giebt 
Südamerika als da8 Vaterland au, ebenjo Savanille& De Candolle 
und S meet führen deren Vaterland ale undekannt an. Im Herbarium 
zu Kew befinden Sich jedoch Eyenplare von Gillies Bei Wendage ge: 
fammelt, wo die Pflanze auf uncuftinirten Feldern in einer Höhe vom 
572—850 Vierer wächſt; ein Gleiches berichte Tmeedie aus der Ar 
gentinifhen Kepublif, Die Miedereinführung diefer Pflanze verdanft der 
botanishe Garten zu Kew Herrn Profeſſor Jameſon, früher in Quito, 
jet in Chile. — Wir können hierzu bemerken, das in Deutſchland diefe 
niedlihe Malve noch nicht verloren geweſen ift und wir fie felbjt noch im 
perigen Jahre in Gärten mehrfach verwendet haben. 

Gilia achillezfolla Benth. Botan. Magaz., Zafel 5939. — Par 
Jemoniacex. — 58 ift dies ebenfalls eine bei und längſt allgemein befaunte 
hübfche einjährige Pflanze und werden Samen davon von fajt allen Samep⸗ 
handlungen aljährlid offerirt. 

Agave Besseriana Jacobi. Butan. Magaz., Tafel 59140. — Ama- 
ryllide@. — Die hier in Rede ftehende Agave ift vom Gentrafficutenapt 
v. Jacobi zuerit in der Hamburg. Sartenztg. (Jahrg. 1865, ©. 156) 
beichricben morden. in Erempfar berfeiben blühte im vorigen Frühjahte 
in der reihen Agaven- Sammlung des Herm M. Wilfon Saunderd 
zu Hilffield, Reigate. Der Blüthenſchaft erreichte eine Höhe von 
0,71 Dieter. Da’ diefe Art, wie angegeben, bereitd im ber Hamburg. 
Gartenztg. befhrieben, jo erlauben wir uns darauf zu vermeifen. 

Ophrys Intea Cav. Botan. Magaz., Zafel 31. — Owsindes. 
— Es iſt zu bedauern, daß die ausgezeichnete Sammlung von eureprſchen 
Orchideen Er. königl. Hoheit des Grafen von Paris zu Twickenham ein⸗ 
gegangen ift, in welcher Eammlung die hier genannte Wr in ber größten 
Bollfommenheit blühte. Es IR eme allerliebfle rt, die im FRßlichen 
Europa von Portugal bis Ertta und Smyrna und auf der anderen Geife 
des Mittelländifhen Dieeres von Marokkd fait bis Tunis vorköoumt. Die 
Art variiert fehr im der Breite bes goldgelben Randes ber Lippe, Sr oft 
dis zu einem Strich verſchwindet wo die Art daun der O. fauca Pen 
fehr gleiht. Freunden der enropäifgen Orchideen iſt dieſe Art befondere 
za empfehlen. 

Litkospermum petraum A. Dc. Botan. NMarar., Tafel 5989, 
Syn.: Lithosp. rosmarinifoßum Rchb. Eehium petruum Trat& 
— Boraginee. — Wine perennirende Gebirgäpflanze ans Datitatikd, 
Es IR ein miedlichee, vielverzweigtes, ſtrauchartiges Gewächt son 14-19 Cemeine, 
Höhe, dicht mit Eurzen Haaren beſetzt. Blatter 2-4 Centinr. Tag, 














ſehr ſchwal linienförwig, ſtumpf, grün auf der Oberfeite, feidenartig behaart, 
anf der Unterſeite. die Ränder zurüdgebogen. Die Blumen ficken in ein: 
fadhen oder gabelförmigen, Tarzen, endftändigen Büſcheln beifammen, iind 
Rurz geftieit, Y/, Centim. lang. Blumenkrone duntelviolettblau, röthlich, 
wen noch unentfaltet. 

Biehreirichum Teraaienm Rwdt. Belgiq. hortic., Tafel XXII. 
(Tromsdorffia? elongata Bl.). — Gyrtandracem. — 68 ftamnıt biefe 
kabihe Fhange ana din Wäldern auf den vnifawiichen Bergabhängen der 
Iufeln Ternata'a oder eigentlichen Moirkien, woſelbſt iie von dem’ ver: 
ſtorbenen niederländiſchen Botanifer Reinwardi emibedt worden iſt, der fie 
umies obigen Namen beſchtiebeu und im Jahre 1856 im 8. Bande der 
„Juipbouw Flora“ veröffentlicht het. Im Jahre 1826 hatte Blume 
ben Diele Pflanze auf deu Mointten gefunden, jedoch ohne Früchte, und 
brachte fie vorlänfig zur Gattung Tromsdorffia (T. elongata), — Ee 
ih eine vecht hübſche Pflanze, am näditen deu Arten der Gattung Aeschy- 


“ nanthus ftehend; der ſchlanke, ſich hinſchlängelnde Stamm treibt an feinen 


Kuotenſtellen Wurzeln, die ih an den Felſen oder Holzitäden feitfaugen; 
de Blätter And groß, faftgrän, lang geiticht, halbkreisrund, an der Baſis 
herzförmig, oben zugeſpitzt, Scharf gezähnt. Die Blumen ftehen an den 
Enden eines ſehr langen Stengels kopfförmig beifammen, find hängend und 
hellblutroth. 

Asales wellis Bl. HIustr. hortic., Tafel 68. Eyn.: A. jeponica, 
A. Gray, A. sinensis? Lodd., Rhododendron molle Sieb, Rh 
sinense Sweet. — Ericacen. — Tie Azalea mollis, von der e6 
bereits mehrere ausgezeichnet ſchone Varietäten giebt (Hehe Hamb. Gartens 
zitung 1871, ©. 532), haben wir fhon zu werfchledenen Malen nach der 
Abbildung in Regel's Gartenflora und nad ber in: botanifhen Magazin 


Primula jegenien A. Gray. Illustr. hortie., Tafel 69. — Pri- 
mulaoee. — Die Königin aller bis jett befannten Primeln wurde eben 
falls ſchon früher von und befproden and empfohlen (che Hamberg. 
Gearienzig. 1871, ©. 310, 401), au von ihr giebt es bereits fehr jchöne 
Darietũten. 

Euchelirium corsiäinsm J. Lind. Ilustr. hortic. Tafel 70. 
©y.: \rieses corallina Rgl. — Rromeliaces. -— Eine liehlihe Bros 
melincee, die Herr E. Andre zur Martius’khen Gattung Encholirium 
oder Encholirion bringt, während fie Dr. Regel zur Gattung Vriesea 
ziplt (Gartenflorn 1870, Bag. 354, Pi. 671), nämlih V. corallina, 
unter weldem Namen dieſe Pflanze and in der Hamb. Gartenztg. 1871, 
©. 136, empfehlen worden if. 

Heulletia chrysaniha Lind. et Andre. Illustr. hortic., Tafel 71. 
— Orchidee. — Dieſe wizende Art mit goldgelben, parpurroth getiegerten 
Blumen hemmt amd Meugranada, von wo fie Bei Herrn Finden ringe 
jührt werde. Die Pſfendoknollen diefer Art jind farz, oval, nad) oben 
hart verjungt. Die Blätter groß, 50 Eentim. lang nad 12 Gentim. breit, 
prgamentertig, an beiden Enden zugeſpitzt, oval⸗lanzenlich, glänzend hell⸗ 
grün. Die auf ber Rückſeite des Blanes ſtark hervortretenbe Mitteltippe läuft 
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in ben Blateſtiel rillenformig aus. Die Blumen ftehen m einer kurzen, arten 
Rispe, find furzgeftielt, jeder Stiel von einem Dedblätthen umhüllt. Die 
Blumen bilden fait eine Glode, die Sepalen und Petalen find faſt gleich 
lang, oval, ftumpf, nrit den Rändern nadı innen gebogen, Außerlih blaß- 
gelb, goldgelb auf der inneren Seite und purpurn getigert. Die Kippe 
beitegt and drei Theilen: dem Epichylium ober unteren Lappen, dem Me⸗— 
fohylium und dem Hypochylium oder Außeren Lappen. 

Meurethallis aviceps Rehb. fill. Gard. Chron. 1871, Peg. 1679. 
— Orchidee. — Eine ehr niedliche Art; die dicht gedrängt fichenden 
Blätter find lanzettförmig, purpuenfarben auf der Umteriette. Un der 
Baſis berfelben erſcheinen die vielen kleinen Blüthen, deren Ruospen viel 
Achniichkeit mit dem Schnabel einiger Vögel haben. Die oberen Sepalen 
And grün, die unteren gelb, eritere dunkelpurpurn gefledt. Die Petalen 
und Lippe geld. Diefe Feine lieblihe Art wurde im Jahre 1866 durch 
den umglücklichen Reilenden Herrn Bommann von Brafllien bei Hermn 
Saunders eingeführt. 

Pleureiballis aurleuligera Rehb. file Gard. Chron. 1871, 
Bag. 1579. — Orchides. — Eine unſcheinend Heine Art mit fehr 
Ihmalen Blättern und einzeln fichenden Meinen, gelblichen Blüthen. Die: 
felbe itammt ebenfalls aus Drafilien und wurde auch von Herren Bow- 
mann entdedt. \ 

Cypripodium Ashbartenie hybridum. Rehb. fill. @ard. Ohron. 
1871, Bag. 1647. — Orchides. — &s iii bies eine Hybride, hervot⸗ 
gegangen ans einer Fünftlichen Befruchtung bes Cypripedium barbatum 
mit Ö. insigne und wurde dieſelbe von Herrn Erofs, früher Gärtner de 
Lady Aſhburton zu Melchet-Park in Hampfhire gezogen. Es Reht Biete 
Hybride genau zwiſchen beiden Arıen, beim erſten Anbliek fchent fe jedoch 
dem C. insigne am nädjten zu ftehen, abgefehen von ber rötblihen Arbwung 
der Blume. Die Form der Mlätter ift die des U. insigne, fie find aber 
viel fürzer, dunkler, mit Inrzer Andentung emer negartigen Heihnang. Wet 
Blütheuſtengel und das Dedblatt gleichen mehr dem des ©. barbatum. 
Das untere Sepal ift wie bei C. barbatum, jedoch iſt es verfeben mit 
ber negartigen Zeichnung und einigen fleden des C. insigne. Das untere 
Sepal ift faft fo kurz als das des C. barkatum. Die Beralen haben 
viel Aehnlichkeit wit denen des O. barbatum, ſind an ber Spitze widkt 
erweitert und fchmal. Die Lippe fteht zwiſchen der beider Arten, an Größe 
am nächſten der des U. insigne. ' 

Diele ſchöne Hybride wurde vom Autor zu Ehren der Gemahlin Des 
fi) um die Beförderung des Gartenbanes jo verdient gemahtın Night 
Hon. Aſhburton benannt und ind die Herren Beith& Söhne Peiner 
dieſer Pflanze. 

Cypripedium parılleram Salisb. und €. pubescens Willd. Gartenfi., 
Zaiel 700 und 701. — Orchidem. — Dieje beiden rauenfchubarten, von 
denen die Gartenflora anf genannten Tafeln eine Abbildung bringt, Find 
in Nordamerika heimifch, mit dem bei nus hHeimifhen C. Calceokus 
ziemlich nahe verwandt und werben in mehreren Gärten cultivirt. Die 
Cuttur derfelben iſt wie bei C. Calveolus. Sie gedeihen fehr gut auf 





136 


einew fchattigen Beste im freien Lande, deſſen 28 Centim. tiefe Erdſchicht aus 
1 Teil lehmiger Raſenerde und 2 Theilen Mogrerde beſteht. Bei anbaltsuder 
Tıodenkeit ijt Sorge zu tragen, daR das Beet nicht zu ſehr austrodnet. 

kutkarinm cuenlistum C. Koch. Gartunfl, Taf 20. — 
Aroidee. — Eine wahrſcheinlich aus den tropiſchen Amerika ftamınende 
Art mit großem, von O, 57 , 86Meiter langen Blatiſtielen geiragenen Bhättern. 
Letziere ſind tief herzſörmig, zugeipigt, am ande mwellig und die Grund⸗ 
lappen des Blattes nd einwärts nach oben gebogen, wonah Koch den 
Namen gewählt hat. 

Ramendia pyrenalra L. C. Rieh., Gartenfl., Tafel 708. Eyn.: 
Ramondia Myconi Rchb., R. scapigera St. Hil., \erbascum My- 
coni 1,., Myconia borraginea Lap., Chaixia Myconi Lap. — Cyr- 
tsidree. — Tie auf genannter Tafel der Gartenflora abgebildete Ra- 
mondia ift eine in den Gärten, namentlih in den botanischen Gärten, 
wohl befannte Pflanze; obgleid eine Atpenpflanze, Ne kommt auf den 
Korenäen und in Wiemont vor, fo läßt fie ſich viel leichter cultiviren als 
viele andere bergieihen Pflanzen und hält fie unter Bedeckung jehr gut 
im Freien and. Wir haben diefelbe lange Jahre im botaniihen Garten 
za Hamburg im Freien durchwintert. Es iſt eine fehr Liebliche, hübſch⸗ 
blähende Pflanze und wohl zu empfehlen. 

Shapurari-Trarbe, Gartenfl., Tafel 704. — Es iſt dies bie 
Fürbertranbe der deutſchen Soloniften im Kaufafus, von der die Garten: 
Höra eine Abbildung gicht. Sie ift eine Keltertraube erften Ranges, giebt 
den dunkelſten Rothwein nnd mird den meißen Sorten in gexinger 
Dnalität zum Rothfärben zugeſetzt. Die Reben find dunkel, furzglichrig, 
Blätter wenig gebuchtet und gezähnt, fehl, bunkelfarbig, unten heller. Die 
Trambe ift feſt und dicht, wenig länger als breit. Beeren Hein, rundlich, 
tief ſchwarzblau, faftreih mit dünner Ecaale, wenig Kernen, aromatiſch 
AR, firengem Beigefhmad, von ftarfem Farbeſtoff. Ter Wein ijt vor: 
züglich Haltbar, fehr aromatiih und ſchwer. 

Draczna Saposchinkowi Rgl, Garteufl., Tafel 705. — Liliacem. 
— Tiefe von Dr. Regel in der Gartenflora beſchriebene und abgebildete 
Dracäna kam im Garten des Herrn Commerzienrath Sapoſchinkow in 
Petersburg zur Blüthe. Tiefelbe gehört in die Abtheilung wit jigenden 
Blättern, deren Mittelrippe auf der oberen Blattſeite nicht erhaben iült, 
während diejelbe auf der unteren Blattjeite convey hervortritt, deren Blatt: 
grund den Stengel verdedt und die am Blattvande gleichfarbig. Demgemäß 
kommt diefe Art neben Dr. ensifolia Wall, zu jtehen. Tie abitehenden 
Blätter ind 3%, —L/ı, Sentim. breit und 43—57°/,, Centim. lang. 
Die Heinen grünen Blumen ſtehen in wiederholt veräjtchter Rispe, jind 
ohne jeden Geruh. In Tracht if diefe Art der Dr. arborea Lk, mie 
auch der Dr. Rumpbii Hook. ähnlich. Das Vaterland dieſer ſchänen 
Art iſt unbekannt. 

Beslia granadenals Ryl. Gartenfl.,. Tafel 706. — Melsstomacex, 
— Herr Roezl, nad welchem unermüdlichen Reiſenden dieſe Pflanze von 
Harn Dr. Regel benanut ik, fanımelte den Samen derſelben in deu 
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Gebirgen Neu⸗Grunaba't. Cs ift ein 0,86—1,14 Meter hoöher Strand, 
der im temperirten Marnhonfe im September und Detober feine fpipen- 
ftändigen reichblamigen Bläthenrispen ſchönet curminpnrpurrother Blumen 
entwidet. Es ift em ſthäner Blatheuſtrauch, der Key leihe mb ſchnell 
darrch Stecklinge vermehren läßt. 

Es giebt zwar ſchon m den Gärten eine ftagliche Pflanze unter dem 
Namen Nazlia regia, die jedech nirgends beichrieben und auch noch nicht 
als biäigende Pflanze betamnt iſt. Die hier im Rede ſtehende Plane gchurt 
zur großen familie der Welaitomaceen, zur Gruppe ber „Kherieü“, und 
fteht der Sattung Monochatum Naud. zunäpft. 

Begonia echinesepala ligl. Lartenfi., Tafel 707, — Begoniacee. 
— Gine neue hübſche Art dieſer fo artenteichen Gattung, vum der der 
boteniihe Garten zu Petersburg Eamen von Herrn Gantier ans der 
Provinz Et. Catharina in Braſilien erhalten hatte, Diefe Urt blücht den 
ganzen Eommer hinduch bis in deu Winter. Vermehrung ans Steds 
lingen und Samen. Es iſt dieſelbe als cin häbſcher deeorativeg umd 
dankbar blühender Halbſtrauch jür das Warmhaus zu empfehlen. 

Die Pflanze erreicht eine Höhe von 0,57—1,14 Meter und iſt von 
hũbſchem, bujdigem Wuche. Die faftigen, diden, ſiumpfkautigen Stengel 
und Weite find an den Knoten ſtark aufgeicwollen. Die jüngien Aeſichen 
gleich den kurzen Blattftielen kurz rauhhaarig, ſonſt ift de ganze Pflanze 
kahl. Das Blatt außer dem ſchief-herzförmigen Grunde länglich oder länglich— 
elliprifh, Hein gejägt, oberhalb glänzend hellgrün, unterhalb purpur. 
Blumen in dıldenförmigen Rispen auf den Epigen der Zweige find weiß. 

Rodgersia podephylia A. Gray. Gartenfl., Tafel 708. — Saxi- 
fragex. — Dieſe ftattlide perennirende Pflanze ftanınıt aus den Wal: 
dungen des nördlichen Japan’s, vor wo fie durd Herin Marimomicz ein 
geführt worden if. Dieſelbe ift mit der hübjchen Hoteia (Spirsea oder 
Astilbe) japonica zunädjt verwandt, bat aber für unjere Gärten einen 
noch höheren Werth, da fie einen 0,57—0,86 Meter hohen Blüthenfiengel 
treibt, der von der mächtigen Rispe ſchöner weißer Blumen gekrönt if. 
Die großen fingerförmig gerheilten Blätter vervollftändigen das Bild einer 
wirflich ausgezeichneten ſchönen perenmirenden Pflanze, die unfere inter 
ohne Dedung virträgt. Die Cultur wie bei Hoteia japonica. 

Odontoglossum Andersonlanum Rchb. fl. Gard. Chron. 1872, 
Pag. 41. — Orchidew. — Eine ausgezeichnet fhön bfühende Art; die 
Blume ähnlid in Form der von O. Alexandre, jedoch find die Scepalen 
und Petalen etwas ſchmaler. Tiefelben find rahmweiß, auf der inneren 
Seite bis zur Hälfte ihrer Pänge geziert mit vöthlih braunen Punften 
und Flecken, gleiche Flecken befinden fih auf der oberen Seite der Yippe, 
deren oberer Theil gelb ift. 

Angrzcum artienlatum Rchb. fl Gard. Uhron. 1872, Pag. 73. 
— Örchidex. — Eine fehr Seltene, jedoch nur unfheinende Ordideenart 
von Madagascar, durch Ken. Ellie in England eingeführt. 

Dendreblum nmetlystoglessum Rchb. fil. Gard. Chron. 1872, 
Pag. 109. — Orchidee. — Gine Häbfhe Art mit Blumen von der 
Groͤße der bes D. sanguinoleutum auf einer langen Riepe gedrängt bei⸗ 
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Inmmmnkchenb. . Die Blumen ſind wei, nlänzende wie Ofenbeiw. - Die 
Lippe iſr au der Spihe von -präctiger Amethyſtſärdung; wie zwei qleich- 
fatbige Stechen: die Lippenfchsibe zieren. Dieſe ſchöne Mer wurde von 
men 9. Veitch & Söhne vom den Philmwpinen amgeikkkt. 

Bareesamia  eseullipes J. D. kiook. Botan. Mawaz., Tafel 5943, 
— Gyoaden. — Herr W. Bull in Londen hatte. die Hier genannte 
diese neme CEyradeen⸗Urt vom Weu- Eh: Wallis Brei ch: eingeführt und 
das Glück gehabt, faft zu gleider Zeit zwei Sremplare, ein männliches 
nad eimu weibäschet, hai. fi zur Bluthe gedracht zu haben. veider verbhähten 
per Me männlichen Zapfen früher als die weiblihen zur Entreidelung 
Impen und jomis konnte feine Vefrachtung der Urt ftattfinden. Herr Bull 
bar jedoch zun Beiracdhtmg dem Pollen von Macrozamia spirabis benupt 
und auch wolllonmen auögebittese Früchtt goerntet, ob dieſelben jedoch 
einen Emmhye enthalten oder unt Albumen, wird ſich fpäter gerausitellen. 
Es in betaunt. daß die Cycadeen meiſt auch ohne Befruchtung vollkommen 
ausgebildete Sawen rtifen, jedech feinen Embryo enttzalten. 

Die Gattung Macrozamia iſt in Auſtralien heimiſch, woſelbſt ſie in 
dar iropiſchen wie in der. tanperirten Zone vorlommt, ſich von dev Schwanen⸗ 
fuu⸗Colonie bäß wach dem ſüdweſtlichen Ende des Cominento erſtrecend. 
Seche Arten ber Gatumg werden im Garten zu Rei cultisirt, nämlich: 
M. 4piralis, Fraseri, Preissi, Maelesyi, Maodomellii unb Paulo 
Guillielmi, von denen die obeugenmmate Urt verſchieden ift, ebenfo weichen 
die zuri übrigen neu Mignel beidytichemen Arten: M. Perufikyana und 
Uldteldis ab. Eine ausführliche Beichveibung des neuen Urt iR Im Terte 
des botamſchen Magazins zur oben eitirten Tafel — 

Gindioins parpuremmarsius Jd. D. Hock. Botar. Magaz., 
Tafel 5944. — Iridem. — Tie engliſche Kolmie von Natal ſcheint der 
Yasptwehniig dev jchbueren mad werichiedenartigexen Arten biefer prächtigen 
Gerimg zu fein. Nach vor nicht langer Zeit kamen von dort ber brillante, 
iklengenippfartig blühende Gl. drosooephalus (jiche Hamburg. Gartienztg. 
17, G. 207) und der debhefr gefärbte Gl. Saundersü (Hamburg. 
Gartengig- 1871, S. 58); zu diefen geiellt fich die großlumigfie Art 
der Sattung (al. eruentus um) die oben genannte Arc, Ach darch ihr 
WMokgoibgeib, time ganz ungemöhmliche Färbung bei ‘den Arten ber 
Gatiung, außztidmene. Dieſe Urt it neu und umbefcheieben, am nächſten 
dem Gl. hirutas ſtehens. Gi. aurantiaca Klatt ijt eine andere Art 
mit geiden Blumen, hat jedoch eine viel längere Blumenkronenröhre. 

Gl. purpur: 0-surstus ift durd Herrn Ball in Chelſea bei London 
vom Batal eingefährt worden, bei dem die Pflanze im Augnſt v. 3. blühte. 
Die Vlätker ſiud nerhäkteigmäntg kurz, 1421 Centim. lang, 1*/, Centim. 
breit, zugeſpitzt, dunfelgräm, Yeif, aufvecht. BVluthenſchaft einfach ober 
geigeilt, ſehr ſchlang, 10—15hlamig, nadt zwifchen den Blunen. Blüthen⸗ 
ige 19-21 Eentimm. long. Binmentronmröhre °/, Centim. lang, Sam 
breit:glodenjörnig, 3°/, Centim. im Durchmeſſer, faſt regelmäßig, blaß⸗ 
gelägeib mit emem größeren lünglichen, unregelmäßig geformten purpurnen 
Flec anf. den zwei unterm Bintueukronenſegmenten. Es dit eine fehr 
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Senerie pterenenen J. D. Hook, Betan. Magas., Tafel 6046 
Syn.: Kleivia pteroneurs D. Cand. — Composite. — (ine intes: 
eflante aber weniger ſchöne Pflanze von den fandigen Hügeln der meardl- 
kaniſchen Küite bri Mogador, wo diejelbe einen ſchlanken, blattleſen Strand 
bildet, der ih due die Seeifheit feiner fleiichigen Gtänme -ufurdyt «Ehält. 
Schon vor vielen Jahren wurde dieſe Art von Browffonet zwert: emtötdt, 
neuerdings aber von dem botanilden Garten zu Kew wirder eingeführt. 
Bluniiſtiſchen Werth beſiht die Pflanze nidt. " 

Knipbefa cauleseens Baker. Botan. Magaz., Tafel 5946. — 
Liliaces. — Tiefe ſchoͤne Art blähte im Duni m 9. in der Sammlung 
des Herrn W. Wilſon Saunders zu Reigate. Dieſelbe untericheibet 
fig non den übrigen Arten dach ihren bammartigen Gabitus, in welcher 
Beziehung fie den ſämmigen ober beumartigen Aloe vom Gap gleidt. 
Bon der befenntn K. Uvaria unterigeibet fich dieſe Art darch ihre ‚ger 
ringere Größe, durch das bläuliche Grün ihrer Blätter und lürzese Blüthen⸗ 
riöpe, durch Fleinere weniger gebogene Blumen und längere hervorſtehende, 
ungleiche Staubfäben. 

K. caulescens ift eine Bemohnerin von Südafrika, wo fie von Herrn 
Kooper, als derſelbe für Herrin Saunders fammelte, in den Storm⸗ 
Bergeu:®ebirgen, weile den Albany: Difrict einfliegen und au Britifh 
Kafferuland grenzen, eutdedt wurde. Co ſchön bie Pflanze au fi aud 
ikt, fo wird fie doc die brillante K. Uvaria nicht erfegen. 

Salvia rubescens Huml,. Bonpl. Kıh. Botan. Magaz,, Tafel 5947. 
&yu.: Salvia beliviana Planch — Labiatee. — Eine fehr habſche 
- Art der in Europa wie in Amerika jo zahlseich vertretenen Gattung. Sie 
itt eine Bewohnerin von Neu:Oranada und wurde rer von v. Wars: 
crwica bei Herm Ban Houtte eingeführt. Sie bfähte in Bent im 
Jahre 1856 und wurde als 5. boliviana in ber „Flore des Berwws‘ 
abgebildet und beſchrieben. Nach diefer Zeit erhielt man in Ergland 
Samen von Herrn Jamejon von Dnito und bliäßten bie ans benfstben 
erzogemen Pflanzen im Jahre 1862 im Garten zn Kew. ine genauere 
Unterfuhung hat nun ergeben, daß es die früher befchriebene 8. 8 
if, die in Gärten als S. boliriana fälfdlid verbreitet worden iR mb 
vieleicht and noch in einigen Gärten unter diefer Bezeichnung cultieiet wich. 

Billbergia Euphemiz Ed. Norr. Belgig. hortic, 1871, PL. 1—2. 
— Bromeliacee. — Miederum eine neue Urt der ſchönen Vremıeliaceen 
Oattung, die fh durch eleganten Habitus nud habſch gefichte Blumen 
empfiehtt. Sie liebt wie alle ihr verwandten Arten das Warmbaus, mo: 
ſelbſt fie leicht zum cultiviren ift und gern blüht. Der beramifche Garten 
zu Lüttich erhielt diefe Axt vor einigen Jahren and dem botauiſchen Garten 
zu Löwen, unter der Bezeichnung B. repens, in Bezug ihres kriechenden 
Wurzelſtocks. Eingeführt fol die Pflanze von Herrn De Songhe ans 
Brafilien fein. Am nächſten fteht fie aber der B. Morellinna Br, ober 
der B. Glymiane de Vr. und der B. Wetherelli Hook. 

Die hängende Blüthenrispe ijt viel kürzer als die etwa O m 40 langen 
Blätter. Die Bracteen, bie jedoch bei ben Blumen am aberen ade ber 
Rispe fehlen, find groß, roſa, zumeilen mit weißlichem Mehlfiaub Aberzuigen, 
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— Ressnculaces, — 68 ift dies eine fehr diftinche, von allen übrigen 
Arum ahmeicende Art wit kleinen ſchaiutzig gelben, im Innern dunkel⸗ 
dielat ‚gezeichneten Blumen, die in Janger Riöpe dicht beiſammen jigen. 
Die Pflanze wurde von Herrn Szowig im Ruſſiſch⸗ Armenien entbedt und 
us 






Rchh, fil. Gard. Chron, 1872, Bag. 141. 
er. — Die Feyalen und Petalin find weißlich⸗grün wit 
wenn Grin aud einigen gleichen Fleden. Die Lippe iſt meiß mit 
ſrahlenartiger purpurmer Zeihnung auf ber Unterjeite und mit einigen 
gleihfarbigen. Flechn auf ber oberen Seite. Die Säule purpurufarbi ig 
Die auch Herrn Beith non Coſta⸗Rica eingeführt, ſteht dem 
u, nn nahe. 


— 
y 





und Gartenban⸗Vereine. 


—E der Aushellung, welde der Sartenban- 
ümer Schleswig-Helßein am 5. 6. und 7. Juli 
en in on Pr leswig uszanftelteg wird. 
A. Beit ber Ausſtellung. 

Die Unsiellung wird in ber Stadt Schleswig in den Tagen 
vs 5., 6. und 7. Juli 1872, und zwar im Locale des Safwirthe 
men m.Bellenug bafeibit, jowohl im Freien als in bededten Räumen 

den. 


B. Bas, singeliefert werben kann. 

A⸗ Unefeliuug Hub geeigurt alle Crungniſſe des Gartenbauet, welche 
PAY is einte guten Gultar gricheimen, ſerner alle auf dem Gartenbau 
‚Gegmfände, welche fh durch Neuheit oder durch bejenben 
—— auszeichnen. 

. Bedingunggn für die Cinlieferung. 

4 Die singalisfuien Getzenſſande möüflen mit richtig und Deutlich ges 
7 Griquasto verziehen fein, and iR denſelben ein nach Stüchahl 
und Arten genaues —— in zwei Exemplaren beizufügen, yon denen 
dat avas dem Finliejeunden ayitiist zurüdgegeben wind. Rur gegen dieſe 
—— erfolgt demnächſt die Wüdlieirrung ber Ausitellungss 


2. Di zur Preisbewerbung beftimmten Gegenflände mäflen mit einer 
Veranf hantenhen ſchrift lichen Erklärung begleitet fein, im welcher bie 
Beriezung anigalten ift, doß fie während. drei Monate ic in ber eigenen 
Caltur des Ausſtellere beſunden haben. Zu dem mit den Pflanzen eins 
Widemden Verzeichniß nf der Winfender deutlich angehen, um welde 
Preife mer mit melden Mramußönhen, ex zu, concurrixeu gebenft. Gegen⸗ 

Hamluzgee Garten uud Biumen-Beitung Band XIVIII. 








fiäibe, welcht Mit dor Weginı her Ayattgtekt! ver: Bertchäiter u 30 Wr 
int Ausſtellungslocale aubgeſtellt ſidcd; Wunen wicht u Pteiſe vorktnitirte, 

3. Ausſteller, welche nicht 8 Tage vor dem Tetutinée it Bethelligang 
an der Ausſtellang unter ungefahrer Angabe der Auzan der wuunsfleenden 
Segenſtande unb des deanfſpruchten Raumes augenteldet haden, elle ſich 
mit dem ſpater noch vorhandenen Pltze Hin Audfſtellungsldeule degin getn. 
a Me xrubgeſtellten Otgenhäibe äffeh bie ui Sqhlafſe m Uns: 
ſtellungelorale verbleiben. 

5. Diejenigen Ausfteller, weiße einen Beitre zur vondt 
Transpörtlofteh ihrer Aubſtellungẽ⸗Gegenſtanbe we, We un 
ihtre veifelifigeh Anteäge 14 Tage vor der Wudlung au bad Focal: 
Somit in Schleswig zu richten, ſedoch kann für den Nadiruaeport 
feine Bergäitutig 'gehölätt werben. 

D. Was während ber Austellung beobagitet wie». 

Die Pflege der Bilanzen, ſoweit fie nicht vom dem Aucſtellet nein 
übernommen, wird erfahrenen Gärtuern während dae Uueftelliugsgtie: bet 
tragen, fowie desgleichen für die nöthige Beauffichtigung geſorgt wird. 

E. Was nad der Ausftellung zu beobadten if. 

Die Abholung der ansgeftellten Gegenſtände erfolgt am Tage nad 
dem Echluffe u -Uubfikung nel Werdenk Alhr ui. I felihe Gegen: 
fände, welche an diefem Tage nicht zurüdgenommen find, wird keine Garantie 
geleiftet: Für NAdiendang bon ambwärts eingefanbtet Seenſttate wird 
das Local⸗Comiré anf beafälfipen Autvrag Sorze megts. a 

F. Berlobſumng. 

Das Local:ComitE Wird berät ſeln, eine Vertoofung zu "veranleffen, 

unb zu dem Zwecke fine Anzahl ergeht Gegenftänbe auteufen. 
ramien 

-  Kölgernbe Prömten, welche jedoch nur für preitwärbig erbeten 

Segenftänden erteilt werben dürfen, find zur Bewerbung ausgeſetzte 

1) Die vom köonigl. Winikerium für die lundwirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten bemikligte groBe filberne Sean Me⸗ 
Barlfe für die vorzügtichſte gäreneriſche Sefammtleiſtung etires 
Auéſtellert, die nicht allein relativ, ſondert “ng ar ſich You 


würdig erfgeint. 
Fierpflanzen. 

2), 8) und 4) 12 s P un 49 fur Yo Veh, 2 und 
ect Sortinrent von Remontank⸗ und Bonbon Noten 1 ” wenigſre⸗e 
24 Sotten. 

8) und 6) 8 F und A 9 für dub beſte un mandeſie Gorthuenf 

Theetoſen in wenigſtens 12 Gorten. - 

7) und 8) 4 „P und 2 fur die befte und nachſtbeſte Oee 
Möosröfin du wenigſtens 12 Eyemplaten. 

9) 6,8 für 8 ſchone neue Noſen aus den Dahven 18%0 mi BOT: 

20) unb 12) 8 P und 49 far Vie befte ud uädifibente rap 
Rhodudendrot arboreum amd Hybtiker in 17 Sortern. 

12) und 19 6 und 4 P Fir die em — 
Dot grogbinmigen engliſchen Pelargonien in wenigſtead DO Dre - - 








14) wub 15) d'twwiicent Bieuisliiebrilie and 4 für Bis befle 
usb ‚nähfibefe zeihhaltigke Gruppe von Schulach⸗ Pelarz onmen in 
wenigſtens 20 Barietäten, deren Unterſchiede am beuelichflen hervortreten. 

S für die deſte Geuße von bunıblätterigen Belargonien im 
13 Sorten. 


IE Bi; bie beſte Brupye Hodftänumiges — in 12 Gorten. 
18) u 19) 6 BP und 4 P für die beie und nüchitbeie Bruppe 
von Yuhflen im burichigen unb blüenben Exemplaren in 20 Sorten. 
20) um 21) 3 auud 1 Diplom für die bee und nachſtbeſte 
Gruppe blühender Heliotrop. 
22) und 23) 8 P und 1 Diplom für die Bi und näaibefte 
Gruppe blühenber Eimeratien m wenigfiens 19 East 
24) 4 2$ für die befte Gruppe Mirten im — 18 Ereirplaren. 
26) 3 8 für bie befte Gruppe won ſtrauch⸗ ober kruudartigen Talce⸗ 
slarien in wenigſtens 24 Erempicken, 
30) 2 fur tie bafte Oruppe droßblabender engliſchet Srisfmätterchen. 
9 ms I ir 6 Era ſchene mit Bluthen nd Sprüchen veriſehene 
angenbäum 
N 3 * für die beſte Guuppe — einfacher Petunien. 
29) und 80) 1 droncme. Stauto Mebnille und 8 P fr bie beſte 
und nächfbeft Gruppe von Gloxinien in 12 Berietäten. 
Pa 2) 5 P für das beſte Sortiment von Begbnien im wenigſtens 
16 Sort 


—8 uns 38) 13 und 8 u Tür das breite und nachſtbeſte Sor⸗ 
timent Darmbenspflangen in wenigſtens 230 Arten. 

34) und 35) 1 broncene Stan Medaille und 2 P für das befte 

mh nächbehe Soxtimsent biäbender in Topfen caltiverter Schlingpflanzen 


w 6 Uxten. 
36) und 37) 8 09 und 49 ir be heile und wächkbeie Gruppe 
von Decorationspflanzen in wenighine 20 Urtem 
und =) 30 6 P für das beſte nab wäcbehe rrich⸗ 
beitigfte Sortiment im Freüen unsbaueender Goniferen in kräftigen 


| Gremplaren in wenigfiens 50 Gorten. 


6 P für weruigens 5 vorzäglih gut cuktivinte Patjon. 
“) und 42) 1 Biplem und BF für die beiten aud nhchibeiten m 
inter coltivixta 


Wengen. 
46) web 66) Ad 2 8 für vas beite und mächbefe Aeram 


giment abgeidzwittense Blu 
45) und 26) $ Diplom 3 IP fie vie geihmedvaliiien Sofrge 
4V), 48) ums 49) 1 Diplom, 2 nF und 1 HP fin die ** 


| vellſten Bonguets. 


50) und 51) 6 P und 4 P für die am gefhmadvolfften arrangirten 
Vamnauiſche 
8) 3 m) 4 5 un 2 Für bie beiten umb wädftbefien 
54) 4 Bi für a6 um beim «arrängsett Wquarinat wit beſonderer 
une anf .Bis. bafüt gerigusten Bilangen. 


y 9” 





56) 4 BL für dab an Beben Karben ' 

36) md 57) 109 ub 88 fr bel 
bert von ca. 64 nebratiuf. 

58) 4 „$ für 12 beesustiue. im Ferien authalten de Chgaben. 

U. Semäfe alelbügenogeneh). 

5B) und 60) 10 M wub & PP fr bas beſte und ndo ſeſte reich, 
heitige Gertimunt Gemäfe. 

61) 2 28 für des beſte Sortiment Gchfen m wmenigitens 6 Eosten.. 

2) 2 P füu die beiten Apfe Biamenibl. . 

63) 1 „P für den beften Kopfkohl. 

64) 1 ſacr den beften Salat in .6 Garten, 

65) 1 „Pf für das breite Sertiment gelber Wurzeln. 

66) 1 „P für die beſten 8 Gurken. 

67) 1 P für die ben Bentafiein. 

II. Srägte. 

68) mub 69) 1 Diplem eb 2 af. für gut gezogene Melonen. 

70) und 71) 2f uud 1P für das beſte und nädiikefte Sortiment 
veifer Erdbeeren in wenigitens 6 Sorten. 

72) 2 »$ für die beiten reifen Kirjchen. 

73) 2 9 für das ſchönſte Sortiment verfer Himbeeren. 

IV. Gertengreräthe. 
- 74) und 76) 4 fur neues astengeräth, das an Vrauchbarkeit fich 
bewährt bat, (Ganz oder getheilt zu bewilligen). 
V. Zur freien 8 elügung ber Preistidten. 
6 Thaler. 

H. Breisricter. 

Die Pteisrichter, welche beumächt ernannt werben, ind wen jeher 
Concurrenz bei der Preisbewerbung ausgeſchloſſen. Dieieiben banken. nie 
Bysife nur fr preiswürdig erlanute Gegeuftände ertheilen. 

Schleswig, den 16. Decmber 1871. 

Rencat bes Gartenbau⸗Vereins für die Hergog chunuer Shletwig-Belfein: 
Der Borftand des Loeal⸗Comitéw. — 

Breßlaun. In der Sitzung kn Section für Döft⸗ und Getenltau ber 
Schleſtjchen Gefellſchaft Fin vaterlämdifche Cuitur an 31. Decenber 1871 
wurden für die nächſte Etatszeit, 1872—73, wirbergemählt: Herr auf: 
mann und Stadtrath E. H. Müller als —2*2 Ser Jateamann 
als deſſen Stellvertreter; ferner in die Gartens@enmilllen: Herr Grebte, 
Ferſt⸗ und Oecrremie⸗Roath Dr. Hintelmann und Herr Diver Inferz 
mann nnd zum Mitgliede der ſtädiſchen Promenabens Depatatide Ger 
Brofefior Dr. Ferd. Cohn. 





Dredden. Die Geſellſchaft Flota für Botanit und Berteie 
dan wir vom 27. März bie 2. Wyrik ine. cime Ausſtellung ven Wlanzen, 
Blumen, Früchten und Gemüſe auf der Brühl’ihen Terrafle (Kaigl. Ball, 
garten) weramftalten. La deu betvefienden Peogramım beiit.c6, Daß, wer 
ſich um die ausgejegten Preije bewerben will, dir Pflegen, mit DI 





| 





den 17. Achgabe ftir  zene Siaführungen) MtOR : erzogen oder 'mindeftens 

vu Dieante vor ber Ciliferung it feiner Ealtur gehabt haben muß. 
- Bee Preis der Friedrich Kuguf: Stiftung, beſtehend im vier 
Kagufid’or, if audgeſetzt far eine burch Meihthum und Schörheit ber 
Blüthen oder durch ihr erfimwliges : Bingen ſich angzeichnende Pflanze, 
welche jedoch reine Species fein muß, zum Gebächtniß eines treuen 
Meers der wiſſeaſchaftlichen Botandt, "dee höffieligen Königs Friedrich 
Tguil. Ein Acceſtn zu dieſer Aufgabe Defekt in Einer golbenen Medaille. 
—8* eine oder mehrere fh vortheilhhaft astzeichnende, felbft ſelbſt — 
iudijche Azeleen, für 12 deu ‚neheften, zum erſten Mule in Dresden bluͤhenbe 
wer Aalen, für die veichhaltigfte ſchonſte Sammlung Azaleen, ferıret 
für gleidye Auftzaben ven Bihedodendron, Gamelliew, für 6 der neueften 
klüpenden Roſen, für die widhalrigfie und fHönfe Sammkung biähender 
Kofen, Für Ortchideen, Biettpflangen, Emiftren, Balmen, Eriten, blühende 
Hyaciathen 2c. And für jeden ber genannten Gegenflände brei Preife, 
nili:.at® 2. Press eine geibene, als 2. Pteis eime große ſikberne und 
als 3. Preis eine kleine ſilberne Medaille ausgefetzi. 

Eine goldene Mebaille iſt für eine ausgezeichnete Leiſtung auf 
Yu Gebtet des Gärtnerei nur unter einflimmiger Zuerkennung aller 
Herren PBreisrichter beftimmt. 

Fir Farne, blühende Sträucher für's freie Land, blähende u a 
jewädjfe, getriebene Früchte, Gemüſe, Stauden, confervirte Früchte und 

umendrrangements finh ebenfalls drei Preife für jeden Segeuftand aus⸗ 
geſetzt, als 1. Preis eine große ſilberne Medaille, 2. Preis eine kleine ſil⸗ 
berne Medaille und 3. Preis ein Ehrenzeugniß. 

Zehn Preiſe, und zwar als erſte Preiſe 2 große filberue Medaillen, 
a6 zweite Preile 4 ſilberne Mebaillen und ale dritte Preiſe 4 Ertra⸗ 
zenguilje find außgejegd jür die beſten Sammlungen von fogenannten Flor- 
blamen und Modepflanzen. 

Die Einlieferung der größeren Decorationspflanzen findet am ‚Or 
oheub, we 23; Mirz, die her . Abangen Busfiehungäpfanen apı 25. und 
36. März flatt. " 

Alle Anfragen zc. find am Pie Borfond ber Auefiellunge: Commiſſion, 
Kinigl. Garten⸗ irector n Krauſe richten. - 

gl. Garten-Di Henn Krauſe, gu.rihten. - 


Bien; Dirt. I. Gartenbun⸗GSrfellſchaft in Wim’ wirb ihre 59. Aus: 
Hung‘ von Dlmasen, Bienen, Obſt, Seuuſe und Garten⸗Induſtrie⸗Gegen⸗ 
hünden im Grüihaite:2ocat am 24.29. April d. 3. abhalten. Das 
Veeiogrogramm Üt wiederum ein ſehr umfangreiches. Außer den Kuiſer⸗ 
yarllen im en von 50 Duenten in &old für ganz befondere und vor⸗ 
jügliche Leiftaugen im @artenfeche von Echte ber Handels: oder Privat: 
giktgr Sskımien A gelbewe, 36 wergoldete, 79'nroße und 40 Meine ſilbernẽ 
beiten und 52 Üuerlenmmgen zur Berttilung. Die noch in usfien 
geſteſlern Scasicperciſe nad d Riwewree werben non beſonders belaunt ge 
mai neben, ' 
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Bremen. Des Bremer Bartenban:Benein hat Ai wit vum 
landwirthſchaftlichen Berein daſelbſt weremigt, eine perwanzute Tom: 
miſfion aus ſeinen Mitgliedern za ernennen, bie ſich Die Hebung des Obſt⸗ 
banes zur Aufgabe machhen fell. Wir wünfchen daya von Herzen ad, 
es iſt eine müßenalle aber iegensteiche ürbe Urbeit, 


Potsdam. Bon dem Gartenbau Bereine in Poledam if un. D 
Bericht über bie Thaͤtigkeit deſſelhen in dem Jeittaume sm 1 
1874. bis dahin 1872 zugegangen. Uns bemfelben gaht herver, or biefer 
thätige Berein em Ende des Jahres 1871 aus 89 Mitgliedern kemab. 
Ya ben 25 abgehaltegen Berſammlungen wurden 6 von ben Wiitgiäcbem 
—— verfaßte Vorträge gehalten und 16 freuube Aufſätze vergeleſen. Unter 

ben erfieren find zu ermähnen: „licher x Phangengeograpbie” ‚ von Herm 
Seger; „Leber bie nenen Menke und Gewichte“, von bemieibew; 

„Ueber Gemüfetzeiberei“, von Kern Bathe Il. (geiiänte Preidſchriſt). 
„lsber Gartenbau in Fraukreich“ uud „über die Naturgeſchichte unb Men 
tilgung ber Blutlaus“, son Herm Eich ler U. aud daun „cher bie 
tur der Zwergbirnen nah Charles Baltet im Treoyes“, vom Kern 
ietner I. — Naht diefen Borträgen und Uufiägen fanden nad 
50 mündlihe Vorträge und Erläuterungen fatt. 

In den Sigungen waren meift fehr zahlreiche Sortimente und Col 
Tectionen von Zierpflanzen unb verſchiedenen anderen Pflanzen, Bemäüfe 
und Früchten ausgeſtellt. Die Monats:Prämien für ansgeftellte Pflanzen 
wurben vertheilt an Herrn Schaper für ein Sortiment für ben Handel 
geeigneter Azalem; an Herrn Kalkutſchky für eine Collection veredelter 
Zopfrofen (®interverebelun ); an Gerrn Rhefe für getriebene Erdbeeren, 
Mammut, und an Herm Brise für eine Collection Cyclamen persicum. 

DR Hälfte der vom kbnigl. Hofgärtner Herrn H. Sello dem Verein 
altährli zur Berfügung geftellten 8 xP, wurbe vom Berein für bie geft 
Preisaufgabe: „Die Gemüfetreiberei”, Herrn Lanbdfchaftögärtner BVathe 


at. 
Da p. t. Burfigenbde bes Bureins IR Eirchhofo⸗Aſprete 
Eiäler L., P Ohriftfäßrer Herr Obergärtner diale I. wet 


Der Dananen-Dandel in Aspinwall. 


Dex Benanım- Handel ift den Bewohnern von Wepinwall ober Mypia⸗ 
Wall⸗City, jeht and Colon genammt, in Ceutralamerika ihr Ales. Die Unıtunft 
eines nosdamerilanifhen Dampfſchiffes tft jedesmal ein Exriguiß von 
Bedeutung. Kein Dampffchiff verläßt Hepinwall ohne 68000 
diefer fo näatzlichen Frucht mit ich zu nehmen und may nimmt am, daß 
150,000 Bruchtrisyen aljährli von dort nad Rew: Perl eypertirt werben. 
Die Frucht giebt dem Schiffe ihren Namen, denn wer als bie Gütlie 
des Gimwohses fenuen das Schiff wur unter dem Namen „Beuamsabest", 
und ber Tag, au wehhem es enlangt, wish der „Benametug" gemämm 
und ift cin wahrer Freudentag, denn er giebt dem ſonſt pass: temipe 
Bolte Beſchaftigung. 


Hi 






















ro: NE. Uemmssat: werhen Z 5 FR: pie Meilen ee DB A 

Gab :äsichemm Lubaxeien oben Feccuen hevangezagen. Diele. Barmen Knb 
jedoch weift nur Buſchland und haben keine Achnlichleit mit europätichen 
Bermen, diefelben find weber eingetheilt, noch eingefriedigt, alled liegt roh 
und wild darnieder. 

Bei ug jeldger Lügberrien Ir Aa: jele der großen 
Dünme fliehen; nachdem ar nur das Unterfol; und Buſchwerk nieders 
gehauen Hat wird dieſe⸗ angtzundet uud verhraunt uud darauf bie jungen 
Vanauen- Pflanzen in 1,72—2 Meter Üintfernung von einander gepftanzi. 

Die rechee der Muse ‚paradisisee (Pimtone) wmden nicht syportist, 
ſacdern zum eigenen Bedorf amgezagen. Die Undinmer bereiten aus biefen 
Küken eine Art Spriei. Wind die Trace vollig ver, To werben fr 
von ben —— sehewumek, denn miierwen fie die Schale "us Pan 





thtzu uud werſen legtere in eine Shüffel, worin fir mahnt Zug 


um pa gähren Liegen bleiben. Hl Tehteres ewfolgt, fe wiad der Geht 
mas eingeſammelt und zum fpiteren Schrank m hernartige Flaſchen 
üben. Der Gaft oder Kim, wie hie Dehiamer ihn nenwen, ſal ſehr 
el’ un beranfhenb fein. In Maſſen geuunien (ei hafien Wi 

mehrere Tage anhalten. Auf Iamnica laumt die Benasen⸗Foecht (Muss 
— — erſt in Brit von 13-—-14 Mangter zar Reife, während be 
Inuwat dezu hen 7--8 Monota gemüse, 

Den Buuanenhandel in Wepinmall haben hauptfächlich vier Ruailem 
in Händen, welde die Früchte nad New. York fenden. Raufluurt 
mnpflichten ſich Die ganze Fruchterme ben Probmcenten zu sigem. Durch⸗ 
Iuitäpreiie, große und Leine Risyen eimicliehenb, —— und betrug 
bay Breit für eine Riepe var etwa drei Dshuen 3 engliſche Schilinge (1: »P). 
Soebald sin Bananen @chifi im Gicht if, mirb dies bei ber Bilewuzuug 
gmelbei, nu alles im Bertitſchaft zu halten und die allgemeine oſchn 
ügfit geht led. Dex Ranfmarn begicht fi au Bord bes Schiffet md 
elambigt fich, wie viel Raum gu fig ſeine Fnüchte erhalten Tann, bean az 
bien if fo wiel Raum vorhenden, .uı alle die gewänidsen fifichte net: 
laden zu Lönnen. Iſt dies geſchehen, fo fendet der Kaufmann feine Mgenien 
w von Befnern der Pflonzungen, wit denen er cantrahint hat, und beauf⸗ 
Iagt diefe, ihm 23000 Fruchtriapen zu ſenden. 
Es iR notuclich won großer Wichtigleit, daß hie Bananen mnbeikähigt 
on Bord des Schiffes kommen, biefelben müflen deshalb - wir großar 
Bericht. gehhuitiem uma guhanbhabt werden, auch muß bie Frucht volllommen 
Bul feig, wenn fe nerihifit wird, deshalb muß das Schneiden, Trank: 

jren und Verſchiffen ber Früchte in ungemein kurzer Zeit geſchehen. 

Scqhueiden muß mit großer Vorſicht aufgeführt werden, damit feine 

ron der Riepe abgebrochen merben, denn beſchadigt⸗ Fruchtrispen 
muden von ben Empfängern jofort zurüdgemielen, , 
ig Die Frachae neuem ma vöoſtig gms geccytet, ven menn mau hi 
jelltun:caniem: wnihte, num fie: zu ueifen ‚amfingem, ſo wmisdem fie im. Nem⸗ 
Desk in Æjaulaein Zelksnbe amlommen, ehr tothene. Lampen viele Früchte 
m ibeundibangn. Bufenhe: man ‚und denvnch iſt Acc Prafit en dieſar 


deuchten ſo groß, doß were au ner bie Haifte ver veriebeumm Dmantität 
New: Hort Mn demmadg ein großer Gewine unit wird. (Gend, Uhrsa:). 


Samen- und lanzen-Berzeichniffe für TIIR. _ | 


Die Zahl der an uns bis jet eingefandten Samen: und Pflanzen 
Berzeichnifſe für 1872 if eine fo enorm große, daß es uns rein unmögft 
wäre, wollten wir allen eine ausführliche Beſprechnng zu Theil werben Taflen. 
Der Rieſe von allen Berzeihuiffen iſt auch in biefem Jahre wicher 
das Haupt⸗Verzeichnih Uber Samen und Manzen ber Herren Gange & 
Schmidt in Erfurt. Es ift dies eitt Yun in Octasfermat von 292 beppeie 
paltigen, met Meier Schrift gebrudten Seiten. Daffelbe beſteht eritend 
8 dem Samen-Catalog mit 16517 Nummerw auf 154 Seiten umb zweitend 
ums dem Pflanzgen-Cataleg auf 78 Seiten. Der Gamm:Gateing erthalt 
Is Bezug auf Samen alle Arten und Varietäten won Gemtſe⸗, landwieth⸗ 
Maftlichen, Sommergewähs-, Liergrüfer:, Freilantſtauden⸗ unb Tip 
gewachſshaus⸗Pflamzen⸗ Samen, die im Im: und Auslande im Handel We 
korimen und von genaunter Firma bezogen werben Binwen. Bon Meuheisen 
und einigen felten im Sommer verlemmarnten Pflanzenarten finb 361 Mauerwerk 
mehgıtühet. Vielen empichlntwertben bimmiiiiden Neuheiten find Mobil 
dungen beigegeben. 

Der Pflangen⸗Catulog enthalt auf ben erfim 4 Seiten bie Ruuheiten 
and bie werthvolleren Cinführungen früherer Zahre, dann Ins Berzeiihuiß 
det bekamten reichhaltigen Sammlang von Zwiebel⸗ nid Ruofiengemäihien 
des Barın: und Kalthaufes, wie bie des freien Lachet, vieſem folgt das 
Berzeignig der Yliaceen, Palmen, Paudanern, Eycadeen, Barued un) 
yeopobiaceen. Unter den Kalthauspflanzen ſind aufgeführt bie keupratikge 
Btnttpflanzen, exotiſche Heil⸗ und Nutzpflangzen, Schlingpflauzen, GCrionesde; 
Sruppenpflanzen, Gecuden füur'o ferie Land, Hierbaume uad Seränche 
Pburten x. ic. . 

Das Berzeichniß iſt mit großer Sorgfalt bearbeitet und zeichnet fü 
duch muſterhafte Richtigkeit der botanifchen Ramen aus, To daß es, Ya 
dafſelde rauſende von Pflanzennamen enthält, Bielen ale Nadfchiugebud 
zu empfehlen iſt. 

Das Haupt:Samen:Berzeihniß des Herrn Bra Beunary ir 
offerirt Die Samen von über fechstanfend Pflanzenarten und Varietäten. In ber 
erften Abtheilung Gemüfe:, Gras: und dconomifhe Samen von Ne. 1—102% 
unter denen mehrere Neuheiten (E. 10). Im der zweiten Abthellung deb 
Verzeichnifſes: Blumenſamen, find zuerft die Sortimente von 2370 332 
und dann auch wieder die vielen Neuheiten, auf die wir aufmertfam machen 
aufgefäßrt. Der übrige Theil dieſer Abtheilnag eweiibhe num’ im {che keicher, 
auserlefener Wahl die Samen von Gemmergasädien, Zirrgutieun, Btauiin} 












— Tepftgewachſen, Waſfſerpflauzen und Palm. Die 8: 


Actheaca 
die Samen von Coniferru (im reichhabtiger Artenzetz, Aaubqizer 


sab Girätcher Bf: Die-4: Ainhtilang euthält bie Blumenzmicheln umb. 
Buben, die 5. Abtheilvug Kelten. und die 6. und 7. Abtheilung Diverſes 
wer Barten-Iufiuumente, 
Ben dar Somenheudlung, Kurſt- and Hardelegartnerei des Hexxu 
Ferd. Jüblle Nachſolger in Ecfurt ——æ— Bug & Roea) 
22 Et une ‚nes Engyos- Bergeichniß ner, das ſchon ein ſeht 
5. Muh bier find ea zuerſt wiebes die Samen ber beieg 
Gemäfe: un Ieutainthienftlichen —8* bie ben Aufang machen. Die 
blemiſtichen Mauheisen, einhchlöeßlich weinen Speeies, ſind auch Hier reich 
neerian nd ſehr zahlreich ſna die Arten von Sommergawächſen, Tophe 
Wangen, Nadeihälzern, Lonbihlun, und Strüuchern. Bon. der neuen 
a — ——— — Prinz Fciedrich Carl“ ‚mich dab '/, Kilo 
20 Gyr. ofirt. Ea iR Dies belannilich aine in Wli-Geltom bei Pott: 
ei —X Rowafkel, die nam Gartendirectar Jühlke die obige Ber 
u ung erhielt. +54 iR dies eine weiße Grühlerteffel und übertrifft viele 
dan Bheliohenibe- Sorten hack ihre frühe Weihe und ihren vortrefflichen 


ı -BeritrBrrgsieih Ohr Gemüle, Beld:, Gras⸗ und Blumenſamen von 

FR Ghumidi in Laibach (Brain). Es euihäht dieſes Berzeichniß in 
1800 Rummen aus hie ruuohteflen Sorten landmirxihſchaftlicher und Ger 
ukefesıen and won Gommengemäcise nur. ſolche, die ih wirklich durch 
il⸗ Schentzeit ‚emphehlem, ebauſo sine gebiegene Auswahl von Stauben 
us Topigemächsiamen. 
1. Anher deu Gämersien offerist Sen Ghmidı mehr Sorten Ebdargel, 
ala: Eiben⸗, fpiger, Srfuster Rieſen⸗ Ulmer, früher von. Argentenil und. 
Gannemer’s Soloflai: Spargel, ferner Die neueſten Erdbeeren des Dr. Nicaife, 
Bel, meuefe Obſtſarien mad dergleichen mehr. Das Verzeichniß ‚ethält 
vide ‚Uhbildungen vom fchönem and empfehleuſwerihen Pflanzen und Früchten, 
web hei der Mehrzehl bes Pflanzeageitungen iR: augegaben, wie bie Samen 
der beiufienben 8 her wand die Pflanzen ſelbſt zu behandeln find und zu 
weichen: Roed fie ſich am beilzu eiguan. 

Her Mar Deczen in Bößisig wit um zum erſtän Mole aut einem, 
Ugueieifie feines Georgen Eamming Alh Teibkfändiger Georzinen⸗ 
Ahle: entgegen, nachdem ex feit 10. Yehren thätigen Antheil an ihrer ſehr 
nvidelungofũ higen Cultın gerorimen hat. In feinem Verzeichniſſe finden, 
wis Beifplele von ſehr benchtenswmerthen Zuſammenſtellungen zu Gruppen 


Det Haupi⸗BVerzeichniß (62. Jahrgac) über Genmiſe⸗, desuomilde 
in und: ausaudiſche —— Palmen⸗ und Blumen-Enmen, Topf⸗ und 
Grwächthauspflangen, Bier: und fruchtbäume, Gträuder, Coniferen ic. ꝛc. 
ber Herren ©. er & Schn ; in Erfurt ift ebenfalls ein fehr reichhaltigen, 
7* an Merheiten mel te Unswehl der beiten älteren Pflanzen aus 
alien angeführten: Abche 
34 — im Celle if eine alte renommizte Firma. 
ee nus won derfelben deren Preioverzeichnig über Gemüles, Felb⸗ 
Gus: Beid: und - lnmenhämeseien, ſowi⸗ —— und deren, 
Qeupt. Petit Basgeiikelßk; den Bau ſchuulen vor⸗VAn eaem Hab ‚nannte 













































MA hetvorzuheben die neuen, beſonders eupfehlenor erthen Grbiuhlerten, ine 
Preis:Collectton amd 10 Sorten beſtehend. Perser bie wenen eg ae 
Tafelfartoffeln, gleichfalls eine Kollection von 10 Gem. Wie 
Schiebler Haben feit Jahten den Kartoffeln ihre ganze Anfnerlfamtleit 
beſonders gewidmet und anf Grand ihrer Erfahrungen eine fergfältäg 
Auswahl unter den mannigfahen im Handel beſindlichen Sorten geitofimi 
Die von uns früher empfohlenen zwei Pflaumen: Duke of Ediabadgh 
und Dry’s Seedling find bereite von Herren Ochiesbler zu beſtchen. 
Dos Boumfänien:Berzeignit genaunder Yirsa enthan auker bua were 
ſch iedenen Banm: und Straucharten eine große Untwahl ber derzugtichttes 
Dbftfo-ten, ſowohl der Fruchtbaume als Krumefirüacher. Wie ıd auf ohrian 
Obſtausſtellungen, welche die Herrn Sieber urn Frachten beſchickten. Iobındd 
anerfonnt wurde, das am richtigſten benannte Sortiment Prüchte aasgeſtellt 
zu haben, fo kann ein Yeber, der von ihnen Obſtbäume bezieht, ſih un 
ſichert halten, nur richtig benannte Sorten zu bekommen. 

Das biesführige Preis⸗Verzeichniß won Samereitn ber Hewen Petc 
Smith & Co. in Hamburg und Bergedorf if wie alljährlich mesbertee 
ein ſehr reihhaltiges. Es And die Bemafe and lanbwirtthichaftlichen Samen 
m vorzüuglicher Auswahl vorhanden, ebeuſo He Gruſerſamen aub Yun 
Mifhungen zu dauernden Rafenplätzen befonbere zu empfehlen. Gaumed 
von FKorit: und Zierbäumen, Eträndern, Gowifern sc. farben wir ebenfalls 
in großer Anewahl verzeichnet. WBlumenfreunden md namentlich den RM ides 
feunern find, wie in vielen anderen Verzeichnifien, auch die im diches vom 
12-100 Arten zuſammengeſtellten Sertiuiente von Biumenfamen beilens 
zu t len, wenn man nit vorzieht aus ber reichhaltigen Geßectisn 
ber einjährigen Gewächſe eine eigene May zu treffen. Ein Gleiches gilt 
von den perenmirenden oder Staubengewächsſamen unb von ben ber Tapfe 
geroädhfe. Bei den vielen neuen umb felten in den Haudel Tommenien 
Gamenarten iſt eine genaue Beigreibang ber Pflanze beigegeben. Comifedums 
Freunde möchten wir noch auf die zu habenden Samen von Abies Pass 
sonsii, nobilis, grandis, Pinus Bewthamiane, Jeffreyi, Lambertinne; 
pondorosa und Wellingtorie gigunten aufmerffan maden. - 

Bon den Herren Beh a Go, in Berhkin, Brfigee der Begiipi 
Samengarten, Berſuchsfelder und Bauniſchulen, Ilegen uns ob Webile 
verzeichnifſe vor, nämlich der erſte Theil aber Samertien x. für bie geehen 
Eulturen ber Fand: und Ferfſtwirthſchaft und ber zweite Theil über 
Samen und Pflanzen für ben Kücen:, Obft: und Luſtgarten. Vegeewee 
Theil enthält auch noch eine uswahl von Obſtbanmen, Titimgen, Go: 
wiferen, Zierbdanmen und Sträuchern, Gruppenpflanzen wub dergi. nee 
Nüher auf dieſe fehr reichhaltigen VBerzeihwifle einzugehen erlaubt wuası Wk 
zugemeflene Raum leider nit. 

Der Sammlung von Beeren: und Schalenobſt des Hera (mwigäsmer 
H. Maurer in Jena haben wir zu mehreren Malen verbiesteımafien 
rahmend gedacht, fo noch zuletzt Seite 485 bei Tapten Ahrgangka ber 
Hamburg. Gartenzgeitung. Da 26 woch im der Beit if, dergleiches Vf: 
arten zu Pflangen, fb telanben wir ums wodmuls auf dieſe vrichhedrigch 
Seminfungen Simgwwtiien und werben auf. france Deciangen MBergeiimilß 




















ſeenco uub guutid von der Nedaetion zugleich mit einem VBerzeichnifſe fiber 
Gämereien aller Art zugefandt. 

: Die Prism nalpbenannter Armen erhielten wir ſo eben nod 
web erlauben uns die gechrtem Trier anf dieſelden aufmerkſam zu machen 

Genkjahrd: Offerte der Samen⸗ und Pflanzeuhanbluug vom Herren 
ded a To. Caftei. Dieſelbe liegt dieſem Hefte bei. Wir merben fpäter det 
wein barin aufgeführten Giumiflihen Neuheiten wegen darauf zurrKdfontimeni 

Periboesyiigeik über Bemäfe:, Feld⸗, Gras: und Blumenfümereien 
von Herrn Friedrich C. Pomrencke, Sandelögärtner in Witone. 

PBreisverzeihnig von Gemäfe:, Grao- und Gemüfefauen von Herrn 
Johannes in Eppendorf bei Hamburg. Enthält zugleih eine Aus: 
wahl von Sruppenpflanzen ge E Breiten, 

Engros-Preisuerieiänil über a ebaute Gemüſe⸗, Feld:, Gras: unb 

ufatsen, Bäume und®trändker von em}. Duttecbeodt ia Hilbedheim. 

Preidveszeiguih von im: und auslaudiſchea Gemuſe⸗ Peid: und Binnen: 
Bntmien der Semmhandkunn von Herrn A. Regen in Dwedlinbarg. 
Veridverzricheßz Aber Dereraaie⸗ Walb⸗ und Gartenſamereien der 
Gpmeshanbiung von Herren Klar & Thiele in Berlin. Ait einem Anhenge 
umge: Bawurkhulenührilel sc. Die Inhaber diefer Haubtang find zugleich 
ve Gmuntgeber ber Dertſchea Neichs. Offerten: Zeitung.“ 

General: Preboverzeichnig über Gemtfe, Deconemie-, Gras⸗, Wald⸗ 
us Olumenfinmeien von Deren 9. C. Mehne je. in Aläpersichen. 
Meibverzeichnißz von Güurereien einhetmifcher und eyotifeher Stauden, 
Straucher, BGerbaume, teopiicher Frachtbaume, ſettener EBchling:, Decoru⸗ 
kant: ab Blattpfiunzen sc. derSamenhanblung von Sen. Aldyret ag Schenkel 
in Puerto dr Orotava (Teneriffa, canariſche Infeln). Das untibertreffitdh 
Meide Klima und der änkerh fraditbare Boden der canarifıhen Iufeln, 
Iefeubees dee beriimien „Thalee von Orotava“, wo fait affe Bon ber 
Erbe vertteten ſtab, geſtatten ben Herren Wilbpret & Sqenkel, di 
Semen einer grogen Ünzahl der geſuchteſten Bflanyen zu erziehen. Anduen, 
Deubaien, Coladien, Drau, ugewien, Muſa's und viele andere 
feltene Pflauzen, bie daſelbſt wie im ihrem Vaterlande gedeihen, neben ein 
Zengniß von der üppigen Vegetation und dem Klima dieſes Landes. Das 
Berzeichniß enthält gegen 600 Nummern verfhiebener, theils fehr feltener 
Panzenarten, von denen Ger offeriri Werden, amd zwar zu fehr mäßigen 














Preiſen. 


1 Was VPreibderzeichnißßz über Geutfe⸗ Feld⸗ Ralds und Blumenſamereien, 
evie Pflanzen and Gartenntenfilten, des Herrn Framz Aukon Haage in 
Eart llegt deſen Hefte der Garienzeitnag gratid Bei und erlauben mit 
nad bie geehrten Leſer auf daſſelbe noch beſonders aufmerkſam zu machen; 
ganz beſouders auch auf die S. 7 in demſelben aufgeführten Nerheiten, 
bon anf die BDiumenſanen⸗Sortimente S. 8 und die Florblumen S. 11. 

In dem Pflanzen⸗Berzeichnig der Handelogärtuerei des Deren Friedr. 
von der Beiden in Bilven (Biheinpseufen) finden wir eine Anzahl ſchöner 
Manee und feltener Pflanzen aufgeführt, ſowohl unter den Mreilanbpflangen 
0. Omen des Kalt: und Marneiuufed. Die Ihm Gattung Bcheveria 
Min 10 Urten ums Barieiinen verbieten. Ebenſo zafteri Ad‘ bie Seme-' 


pervivam- und Mesembrisntkemum-Krten derzeichnet, Plamgenesten, di 
ſich jetzt einer großen Beliebtheit erfreuen. 

Die Gräflich von Hardenberg'ige Bastenverwaltung zu Har⸗ 
deuberg bei Norten (Hauuever) hat gleichfalls ein reiches Preiöwergeichaih 
ihrer abgebbaren Pflanzen und Sümereien herausgegeben. Go fhaben mir 
unter ben Kalt: und Maraıhauspflangen viele feltene und merthwoile Plkdingel 
zu mäßigen Preifen notirt, namentlich Aroideen, Aaphodeleen, Vals; 
Scıtamimen u. a. Reich vertreten find auch die Baumſchul⸗Artibel und 
fonftige Freilamdpflauzan, 





fiteratur | 


.. De Weinban. Practiſche Anleitung zum Beintau ill 
mehr ale AMjähzigen Erfahrungen unb wit Hugrundelegung non Grugles 
Schrift: „Die Tranpeniprien WVürtiembergs“, zugleich als Lehrbeh 
fs die Fortbildungeſchulen unſerer Weingegenden bearbeitet van A. Wicders⸗ 
beim, Gofdemängmrath a. D. m Arhrin. Mit 13 im ben Teyt ge 
deudten Abbildungen. Reventbuug 1872. Eng. Ulmer. Preis 12 Ge: 

Kin Bad, in welhen ein Schatz reicher Ürfahbrung mb geümblicher 
Kenumifle im Weinbau mitgetheilt wird und mementli alle Weinpro: 
ducenten beſtens zu empfehlen iR. Aber auch für den Bärtuer euigält das⸗ 
ſelbe viel Belehrendes und dürfte ea Jedem, der Wernköde in Cultr hat 
ober in Cultur zu uchmen beabliätigt, Yon graben Nupen fein. j 
Besten ox cias. Uoter dieſem Zisel erfcheint eheſſens ein Wert weit 
ben Ubbildungen und Beſchreibungen naser ober ſeltener Plauen vom 
Hess Proſeſſor Ed. Morten in Lüttich. Daffelbe, Duastformet, erichenul 
im Lieferungen, jebe mit 5 Abbildungen. Yeber Baus wird 60 Abbildungen 
nehft den dazu gehörenden Beichreibungen enthalten. Die Leferuugen zum 
feinen von zwei gu zwei Monaten, jo daß in zwei Jahren ein Maut 
complet wird, Der Gubicriptiousprets beivägt 25 Frauken oder 5B-Br. 
für den Band. & D—o. ' 
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Senilitten. nn 


Zur Cultur ber Primula japenien. Cine ber geſuchteſten Pla 
iſt jet die Königin aller belanuten Primeln, bie P. japonica, Alter did 
wir mehrfach berichtet haben (Jahrg. 1871, &.310, 401 der Hauh. Hartcauig.% 
Einige wopl zu beachtende Winle in Bezug anf das Habitps wma die Cultut 
diefer Primel lefen wir im eirer brieflichen Mittheilung des Hua Texi 
Kramer in Pologama (Cohn upiers verehrten Freundes ©. D. Sramen 
in Flottbech bei Altona) an Hessen Teutigel& Co. in Colcheſter, im 
„Flor. and Pomolog,“‘ Gewannte Herren haben zu yerichicheien Meler 
Samen und Pflanzen von Hera Kramer erhalten und ſahrtibit berielhen 

Wenn die Abbildung vou P. japanica in „Ward, Ghusmic.” corrott 
in. fo if diefe Pflanze. iu Eugland mie Ihhum ala sich Ar Aue. milk Be 











Bann.gelebeı habe... Kine -gaie. Caaktuy ‚im. üblen Alina trägt :pemuh wink 
zur Berbefieuang der. dien: bei,. denn ihr Batrlaud ift die Juſel Yeza 
(ewmher, 1871). Das findet fie mil am den. Afera ber Füifie mb 
Welierläufe auf gelbem Lekxaboden. Ach fah Wflomgen van 57-56 Mean 
Höhe, mit 6—7 Blüthenquirlen am Blüthenftengel, ein hunslicher Andlich 

‚Mei dep. Anzacht aus Samen if eß von Wichigkait zu willen, daß, 
da diefe Brimel feine Bewohnerin eine® warwen Regdas if, der Game. 
uch leiner Bedenwärse ‚zip Kaimıen bedarf nnd daß die Bausch ehr 
häufig erft im nmächften Frühjahre nad) der Ausſaat keimtn, ja, #6 in dies 
john der Regel ſo. Man me beigalb die GSamen glei nad ihrer 
Mile Bisu- umd fie wenigſtens 6 Wamate ungeflönt kiegen leflen (Dumi 1870). 
Dis babe jet mehrere Käſten vall mit anägejäcten Samen, die zwei Jahre 
bereitö ſtehen, und in dichen Inhre laufen mehr Samem band auf aid: ig 
en Daher (Mai 1871). 

Rab dieſem zu urtheilen, icheinen bie Samen lange zu lngen, IL. 
fe feimen, und muß ein kalter, feuchter Lehmbodes deu Phange ame beſens 


wine: 

Necterinen-Barietäten, Herrn Thamas Minen vrre 
danfen wir bereit8 eine ziemliche Anzahl ſchener edler Faſthſarten, uıten 
deſen zeichnen ſich aber nor allen feine garzädteieen Mrſich⸗ num 
mi. Beau den letzteren ſind im Jannarheſte dieſes Zahng. des „Klomes 
and Pamologist‘‘ wicber ‚zwei mene Sorten abgebildet und beſchrieben, 
De von vorzägliher Schͤnheit jew ſollen. Es fin: BinanesıWMlestnring 
und Rieryens woißa Nectarine 

1. Anpnas⸗Necarine —E ii au faR enel, yo 
geipigt, Sehr reich orange-Bermillonreig,; je reift 8-10 Enge ſpur al 
Yusaion:Orange-Nestawian, ie iR wach Anblagen des Herrn Mehcigife 
die xeichſte aller Nectarinen. Die Glaudeln auf des. Bitten ſind rund. 

: 8; Rivera weiße Necterine (Rivera. White) if grad, ſchmelzend ſaftig 
und weinſäuerlich. verlangt einem warmen, trochen Voben, deshelb amd 
Wehe geeignet zurr Topicultme mie. Dias. Diefe Sorte bildet eines Centraſt 
nun brillant. gefisbten Eortem. Die gereiften Früchte ind zunb agb va 
einer blaß⸗grünlichen Strahler; das Fleiſch heran bie, gext, ſareljend. 
Die Butter haben vorſtrhende haibwiernfärmige Glandeln. 

Die erſte Bearität eignet Ni ganz vorzüglich per Topfendtur. Ge: 

Pirope Wumchen tragen bei richtiger Behandlung bereitt im 4. Dehre. - 
D Parka Bons. Narsisse Ganjard. ı Ian Deiger- ABM, icheeribt Herr 
N. Ganjard im Sanur: Hefte 1872 des „Bulletin hai Ba ats — 
ban⸗Derrina“ꝰ, hatte ich sine Anzahl Kerne von. Pſitũchſorten, wie: 
Nivette veloutde x. anögelät. Die Pflanzen, wohl. 60 am Ken or 
het Hr gut entwicelt. dis Nie ſtexke Kälte von 1800 ke ſaß alle zev⸗ 
Mürte.. Irdeß hatte eine van ihnen gar nicht gelitten mub ſuchte freudig 
Istzumadlen Zmri Bahre nachher hatte det Düumchen feine zriten Hikkhen 
md 1864 ſchan fchr ſabne richte. . Ih nahm damal4 ſehr wenig Re 
deron mder legte ‚vielmehn nicht .fe grehes Gewicht darazıf, weil ih wußre, 
daß wenn mar Serie vom guten Pfaßchan für, man anter zei. neun 
Dial ‚gute Beuistäten. erfül.. Uber datſen Bämsling mahm im Seine, Ge 





wicheluüug mie ab mehr zu, wurde ein größer Baum tneb wei 2* er 
wir jedes Jaht 2004-808 Pfiſiche. Die Fruchte ware ſo ſchan, bw 
Baum ſo ſruchtbar, und zwar bei mir im Gent fteiſteheud, wo wir grohe I 
geben, deibſt an Spaliers Pflufige zu erhalten, daß ich ini eutſchtoß 
Vetieat zu vorntehren. 

—* find Heinz fie erſcheinen ziemlich ſpat, aß fie wor ben 
ann Machtfroſtea bew ahrt, 

Die Frachte And gtoß, oft an einer Selte aufgequollen uud m 
Ki am dem Biveigen. 
De Heiid M fein, ſeht ſchmelzeus uns aromatiſch, von weihlichet 
Farde, am din Enin, an welchen es wicht feftiupt, wert CTaruiu durchzeen 

. Die Hunt IR dam, mit Flanm bebeilt, un dee Gomenfeite fühlt 

yaryeiın gefärbt und an ber Edattenfeite hellgeid punktirt. 

Der Baum ift ſtarkwüchſig und bilder freiflchend ſchon au 3 68 
4. Ochren gute Eremplareı es iſt vuraunsmiegen, daß we MG ebeiniile für 
Space gut eitzuen twin. 

Es if eine Iche empfehlenswerthe Frucht und Har Gaujard, iur 
3 erſten Gurtnet in — iR bereit, Zedem bagn behuilſlich za ſäin fe 


eier Büanıen 

u ri Ait,, eine der hiebthäiten Eihfieruofen aus ws 
—*— een Nordamerikas, wo fie namlich in Ganoda bie Taroliua 
in reichücher Menge verfonımt, culiisisten wir vor etiva 20-58 Bahren 
wit beſonderen Gluücke im botaniſchen Garten in Hamburg, ſowohl in einen 
Baſſin im Freien wie im Victoria-Hauſe. Im „Plerist and Pomwl 
wird anf dieſe Pllanye wieder unfmeriinen gemacht Da fie fich aamentlich 
gs Andſchmadunzg von Meinen Baflime aus Teichen eiguet. a Yerion 
bleidt wife Art viel Meiner als in einen Warmhanfe euitisiet. Wie Banalı 
5 Centim. großen Blätter ſind anf ihres Umerſeite rvötkbreun wehrt, 
wälrrub die Oberſeite glänzen und buntelgrim if. Die weißen Blumen 
nfeheinen zahlreich und verbreiten einen augenehmen Geruch. 
Leider hat die Licdhaberti für bie Cuitur der Waſſerpftauzen wägreeh 
ber letzten zehn Jahre ehr abgenommen unb nur in fehr meinen Büktem 
darfte dieſe liebliche Waſſerroſe no amatiıflen fin. 

Bon den zahlreichen Nymphera-Atten mıb Burietaten, die ich Früher 
imt botamifgen Garten zu Hamburg eultidirte, exiſtiven daſelbſt leiber nur 
noch jeßr Wenige. & De. 

atuygäelina Labill. Dieter im beteiligen Gerten nicht 

ſetten —— auftraliſche Baum zeichnet fi durch feine enlsfjalre 
Dimrafionen, die er reiht, aus, Gewdhulich erreiht er cine Höhe ud 
350 engl. Buß, ca. 50 Meter und einen Ctemmburdmdfier von 4 bb 
8 engl. Tak, m. 1 mi 20-23 m 650 Mber dem Erdboben. Sep ale Een 
plare dieſer Eucalyptun-Art, bie im austichnmd gunftigen Gegenden ger 
waitäieh find, konnen zu den Michen im vegetabiliſchen Heide gerechnet wurden 
Dean hat un verfchiedenen Stellen Auftusiiens Baume gefunden, die BES 
zur Gpüge «a. 187 Metet meflen unb deren Stämme 1 mu 14 über bei 
—— 23 a 21 im Umfang baten und dir Tide Heft ie cher Gig 
won ca, Bb Meter zu verifeln anfangen. Die Wellingtonii gigankti 















*22 Werteifert nie de rufe aud ScAdde mit dicſter Nicſenbanmen 
We sußkebiiigen: Waldet. Des E, amyeklalna wohnt Tasanich 2 

NaSan anie, ſich die nad: ber Colſnie won Bictoria erſtsedend. 

Oi des Vramesd iſt fuhr rulg und wiird viel zu eg —* 
Q Sin erhuutigen: (ft ‚die veordamatitaniſcu Neio· 
wg br Waſtiugton omlegen, in den nid allein wöoglichtt viebe amsezin 

—** Baum: und Strauch⸗Arten, ſondern auch die us auberen Väubers 

woran fein ſecden. Wis Negierung Tahkkt dehn uw. bie: verſchiedenen 

Catenden⸗Vereine in Cutopa Sämitehen, die Re bear famımıla laſſen, und 

veirten fi daſt — in Tauſch. Au bes — —. in 

Deuninin aufängfi wieder ven Gehdung, die uns 47 Sorten werthwoller 

Vemutnnes deſtehhe, gelaugt. Dicht Samen find im Herbſte v. O. w 

*32 ver Noch Mountains and des Paciſit Slope gefammelt wotden. 

m St. Witertbung. Die Seilerlihe. Birken 
bau⸗Geſellſchaft in St. Petersburg werauflahtet vom B. BIS 47. Auui wide 

Yrmdaausfeliuig. Bei derſelben tonntımi gelbene Mebailien ich Werthe 

u 50 Aa u 25 Abli Were Mebailten Im Werthe won 145 Ri, 

We. ut. 2 Mol., Tode Zn Medaiflen im Grlumuemuitthe nn 

BD bt. zar Bargelung. Zut Goncarrenz wir Deder zudekuflen, * 

nahe vr —— ganz auf — bes Ausheller. 


Perſonal ˖Notizen. 
ır O. van Hulle, Getner ean chef am botaniſchen Garten 
in Ben und ——— bet — — dirſer Otedt, iſt 
































—. 7 a 88, Die. v. 3. ſtarb zu Poredem ber Neigi. Oberei 
gärtuer Theodor Rietuer is eine Alt vom Bi Dahren. 

—. t Ser Dr. 3. A. Syring ſtard am 17, Jannat d. 9. in 
Linich im 59. Jahre. Terfelbe war Deutfcher don Geburt, geboren am 
8. April 1814 zu Gerolbebach in Balern, berfiedelte ieboch bor vielen 
Fahren ach Belgien, wo et ſich einen großen Namen us ei er: 
torbeni hatte, Er war practiiher Arzt und zugleich Profefior der Phylio⸗ 
he an Ye Untverfität zu Fatih. Abet auch mit bee Botanik beſchaftigte 

Se fd viel und ihm vetanfen wir die Hortrefflidge Wonographie 

Sautuagen Selagirtela und Lycopodium. 

der Heuri Schub, Büttner en chef am botaniichen Garten 
nt —*8 iR am 3. Jannat d. 9. im Witet von 62 Jatzren geſtorben. 
Derſelbe war ein tüchtiger und erfahrener Gariner. 

—. Wie wir hören ift die alte berühmte ——— des ver⸗ 
Bechenen Herrn I. dan Geert (Hehe Sahrg. 1874, ©: 528 ber Haub 
Gartenztg.) in ons von define Eotzue Hamm Augug an Geert über: 
numawen.voorben, wildet, wir fein verfisıhıntt Betr, honplädlid. fi mit 
der Ruguıdet und * vi n Samdim, — —— hau berrheixo⸗s 
Machzen beſaffen . uiub. 








HDu elge der von der shantewrrtbicheftliden Defelsieit 
uon Dfflaudern" weröffentlichten Preisautfchreibang muuben 
ser Hewen durch eine watsenale Belohnung ausgegeichnet: Mie kr erſicn 

Ghefe: Die Heren Br. Martenß un Gh. Reut; wit der zweiten Slafie: 
die Herren R. de Ganel und B. Reyt. — Bir applaubdiren dieſe Aus: 
zeichnangen, welche eine herrliche Meiskeuchg bes: Mukeiten mb eine Er⸗ 
munterumg. für die Cultivateure find, welche dieſen Weg ber derbelſewn 
der Obfibeuuumeht betreten hoben. 

— 7 Ladwig Leoreld Liebig, deſſen Tod mir leider im vorigen 

Heſte amzuzeigen hatten, erreichte sim Alter vou ,6R Jahren. (ir wer. 4000 
um 6. Dunmae zu Echwedt a./D. geboum. . Beine Berdienfte um die 
Gartraralur am Allgemeinen müſſen ho augeſchlogen were, name 
verbanft ihm die Gartencultur und Blatenzucht im Dresden nugemein wish 
3. 3, Seidel una Liebig waren die erfien, melde Cawellien. Maul 
umb Mhobdodendren in jo gemben Muſſen basugegen, um .biefe:hei nad 
alten Begeudaı Guropa's zu verſenden. 

Liebig wer der erſte Gärtner in Dertichlaud und biich 4 ak 
lauge Beit. elleim, dem 8 gelang, wene Formen Bow indiſches Maben zu 
zichen. Mas ſar herrliche Sorten darſelbe bis im neuctet Bei. erzeugen, 

hinbaaglich belennt, Über auch wit her Hybridiſtreug anderer Wlagus 
hatte Liebig viel Glück, fe nähtere ex ſehr Ichdus Eriken and gem; behondaue 
Berdienfte hat er fih um die Vervollommuung der Epacris aus Samen 


erworben. F 

——— Ba DE 
1 Slarisien . 
res Elitenforimemt im. allen Hacken, als: weiß, ———— 
diolert nud voth, in den verſchiebenſen NRUuancan; ‚ankam. 
in allen Barietäten; Cataloge, die alles Nahere, auch über Name: * 
volle Berwendemgtarten der Pflanzen, wie der abgeſchninenen Vlathen · 
rispen ꝛc., enthalten, bei Earl Bergen zu Aſtric. 


Die Georgine it jegt zu einer Vollkommenheit cultivirt, or fie Res 
Intereſſe eines jeden Gartenfreundes auf das lebhafteſte erregen muß. Ga 
dem Vorworte zu meinem neueſten Verzeichniſſe, dag id auf Berlangen 
france und gratis verfende, habe ich nit nur darauf, fondern auch alrf 
meine Pelunien-Neuheiten ausführlich aufmerlſam gemacht. Au alle anderen 
blumitishen Neuheiten find in dem Verzeichniſſe reichhaltig vertreten, da& 
ia allen Pflanzenfreunden beſtens zu empfehlen mir erlaube. 

hriſtian Deegen in SB 
gefällige Bufendung von Ferieverzeigniien über  Wanien, Vamag, 
iräuder und Säamereien bittet. en 
Ih. Backhle, 
Kund: und Handelsgartner, Friedricheberg bei Huſum (Pr.. Ehlegwig), 

WEB” Dielem Hefte Liegt geatis bei: - 

1) —— * 1072 über GBemuſe⸗, Felde, Wald⸗ amd Dlaenı 
Gömtscien, en Dem : Unten .Guage in die - 

2) A — Offerteo von Herren Hock & Co. in GMa kirdrtin eig: 









cher die biäher ungelannten Vorgänge beim Veredeln 


der Bäume.*) 
Bom Geh. Mediz.:Rath Profefior Dr. Göppert. 


Bei meinen Unterfuhungen über die inneren Zuftänbe ber Bäume 
u äußeren Berletzungen kam ich ſelbſtverſtändlich auch zur Betrachtung 
v8 Einfluffes, welchen die Veredelungsmethoden durch Pfropfen, 
Oeunliren und Copuruiren auf dieſelben ausüben. 

Wiſſenſchaft und Praxis geben fonderbarer Weiſe darüber wenig Auf: 
ſhluß. Man ſpricht zwar ftetS von der Nothwendigkeit, die einzelnen Theile 
deß Mildlings mit denen des. Pfröpflings in genauefte gegenfeitige Ver: 
bindung zu bringen, um ihre Verwachſung zu befördern; wie dieſe aber 
eigentlich erfolgt, wird nirgends näher befhrieben. Ih habe dies bereits 
vor 30 Jahren gefunden, aber freilih nur beiläufig in meiner Schrift 
Beobachtungen über Ueberwallen der Taunenftöde”, Bonn, bei den und 
Cohen, 1841, ©. 25, erwähnt, welche den Bomologen wohl nicht zu Geſicht 
gelommen ift umd Phyiiologen haben ſich damit auch nod nicht beſchäftigt. 

Bei Wiederholung meiner Unterfuhung im April 1871 erlangte ich 
biefelben Refultate: Auf der vertifalen Fläche des Mutterſtammes oder 
Bildlings, wenn fie von ber des Piröpflings, Auges oder Edelreiſes eng 
umf&lofien wird, entmwidelt fih ein von den Marfitrahlen andgehende® 
parenchymgewebe, welches mit dem des Pfroͤpflings in Verbindung 
tritt und fi bei gut gelungener Operation fo genau nit ihm vereinigt, 
dak man es mit bloßen Augen kaum zu erkennen vermag. Bei nur zum 
Theil gelungener Verwachſung vertrodnet e8, oft ſchon nad wenigen Monaten, 
bräunt fi, erhält ſich aber fortdanernd, fo daß man es noch in älteren 
Stämmen nahmeifen fann. Gleichzeitig mit der Bildung diefes inter: 
mediären oder Vernarbungsgewebes, wie ich es wenne, treten nun 
auch die Rambiallagen des Pfröpflings und des Mutterſtammes in innige 
Berbindung und verwachſen fo vollitändig, dag man ihre Grenze nur im 
Lngsſchnitt, niht im Querſchnitt, an einer ſchwach mwelligen nad innen 


” Ein Borteag (anezügtid), gehalten vom Geheim. Deediz Katt Profefior Dr. 
der Sitzuig am 24. Ian. d. I. in der Schleſ. Geſellſchaft für 
vater Andifche Cultur, —* für Obf- und Gartenbau. 
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gerichteten Biegung ber Holzfafer bemerkt. Die nähften Holzlagen folgen 
biefer Richtung und da nun die fonft horizontal verlaufenden Markſtrahlen 
aud von ihrer Lage abweichen, wird bei weiterem Wahethum eine für 
das unbewaffnete Auge ſchon jihtbare Begrenzung gebildet, bie id mit dem 
Namen Demarcationslinie bezeichne, und zwar als innere, da audı 
noch eine Außerlihe auf ber Oberflähe an der Verwachſungsſtelle be: 
findlihe Scheidungslinie vorhanden ift, die der Richtung der inneren genau 
entfpricht und fih auch ſchon durd die Verfchiedenheit der Rinde beider 
verwachſenen Stämme bemerflih madt. Alle über der Demarcation 
linie vorfommenden Entwidelungen gehören dem Pfröpflinge, 
alle darunter befindliden dem Mutterſtamme an. Der Pfröpfling 
entwidelt ſich vollkommen felbftftändig, behält feinen fpecifiihen Charakter 
in der Beiäjaffenheit feiner Ylätter, Mükthen m Medehen. bei, ofmns: am 
dem Diutterftamme weſentlich beeinflupt zu werden. Der wegen feiner 
Blätterlofigfeit zur Aſſimilation nicht befähigte Mutterſtamm führt ihn nur 
den durch feine Wurzeln aufgenommenen, fogenannten rohen Rahrungsfaft 
u, welden der Pfröpfling vermöge feiner Begetationdorgane in aſſimilirten 
Chr ummandelt und denfelben bei feiner Rückkehr an der oben erwähnten 
Demarcationdlinie ihm zur Aufnahme überläßt. Hier faum aufgenommen 
and nur durch eine anatomisch ſchwer beſtimmbare Grenze von dem Pfröpfling 
getrennt, erhält er augenblidlid die Befähigung, die harakteriftifhen 
Eigenthümlichkeiten de8 Mutterftammes zu bewirken. Denn 
treibt der Mutterſtamm Blätter, Blüthen und Früchte, fo fimmen fie ganz 
und gar mit derjenigen Beſchaffenheit in feinem ungepfropften Zuftande 
überein. Ein fehr intereffantes, bis jet nodh niemals gewürdigtes 
Phänomen im Gebiete der Pflanzenkunde, fait ohne Gleichen! 

Der Affimilarionsprogeß ift alfo bei dem Mutterftamm, wenn er aſt⸗ 
und blattlo8 war, ohne die fonft Jo näthige Mitwirkung ber Blätter 
erfolgt und jene einfache, anatomiſch kaum nachweisbare, jedenfalls einer 
befonderen Drganifation entbehrende Grenzlinie erfheint ausreihenk, unt 
bie beiden vereinigten, in ihren ſpecifiſchen Eigenthümlichkeiten, Früchten u. |. w. 
von einanber fo verfchiedenen Stämme getrenut zu halten. Diefe gegenfeitige 
Unabhängigfeit giebt ih aud Häufig nod durch da8 verfhiedene Wahsthum 
fund, indem bald der Mutterftamm oder aud der Pfröpfling einen von 
einander verſchiedenen Durchmeſſer erreichen. 

Nach den bisherigen Erfahrungen gelingen die Veredelungsproceſſe 
nur bei Pflanzen verwandter oder einander dod nahe fiehender Kamilien; 
jedoch fehlt e8 zur Zeit nod durhaus an größeren, unter VBerädidtigung 
aller Momente conjequent durchgeführten Verſuchsreihen, welche jiher aud 
für die Praris der gefammten Gärtnerei zu mihtigen Refultaten 
führen und insbefondere zur Verbreitung und Vermehrung neuer Einfüh— 
rungen ſich nützlich erweifen dürften. 

Zahlreihe Beläge zu vorftehenden Kefultaten wurden nun vorgelegt: 
Beredelungen durd) fkopfen, Deuliren und Copuliren in verfhiebenen Er 
ftäuden, von 3:, 6: und 12monatlichem Alter und darüber, ſowie Zeichnungen, 
mifrojfopifche Präparate und deren Darftehungen, wie auch Vhetagemphien 
größerer Stämme. Ihre Beröfiensiihung ſteht bald bevor, 
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Bar Rlinſſration bes Innern ift es nothwendig, ſtets vom 
Butterfinume ansgungegen nub mit einem eracten Sentrums 
lüugo ſchnitt die Unterfuhung zu beginnen. 

Grfeßsungsmärig haben fid, num die durch bie verjchiedeuen Beredelungs- 
proceſſe einft gewonnenen Formen und Sorten nnferer Obſtarten Jahn 
henderte lang unabhängig von ihren Mintterkämmen erhalten, doch find 
berüber gelegentlich auch Zweifel erhoben worden. Daß die mehr oder 
wenäger Exäftige Beſchaffenheit des Mutterſtammes ben Piröpfling auch mehr 
ober weniger gut ernährt, if ohne Weiteres zuzugeben, ein höherer Einfluß 
anf die weſentlichen Cigenſchaften bes Pfröpflings, Früchte w. bergl, 
mit Sichecheit nit nachgewieſen. Dagegen hat man ſchon ſeit 1700 zu 
diederholten Meten beobachtet, daß Pfröpflinge buntblätteriger 
Pflonzen (Jasemin, Eſchen) auch unter der Impfftelle im Mutterſtamme 
des Herverſproßen von Zweigen mit gefledten Blättern veranlaßten. 

Nun Hecht man freilich häufig ganz zufällig an alten wie an jungen 
Baumen plöglid weiß gefledte Blätter herdorſproßen, wie ich erft in biefem 
Sommer an Eichen, Ulmen und Roßkaftanien höheren Alters, ja aud unter 
des Ropfftelle einer gewöhnlichen grimblätterigen Apfelbaumpfropfung beobs 
edtete, und lännte man fomit an ein ebenfo zufälliges Vorkommen denlen. 
Dech ſind jene Berſuche von Anderen (Darwin, Morren, Lindemuth, 
Neuter, Magnus und Bond) an anderen Pflanzen mit gleichem Erfolge 
wiederholt worden. Ehe man jich jebsch zu weiteren Schlußjolgen vers 
anlaßt fieht, bitte ich, die Impfſtellen erft mit Rückſicht auf meine Er: 
mittelungen näher unterjuhen zu wollen. Immerhin meine ich, daß dieje 
Ucbertragung der Panachirung, welche ih in vielen Fällen mit Bouché 
ung füy einen pathalogiichen Bufend halte, den alten bewährten Grundfag, 
daß in allen jpecififhen Merkmalen ſich Wildling und Pfröpf: 
ling unabhängig von einander erhalten, nidt zu erfhüttern vermag. 

Jene höchſt merfwärdige innere Demarcationslinie, melde man 
fett ums ſogar bei Beredelungen ganz nahe verwandter Eorten antrifft, 
yeigt gang entidyieben, welchen Werth die Natar aud auf Erhaltung 
der Seroſtſtändigleit der Varietäten, geſchweige gax der Arten, 
legt, denen man heute Feine Dauer mehr zuerfennen will. 

Vebrigens beftätigte weine Arbeit auf's Reue . den fchon vor- einigen 
Jdahrra hei Gelegenheit der Unterſuchung über die Iufchriften und 
Beiden in Bänmen (Breslau bei Morgenbefler 1869) gemonnenen 
Gag, daß jede Außere, durch die Ainde bis in das Holz drin- 
gende, ungededt bleibende Berletzung eine dauernde Spur 
derſelben zurädiäßt, woraus fich denn auch für die gärtnerifche Praxis der 
Bereselung wenigſtens einige vielleicht beachtungswerihe Refultate ergaben: 

Die innigſte Bereinigung wind durch die Copulation erzielt; dann 
jelgt Die Deulation, zulegt erit bas Pfropfen, und zwar am empfeh⸗ 
Imgewertgeften das Pfropfen unter die Rinde, weniger daß jeitliche in 
bas Heiz, das mit dem Geisfug, mit dem Sattel, am wenigfiene das in 
ben Gpalt, weit hier zu viel Holzſubſtanz ungebedt bleibt, welchem Rad: 
Heil darch tem Verkleben mir Baumwachs abgeholfen werden kann. Sie 
muizsdinet unb verkindert nur das Anwachſen, versottet und läßt ſich ebenſo 
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wie ber obere Theil des Mutterſtammes in ben älteſten Stüurmen nad er: 
kennen. Die Shuittflähe des Mutferſtammes verwächk hier cbek 
jo wenig wie die beim Oculiren, weil beide fon längſt 'verteonine, 
alfo nit mehr orgamild thatig find, ehe fie von den Ucberwaiiungsjdiäten 
überzogen werden können. 

Jede, au die leifehe Berügrung der zum Berwanhfen PR 
fimmten Schnittfläden iſt zu vermeiden, weil hierdurch die Auherf 
garten Endigungen ber Markſtrahlen verlept werden, denen die zur innigen 

erwachſung jo nöthige Bildung des intermcdiären oder Bernarbungs 
Gewebes obliegt. Diefes Bernarbungsgewebe bitdet fih auch bei 
anderweitigen Berwachſungen und vernittelt diefelben, wovon Nägeres au 
einem andern Dr. Der Nugen möglichſt kleiner Schnitte, der Bad 
wenig umfangreiher Stämme und Zweige zu allen biefen Operatiouen 
ergiebt fi) auch ans diejen theoretifchen Erfahrungen, wie fo manches Andere, 
von felbit, das die Praxis fchon längft als eripriepfich befunden Hat. 

Schließlich fprach der Herr Bortragende noch feinen Dank aus für bie 
Gewährung reihen Unterfuhungsmateriald den Herren: Iufpector Nees von 
Eſenbeck, Kaufmann Julius Monheupt, Dr. Eifieleti, Stadtrath 
Müller, Sectionsgärtner Jettinger, Kunſt⸗ und Handelögärtuer Junger 
und Bromenadeninfpector Löſener bierfeibft, dem Pirector des pomologiſchen 
Inftitut® Stoll ın Prosfau für monatelang wieberheite Sendumgen mb 
Oarten:Infpector Beder in Michowitz. 





Die Erziehung und der Schnitt der Kernobfibäume zu 
Balmetten. 
Bon Friedrich Loebel. 


Die ans einer bis zu drei Etagen beftehenden Palmetten (gefommeke 
Spalierbäume) oder auch in Gordonform gezogene Dwergbäume feimen 
Tafelobſies der Aepfel- und Birnſorten haben nad ihrer Einfährumg eine 
faft allgemeine Berwendung ſelbſt bis in die Mleinften Gundgärten (fon 
deshalb gefunden, weil biefe auf paflende Unterlagen weredeiten Zwerg⸗ 
häunıe durch einen geregelten Schaitt und fonitige Behandlung eben fo 
früh ale die der fogenannten Obftorangerie einen Extrag liefem. vr 
die Pomologen dürften ne zur Pritfung neuer Sternobitiorten bei meitemm 
wichtiger als die in Gefäßen ftehenden Bäumchen fein, denn igre Wurzelu 
finden im freien Grunde nicht allein mehr Nahrımg, ſondern es mangelt 
ihnen aud nicht an einer gleihmäßigen Fendtigkeit, woher es auch fawımet, 
daß die von Falmetten geernteten Früchte in Bezug ihrer Größe und 
Wohlgeſchmach einen weſentlichen Vorzug vor den von in Blamentöpfen 
oder Kübeln fichenden Hmergbäumen gewonnenen Früchten haben. 

Bekanntlich pflanzt man die PalmertZmwergbäume im Freien am 
ſolche Bläße, mo fie während ber Blüthezeit und bis zur Reife ber Brüder 
von allen Seiten in der Nähe betrachtet werden können. Ba. dolge dieſer 
herrlichen ©enäfle find biefe Bäume zur Anpflenzung für Obftebigeilumgen, 
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in denen bie Jwergßaume bes Kern: und Steinobſtes in ben verſchiebenen 
Emyer⸗ and Spalierformen gerogen und gepflegt werden, empfehlenswerth. 
Einen entſchieben geringeren Werth haben jedoch diefe gefänftelten Baum: 
kennen, wenn fe unjinniger Weile in Ratur-Garten: Anlagen, nm Gehölz- 
grappen oder um gräne Hafenpläge gepflanzt, verwendet werben, denn bie 
in Corbor form zu einem Kranze gebildeten Balmetten find mit ben Bäumen 
mid Sträuchern, bie fih in ihrem Wuchſe ohne Zwang zu einem natür⸗ 
Ken Ganzen vereinigen, nicht im harmonischen Einklang zu bringen. Im 
Ormangelung eiser Obſtbaumparthie follte man die Palmetten in Gemäfe: 
gärten oder au irgend einen pafienden Play in einer Anlage, wo derartige 
Erſcheinnugen keinen unangenehmen Gontraft hervorbringen, pflanzen. 

Die Beuebelung der Aepfel geichieht entweder durch Dculation oder 
Eopulation auf die aus den Kernen des Johannisapfels gezogenen lnter: 
lagen, bie des Birnen auf die aus den Kernen der Quitte gezogenen 
Stämmen. Letztere Unterlagen zieht man wohl am fchnellften aus GSted: 
fingen, ed haben jedoch die aus den Samen ‚gezogenen Pflanzen ben Vorzug, 
va ihr Wurzelſtock krüftiger ift und nicht fo leicht Ausläufer treibt, als es 
yet den aus Gtedlingen gezogenen der Gall if. 

ZR das Beredein durch Deulation auf das fchlafende Auge geichehen, 
fo wird befauntlih der Wildftamm im nächften Frühling dicht über dem 
eingefegten Auge ſchrag abgeichnitten, wenn nämlih das Auge fih zur 
Triebentwidelung vorbereitet. Das darch Sopnlation bewirkte Berebeln iſt 
im vielfacher Beziehung bei Kernobfibäumen vorzuziehen, denn find bie 
Wildſtämme und die Übdelreifer kräftig, fo vereinigen fie ih nicht allein 
binnen wenigen Wochen zu einem Ganzen, fondern das Edelreis entwidelt 
im Laufe des cıften Sommers im günfligften alle Triebe bis mindeftens 
86 Centim. Fänge Man hat daher feit Jahren das Beredein der Zwerg: 
Rämme dur Eopulatien einer jeden anderen Methode vorgezogen, benn bei: 
äuflg gefagt fommt nıan wicht allein fräher zum Zweck, jondern man er: 
part auch dadurch viel Zeit, indem das VBeredeln ganz nad Willkür in 
den Wintermonaten geihehen Tann. 

Zu odigem Zwei nimmt man die Wildſtämme im fpäten Herbft aus 
der Erde und find die flärkeren Wurzeln fämmtliher Stämmen gekürzt, 
alsvann ‚werden fie in einem froftfreien Locale, ohne daß die Wurzeln des 
einen Stämmchens mit denen des nächſten in erhebliche Berährung fommen, 
ſſehend in feuchten Sand oder Erde eingefchlagen. Im’ Januar oder Anfangs 
Februar nimmt man die Stämme behufs ihrer Veredelung aus der Erde 
mid nachdem eine Partie veredelt if, umgiebt man bie Wurzeln jedes 
Stammchens mit langem, feuchtem Wald: oder Sumpfmoos, welches zu 
einem Balın geformt und zum befiern Aufammenhalten mit Baftfäden 
oder ſchwachen Weidenruthen umbunden wird. 

An Ermangelung eines zur Beredelung der harten Goßzpflanzen vor: 
handenen Hauſes, in weldem eine Temperatur von nicht über 6ER. 
gehalten wird, genügt ed, menn man die veredelten, Stämmchen an der 
Hinterwaud eines Kalthaufes in feuchten Sand oder Sägefpähne einichlägt. 
M indefien ein von Laub oder Radelftren amgelegtes, etwas temperirtes 
Vehgbret unit -ciıev -14 Centim. hohen Sägefpähnlage vorhanden, fo erſpart 


man fig dadurch eine Arbeit, wenn man bie Stämme gleich nad ihre: 
Veredelung mit ihren Moosballen dicht neben einander ia die im Frühheeto 
befindlichen Sägejpähne pflanzt. Sit dies geicheben, io überbeanist an 
die Sägeipähne mit einer Gießkanne und bededt deu Kaſten mit Teufen, 
und diefe gegen Froſt oder Sonnenſchein wiederum mit Läden ac., welche 
auch felbft am Tage darauf kiegen bleiben, jo Lange fich hie Kdelzeifer 
noch nicht mit den Unterlagen vereinigt haben und ihre Augen mod kein regas 
Leben zeigen. Da heiterer Sonnenſchein due im Kaften für die Beredelungen 
fo wohlthätige Feuchtigkeit mindert, jo darf man ſich nicht mit dem Auſ⸗ 
deden der Köften übereilen, vielmehr ſucht man etwa Anfangs März bei 
heiterer Witierung durch Lüften der Fenfter, ohne das Deckmaterial abzu⸗ 
nehmen, die Entwidelung der Knospen fo viel ale möglich zurttckzuhnlten. 
Enthält das Frühbeet nur einige Grad Beobenwärme, fo trägt Diele und 
das feuchte Moos fo viel zur Entwidelung junger Wurzeln bei, daß fie 
im März dad Moos in ber Weife durchzogen Haben, daß fie in dieſer Zeit 
dem Edelreiſe fo viele Eäfte zuzuführen im Staude find als daſſelbe zus 
ZTriebentwidelung bebürftig if. An trüben Tagen kann die Beredang vos 
den Fenſtern abgenommen unb bie Fenſter etwas gelüftet werben. IR num 
das vollländige Anwachſen der Edelreiſer erfolgt, is nimmt man bei trüber 
Witterung au am Tage die Fenfter ab, um die jungen Triebe fo viel 
als möglich abzuhärten; jo lange jedoch noch Nachtfroſte zu beffirchten find, 
müſſen die Pflanzen durch Bedeckung gegen bielelben geſchützt wenden. Das 
Auspflanzen in's Freie wird bei regnigter Wilterung vorgenommen, wenn 
der Boden dusch die Sonne erwärmt und Fein Nachtfroſt mehr zu befürchten 
iſt. Da die Wurzeln durd die Moosummidelung zuſammen gehalten werden, 
jo erleiden die jungen Triebe durch's Verſetzen in's freie Land fo leicht 
feine Störung, zumal wenn die Wurzeln gleich nah den Pflanzen mit 
abgeftandenem Wafler angegefien werden. Die fernere Trirbentwidelung 
it im Laufe des Sommers nun eine fo kräftige, wie fie Durch kein andeves 
Berfahren erreicht werden dürfte. Auch bei Apriloien, Pfleumm und 
Kirſchen bewährten fich diefe Winterveredelungen ganz beſonders. 

Mit den Beredelungen, bei denen die Wurzeln nicht mit Moot um- 
geben wurden, darf man allerdings mit dem Ausyflangen in's Freie nicht 
zögern, vielmehr muß dies früber geſchehen als fi bie Augen zur Trieb» 
entwidelung bequemen. - 

Auf welche Art nnd Weife and das Beredeln gefchieht, fe behält mag, 
wenn mehrere Triebe vorhanden find, nur ben Fräftigften bei und ſtutzt die 
anderen bis auf nur wenige Augen ein. Die aus ben Unterlagen ent“ 
widelten Triebe hingegen werben in bes Beit, als fie fi woch im Ingit« 


artigen Buftande befinden, am ihrer Baſis durch Ubdräden eniferut Am. 


Frühjahre des zweiten Jahres ſchneidet man den an dem Ühelkamme be⸗ 
findliden Stunmel glatt ab; den Haupttrieb läßt man ohne ihn zu Mizen 
fo lange umbehindert wachen, bis berfelbe bie gewänfdie Länge erzeicht 
hat um die Kormbildung beginnen zu können. 


Da die Zwergbäume der jogenaunten Palmetisn za drei verſchiedenan 
Stammhöhen gezogen werden, fo if es möglich, daß im zweiten Kahre 
unter ben Edelſtämmchen fi einige beſinden, welche dio gehörige Ringe, 


| 





za Alben bes erſſen Döge erreicht haben. Bu "dem Zweck find vor- 
(änfig bee Imre in bie Erde zu edenbe Pfahle bei 14 Ceuntim. Ab⸗ 
keub "nom einander himeichend, um den obern Theil des Haupttriebes 
nad einer Seite im rechten Windel an biefe zu Heften. Damit ſich aber 
vie an den gebogenen Theile befinddichen ‚Unger kräftiger entwickeln, 
ſe wirdi der üben bie Plähle hinausreichende Trieb geſtutzt. Im Lauft 
des Eommert befaht die Arbeit darin, daß erſtlich die Unterlage und 
br Stamem bis zur Biegung nee allen entwickelten Trieben frwühzeitig 
gilubert und ie Spithen der Nebentriche des zum Spalier geformten Haupt: 
tricbes bei Feiten eingeſtutzt werben, damit fich nämlich die au iedem Triebe 
befindlichen unteren Augen fräftiger entwideln und der Saupttrieb, ber 
unter keinen Umſtünden in ben eefen zwei Frühjahren geftugt werden darf, 
fh Nräfriger zu entmideln vermag. In Betreff der Abrigen, zu ber zweiten 
and dritten Höhe zu formenden Spalierbäume, Jo behandelt man diefe, 
wenn fie die erforberliche Fänge noch nicht erreicht haben, ebenjo mie 
ieben andern Obftbaum, nämlih: man ftußt im Laufe be8 Sommers bie 
Spigen der am Stamme entwidelten Seitentriebe ein; badurd nehmen die 
Erämme an Etürke mehr zu und ber Haupttrieb wird im Wachsthume 
befördert. Am Frühjahre des britten Jahres werden fid) wenige Stämme 
daruvter Befinden, die nit in der zweiten oder dritten Stammhöhe zu 
Salmerten gebildet werden könnten. Daher werben bie kleinſten zu Palmetten 
in Sordonforin ſich elgnenden Stämmen an einer foldhen Stelle 43 bis 
57 Centim. über ber Erde geftugt, wo fich zwei gegenüber ftehende Augen 
oder Triebe, befinden, bie zu dieſer Fotmbildung erforderlid) find. j 


‚Da in ber Kegel auch dem Aucheben des Herzſtammes ſchon im even 
Eommer die Triebe bei guter Pflege eines jeben Boumes kräftig wachſen 
jo. begiunt man mie der Formbildung and fo früh als möglih. Zu dem 
Fetce bedient man inch höchhſens ſechs Stäbe, bie von beiden Seiten bob 
Bcicumes in rinem Abſtande von 14 Centim. im bie Erde geftedt, woran beide 
Zriebt, rin jedes noch einer Seite, in horizontaler Zags geheftet werben. Ohne 
weinre Arbeit im Lonfſe des Sommers vorzunehmen, als die nutzloſen an 
u Stümmen fich entwideluben Triebe frühzeitig zu entfernen, läßt mau 
ſie unbehinbert wachſen. Im. Ftühjahre des nüchſten Zahres werden jedoch 
bein Hauptirirbe, aach Etmeſſen ihres Wuchſes, auf drei bis hochſiens 
ſecht Augen . zurchkgeſchnitten. SS iſt durchaus kein Fehler, wenn. bie 
Sommertriebe eines jeden jungen Spalierbanmes in kurzem Schniat ges 
halten werden, denn geſchieht dies nicht, jo verlängern ſich die Hauptäſte 
in der Weise, dag ein unlichlamer Mangel an Seitentrieben bie Folge ift. 


Hat won zwei Jahre hindurch gehörigen Fleiß auf die Formbildung 
ver Paimeten verwendet, jo ſollte man die Bäume nicht länger in ber 
Samutdiuie lafſen, jonbern. He im Frahllug des dritten Zahres amberweitig 
ont awi ihrem bleibenben Standort verpflanzen. 8 können inbeflen bie 
nistımten Epnlierbäume and wohl ohne befonderen Nachtheil brei Jahre 
m der Baumſchule nerbleiben, jedoch if ein frähzeitiges Verpflanzen in 
een Ballen vathjamer, ald eim ſpäteres; denn ein jnager Baum gewöhnt 
ſich leichter an einpa:undtuen Stambopt, als ein. Altızer. Be 





Da num regelrecht gezogene Palnreiten dur ihre Blüten mab nad: 
herigen prächtigen Frädte mit dem fie von dem ſchöften Grin wur 
gebendben Laube ein nicht ungewöhnliches Intereſſe erregen, fo follte mean 
auch, um das Gedeihen der Bänme zu fichern, beim Pflanzen berielben auf 
fie Rüdfiht nehmen, namentlich anf verhältuikmäfige große Pllauzlöcher 
Bedacht haben und überdied eine den Bäumen angemeflene nahrhafte Erde 
geben, wenn ber neue Etanbort eine ſolche wicht ſchon beſitzen ſollte. 
Selbſtverſtändlich leiftet bei leichtem, durchläſſigen Beben ein Zuſatz ven 
lehmiger Rafenerde und bei ſchwerem, undurchläſſigen Boden ein Aufay 
von Kalkbauſchutt, gefleinerter Holzkohlen 2c. die beten Dienfte. 


Die Palmetien unterfheiden fih von allen anderen Spalierbäumen 
dadurch, daß fie, wie bereits oben bemerkt, zu drei verſchiedenen Stamm: 
höhen und die Zweige des Baumes rechtwinkelig gezogen werden, an beuen 
nur kurze im Schnitt gehaltene Nebenäfte gebuldet werden. Das Pflanzen 
der PBalmetten geſchieht meiit in höchſtens ‚1,14 Meter Abfland von ein: 
ander. Der Boden wird zuvor 0,86—1 Meter breit und tief rajolt, was 
zum guten Gedeihen ber Bäume viel beiträgt und niemals unterbleiben 
follte. Hat fih der Boden nah dem Rajolen mwieder gelegt und ift berjelbe 
während des Winters durch die atmoſphäriſchen Einflüfie gehöuig zeriegt 
worden, jo fann man nad erfolgtem Planiren bes Bodens im Frühling 
mit bem Pflonzen beginnen. In dem Dale, daß man die drei verfchiebenen 
Stammhöhen zu einem Spalier zu vereinigen beabfidhtigt, wird 3. B. 
von der linken nad) rechts laufenden Frontſeite der Anfang mit dem Pflauzen 
der mittleren Stammhöhe der Art gemadt, daß der Hauptaft rechte in ber 
Linie feine Richtung erhält. Iſt dies geſchehen, alsdann pflanzt man einen 
andern Baum, von ber niebrigiten Stammhöhe, jede fo, dat fein Haupt: 
aft fi von der rechten nad) der linken Frontſeite wendet. Diefe Richtung 
erhält auch ber britte Baum, der mit feiner Höhe bie beiden anderen Aber⸗ 
sagt. Bei einer Fänge von eime 9,17 Meter werden zu jeber Etage brei 
Bäume, alfo im Ganzen nenn Bäume erforderlich fein. Haben bie Haupt⸗ 
äfte ſammtlicher Bäume, die ihmen geftattete Ränge erreidt, fo würbe Die 
Länge der Aeſte des zweiten gepflanzten Baumes 1,14 Dieter, die des 
flebenten 2,29 Meter und die übrigen 3,44 Meter beitragen. Da aber vom 
dem achten bis zum neunten Baume ein 1,14 Meter betragender Zwiſchen⸗ 
zaum befteht, jo pflanzt man, um dieſen Raum auszufüllen, defelbR eiwen 
in Cordonform gezogenen Baum. 


Um die Hauptäfte der gepflanzten Bäume in drei gleiche mageredhte 
Pinien bis zu ihrer Ausbildung leiten zu fönnen, fo werden bei einer 
Länge von etwa 9,17 Meter fünf verhältnißmäßig ſtarle Pfühle in bie 
Erde getrieben; ift dies geihehen, dann bohrt men in jeden Wahl drei 
Löcher und zieht durch biefe einen fehr Marken Eifendraiit. Die beiden Eiyfähte 
erhalten überdies zwei kurze, oben geicdgrägte, in bie Erbe ſchräg eingetriebene 
ſtarke Pfähle, damit beim Durchziehen des Drahtes vermittelt bes bazm 
gehörigen Yuflruments das Gntmweichen berielben geſichert wirb. Damit 
der Draht nicht frübgeitig vom Roſt angegeifien wird, fe aberſwiche mem 
ihn mit fhwarzer Delfarbe oder auch mit Steinkohlentheer. 


® 


Die his beſpeochenen geformten Gpatiechäume menden in fofern 
von allen ambexen eine Auswahme, als die Bäume ber erften uud zweiten 
tage ſich mit ihren Hanptäften über einem ober and) zwei ber nächſten 
Stämme frenzen. Nur die brei Hanpräfle von ben Bäumen ber dritten 
Etage entbehren den Statzpuukt, weshalb fie auch ſtets an den in ben 
Erdboden getriebenen Pfühlen geheftet bleiben. Haben jedoch die Hanptäfte 
Mumtliher Bäume bie gewünfchte Länge erreicht, fo kommt der Draft 
u Wegfall. 

Die in Corbonform gezogenen Zwergbäume pflanzt man in einer 
Entfernung von 1,483—1,72 Meter von einander. Da nun bdiefe Bäume 
aur zwei Dauptäfte habın, der eine vom Etamme mad rechts und der 
andere vom Stamme nad) links in mwageredhter Lage laufend, fo bedient 
men ich Hierzu and nur kurzer, in den Erdboden getriebener Pfähle, die 
ebenfalls durch einen fiarken Draht verbunden fein müflen, an dem die Aeſte 
geleitet werden. 

Umerſcheiden fi die Palmetien ſchon durch ihre eigenthümfiche Form 
von den in fo verjchiedener Weiſe gezogenen Spalterbäumen, fo ift e8 aber 
no mehr der dabei angemendete Schnitt. In mander Hinficht verfolgt 
man zwar and) hierbei wie bei jedem anderen Spalierbaum daſſelbe Princip, 
nämlih: mit Verlängerung aller Hanptäfte fucceffire vorzuſchreiten, damit 
fich dieſe Fräftiger entwideln und die ſchlafeuden Augen zum Austr:iben 
angeregt werben, ma? aber bei der Palmetten' houptfählich zu berückſichtigen 
M. Im der Haupiſache ift der Schnitt biefer geformten Spalierbäume 
ein viel leichteren, al® ber, welcher bei jedem anderen Spalierbaume in 
Unmwendung Tonmt; benn während man beim Schneiden ber lebteren anf 
die Zukunft rechnet, damit ein Spalier ſtets mit gefunden Aeften vollſtändig 
bekleidet ift, fo wendet man den Schnitt bei den Balmetten in der BBeife 
en, dan durch zeitweiliged Zurückfetzen der ſchon in Ertrag gefommene 
kurze, in Biſſcheln wachfende Trieb verjüngt werde. Auch hat man den 
Beriheil, daß ein jeder nene Trieb, an welcher Seite fi dieſer oder jener 
nd eutwideln möge, ſtets willkommen ift und im feltenften Falle entfernt 
za werben braucht, denn je mehr Triebe ringe um ben Haupiaſt ſich bes 
fmden, deſis mehr iſt auf Fruchtertrag und auf mohlgefälliges, bicht ges 
buimgies Blaͤnerwerk zu rechnen. 


Die Regel: je mehr und kürzer man die Sommertriebe fchneidet, defto 
mehr wird ein Baum zur Entwidelung neuer Triebe und zur Anfegung 
von Fruchtzweigen und Fruchtknospen gezwungen, wird hauptfächlid 
beim Bilden der Palmetten zur Thatſache, indem diefe Bäume dadurch 
weit früher als ein anderer Spalierbammn in Ertrag fommen. Würden in: 
deſſen die Rebentriebe an den Hauptäſten der Balmetten nur im Frühjahre 
anf ein ober auch ansnahmameife auf zwei Augen znrüdgefchnitten, fo il 
anter Feinen Umfänben der wahre Zweck damit erreicht, vielmehr erft dann, 
wenn die Triebe drei Dial in einem Jahre geftußt werden. Das erite 
Sämeiden beginnt man nämlich frühzeitig im Frühjahre damit, daß erſtlich 
der an der äußerſten Spige des Hauptaſtes befindlihe Trieb im Verhältniß 
zu feiner Stärke und rädfihtlid ber Verlängerung des Hauptaſtes auf drei, 


höchſtens vier, web ſenmtliche Meheniriebe auf ein een nach Uminden 
auf zwei Augen gefchnitten werden. Das zweite Schmeiben ober virimehe 
das Ablneipen ber Spitzen von den jungen Trieben gefdicht nach nelk 
ſtändigem Abbluhen. Durch zeitiges Entfernen der Spitzen von den Trieben 
wird bie Circulation des Saftes theilweiſe gegemnt und nchmen bie jungen 
Früchte in biefee Zeit zu einer früheren Ausbildung die Säfte um fe 
williger auf. Bei jebem Triebe, weicher in bes Wahsthumsperiode gehemmt 
wird, bilden ſich nächſt der Entwidelungsitele die Augen viel fräber und 
vollfonımener aus und der Baum wird gleichſam genöthigt wieder Frucht⸗ 
knospen zu bilden. Die ftärkeren Holztriebe, fo wie aud ein Theil der 
ſchwächeren, entwideln den zweiten Trich, aber felten find jie kräftig genug, 
fobald der Baum viele Früchte zu ernähren hat. 


Nach vollendeten Ablueipen der Spigen von ben jungen Trieben 
dürfte die theilweile Hemmung in ber Circulation des Saftes für bie 
jungen Früchte während trodener, anhaltend warmer Witterung nachcheilig 
werden, wenn der Leittrieb des Hauptaſtes zugleich eingeltugt wird. Aus 
diefem Grunde darf in diefer Zeit der Trieb durchaus nicht geftört werden, 
denn derfelbe ift dem Baume als Eaftleiter nüglid. Hat überhuupt sıne 
anhaltende trodene Witterung den Boden ſehr audgetrodnet, jo folte man 
nicht verſäumen, ben Wurzeln eine gehörige Waflergabe zu geben, damit 
der durh das Einſtutzen entitehende Störungsproceh nicht zeitweilig bem 
jungen Früchten bie Säfte raubt. 

Wenn eima vierzehn Tage nach Johauni fi Die jungen rückte mehn 
ausgebildet haben und der Baum nad vollendeter Ruheperiode den ſoge- 
nannten zweiten Trieb zu madhen beginnt, dann können die meiſten Triebe, 
damit der Saft zum Theil auf die Ernährung ber Früchte mehr wirkt, 
auf ein bis zwei Augen geſchnitten werden, Auch der Leittrieb lann in 
dieſer Zeit ohne Nachtheil kurz über der Baſis geſchnitten werden, wen 
derſelbe zur Verlängerung des Hauplaſtes beibehalten werden muß. 

Wenn man auch annimut, daß die Ruheperiooe der Obſtbhüumt. etenis 
Mitte Juni erfolgt und Anfangs Jali die Saftbewegung ſich im .bem 
Bäumen duch Begimm neuer Zriebeniwidelung bemerkbar mad, ie häıge 
dieſes doch meiſtens nur von der Lage und den Bodemnerhäktuilicee, zur 
denen fih die DObitbäume befinden, ab. Es Hast fi uber nicht gemmss 
beftimmen, ob die Ruheperiode in der Mitte oder Ausgangs Auni feinen 
Anfang nimmt, denn der Baum, der feine Triebe früher auebildet, bereitet, 
ſich jelbſtverſtändlich auch in diefem Verhältuig früher zur Fortſetzung feiner, 
Triebentwidelungen vor. 

Do nur ſchön gefornite, wit herrlichem grünen Taube und prächtigen 
Früchten verfebeue Palmetten eine Anziehungskraft ausüben, jo ſollte man 
um lettere beiden Eigenſchaften zu erzielen auch nicht verlänmen,. bau 
Banmen etwa Mitte Juli einen aus aufgelöiten Kuhlager verbüugien Guß 


zu verabreidhen. : 


D Die Behandlung der Leitzweige des Birnbanmes nnd 
| ihn zum Tragen zu bringen. 
(Nach dem Pratololl der Berhandi. der Gartenb.⸗Geſellſch. in Mon, Belgien). 


„Seit 1862”, fagt Herr Daumerie, „der Zeit, in welcher ich meine 
eften Verſuche in der Obftcultur machte, Habe ich oft geftaunt, wie ſich 
bie Obſtzuchter in Verlegenheit befanden, Fräftige Aefte ihrer Bäume zum 
Fruchttragen zu nöthigen, wie wenig Sicherheit fie zeigten, unter den wielen 
vorgelhlagenen Mitteln die zum Ziele führenden zu wählen. Ich fragte 
mid, 0b alle diefe Mittel gut wären und ob ein einziges genügen würde; 
in biefem Falle wäre es überflüffig, zu fo vielen Operationen feine Zuflucht 
zu nehmen. Ginen Brecig bis zu feinem Aftringe, oder mit Ra Duintinpe, 
dem Erfinder diefer Operation, zu reden, bis zu der Dide eines Thalers 


jurüchzuſchneiden, iſt leicht auszuführen, aber ſchon auf den erſten Bid 


ſcheint es mir micht Fehr logiſch zu fein, denn ift der Zweig einmal fort, 


fill es aus mit ihm, und die Früdte, die man von ihm erwarten bürfte, 


find für immer verloren. Warum fol man einen Zweig wachſen lafien, 
um nach Turzer Zeit da8 Vergnügen zu haben ihn wieder abzufchneiden ? 
Das if doch ein feltner Bortheil für den Geldbeutel und eine eigenthümliche 
Vergeltung für feine Mühen,” 


In der Folge verfuhr berielbe La Duintinge mit mehr Scharfſinn 
und beachte Diele Zweige duch das Pinciren im ihrem Wachtthum aufzu⸗ 
halten. Das miehanische Mittel beſtand darin, mit den Rägeln bie jungen 
Triebe auf 0,10-0,15 Meter Ränge abzufneipen, und ber Zwechk ſchien er» 
tigt, denn da der Zweig in dieſer Zeit feines Lebens noch keine große 
Gutwidelung erreicht hat, wird er megen feiner geringen Ueppigken zum 


druchttragen geeignet. Über ans dem phyfidlogiſchen Gefichtspunkte erſchien 
mis das Reſultat ganz anders. Hvar brachte mir diefe Dperation viele 
: Bläthen, aber ich erhielt un wenig Ftächte und auch diefe liefen zu vanſchen 
übrig. ie kaun übrigens auch ein janger Zweig gefunde und Fräftige 


Fete erzeugen und Beige, welche ihre volle Entwickelung erreicht 
haben, ſchwache oder ſchlechte? Bon ber großen Menge von Bläthen, 
welche entflanden, fiel der größte Theil nach und nah ab, und man harte 
ah jagen Fannen, daß mir unfere Birnpyramiden zu Zierbäumen umformen 
wollten. Während der Wachsthumsperiode deſſelben Jahres hatte ih Ger 
legenheit zu bemerken, dab die Früchte, melde an den Fruchtreiſern, bie 
unmittelbar anf den Leittrieben ftanden, weit befier waren, als bie auf 
kn pincirten Bweigen, fomohl binfichtlid ihrer Ansbilbung, Güte und 
Dener. Dieſes rerfertigte meine Vermathung and das Pinciren wurde 
m Schaitt auf Aſtring beigefügt, d. b. alle beide Operationen wurden 
6 meinen Culturen verbannt, diefelben mußten aber durch eine befiere ers 


It werden; das war eine Sqhwierigkeit, denn Herr D. kannte damals’ 


a nicht Die amberwärts befolgten Methoden. Das Syftem bes Micht⸗ 
Ideeident kam damals auf, um die Obſtbaumzucht einen bebentenden Schritt 
märtd zur bringen, Dieſes Syſtem beſteht darin die Endreiche ber Leit⸗ 
üge unberäprt: zu laſſen, dadurch bie Zahl ber auf eime gegebenen Ränge 
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eines Aßes numittelbär Helgnden emsciipieke deruchteins MED zugii bie 
der pincixten Zmeige und der auf ben Auting geichwittenen vermindernd. 

Dos duch Herrn Armand Pirotte enıpfohlene Verfahren iſt nod 
ein immenſer Fortſchritt. Er bemahr fih nicht akein feine Bäume mit 
gutem Tragholz zu verfehen, fondern auch die üppigen auf beu Leittrieben 
entftehenden Zweige tragbar zu madhen; er nimut feine Zuflucht weder 
zum Pinciren, das die Fruchtzweige zum Abwerfen der Blüthen veranlaft, 
noch zu dem Atring:E chnitt, welcher fie ganz unterdrüädt. Herr Pirotte, 
ben Borzug der Fruchtipieße, die auf kräftigen Zweigen ftchen, erfennent, 
bezwedt, daß alle Augen dieſer Triebe fih zur Production dieſer Art ent: 
wideln, und er hat vollfonmen reüſſirt. Gewiß iſt dies der größte Schritt, 
welchen die Obſtbaumcultur feit Pa Quintinye gethan hat. Judem id 
während 10 Jahre die PBrincipien, worauf die Obſtbaumzucht beruht, ſtudirte, 
fand ih, daß der Eaft immer fenfredht zu fleigen verfucht und meiſt ftärfer 
nach den oberen Zweigen drängt ala nach denen an der Bajis des Baumes, 
jo dag der obere Trieb eine® Zweigesé, fei diefer eingeftugt oder unberührt 
geblieben, immer der Fräftigfte ift; der, welcher unter ihm fteht, kommt im 
zweite Pinie, und fo fort bis endlich die Augen an der Baſis im Ruhe— 
ftande bleiben. Die Zahl der Augen, welche jih auf jedem Afte entwideln, 
fteht im Verhältniß zu feiner Stärke und feinem Ausgangspunlte. 

Tiefer Grundſatz mar für mid ein Lichtſtrahl: meine Methode war 
gefunden, ich fagte mir fogfeih: man maß lang ſchneiden, was Appig 
if, und kurz, was fhwad if. An einem auf 4 Uugen gefchnittenen 
Zweig wird das untere normal, das zweite ſchwach, daß dritte ein Frucht⸗ 
fpieß und das vierte ein Fruchtreie fein; ſolcher Art, daß nad) zwei oder 
"drei Jahren des Wahsıhums und nachdem man fuccefäve das Aurklfchneiben 
auf die drei Zweige ausgeführt hat nur ein Fruchtſpieß bleibt, das, auf 
einem kräftigen Aſte etablirt, ſtets Frucht bringen wird, indem die werter 
ber Rinde verborgenen Adventivaugen confervirt bleiben und mit der wöthigen 
Laugfemleit wachen, um zu einer geischerten Fructification zu gelangte. 

Diejes Prineip, das feit vielen Jahren bei den Leltgweigen angewendet 
war, wurde num auch bei den Fruchtzweigen befolgt. Warum audı in der That 
zwei verfchiedene Regeln für diefelbe Sahe? Würde es um das leid 
gewicht zwiſchen den Fruchtzweigen zu erhalten befler fein, daß man babe 
anders verfahren nrühte? Nein! ohne Zweifel, denn nach dem Wirberbegimm 
der Begetation und nachdem das Endauge in Folge feiner Entwidelung ſich 
von den Seitenzweigen zu weit entfernt hat, beginnt man das Zurüd: 
fchueiden und dad momentan unterbrochene Gleichgewicht ſtellt id oßme 
Berzug wieder ein. 

Das wiederholte Zurüdichneiden während ber Begetationepcriode bes 
eriten und, wenn es nöthig,. der ſolgenden Jahre, hat den Zmed, das Auge 
an der Vaſis bes Fruchtſpießes an dem jo ampuwtirten Zweige in Feucht⸗ 
reiſer von volllommener Schönheit nmzubiidten. Lie fo gänftig geſtellten 
verborgenen Augen zögern sicht nach dem mehr oder weniger ſcharf uusge 
fügrten Zurüdfchueiden und nad der Entwickelung, welche mau ihnen be: 
flimmen will, zu Tage zu treten. Ditje Entmideinug wm ber Holle, weidye 
fie im der Ordnung des Erſaes zu Apiclen .dadufen iſt, sumngenseflen cken - 





Diefe Methode, welche hier fo eben beſchrieben und bie ich feit 1864 
anwende, iſt unter der Vegeichnung „retisnelles Schnitt" befannt, aber 
modificitt durch da, mas bie Procedur des langen Scuittes Bortheilhaftes 
hat; dadurch. daß ich bie Endzweige des Leitaſtes mögliit lang fchneide, 
ihre ich wir die Gntwideluug der Augen an der Balis zu Fruchtſpießen; 
elödanı erlamge ich duch den langen Schnitt und das fmceefive Zurüd⸗ 
Ihnsiden, daß die auf diefen Theilen wahſenden Zweige fruchthar werden. 

Rah diefer Auseinanderfegung erflärte Herr Daumerie an Birnen 
Zargen die verjchiebenen Operationen, welde er an ihnen ausgeführt 
uns walche Reſultate ex erzielt hatte. Unter Anderen zeigie er der Ver⸗ 
ſammlung einen Leitzweig won Beurré vert, der mit zahlreichem und gut 
sbaltenem Fruchtholz beiegt war. Sobald ein Zweig ein wenig zu lang 
wird Ichneidet ihn Her: Daumerie nad dem Vorbild des Herrn Armand 
Pirorte umd ale Augen treiben zu kräftigen Fruchtfpießen aus. 

Wenn er Ende Juni, im Yuli oder gegen Mitte Auguft einen Zweig 
za karl findet, fo fchneiset cı ihm mit der Sartenfcheere zum Vortheil der 
anderen fort. Er erhält je, wie er fagt, eine gleihmäßige Berrheilung des 
Fruchtholzes und eben durch diefe Gleichmäßigkeit der Bertheilung werben 
meiens, um micht immer zu fagen, gute Früchte erzeugt. 


Har Ch. De Bis theilt nicht ganz bie Anſicht des Herrn Daumerie. 
Es find nicht immer die üppigſten Bäume, welche die ſchönſten und beſten 
Früchte tragen. Herr De Vis hat gefunden, daß die Bäume von mittler 
Kraft die ſchönſten Früchte bringen. So giebt die Duchesse d’Angoulöme 
immer —— gute Früchte, ausgenommen wenn fie auf Quitte grpfropft if. Der 

ler & la Cour giebt auf ſehr üppigen Bäumen Früchte, die nur 
die —*5* normale Grbße erreichen. 

Herr Daumerie hat das empfohlene Verfahren nur bei vollkommen 
entwidelten Bäumen angewendet willen wollen. Wenn wir bei jungen 
Pänmen operiven, fagt er, fo tragen gewiſſe Parthien immer zu ſiark 
und diefe Früchte können nicht gut fein. 

Hear Ch. Te Bis glaubt daher, dak es nicht vernänftig if, diefe 
Methode als eine allgemein zu befolgende Regel aufzuitellen. 


Ser Daumerie bemerkt: die Wahrheit des Grundſatzes: „Wie der 
Zreig, Fo die Frucht“, muß amerfannt werden. Diele ſei für alle Bäume, 
De ñch unter normalen Verbhältwfien befinden, maßgebend, and habe er 
immer gefehen, daß die guten Fruchtzweige auch immer ſchöne Frächte 
gebradtt haben. Tahingegen bemerlt Herr De Bis, dag er die Anſicht 
8 Herm Tammerie nidt theilen Tann, er habe. viele Male fehr ſtarke 
Zweige die herrlichiten Früchte tragen fehen. 

Herr Daumerie giebt am’ einem andern Zweige von einem Birn- 
Sanme neue Erläuternngen. Er zeigt wie er gute Fruchtreiſer erhalten 
habe und fährt fehen wie er um fo weniger fchneidet, je Appiger der. Zweig 
iſt; dann entwidelt ih das Auge an der Baſis und brider gute Production. 

Ein jm Winter ausgeführter mehr oder weniger langer Schnitt, be⸗ 
nerkt Herr Boddaert, gebe dieſelben Reſultate. 





- Her Dawmerie dent, day er biefe Reſultate weit weniger Mähe 
and figerer durch den Sommerſchnitt erreicht. Die ver Berfanmiung vor 
gelegten Berfpiele dürften dafür den Veweis Kiefern. | 

. Her Ban Santen möchte das Endurtheil Aber das dur alle Dide 
Dperationen erlangte Hejultar wifſen. Sat Herr Danmerie ebenfo fuel 
durch fein Verfahren Frächte erlangt ale durch die gewöhnliche Methode?ꝰ 
Es iſt gewiß, daß bie ſtarken Produttionen, welche er enthält, Die ſchhwachen 
Produrttionen zeritören müflen. 

Der Herr Präſident reſumirt die Debatte. Er fagt, alle dieſe Opeta⸗ 
tionen zielen ſicher darauf hin, die Seltenzweige fruchttragend zw machen. 
Des einfachſte Mittel, dieſen Zweck zu erreichen, ift die Verlängerung bes 
Echnintes. Wir haben, ſagt der Herr Prärldent, davon fürzli beim 
Beſuch bes Obſtgartens des Herrn Diillet zu Tirlemont einen nenen 
Beweis gehabt. Diefer Garten ift erft 1867 angelegt, dennoch iind ſchon 
die ganzen Mauern garnirt und bei unferm VBeinde im September 1870 
waren alle Bäume budhfläblih mit rückten beladen. Herr Miller iſt 
zu diefem erwänjdten Reſultat fchneller und leichter gelangt, indem er Den 
langen Schnitt anmendete. 

Auf der folgenden Berfanmlung in Mond ſpricht Her Daumerie 
in einem Schreiben die Hoffuung aus, daß fein Verfahren auch bei allen 
anderen Fruchtbäumen anwendbar fe. Er habe es bei Pfirfihen verſucht 
und bis jest feien die Erfolge fehr gut. Er fchreibt: Diefe Methode zu 
ſchneiden, hat, fo weit ich e8 ſchon beurteilen Tann, vor den andern biöher 
angewandten folgende Bortheile: 

1. Daß die Fruchtzweige beſſer reifen ols die dem kurzen Bincizen 
unterworfenen; jie find alfo auch weniger den nadtheiligen Folgen ber 
Nachtfröſte unterworfen. 

2. Daft durch dieſes Verfahren die an der Baſis von langen, dünuen 
greigen befindlihen Augen, die wegen ihrer ſchwachen Triebkraft und im 
Folge der Entfernung, welhe ile vom Ende des Zweiges treunt, ſich im 
Herbſt in einfahe Knospen umzuformen pflegen, eine räftigere Entwidelung 
erreichen unb fi in Bouquets verwandeln; diefe befisen immer ein Ange an 
ihrer Spitze und machen uud, daß die zn früh entftandenen Zweige (branches 

iflormes*), die Verzweiflung der Obſtbaumzüchter, verfehwinden, da biele 
max bie Leitzweige verunzierem. Im nächſten Jahre hofft Herr Deumerie 
die Hefultate, die er bei den anderen Qulturen erpielt bat, mittheilen zu 
fönnen, j 

Herr Ban Hulle, ohne cin großer Berehrer des Brechens (cassement) 
zu fein, ift der Anficht, daß man dadurch die Ueppigleit der Triebe, weidge 
zu ſehr in's Holz fchießen, mäßigen könnte. 

Nah Herrn Bamps' Tofürhalten giebt das Brechen der Zweige nur 
gute Rejultate, wenn ca im Auguft nad dem zweiten Saftriebe ausgeiührt 
wird. Zu diefer Zeit wird die Vegetation ſchwächer und die Augen N rmen 
fih leicht zu Blüthenknospen. 


*), Branches chifformes find foldhe, die ans den vberen Augen leicht wachen 
und eigentlich erft im folgenden Jahre durchtreiben follten. 


Bw 


Hett Vuxvenich erthärf, daß nach feiner UÜeberzengung das Pirciren 
web mitt: das Brechen Das Gaupimittel ſein muß, den Birnbaum zum 
Truigen zu bringen. Man muß zum Brechen nur dann fſchreiten, wenn 
das Pinciren zur geetgneten Zeit verfännt if. Ger Burvenich ſieht 
übrigens wiſchen beiden Operationen keinen ſolchen Unterſchieb, mie man 
ya feilzueftellen ſheint. Es iſt in Wirflichkeit Beine andere Verfchiedenheit 
als in dar Beit, zu welcher die Operation gemacht wird, nnd in der Art den 
Doeitz zu karzen. Tas Vreden muß niet als die Hanptoperation ange: 
en werden, #0 muß mur das Pinciten wervellfiinbigen. 

Hert Bamps zieht das Pinciren dem Brechen vor, iſt aber nidt ber 
wurd, daR wien beides Far identifch hatten md. Wenn man bricht, 
muß man es möoglichſt ſpat Thun, im Auguſt, wie oben gefagt. Unter 
vicjſen Bedingungen empfichtt Herr Bamps daſſelbe. 

Herr Burvenich ift jedoch anderer Anficht, wenn, tie Herr Bampé 
gt, Das Vrechen Ende der Salfon geſchehen ſollte. Wenn bdurch Ber- 
nahläffigung ober andere Urſoche das Pinchren nicht zur gewollten Seit 
geſchehen iſt, jo iM dies noch keine Urſache, met dem Brechen zu zögern. 
Den nu breiten, fobald man es kann und nicht erft den Monat Auguſt 
eserten, denn während der Zeit führt der Zweig fort zu wachen und eine 
idermaßige Entwickelung zu mahen. Wit dem Brehen kann mat 
wohl einen Zweig kürzen, aber nicht die mittlermetle erhaltene Dicke mindern. 
Unmtoeflen dat er einen Theil des Saſtes zum Nachtheil der benachbarten 
Zoeige abforbirt und eo entſteht daraus unldugbar eim Fehler int Gleich⸗ 
gewicht. Herr Bamps bleibe indeſſen bei feiner Meinung, daß das Brechen 
au ins Unguſt auszufügten ſei. Dian kann nur brechen, wenn ber Zweig 
holzig iſt, und vor Auguſt hat ſich das Holz nicht genug gebildei. 

Herr Martinell empfiehlt endlich theiſweiſes Brechen, er citirt ein 
Weiiſpiel von Eordombäundien, die von der Zeit, wo man ſie dem Vreden 
der Zweige unterwarf, reichlich trugen. 
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Einiges über Nofentreiberei. *) 
Bon VW. Berger. 


Das Treiben der Remontantrojen liefert bei zwedwmäßiger Culuur einen 
lohnenden Erwerbszweig in der Oirinerei, uud möchte ich deshelb. meine 
in tiefer Branche gemachten Erfahrungen hier mittheilem. 

In Hamburg find nur wenige Säriner, weldye ihren Bedarf an Roſen 
ſelbit anziehen; die große Mehrzahl derjelben bezieht ihre zu treibenden 





*) Anmerl., Der Gärtner-Bercin „Horticultur” in Hamburg bat im dieſem 
Sabre drei Geldpreife und eine ehrenvolle Anerkennung für die 4 beften ſchrift⸗ 
lichen Abhandlungen ausgeſetzt. Jedes Mitglied konnte ſich fen Thema jeidft 
wählen und jo find denn einige recht auerdennenswerthe Auffäge eingeliefert 
worden, von denen der nachjolgende mit einer chrenden Anerlennung prämiist 
worden ik. Cs iſt dies Verfahren des Vereins, feine Deitgiirder durch An⸗ 
fentigung von Auffägen aus ihrer Praxis zu animiren, gewiß ein fehr 

des und nachahmungswerthes. e RXedaet. 
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Roſen von anderwärta. Die Zeit, wo dies gewöhnlich gehchieht, If im 
November. Zum Frühtreiben befielben Jahres eignen fich dieſe Rofen mm 
aber nicht, man würde wenigſtens feinen genügenden Nugen devan Haben, 
deshalb verwende id) diefelben auch nicht ſogleich zum Treiben. 

Sobald die Rojen angelommen find und die Emballage entfernt if, 
ſchlägt man fie ein und bebedt jie mit abgeſchnittenem Kraut oder mit Erde. 
Hier möchte ih auf Etwas aufmerkſam maden, wogsgen Häufig geichli 
wird. Viele glauben uämlih gut zu thun, wenn fie die Roſen fußhoqh 
mit Laub, Dünger oder dergleichen bededen. Das ift jedoch guundfalld, 
denn die Folge hiervon iſt. daß beim Herausnehmen viele ber ſchwäch eren 
Sorten oder jolde, deren Holz im Herbite wit gut ausgereift ift, ſtockig 
find, und zwar dadurd, weil fie von der Luft gänzlich abgeichloflen waren. 
Ich ziehe das Bededen mit Erde vor, unter der ih ale Roſen jedenfalls 
am beften erhalten. 

Im Januar oder Anfangs Februar, je nachdem man Beit hat, werben 
die Roſen herausgenommen und auf zwei bis brei Augen zurüdgejchnitten. 
Nachdem died geſchehen, pflanzt man diefelben in nicht zu große Tapfe, 
gicht fie mäßig an und ftellt fie unter die Stellage eines Kaltgaufes. Zum 
Einpflauzen bedient man ſich gewöhnlider Kompojlerde mit etwas Horn⸗ 
fpähnen oder Knochenmehl vermiſcht. Sollte die Erbe jedoch fehr Leicht 
fein, jo nimmt man nod einen Theil Gartenerde hinzu. 

Dat man im Kalthauſe nicht genügend Plag die Roſen unterzubringen, 
fo bringt man fie in cinen leeren Miftbeetlaften, dedt etwas kurzen Dünger 
über die Töpfe und legt den Kaften einfah mit Brettern zu, welche man 
bei ſchönem Wetter abninmimt und fpäter, wenn e8 nicht mehr zu fterk friert, 
ganz entfernt. 

Einige Sorten Rofen kann man im März in’s Kalthaus anf die 
Stellage bringen, wo jie dann etwas früher zur Blüthe kommen, ale: im 
Greien. 

Wenn im Yrühjahre keine ſtarken Nachtfröfte mehr zu befürdten find, 
bringt man die Roſen in's freie und gräbt die Töpfe bis an den Rand 
in die Erde oder auch man bededt biefelben 3—4 Gentim. hoch mit Erbe, 
Durch legteres Verfahren eripart man fi vieles Birken, weil die Töpfe 
nicht fo leicht austrodnen können, als wenn fie frei ſtehen. Nur muß 
darauf gefehen werden, daß die Beete ein wenig tiefer Liegen, damit beim 
Begießen das Waſſer nicht ablaufen fann. Den Sommer über giebt man 
itmen wöchentlich ein paar Mal einen Dungguß. 

Ende September hält man die Pflanzen etwas troden, damit das 
Holz befler ansreift, denn dies ift beim nadherigen Treiben von großer 
Wichtigkeit. Sollte es in diefer Zeit viel regnen, fo dag man das Trocken⸗ 
bleiben der Töpfe nicht gut ermögliden kann, fo nimmt man jie aus der 
Erde herans und legt fie um. Daß die Töpfe übrigens nit ganz aus- 
trodnen dürfen, ift wohl ſelbſtverſtändlich. | 

Ende October oder Aufeng November bringt man die Nefen in’s 
Kalthaus, unter die Stellage, wo fie bis zum Antreiben ſtehen bleiben. 

Das Treiben der Rofen beginnt Mitte December, nachdem biefelben 
anf zwei bis drei Augen zurüdgefhuitten worden jind, mit Jolgenden 


Mi, 


Sorten: Jules Margottin, Triomphe de lexposition, Géant des 
illes und Auguste Guinoisseau, 

Eins ift Hiebei jedocd nicht zu vergeflen, nämlich: das vorherige Ab: 
woihen der Stämme mit einer harfen Bürfte und das Nachſchneiden der 
alten Stümpfe über der Beredelungsitelle, um die fi etwa eingefrefienen 
Inſecten⸗Lawen zu vertilgen, 

Im Anfange hält man die Temperatur ded Hanfes anf 6 bis 7 RR. 
und fteigert diefelbe etwa nad drei Wochen allmälig auf 10—12!R. Bei 
hellem Wetter ift ein fanftes Beiprigen der Pflanzen ſehr dienlihd. Auch 
befeuchte man allabendlih die Wege, damit feine zu trodene Atmofphäre 
im Haufe entfiche. 

Ende Jannar werben die Roſeu ſchon Kleine Triebe gebildet haben 
und müfjen diefelben dann, wenn es längere Zeit trübes Wetter war, 
bei plöglich eintretendem Sonnenſchein leicht beidhattet werben. Sollte die 
Temperatur im Haufe zu bod kommen, jo fängt man an zu lüften. 

Geht kann man den Pflanzen von Zeit zu Zeit einen Dungguß von 
Hernſpahnen zukommen lafien, um das Wachsthum berjelben zu fördern. 

Mitte Februar hält man das Haus auf 15’ R. Bei Sonnenfcein 
werden e8 gewöhnlich andy mehr fein, was jedoch den Roſen nicht nadıtheilig ift, 
uur vergefle man nicht zu lüften, damit fich die Triebe befler abhärten. Aud 
darf man jest nicht verfänumen die Pllanzen alle Woche ein paar Mal 
genau durchzuſehen, um die etwaigen Raupen, melde man in ben zu⸗ 
jesımengerollten Blättchen findet, zu vertilgen. Gegen bie Blattlänfe hilft 
ein mehrmaliged Rändern mit Tabad oder Beſtreuen mit Infectenpulver. 
Die Rofen werden auch nod von einigen anderen Feinden, mitunter Schimmel 
und ähnlichen Krankheiten, heimgeſucht, wofür jedocd leider noch kein wirklich 
probates Mittel belannt if. 

Mit dem zweiten Sat ber Kofen zum Treiben fängt man Mitte 
Jannar an und it die Auswahl der Sorten jet ſchon eine seichhaltigene 
Iq vill deren nur einige anführen: General Jacqueminot, Paul Ricaut, 
Louise Odier, Madame Plantier, Charles Margottin, Madame Julie 
Daran, Victor Verdier, John Hopper, Dr. Andry, bie beiden Bour: 
bonrofen: Catherine Guillot, Leveson Gower u. a. m. Dan verfährt 
bei diefen gerade fo, mie bei denen des eriten Satzes. 


Bier Wochen fpäter nimmt man den dritten Sag, wozu fi faſt alle 
Eorten mit wenigen Ausnahmen eignen. Dieje legteren kann man gleich 
wärmer halten. 

Anfangs Diärz, wo die Sonne ſchon bedeutend höher ſteigt, muß man 
auch mehr Schatten geben und tüchtig Lüften, 

Ende März bis Anfang April, je nachdem die Witterung günftig, 
wird man die eriien Roſen in Blüthe haben. Die aufgeblähten Pflanzen 
nimmt mam aus dem Haufe heraus und giebt ihnen einen fühleren Standort, 
um die Blumen länger erhalten zu können. 

Wenn die Roſen abgeblüht haben, werden jie verpflanzt, und will man 
Hal; zu Stedlingen haben, zurückgeſchnitten; andernfalls laßt man es s ſiben, 
hauptiählih bei ſpät getriebenen Roſen. 
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Den Sommer über if die Cultur wieder ganz biefelbe, wie im ver: 
hergehenden und wie oben angegeben. Man thnt aber gut, bie ofen 
nur ale zwei Jahre zu treiben, damit fie nicht fo ſehr geſchwächt werden. 

Ich möchte num nod) einiger anderer Sorten Erwähnung thun, welde 
au viel, wenn aud) nur zum Spättreiben, benupt werden. Diefe find: 
Gloire de Dijon, Souvenir de la Malmaison, Persian Yellow und 
Mareöchal Niel. Diefelben dürfen nicht fo farz gefchnitten werden, ale 
die Kemontant-Rofen. Ich ziehe es überhaupt vor, die beiden leeren gar 
richt zu fchneiden, fondern die Zweige in fanften Bogen nieder zu binden, 
um ben nnteren Angen das Austreiben zn ermöglichen. 

Sind die Stämmden nicht zu hoc, fo kann man den Pflanzen ein 
hubſches, kugelförmiges Anfehen dadurd geben, wenn man vier Etäbe in den 
Topf Redt und die Zweige im Bogen daran bindet. So gezogene Rofen 
laſſen ſich ſehr gut verwerthen. 

Dies Berfahren ann man auch bei Remontanten anwenden, nur dürfen 
ſolche dann nicht gefchnitten werben. 

Schließlich möchte ich noch auf eine Methode aufmerkian machen, wie 
man bie Remontantrefe Louise Odier raſch zu Heinen Kronſtämmchen, 
welche fich früh treiben lafien, anziehen kann. 

Es wird nämlich im Herbft won der Kletterrofe Rosa Boursaultii, 
Stedholz geihnitten and im Freien eingeichlagen. 

Im kommenden Frühjahre wird foldes ſchon Callus gebildet haben, 

und man ftedt es, febald bad Wetter gimflig iſt, in dazu hergeridgteten 
Boden in’ freie Fand, wo die Gtedreifer bald Wurzeln bilden. 
Im Aunguſt werben fie auf das fehlafende Ange oculirt unb auf jedes 
der Stämmchen vier bis fünf Angen in ber Höhe gelebt, wie man die 
Pflanzen zu haben wünjdht. Im Herbſte werden fie Heransgenommen und, 
da bie Unterlage die Eigenschaft befitt, feine Wurzeln zu bilden, faum man 
diefelben in ziemlih Meine Töpfe pflanzen. Sie werden frühzeitig zum 
Treiben eingefett und kann man folche ſchon zu Weihnacht in Blüthe haben. 
Jedes Auge bringt mehrere Blumen. ' 

Ob ih auch andere Eorten mit Vortgeil amf dieje Unterlage vers 
edeln laſſen, habe ih noch nicht verſucht, es ift jedoch wahrſcheinlich. 





O Die Aroideen. 
III. Die Alocafien. 


Die Arten diefer Gatinng der großen Familie der Üroideen, die 
faft in allen Tropenländern der Welt zeritreut find, gehören zu denen, welche 
ſtets ihren Platz im Warmhanfe finden werden. Herrlide Belaubung, 
eleganter Wuchs, leichte Eultur, das And bie vorzäglihen Eigenfchaiten, 
weiche fie anszeichnen und empfehlen. . 

Die Alocasia ſteht zwifchen der Colocasia und dem Caladium; 
wenn fie nicht die Dimenfionen der erſteren erreicht, fo verliert fie micht 
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wie bie Caladien wäguendb her Mubegeit ihre Wläster und femit trägt fie 
im Winter zum Schmuck unſerer Gewächthäuſer fehr viel bei. 

Us hie Alocaſien gut zu eultiniven ift ein Warmhans mit einer feuchten 
Atmofphäre nothwendig, die fie jo viel als möglich in das Klima ihres 
Baterlandes, Barnıo, Bingapore und die Philippinen, verſetzt. 

Dean fenlt die Täpie in sin Lohbeet und hält die Bilanzen halbſchattig, 
nabe dem Stufe. 

Die Alosasia aobrins singsporensis nur longiloba haben einen 
viel üppigeren Wuchs als die anderen und fünnen das Lohbeet enthehren, 
aber fie verlaugen mehr Schatten. 

Segen deu Mount April, wenn die Begetation wieder erwacht, bes 
reitet man einen Compoft aus Heideerde, Dungerde und Sand und tapft 
die Pflanzen um, Huf ein Lohbest gelegt, mm das Anwachſen zu erleichtern, 
reizt mon die Vegetation durch einen Guß non aufgelöfiem Kuhdung, 
und bald wird mau dieſe Icänen Blatter mit metalliſchen Reflexen, die 
auch den Gleichgültigtten anziehen und zur Bewunderung nötbigen, ſich 
entwidein ſehen. Das Berpflanzen muß geſchehen wis bie Entwidelung ber 
Pflanzen e8 verlangt und im Haufe ift eine feudte Atmoſphäre vor 
M—ZE!R. zu unterhalten. 

Das während des Sommers nothwendige häufige Beiprigen und Be—⸗ 
gießen muß gegen den Herbii nad und nad vermindert werden, um bie 
Bhanzen elmälig zur Ruhe zu nöthigen.e Dan darf inäeh die Erde ber 
—— nicht nöllig austzodnen laſſen, da Trockenheit ihnen nachtheilig fein 
würde 

Während der Winterzeit werden bie Alacaſien oft durch die ſchwarze 
Bliege and bie rathe Epinwe angegriffen. Diefe verderben die Epidermis der 
Blätter umb vernichten dadurch deren metalliihen Glanz, der fie fo aus: 
zeichnet. Ein häufiges Abwaſchen der Blätter mit Geifenmaller it wirk⸗ 
ſemer als alle die non ben Engländern fo hoch gerühmten Mittel. 

Vermehrung. 
Im Frühling unterſucht man beim Umtopfen ſorgfältig die Wurzeln 


‚ber alten Pflanzen und nimmt alle die Heinen Knollen, welche ſich während 


bei porigen Jahrres am Wurzelfiede gebildet haben, ab, um fie zur Ver⸗ 
mehrung zu benutzen. Wen pflanzt diefelben einzeln in feine Töpfe ober 
und; beſſer mehrere berjelben Art zufommen in einen Zapf, der mit janbiger 
Heideerde gefüllt if. Sie werden dann in Warmbeeten gehalten bis ihre 
Entwidrlung das Umpflanzen erlgubt und dann mie die Mutterpflanzen 
behandelt. 

Die Alovasis zebrins, longiloba un) singaporensis bilden Stämme, 
Me ſich and zur Vermehrung verwenden laſſen. Man fchneidet diefelben 
zwiſchen jedem Knoten durch, läßt die Wundfläen in der Sonne trodnen 
und ſetzt fie dann warm unter Fenſtern in fandige Heideerde ober 
vinen Sand. Dieſe Stemmflücdkhen machen bald Wurzeln und van diefem 
Augenblide an Tann man fie leicht begiehen. Das Kopfende des Stammes 
in auf ein warmes und geichloflenns Beet zum fieden. Will man indeß 
en Stamm ber A. aobrins zur Vermehrung benutzen, jo muß ber Kopf 
derfelben im Frühjahre abgelegs werden. 

11? 
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Auswahl der beflen Arten und Barietäten. 

Alocasia metallica yon Borneo. Sie ift die fchönfte von allem, 
ihr großes rundes Blatt zeichnet fich durch den Reichthum feiner metalliſchen 
Näancen and. 

Alocasia zebrina von den Philippinen. Die pfeillörmigen Blätter 
find grün und deren langen und zierlien Stiele find auf weißem runde 
braun „pefreift 

ocasia Veitchii von Borneo. Blätter pfeilfärmig mit evortretenden 
elfenbein:weißen Rippen auf grün bronzirtan Grunde. 

. Lowii von Borneo. Blätter pfeilfürmig mit herportretenden 
Rippen, von gränlidem Weiß auf bronzirtem Grunde. Die untere Blatt- 
feite iſt fchön violett. 

Alocasia intermedia von Singapore. Blätter pfeilfärmig, ſehr 
hunfel rin mit fülbermetalliihen Glanz. Der Blattkiel if wie der bei 

rina gränlid braun, auf hellerem Grunde gezeicheet. 

7 longiloba. Dieſe Species hat viel Aehnlichkeit mit der 26brima, 
aber die Blätter werden nicht fo groß und die Färbung der Stiele if 
viel beftimmter. 

Alocasia gigantea. Aehnelt der A. Veitchi, aber erreicht eine 
weit größere Dimenfion. 

Alocasia Sedeni (Veitch). If eine Hybride vn A. Lowii umb 
metallica. Diefelbe hat die Blattform der legteren und die elfenbeinmweißen 
Rippen auf dunkelgränem Grunde mit metalliihen Reflexen von der 

. Lowil. 


IV. Anthurium und Philodendron. 
_ Die Arten diefer beiden Aroideen-Gettungen unterſcheiden Ad won 
denjenigen, melde wir ſchon beichrieben haben, burg ihre ormeammentalen 
and pittoreöfen, bald ftarfen und leberartigen, bald ſchlauken und merchen 
Blätter volftändig. Die Formen der Blätter iind fo verſchirden und je 
eigeutHämlih wie man fi nur denken kann: pfeilförmig, geteilt, gelappt, 
herzförmig, gefiedert, durchlöchert zc. 

Unter den Anthurium-Arten verdient A. regale eine ganz beſon dere 
Erwähnung; feine langgeftielten, herzförmigen, ſehr zugeipigeen Blätter 
haben bei älteren Eremplaren mehr als 1 Meter Länge bei 0,50 Gemtim. 
Breite. In ihrer Iugend find fie orangeroth, gehen alsdanı zum kaltanien- 
braun über, werden gelblih und endlid Heiden fie fih ın das ſchöne 
Emaragbgrän, anf welchem ihre ſtarken, grins weiten Rippen fo Ne 
abftehen. Die große Schönheit dieſes thurium ift der Art, daß fie 
ſich miht gut mit Morten bezeichnen läßt und heat die Pflauze alle die 
großen Erwartungen, mit denen jie bewilllomnnet wurde, in unferea Gewäche- 


hänjern gerechtfertigt. 
Cultur. 


Die Cultur biefer Pflanzen if einfach und leidt; ein gut beichattetes 

Warmhaus und eine fenchte Luft in denfelben find für gewille Arten 
unerläßlihe Bedingungen. Während andere, z. B. Philodendron pertusum 
und giganteum, Anthurium glaucesceus, Scindapsus pictws zc., ſelbſt 
ſchon in temperirten Zimmern gut gedeihen. 


Sie verlangen reine Miſchung von Mosrerbe, grob zerſtoßener Holz: 
fohle und Scerbenftüden; diefe poröfe Zufammenfegung erlaubt den zahl: 
reihen Adventiv-Wurzeln, die aus den Stämmen hinabwadjen, leicht in 
bie Erbe bes Topfes zu dringen, erleichtert den Abzug bes Waffers, welches 
man ihnen während der Wahsthumsperiode, bie meiſt von April bis 
Erptember währt, reichlih geben muß. Nach diefer Zeit vermindert man 
das Begießen nah und nad, ohne die Erde völlig austrodnen zu laffen, 
um bie Pflanzen in den Ruheſtand zu verfegen. Bei einigen Philoden- 
dron-Arıen ift e8 indeß anders, 3. B. Ph. pertusum, giganteum, 
heliconiæfolium, incisum und ähnliche verfhönern, wenn fie mährend 
ihrer Segetationgzeit im freien Grunde ftehen, während des Winters 
die Felfen unferer Wintergärten durch ihr eigenthümlich ſchönes Grün. 
Andere no, wie Ph. pictum, discolor, Lindeni, crassinervium «c. 
lieben feuchte Mauern, die fie vollſtändig bededen, indem fie mittelft ihrer 
Adventiv-Wurzeln an denfelben hinaufklimmen und fo eine Tapiſſerie von 
Grin bilden, welche den Neifenden an die üppige Begetation der Tropen 
erinnert. 

Erwähnen wir noch das Rhil. Daguense, da8 in ber Republik 
Ecnador heimifh und 1868 von dem unerfchrodenen Reifenden Herrn ©. 
Vallis eingeführt worden ift. Diefe noch nit in den Kandel gefommene 
Art ähnelt dem Ph. Lindeni fehr, übertrifft es aber weit an Schönheit. 
Erine 0,50— 0,60 Meter großen Blätter find herzförmig zugeſpitzt, leicht 
ausgeſchweift. Tas Colorit ded Randes ift zart fammtiggrün auf dunkel⸗ 
gränem Grunde mit metallifhen Reflexen, die durch die mattrothe Färbung 
der unteren Blattftiele erzeugt werden. 

Cultivirt man diefe Art wie die vorigen, fo erhält man in Kurzem 
Ihöne Pflanzen. Im Frühlinge, zur Zeit bes Umpflangens, bildet man 
von golvanifirtem Eiſendraht oder Holz ein Geftell in Kugel-, Kegel- ober 
Pyramidenform und befeftigt e8 in dem mit friſchem Sumpfmoos (Sphagnum) 
gefülhen Topfe unb leitet den Trieb daran hinauf. Nah und nad ent: 
wideln ſich die Adventiv-Wurzeln umd verfchwinden im Spbagnum, weldes 
man nah Bedarfniß der Rflanzen begießt. 

Tie Anıhırien und Philodenbren werden häufig von Blattläufen, ber 
ſchwarzen Fliege (Thrips), der rothen Epinne angegriffen. Ein häufiges 
Beſpritzen während des Sommers und Waſchen mit Seifenwaffer im Winter 
reiht Hin, das Ungeziefer zu befettigen. 

Bermehrung. 

Die Samen merden gleih nad ihrer Reife im Schalen ober Töpfe, 
die mit poröfer Erde gefüllt find, gefäet und unter Fenfter warm geſetzt, 
bis fe aufgegangen. Bald darauf pifirt man die Samenpflänzchen und fegt 
fe in warme Käften, bis diefelben ftarf genug find, um einzeln in Töpfe 
gepflanzt werden zu Fünnen. 

Anh vermehrt man diefe Pflanzen, indem man ihre Stämme zwifchen 
den Anoten in Stüde ſchneidet. An diefen Stüden, auf ein Beet von 
Sphagnum oder Sumpfmoos gebracht, entwideln fih in einigen Tagen 
jange Triebe. GStedlinge von Anthurium fönnen aud in alte Lohe eines 
warmen Kaſtens eingefleckt werden. 


Auswahl ber beften Arten: Anthurium regale — magnißcum 
oder spectabile — leuconeurum — podophyllum — acaule — 
glauoescens — sagittatum — helleborifolium — pedatifidum — 
crassinerve — imperiale — cordatum — Willdenowii — crinitum 
— Öttonianum — Scherzerianum ıc. 

Philodendron Lindeni — Daguense — pertusum — macro- 
phyllum — Melinoni — longelaminatum — heleconizfolium — 

ontanesi — cardiophyllum — pinnstifidum — latifolium — 
incisum — surinamense sc. 
L. de Märſchalk, im Journ. d’hortic, prat. 





Was ift Raubbau? 


Bor einiger Zeit erſchien in der landwirthſchaftlichen Wochenſchrift 
bes Baltifhen Gentral:Bereind vom dem Profeflor der Chemie Herrn 
Dr. Trommer eine Abhandlung über die Trage: „Was it Raubbau?“ 
Diefe intereflante und belehrende Abhandlung iR zwar zunächſt in Bezug 
auf landwirthſchaftliche Culturen gejchrieben, allein fie verdient eben fe 
fehr auch für gärtneriihe Culturen die größte Beachtung, weshalb ich mix 
erlaube, fie den verehrten Leſern der Gartenzeitung in Nachſtehendem mit⸗ 
zutheilen. 

„Seder denkende Landwirth wirb ſich fragen müflen: wo nehmen die 
Pflanzen, vor Allem die Eulturpflanzen, diejenigen Stoffe ber, welche jie 
zu ihrem Gedeihen, insbejondere aber zur Vergrößerung ihrer Mafle oder 
zu ihrem Wachsthum nothwendig bedürfen? Denn von der Beantwortung 
diefer Frage werden felbftveritändlih alle diejenigen Vorkehrungen abhängig 
fein, welde in der Praxis zur Erreichung eines vortheilhajten Aubauss 
der Culturgewächſe in Anwendung kommen müſſen, insbejoubere wenn 
dieſe Vorkehrungen eine unmittelbare Buführung jener Stoffe bezweden ſollen. 

Die Wiflenfhaft lehrt uns nun, daß die Malle der Pflanze eine 
doppelartige if. Einmal ift fie organifder Natur, d. h. fie ift im ber 
Pflanze felbit, und zwar vermittelft der individuellen Thätigleit der Letztern, 
entſtanden; zweitens ift die Maffe ber Pflanze auch unorganiſcher Natur, 
d. h. fie war fhon außerhalb der Pflanze "vorhanden, mithin nicht erſt 
durch jene (organifche) Thätigkeit berjelben erzeugt. Alles was in diefer 
Beziehung im der Pflanze angetroffen wird, mußte ſchon außerhalb der- 
felben egiftiven und laſſen fih dennoch hierbei Veränderungen nachmeilen, 
bie unter den verfhiedenen Gliedern dieſer unorganiſchen Maſſe und immer: 
halb der Pflanze entitanden find, fo beichränfen ſich dieſe Beränderungen 
boch nur auf folde, welche aud außerhalb der Pflanze fattfinden lönnen. 
Fur die Erzeugung ihrer organifchen Maſſe bedarf aber Die Pflanze ent 
weder die Uxftoffe derjelben oder gewiſſe unorganiſche Verbindungen dieſer 
Usftoffe, welche durch die indivibuelle Thätigleit ber Pflanze, fei es nun 
mittelbar oder unmittelbar zur Bildung der organiſchen Maſſe werarbeitet 
werben. Jene Urftoffe aber find: 1) der Kohlenſtoff, 2) der Mafiekaf, 
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3) der Sauerſtoff, 4) ber Sticſtoff. Saweit bisfelben nicht gerabegu ber 
Planze zugänglich find ober von ihr verarbeitet (allimilirt) werden, find 
e für Die drei erſten Urſtoffe die Verbindung des Koblenftoffes mit Sauer: 
Rot, bie Kohlenfäure, fermer die Berbindung bes Waſſerſtoffes mit 
Saneritoff, dos Waffer, und endlich für den Stickſtoff die Berbin- 
vungen defielben mit Waſſerſtoff, das Ammoniak, und bie mit Sauer: 
Ref, Die Salpeterfäure, welche als die eigentlihen Nährftoffe oder 
dildner für die organifche Maſſe betrachtet werden müſſen. Was dagegen 
die unorganiſche Maſſe der Pflanzen oder deren einzelne Glieder anbetrifft, 
fo beftehen fie der Hauptfahe nad: 1) in Kali, 2) Natron, 3) Kalb 
dc, 4) Zalterbe, 5) Schwefelfäure, 6) Phosphorfäure, 
T) Kiefelfänre und 8) Chlorkalt. 

Soll die Pflanze num gedeihen, fol fie vor allen in landwirthſchaft⸗ 
licher Beziehung gedeihen, d. h. auf einem ihr angewiefenen Raume einen 
möglihft großen Ertrag liefern, fo müfjen derfelben einmal alle genannten 
Nährſtoffe zu Gebote ſiehen umd zweitens auch in gehöriger, dem Bebürfniß 
ver Pflanze entfprechender Menge. Diefe Bedingungen ftehen mindeftens 
in erſter Linie. 

Die Quellen aber für diefe Nährftoffe find dreierlei Art: 1) die Mit» 
pobe deflen, was die Natur im Samen, in ber Knolle, der Wurzel u. |. w. 
aufgelpeichert hat, 2) der Boden und endlich 3) die Atmoſphäre. Selbſt⸗ 
verländlid faun die erftere Quelle nur bis zu einer gewiſſen Entwickelungs⸗ 
Rufe der Pflanze ausreihen; meiter hinaus find es die beiden Legteren, 
welhe allein noch in Betracht Lomuen können. Der Boden aber enthält 
alle Nährſtoffe der Pflanze, während bie Atmoſphäre nur foldhe der Haupt: 
ſache nach enthalten kann, melde ſchon von Haufe aus Iuftförmig find 
ober unter gewillen Bedingungen es doch mindeſtens werden Töunen. In⸗ 
dem aber Kali, Natron, Kallerde, Talkerde, ebenſo bie Schwefelfäure, 
Phoephorſãure, Kieſelſäͤure und das Chlorkalk, welches letztere nur in ges 
baudenem Zuſtande auftritt, niemals luftföormigen Zuſtand unter dicken 
Berhältnifjen ounchmen können, fo können fie aud nie al eigentliche Des 
ſiandt heile der Atmoſphäre gelten. Dieſe Nährſtoffe lünnen ſonach nux 
allein in dem Boden geſucht werben. Dagegen enthält die Atwmoſphäre 
Koplenfäuse, Wafler, Ammoniak und Salpeterfäure, indem dieſe Subitanzen 
unter gewiſſen Dedingungen Iuftförmig fein können. Da fie indeilen ihren 
Urſprung zum größten Theil ſelbſt wieder bem Boden zu verdanken haben, 
jo müflen ſie jelbitveritändiih auch als Bodenbeftandtheile betrachtet werden, 
woraus erhellt, dag der Boden alle Nährſtoffe der Pflanze enthält, während 
die Armofphäre nur auf gewifie derielben beſchräukt ik. Freilich find ge- 
tade diefe die widhtigeren, infofern fie die Erzeugung der organiſchen Maſſe 
bedingen. Da aber letztere nicht ohne jene, nämlich ohne die unorganiſchen 
oder auch minesaliihen Nahrſtoffe fih bilden Tann, fo ilt ein derartiger, 
graduellex Unterſchied wicht wohl zuläjlig. 

Ale Stoffe, foweit diefelben zur Erzeugung einer organiſchen Schöpfung 
dienen, ınaden in der Natur einen Kreislauf. Alles was baher dem 
Veden umd der Atmoſphäre bush die Pflanzen entzogen wird, lehrt im 
türzexer oder Jüngeren Zeit dahin zurüd Nur duch den Menſchen und 
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feine Berhältnifie kann diefer Kreislauf eine partielle Unterbrechung er: 
leiden, wenigftens gilt dies von benjenigen Bodenbeitandtheilen, melde 
unter ſolchen Berhältniffen niemals Iuftförmig werden können. Es liegt 
nun auf ber Hand, daß beim Anbau des Bodens im Sinne der heutigen 
Landwirthfchaft dergleihen Beftandtheile demfelben entzogen werben müſſen, 
welche auf den natürlihen Wegen nit wieder bahın zurückkehren können. 
Findet nun ein fortgefegter Anbau defielben Bodens ftatt, ohme daß anf 
anderen Wegen ein Erſatz an biefen Beftandtheilen geleiftet, fo ift dies 
eben ein Ranbbau! — Nur ausnahmemeife kann fi ein folder mit 
den landwirtbfchaftlihen Interefien vereinigen. In ber Regel iſt man 
genöthigt für einen Erfag bergleihen Beitandtheile zu forgen, wobei et, 
von biefem Standpunkt aus betrachtet, gleihgältig fein kann, ob dies in 
Form des gewöhnlichen Stalldüngers, des Mergels oder anderer Ma: 
terialien, wie Guano, Superphosphat ꝛc. gefhieht. Es leuchtet aber and 
hierbei ein, daß derjenige Stallbünger, der nur allem mit Hülfe derjenigen 
Pflanzen gewonnen mworben ift, melde auf demfelben Boden gebaut worden 
find, der damit gebüngt werben ſoll, niemals einen abfolnten Erfag ge: 
währen kann. Dieſer Erſatz kann höchſtens nur ein relativer fein, mögen 
wir ben Futtergemähsbau nod fo ſehr ausdehnen. Die urſprünglichen 
Bobenbeftandtheile, fo weit fie in diefem alle durch die thierifchen Erzeugniffe, 
wie frleifch, Knochen, Mil, Wolle, aufgeführt werben, und wohin namentlich 
bie Phosphorſäure gehört, werden immer für den Boden verloren gehen 
müflen. 

Es kann daher bei dem Stalldünger nur in fofern von einem wirf: 
lichen Erfage diefer VBeftandtheile, die wir der Kürze wegen mineraliſche 
Beſtandtheile nennen wollen, bie Rede fein, als zur Erzeugung ber: 
felben fremde Materialien verwandt worden find. Dahin gehören vor 
allem die Erzengniffe der Wiefen, außerdem aber alle fremde Futtermaterialien, 
wie Oelkuchen, Kleie u. ſ. w. Ebenſo aehört hierher alle frembe Einfiren. 
Wollen wir nun aber wiflen, in wie weit in diefem Falle der Erſatz auf 
Bollftänbigkeit Anſpruch hat, fo müflen wir einerfeite die Ausfuhr am 
Boden: und thierifhen Erzeugnifſen, andererfeits die Einfuhr an jeglichen 
Materialien, welche in diefer Beziehung in Rechnung kommen können, genau 
prüfen und die Quantität ihrer mineralifhen Beſtandtheile beftimmen. 
Ergiebt fih aber aus einer derartigen Berechnung, baß bie Quantität der 
ausgeführten mineralifhen Beftandtheile größer ift, als bie ber eingeführten, 
fo folgt daraus, daß in eimer folhen Wirtbfhaft Raubban getrieben 
wird. Bei diefer Gelegenheit wird man allerding® finden, daß nur ent 
nahmsweiſe in ber Provinz Pommern ein voller Erfag der ausgeführten 
Bopdenbeftandtheile fattfindet. Zu den feltenften Ausnahmen gehört aber vine 
Wirthſchaft, wo die Einfuhr größer ift ale die Ausfuhr. Walt überall 
find die Wirthfchaften der Diviser Provinz fogenannte zehrende Wirth: 
haften. Es tritt daher in allen biefen Fällen um fo mehr die Mahnung 
heran, jede Gelegenheit zu erreiden und zu benuken, wo dem Boden ber: 
gleichen Beftandtheile wicder zugeftihrt werben können, und zwar in größerer 
Dualität ald es bis dahin unter den gewöhnlichen Düngerverhälmiffen 
geſchehen iſ. Man mobere, man mergele, man verwende fo weit es 
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gefchehen kann gewerbliche Abfälle, wie fie in den Städten im 
Fabriten u. f. w. erzeugt werden und bafelbft oft zur Laft liegen, und 
bereite darand mit Hülfe von Moder u. f. m. fogenannten Compoſt. Bor 
alien fuche man fo viel als möglich jene concentrirten Düngermaterialien, 
wie fie im Kandel täglih als Guano, Superphosphat, Kalifaly u. |. w. 
feitgeboten werden, zu benugen oder man verwende fremde Futtermaterialien, 
wie: Delfuchen, Futtermehl, Trebern u. |. w. und verbeflere und vermehre 
anf biefem Wege den Stalldünger. Insbeſondere ſchenke man dieſem feine 
Anfmerkſamkeit umd forge für eine zwedmäßige Dungſtätte, damit wenigftens 
von deſſen mineralifchen Beſtandtheilen nicht® verloren gehe. 

Die Landwirthſchaft ift und bleibt freilich ſtets ein Gewerbe, deſſen 
Antäbung auch mit einen wirklichen Gewinn verbunden fein muß. Wenn 
nun auch immerhin die Größe diefes Gewinnes oder die Höhe der Bodens 
arten relativ bleibt, fo will man jie doch in feinem Falle gern geichmälert 
willen, felbft auf die Gefahr hin, daR man dem Boden mehr nimmt, als 
men ihm je zurfdgiebt, oder mit andern Worten: Raubbau treibt. Das 
bleße Bewußtfein, das Gleichgewicht in der Aus: und Eingabe dee Bodens 
hergeſtellt zu haben, kann allein noch wicht genügen; der größere Aufwand 
on Geld und Zeit, der mit dergleichen Weliorationen des Bodens ver: 
bunden it, ſoll auch durd einen größeren Extrug der Wirthichaft überbanpt, 
fer ed ummittelbor aus dem Boden ſelbſt, durch größere Ernten, oder ſei 
es mittelbar durch die Vermehrung der thierifchen Erzeugnifle, in ber fürzeiten 
Zeit gededi werden. Diele Anfprühe werden ih in dem Maße iteigern, 
als die Ausſicht auf eine längere Benugung des Bodens ſich mindert. 
Die Sorge um das Deficit diefer mineralifhen VBeftandtheile tritt in der 
Regel nur erft dann am uns heran, wenn es uns durd das Fehlſchlagen 
der Ernten bemerkbar, wenn der Boden müde wird. So lange glauben 
wiz und auf die Forſtwirthſchaft, auf die Bewirthichaftung unferer eigenen 
Wieſen berufen zu fünnen. Bekanntlich werden dieſe noch mie der Wald: 
beden gedüngt; findet ſonach irgendwo ein- wirfliher Raubbau ftatt, fo iſt 
es bir. Dennoch nimmt man an, daß die Ertragsfähigkeit des Wieſen⸗ 
und Waldbodens bis jegt fich wicht verringert habe. Ohne und darauf 
einzulaflen, ob überhaupt diefe Annahme begründet ift, fo dürfte dach fo 
viel feſtfiehen, daß die Wiefen nur in dem alle einen wirklichen Ertrag 
liefern, wo denfelben entweder durch eine Fünftliche oder durch die natärliche 
Beriefelung von Zeit zu Zeit ein gewifler Erfag an den durch die jährlichen 
Ernten entzogenen mineralischen BeftandtHeile geleiftet wird. Außerdem 
aber dürfte bei ben Wiefen infofern ein anderes Verhältniß vorhanden fein, 
als einmal Hier die Pflanzen in der Kegel vor oder furz nad der Blüthe 
geerntet werden, mithin eine Bildung der Früchte oder ber Samen nidt 
beanfprucht wird. Bekanntlich bedürfen aber gerade die Früchte oder Samen 
jener mineraliſchen Bejlandtheile, und zwar gewifle der legtern im großen 
Mae. Zweitens producirt der Wieſenboden nur foldhe Pflanzen, die chen 
noch das zu ihrem GSedeihen Notkwendige dafelbit finden. 

Hebrigens muß bemerkt werden, daß das über bie mineralifhen Be: 
Raubtheile der Pflanzen hier Geſagte nicht von allen und in gleichem Maße 
gelten dann. Während einige berfelben nur im geringen Quentitäten von 


unfern Culturgewächſen beanfprud;t werben, außerdem auch biefe durch ges 
wiſſe Umftände in meit größerer Menge dem Uder zugeführt als fie 
demſelben entzogen merden, giebt es einige unter ihnen, von denen dies 
nicht gefagt werben kann. Dies iſt mamentlih bei den Kali und der 
Phosphorfäure der Hall. Insbefondere ift es die Peßtere, welche hier unfere 
volle Aufmierkfamkeit auf fi ziehen muß. Tenn nit allein, daß dieſelbe 
im Boden von Haufe aus fpärlich vertreten iſt, fondern es wird aud ges 
rade diefer mineraliihe Beftandtheil fehr oft in einem höheren Maße von 
unjern Culturgewächſen verlangt, als dies bei den übrigen diefer Beſtand⸗ 
theile der Fall ik. Kann daher das Wort: Raubbau auch nicht bei 
allen diejen mineraliſchen Beftandtheilen des Bodens gelten, fo werden wir 
es doch mindeitend von der Bhesphorfäure fagen können, umd tritt irgemimse 
eine Erfhöpfung ein, fei es vor der Hand auch mur eine relative, fo begimmt 
fie ohne Zweifel mit diefem Beftandtheile. Um die Menge der Phosphor⸗ 
fäure einigermaßen zu ermeſſen, welche alljährlih der Wirthfchaft ansgeführt 
wird, mögen folgende Andeutungen genügen: Jeder Wispel Delftudyt 
(Rübfen) enthält in runder Zahl 30 & Phosphorfäure; jeder Wiüpel 
Weizen 20 W berfelben. Bei den übrigen Getreidearten kann man 
pro Wispel aeaen 18 WB Phosphorfänre annchmen. Jedes in ber Wirth⸗ 
ſchaft erzeugte und ausgewachſene Stüd Rinbvich. wenn baflelke ausgeführt 
wird, entzieht der Wirthichaft 18% TPhotphorfäure, die es, jedes einzelne 
Schaaf (Hammel), von feiner Entftehfung an bis zu der Yeit beburfte, wo 
e8 verkauft wird, und nehmen mir, um bies überlihtlider zum machen, 
gleih eine größere Zahl an, 3. B. 400 &t., fo werden mit diefen 7200 & 
Fhosphorfäure ber Wirthichaft entzogen. Nehmen wir ferner an, daß eine 
Milchkuh jährlich 2000 Qnart Mil giebt, und wird diefe Milk auege⸗ 
führt, fo geben der Mirthichaft auf diefem Wege gegen 7 B Bhokphers 
fäure in dieſem Zeitraume unbedingt verloren. So Hein auch biefe 
Quantitat der Phosphorfäure bei dem einzelnen Stück Milchvieh zu feim 
f&eint, fo ſummirt ſich dieſe Doch bedeutend, wenn 3. B. 50 Stück Milch. 
vieh vorhanden find. In diefem alle beträat die Menge der auf biefem 
Wege ausgeführten Thosphorfäure 350 B. Um eine, wenn auch unr als 
gemeine Einfiht zu gewinnen, wie groß die Menge der aus einer Wirth⸗ 
ſchaft in Geftalt von pflanzlichen und thierifgen Erzeugnifſt jährlid aus- 
geführten Phosphorfäure betragen kann, wollen wir hier die Gutswirth⸗ 
ſchaft Eldena benutzen. Hier, wo dergleichen ſtatiſtiſche Berhältuiſſe wegen 
ber beſondern Buchhaltung leicht berechnet werden können, betrug die Menge 
der in den Jahren 1866—67 ausgeführten Phoophorſäure 61218 oder 
in runder Zahl 61 Er. Unter gleichbleibenden Berhältuifien würbe im 
10 Jahren die Menge ber autgeführten Phozphorfänre id auf BIO Er 
gefteigert Haben. Tas eigentlihe Teflcit an Khotphorſäure, was Hierbei 
für den Boden erwadfen muß, können wir nur erfahren, wenn wir Die 
Einfuhr aller derjenigen Materialien kennen, refp. ihre Qualität, weldge 
Phosphorfänre enthalten. Dahin gehören zunähk die Erzeugniſße Ber 
Vielen. Eldena gehört zu denjenigen Wirthſchaften, bie ih ned immer 
eines günftigen Wiefenverhältwifles zu erfreuen Gaben. Dengoch liefexe 
Die Divitzer Wieſen in Geftalt von Heu (187 Fuder & 20 &r) cam fen 








ig an 9% we von nur 16°/, Bir. Mithin bleibt noch cin Minus 
von 44/, x Phoephorſaure, welde, wenn nur das Heu die einzige Hälfte 
quelle bleibt, dem Aderboden aHjägrlih entzogen werden müſſen. Die 
Qutowirthſchaft Eldena hat aber. in jenem Zeitraume noch außerdem 
00 ir Zuttermehl = 19'/, KEr Phosphorſaure, 108 &r Delkuchen = 
3%, Be Bhophorſaure eingeführt; ferner 850 Bir Gerſte — 6°/, Ar 
Paospheriäure, 195 Br Hafer — 1'/, Er Bhosphorfänre und endlih an 
Gehe und Trebern aus der Diviger Brauerei auf trodene berechnet: 
1695 &r —= 25'/, &r Phoephorſaure; in Summa 55°/, &r Phoophor⸗ 
Bure. Abdiren wir jene 16°/, dx Phosphoriäure des Wieſenbaues hin: 
u, jo erhalten wir ale Selammtiumme ber eingeführten Phoophorſäure 
in runder Zahl 72 Bi. Die Gutswiribihaft Eldena hat aber außerdem 
neh unmittelbar ihrem Boden während biefer Beit 850 Dr Peruguano zu⸗ 
gefährt, worin bei einer Annahme von 10 % Bhospherfäure dem Eldenaer 
Veden noch 15 Ei: Bhospherfäure erwachlen iind. Mithin hat bie Total⸗ 
ſamme ber eingeführten Phospherläure für jenes Wirtbihaftsjahr 87 Er 
beizagen. Im Bergleich zur Ausſuhr — 61 iſt demnah der Boden 
Eldena's um 26% Thodphorfäure damals reicher geworben. 

Ohne ums hier auf die Einwürfe einzulaſſen, die mehr oder weniger 
derartigen ſtatiſiſchen Berechunugen gemacht werden können, müflen wir 
doch jagen, daß zunähft fein anderer Weg übrig bleibt, um den Status 
950 feines Bodens kennen zu lernen. Zum mindeſten fan bie von dem 
einen oder dem andern jener wineraliihen Beſtandtheile und fpeciel im 
dieſen Falle von der Phospgorfänre gelten. Mögen und dewartige Be: 
wohnungen and nicht immer unzweifelhafte Refultate bicten, fo werben wir 
doch wenigfiend die Ueberzeugung gewinnen können, ob unfere Wirthſchaft 
is bem einen oder dem andern dieſer Bodenbeſtandtheile eine bereihernde 
oder eine zehrende ik und ob ums der Borwurf des Raubbaues in biefer 
ader jener Beziehung mit Recht gemacht werben kann oder nicht. Wir 
werben dabei gleihzeitig aufmerlfam gemacht, in wie weit wir genbthigt 
nd außergemöhnlihe Hülfsmittel anwenden zu müſſen, um bei Beiten 
ſchon einer Berormung des Bodens in diefer Richtung verbengen zu können. 
Werbings ik das Wort „Berarmung” bier fehr relativ. Ein abfeluter 
Mangel der Bodenbeſtandtheile überhaupt und indbeſondere bes einen oder 
des andern lann ſchon am und für fich niemals eintreten, gejchweige deun 
im Aderbau, mo dad) fietd, wenn aud exit in längeren Zeiträumen, gebüngt 
wird sder, mas daſſelbe if, eine Zuſuhrung der Bodenbefiandtheile ftatt- 
findet, Es würde fih alfe Hier nur immer um einen relativen Mangel 
haubdelu; dieſen aber feſtzuſtellen ift geradezu unmöglih. Denn gejegt auch 
die Wifjenfchaft fei im Stande und genau den Borrath ber mineralifchen 
Beſtandtheile des Bodens angeben au können, wer vermag aber alddann 
weiter jagen zu lünnen, ob dieſer Vorrath einmal jür jede Axt der Caltur⸗ 
gewächſe ausreichend ift, und wann tritt zweitens bei den einzelnen Arten 
bes Culturgewächſe eine derartige Erſchöpfung ein, bag in der That ein 
Fehlſchlagen der Eruten zu erwarten ficht? 

Deu chemiſchen Unterfuhungen zu Folge kann man im cenltivirtem 
Baden von mitalerer Ertragefahigkeit den Schalt an Phospherfänre durch⸗ 





ſchnitilich zu '/,, G annehmen. Der Eubilfuß dieſes Bobens à 100 5 
würde demnadh !/., ® oder 3 Loth dieſes Beftanbtheild enthalten und die 
Totalmenge der VBhosphorfäure eines Morgens & 180 Quabratratien 
— 25,920 Quadraifuß, bei einer Ziefe von 12 Zoll, wärde 26592 © 
oder ca. 26% betragen. Kine derartige Quantität Phosphorfäure würde 
aber ſchon an und für fi hinreichend fein, um anf einem derartigen 
Boden den Anban deſſelben z. A. mit Weizen, 259 Jahre hindurch ges 
ftatten zu körnen, vorandgefegt, daß die jedesmalige Ernte 123 Scheffel 
betrage und hierzn 10 S Phosphorjäure beanfprudt würden. (M. v. O.). 
Nach Berlanf einer fo geraumen Leit würde erft eine abfolute Erſchöpfung 
des Bodens an diefem Beitandtheile eintreten können, wobei ſelbſtverſtändlich 
auch wieder vorandgefeßt werden muß, daß dieſem Boden während dieſer 
Zeit in feinerlei Weife Phosphorfänre zugeführt wurde. Bekanntlich wirb 
aber in jeder Wirthichaft, möge biefelbe auch immerhin zu den zehrenden 
gezählt werden müſſen, doch von Zeit zu Zeit der Boden gebüngt, und 
zwar mit Hülfe von Dünger, welcher auch theilweife mit Hülfe fremder 
Materialien erzeugt worden if. Diefer Umftand allein ſchon würbe aber 
jenen Beitraum ber mwirflihen Erſchöpfung noch um ein Pedentendes ver⸗ 
geößern müſſen. Außerdem aber begnügen fi befanntlid unfere Gultur: 
gewächfe, felbit die fogenannten flahmurzeinden,. niemals mit einer fo ge- 
ringen Tiefe, wie die obige von 12 Zell. Man hat gefunden, ba 
ſolche Bilanzen ſchon im Stande find ihre zarten Wurzeln bis zur doppelten, 
ja ſelbſt bis zur dreifahen Tiefe hinabzufenden. Wollte man nım 
aud annehmen, wozu indeflen gar fein Grund vorhanden if, daß nämlich 
der Gehalt an Phosphorjäure bei den tiefer liegenden Schichten ein ges 
tingerer fei, vielleicht nur die Hälfte von jenem betrage, jo würde allein 
ſchon jener Zeitraum der vollſtändigen Erfhöpfung Ach noch um ein volles 
Jahrhundert und darüber ausdehnen. Sa, bei fortwährender Cultur, die 
fh nur auf die bloße Beadernng des Bodene, refp. Ziefpflügene, zu bes 
ſchränken brauchte, mürde kaum der Anfang einer vollſtändigen Erſchöpfung 
an Phosphorſäure abzuſehen fein. 

Diefe Verhältniſſe der mineraliihen Beſtandtheile des Bodens aber, 
wie mir diefelben bei der Rhosphorfänre kennen gelernt haben, fielen ſich 
bei den übrigen in ähnlicher, ja bei den meiften in weit gümftigerer Weiſe 
heraus. Einige von ihnen werden dem Boden unmilffärlich, fo lange der⸗ 
felbe nur dann und mann Etalldünger erhält, fogar in größerer Menge 
zugeführt, als bie Pflanzen derfelben bedfrfen. Dahin gehören das Natron 
und das Chlorkalk, beide in Geſtalt des Salzes, was befanntlid in jedex 
Wirthſchaft faſt täglich dem Vieh gereicht wird. Wo Gyps als Firirung®- 
mittel für das Ammoniak verwendet wird, findet zugfeih eine Vereicherung 
des Bodens an Kalt und an Schwefelſäure ftatt. 

Haben wir num gleihmohl die Ueberzengung gemonnen, dag eine abe 
folnte Erſchöpfung det Bodens an jenen minerafiichen Befanbtikeilen trag 
eines Raubbaues fo bald noch nicht eintreten Kann, fo wollen wir doch 
nicht vergeflen, daß e8 noch lange nicht einer derartigen Erfhöpfung am 
diefem oder jenem miineralifchen Beftandtheil des Bodens bedarf, um Dem 
Anban des einen ober be andern Gewächſes aufgeben zu müſſen. Es 


muß daher ſieis unjere Aufgabe fein, bei Beiten ſchon durch Anmendung 
anpergewöhnlicher Hälfsmittel einer relativen Erſchöpfung derjenigen Be⸗ 
Randtheile vorzubeugen, von denen wir annehmen dürfen, daß einerfeits 
itge Gegenwart im Boden in Allgemeinen eine befchräntte it, andererfeits 
aber das Bedürfniß nad ſolchen Beitandtheilen, insbejondere von Seiten 
des wörhtigften Culturgewächſe, ein jehr großes ilt, wie mir died hier bei 
der Fhespherjänte kennen gelernt haben. Um indeß diefen Beftandtbeil 
anf audergewöhnlihen Wegen und in größerer Dienge, ald es unter den 
ywöhndichen Berkältniffen ciner Wirthſchaft gejchehen kann, dem Boden 
wieder zurückzugeben, ftchen uns befanntlich verſchiedene Wege offen. Haupt⸗ 
ahnlich find es aber 2, welche benutzt werden. Entweder wenden wir ges 
vadezu ein phosphorjänrehaltiges concentrirted Material an, wie 3. B. 
Auochenwechl, Bakerguano und deſſen Superphosphat 2c., oder wir kaufen 
Sattermaterialien an und fnchen mittelbar den Boden mit Bhosphorjäure 
zu bereichern. Es fragt fih nur, was iſt das Vortheilhaftere? 

Gehen wir allein vom Geldpunkte ans und haben wir nicht weiter 
die übrigen Pflichten zu betrachten, die wir bei der Düngung gegen unfern 
Dosen außer der Wiedererflattung der entzogenen Beſiandtheile zu erfüllen 
haben, fo wird und bezüglich der Photphorſäure wohl kaum ein wohl⸗ 
ſeileres Material gegenwärtig dargeboten ald da8 Superphosphat aus 
Belerguane, Mir befommen in diefem Material 18 @ Phosphor: 
jänse für den Preis von höditend 3 Pf. Bergleihen wir damit die 
Uuantkäten einiger der Futtermaterialien oder der mittelbaren Erjagmittel 
für die Phosphorjäure, fo werden wir zu folgenden Refultaten gelangen: 
Sefegt es follte die Quantität der Phosphorfäure, die dem Boden durd) 
eine Kübfenernte von 1 Wispel entzogen morden ift und die, wie oben 
bereits erwähnt wurde, BOB beträgt, durch Superphosphat aus Balerguano 
erfegt werden, jo würden wir hiernadh 1°/, &r defjelben nöthig haben. 
VWollten wir abes diejeibe Quantität Phosphorſäure in Form von gemöhns 
lichem Wieſenhen, nachdem bafielbe veriuttert und in Dünger verwandelt 
worden ift, den Boden zufähren, fo würden wir 3 Fuder & 20 des⸗ 
jelben nöthig haben. Wollten wir anftatt des Heues Delkuchen für dieſen 
Iued verwenden, jo würden von diefen 12 &r und von Futtermehl 15 & 
abthig fein. Denn in den Ouantitäten diefer uttermaterialien ift eben 
jme Onantität von Bhesphorfäure enthalten. Dabei muß aber voraud: 
gelegt werden, daß bei der Ummandlung dieſer Dlaterialien in Dünger 
auch fein Berinftt an Phosphorſäure jtattgefunden hat. Denn nur unter 
diefer Bedingung lann von einer derartigen Aequivalenz diefer Materialien 
in dieſem Sinne die Rede fein. In dem Vlape aber als gleichzeitig ein 
Theil dieſer Phoephorſäure duch thieriihe KErzeugnifie ausgeführt worden 
iM, müfjen nothmwendigerweife jene Verhältniſſe fih ändern Bei einer 
Beizenerute von berjelben Quantität würden wir 1'/, &r Superphosphat, 
der 7 Er Delluchen, oder 10 ir Änttermehl für genannten Zwed vers 
wenden müſſen. Wenn es ſich bei ber Düngung des Bodens um die bloße 
Zujuhrung der bdemfelben eutzogenen Beltanbtheile, und hıcv im dieſem 
dalle am die Zuführung der Phosphorſäure nur allein handeln wiirde, jo 
Banten wir ſonach feinen Augenblid über die Wahl des Mitteld wenigflend 





fir jet im Zweifel fein. Dazu köammt no, daß hie Auwendung bei 
Superphosphatd mit weit mwenigern Koſten verbunben if, als Kiss hei 
jenen Nequivalenten in Form von Gtalldänger ber Fall if. 

Dagegen aber ift der Stalldünger nicht allein ebenfalls ein Erſatz⸗ 
mittel für die Phosphorjäure, ſondern auch für ale übrigen ben Boden 
entzogenen mineralifhen Subltanzen, ja, für ſammtliche Nährfioffe der 
Pflanzen überhanpt. Außerdem aber find deſſen Nebenwirkungen, die theile 
deniicher, theild phyſikaliſcher Art find, für die Cultur bes Bobens fe 
wichtig, dag wir den Stalldunger auf bie Dauer niemals emtlchren 
umd ihn durch dergleichen concentrirte Tüugerarten, wie jle außerdem amd 
heißen mögen, bei unferm Boden für immer erjegen können. Die Wufide, 
als bedärfe «8 beim Aderbau nur allein ber für das Wachethum ber 
Pflanzen nöthigen mineralifhen Beſtandiheile des Bodens, mähzend die 
übrigen Nährftofie aus ber Atmojphäre in genügender Menge zugefüget 
werden, iſt dur die Praxis längit widerlegt. Dergleihen ſpeciſiſche 
Düngermaterialien, inöbefondere aber in Bezug auf die Phoophorſäure er: 
wähntes Balerguano:Superphosphat, find flets wichtige Unterfiätungsmittel 
des Stalldüngers und können unter gewillen Berhältniffen denfelben feger 
ganz erfegen. Wir werden daher bei der gegenwärtigen intenjinen Bewirth⸗ 
fhaftung in unferm eigenen Interefie handeln, wenn wir, fo aft es ge: 
ſchehen fann, von derartigem Bei: und Hülfsdunger Gebrauch machen, uns 
befümmert darunı, ob wir uns dadurch von bem Verdacht eines Raub: 
baues zu reinigen im Stande find oder nicht!“ J. Ganſchow. 
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Die Ban Doutte'fchen Geöneriaceen. 


Welches Auffehen in der Pflanzengärtnerei machte feiner Zeit nit die 
Einführung der fo herrliden Achimenes longiflora ur» einiger anderer 
gleich ſchöner Arten, wie war nicht jeder Pflangenfreund ſofort eifrig bemähk 
diefe Pflanzen zu befigen, um fie cultiviren und fe zur Antjhmädeng feiner 
Gewachahauſer wie Zimmer verwenden zu können. Welch ſtattliche pracht 
volle Exemplare der verſchiedenſten Achimenes ſah man nicht in vielen 
Privat⸗ wie Handelsgärtnereien und welches Aufſehen erregten dieſelben 
nicht auf den Ausſiellungen. Daſſelbe war aber auch der Fall mit den 
Sesnerien, Tydäen, wie überhaupt mit allen ſchön blühenden Gesene⸗ 
riaceen und jegt? wie felten trifft man diefe herrlichen Pflanzen in großer 
Auswahl und in guter Cultur an und dennod giebt es nur wenige Pflanzen, 
die von fo einfaher Cultur find und fih fo vorzäglih zur Ausihmüdung 
der Kalthäuſer während de8 Sommers und Herbited eignen. Wir jagen 
zur Ansihmädung der Kalthäufer, denn anfatt bielelben während des 
Eommers leer ftehen zu lafien, wie es in vielen Gärtnereien Gebrauch if, 
eignen fich diefelben vortrefflih zur Aufnahme aller Gesneriaceen, mofelbit 
We ihre Blüthen befler und ſchöner entjalten als in einem feuchten Warm⸗ 
haufe. Mancher ber geehrten Veler, der die Ban Houtte'ſche (ürtmerei 
in Gent zu Ende eines Sommers beſucht hat, wird fi mit Freuden des gegen 
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100 Meter langen niedrigen Gewaächſhanſes erinnern, in dem bie jüngeren 
Semelienpflanzen überwintert werden und in dem mährend des Sommers 
bis zum Epätherbft die blühenden Geöneriaccen aufgeitellt ftehen, fo daß 
daſſelbe noch im Eeptember von einen Ende bis zum andern mit blähen⸗ 
ven Achimenes, Tydäen, Gesnerien, ZTirchen, Nargelien, Plectopomen ze, 
angefällt ift und einen herrlichen Anblid gemährt. Das Farbenfpiel und 
vie Zeichnungen der Blumen vieler dieſer Arten jind der Urt, daß man 
fie nicht mit Morten beſchreiben nod) mit dem Pinſel wiedergeben fann. 


Ueber die Eultur der Gesneriaceen ift zu verfchiedenen Malen in diefer 
Zeitſchrift ausführlich gefhrieben worden. Haben die Pflanzen abgeblüht 
und ift deren Laubwerk abgeftorben, fo legt man die Knollen oder fleifchigen 
Ahizomen fortenweife in flahe Schalen oder Käfthen mit trodener Erde 
und Gberwintert fie in einen Warmhauſe an einen trodenen Orte. Im 
Frühjahre werden die Knollen einzeln in Töpfe gepflanzt und auf einem 
Warmdeete angetrieben. ind nun die Pflanzın ans dem Kalthaufe in’s 
Freie gebracht worden, fo werden bereits viele der Gesneriaceen fon fo 
weit in ihrer Vegetation vorgefchritten fein, um dieje in das leer gemordene 
Haus zu bringen, bis nad und nad alle daſelbſt aufgeftellt iind. 

Tie Familie der Geöneriaceen il reich an Gattungen mit vielen 
ſchönen Arten und von leßteren giebt e8 wieder hunderte von prachtvollen 
Barietäten. In dem Ban Houtte'ſchen Etabliſſement zu Gent jind viele 
ganz ausgezeichnet ſchöne Burietäten gezüchtet worden, namentlih von 
Slopmien, Nägelien, Tydäen u. a, und it die Ban Houtte’fhe Ges— 
neriaceen-Sammlung wohl eine der veichiten, die es giebt. 

So weil die Sammlung 41 Achimenes-Arten und Varietäten auf, 
darunter eine ganz neue blauc Art, abgebildet in der ,Flore des Serres,“ 
Bon Kollikeria giebt ed nur eine Art, K, argyrostigma Rgl. (Achimenes), 
eine alte, fehr hübjcde, aus den meiften Sammlungen verſchwundene Art. 

Die Gattung Nagelia (früher Gesneria), zu der die Arten N. 
zebrina, amabilis 2c. gehören, iſt im zahlreihen, audgezeichnet ſchönen 
Barietäten vertreten, von denen dic meilten im Ban Houtte’fhen Etab⸗ 
liſſemnent gezüchiet ind. Kerr Ban Houtte theilt fie im drei Serien. 
Die erſte enthält 34 Sorten, die er zu 18 Fr., 20 Stüd zu 10 Fr. ab: 
giebt, d. h. im ruhendem Zuſtande. Die zweite Eerie enthält nur 5 Sorten 
and dem Jahren 1869 und 1870, die 8 Fr. foften. Die dritte Serie 
enthält 12 Sorten aus ben Jahren 1870 und 1871 und koſten dieſe 
12 Etäd 30 Fr. Drei neneite Barietäten, nämlih: N. fulgida concolor, 
N, fulg. bicolor und N. Van Houttei werden jeparet verkauft. Leptere 
iR eine große Berbeflerung der N. fulgida bicolor. 

Bon der Gattung Eucodonia, E. Ehrenbergi Hanst. et Kl. (fyn.: 
Soheeria lanata oder Mandirola lanata) giebt ed ebenfalls 5 Abarten 
oder Hybride. Die erite davon iſt B. nagelisides, entilanden ans E. 
Ehneubergi, befrndtet mit Neggelia zebriua splendens. Die übrigen 
fird E. nwegelioides ciamantina, E. n. lilacinella, E. u. nana multi- 
flera und E. Van Houttei, welche legtere zum erfien Mal in den 
Handel kommt. 
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Bon Scheeria mexicana Seem. giebt es bis jest nur eine Verickkt, 
nänlid mexicana coerulescens, dahingegen ift die Gattung Plectopoms 
Hanst. et Kl. wieder zahlreicher vertreten. Zuerſt iR es die Art P. 
gloxinieflora Hanst. (Achimenes gloxinisflora).. P. Gibsoni und 
Rollissoni find zwei von Herrn Rolliffon in England gezüdtete Formen, 
während 13 pradivolle Barietäten von Herrn Ban Houtte erzogen 
werden find, davon 6 aus früheren Jahren, 2 von Jahre 1869—70, 
3 vom Jahre 1870—71 und 2 vom Jahre 1872. 

Die Gattung Biglandularia hat nur 3 Hybride aufzumweifen, ver: 
muthli von der B. conspicua Seem, herftammend. Diefelben haben 
Knollen, ähnlih denen der Gloxinia (Ligeria). 

Gesneria (Dircæa Dene.) find in vielen Arten mit Varietäten ver: 
treten. Die Gattung Dolichodeira Hanst. et Kl. jedody nur durch bie 
eine Art D. tubiflora (Gloxinia Hook.). Ebenſo giebt es von der 
Gattung Stenogastra Hanst, bis jegt nur eine Urt, nämlich HL 
concinna. 

Tydæa amabilis Dene. (nit zu verwechſeln mit Nægelia amabilis) 
hat wieder Veranlaſſung zu einigen 30 prächtigen Hybriden gegeben, von 
denen die meiſten bei Herrn Van Houtte erzogen worden ſind. 

Die Gattung Gloxinia Hortul., die von Decaiſne in Ligeria 
umgetauft wurde und bie erjtere Bezeichnung nur für die G. maculata 
Herit. beibehielt, von der es zwei Hybriden giebt: Gl. maculata Sceptrum 
und maculata rosea chiritsformis, beftcht nur aus der einen Art 
Gloxinia oder nah Decaisne Ligeria speciosa. Dahingegen ift bie 
Zahl der Hybriden jett faft eine endlofe, da ſich ſehr viele Blumiften mit 
der Erziehung neuer Sorten befafien, was auch kaum zu verwundern ift, 
dba die Gloxinien befanntlih mit zu den allerfchöniten und verwendbarften 
Pflanzen gehören und von allen Öesneriaceen am meifien in den Gewächs⸗ 
häuſern angetroffen werden. 


N langenverzeichniffe für 1878 (Sortfegung von ©. 136). 


Das biesjährige Preisverzeihnig über Eoniferen und immergräme 
Bilanzen, Sträuder, Bäume, Obitforten zc. nebit Floriften: 
Blumen, Stauden, Rofen und neuejten Kinführungen der Herren P. 
Smith & Eo. (Inhaber feit 10 Jahren die Herren Zul. Näppell und 
Theod. Klink) in Hamburg und Bergedorf iſt wieber ein fehr reichhaltiges. 
In der erften Abtheilung find es die herrlichen Koniferen die uns im die 
Augen fallen, von denen die genannte Firma wohl eine der ſchöuſten und 
reichhaltigſten Sammlung bejigt und über die wir zu öftern in der Hamburg. 
Sartenzig. berichtet haben. Zu den Neupeiten die in den Handel gegeben 
werden, nennen wir nur Chamsecyparis nutksensis varieg. (Thujopsis 
borealis varieg.) P. S. & Co., eine allerliebjte bunte Varietät, die ſich 
feis mehreren Jahren als ganz conftant exwieſen hat. Uryptomeris 
japonica spiraliter falcatis, beide Fornien von Dem Maxi⸗ 
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mowicz eingeführt. Letztere HM eine ganz eigentgämluhe Conifere. Dis 
Blätter "oder Nadeln liegen an deu Zweigen dit an und jind fpiralfärmig 
gedichte. Beide Varietäten fiammen aus Japan. Cupressus Lawsoni- 
ana nivea P,S. & Co. und C. Lawsoniana var. P. S. & Co, Erſtere 
mit ganz weißligen ES piten, legtere eine gedrängt wadjende blaugräne 
Zwergvarietät. Thuja occidentalis pyramidalis graciliy P. 5.& Co. 
(früher als Th. globosa gracilis aufgefühıt). Es iſt dies eine duxchaus 
diftinete Hybride aus dem Samen non Th, occidentalis erzogen, (4 
giebt Seine andere Varietät, welder dieſe nur aunähernd ähnlich wäre, 
Ter Wuchs ilt ganz compact, Belaubung ſehr fein und lebhaft blaugrän, 
Thuja canadensis parvifolia P. S. & Co. und Th. Douglasü pyra- 
midalis P. S. & Co. Erſtere anfheinend zwergartig bleibend, die Blätter 
ind nar halb fo groß als bie der gewöhnlichen Art. Die andere Art if 
von jchönem pyramidenförmigen Wuchs. — Hier noch näher auf die ausge 
zeichnete Coniferen- Sammlung der Herren Rüppesl & Klik einzugehen, 
erlaubt uns der Kaum nicht, jedem Koniferenfreund rathen wir indeß, ſich has 
Verzeichniß lommen zu laflen, aus dem ſich eim Jeder die Arten leicht aus: 
wählen fann, da bei jeder einzelnen der Charakter und jonjtige Bemerkungen 
angegeben find. 

Bon den übrigen immergrünen Pflanzen für's freie Land möchten wir anfs 
merkjam machen auf die Aucuba-PVarietäten und Arten, die bei uns im Freien 
allerdings nicht aushalten, dann Erica, Daphne, Prunus und ganz be 
ionders auf die Rhododendron hybridum. Bon Objibäumen finden wir 
uur eine Auslefe der beiten und ber neueſten Sorten aufgeführt, ebenfo 
von den Berrenfträuhern. Bon Weinjerten beiigt die genannte Firme be: 
kauntlich ein fehr veiches Sortiment und gehört die Anzucht der Topfreben 
zur Specialcultur bes Herrn Rüppell. Wir haben im vorigen Jahre 
ansführlih darüber berichtet. Die dritte Abtheilung des Derzeichnifjes 
jührt uns eine Auswahl der beſſeren Baum: und Straucharten vor, dann 
Trausıbänme, - ausdauernde Rankpflanzen, Pflanzen zu Heden ꝛc. Die 
vierte Abtheilung enthält die Sortimente von Floriſten-Blumen und biverfe 
Gewähshauspflanzen zum Auspflanzen in's freie Land für den Sommer, 
als: Salceolarien, Belargonien (jedem Genres), Fuchſien, Verbenen, Heliotrop, 
Phlor, Delphinien, Lantanen, Stodioien, Yobelien, Georginen, Biolen, 


- Iuriteln, Nelken, Bäonien, Sladiolen, Rojen, ausdauernde Stauden ꝛc. 
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Die Braudformen der Serghum-Xxten, Tiletia Sorghi 
Tulasne und Ustilage eruenta J. Kühn. 


Bei den Sorghum-Nrten kommen zwei weſentlich verfchiebene Brands 
formen vor. Die eine Brandform. läßt die Rispe in allen ihren Theilen 
unverändert, wur die Fruchtknoten unterliegen einer abnormen Kutwidelung, 
e6 bilden jich Brandförner aus, ähnlich wie bei dem Steinbrand des Weizens. 
Dies iR die von Tulasne ale Tilletia Sarghi näher beſchriebene 
Form, melde bisher allein bekannt war und die auch bei und häufig Last 
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vorkommt, wo nen Sorghum in einiger Ausdehnung cultivirt. — Durch⸗ 
ans abweichend hiervon ift eine zweite Brandform gebildet, die ich wegen 
der nuffellenden Färbung, welche Re der erkrankten Ripe ertheilt, Usti- 
ago cruenta genannt habe. Diefer Brandpilz' erzengt Heine braun: 
roth gererdte Echabenheiten, die entweder von rundlicher ober fänglicher 
Geſtait find und fih am oberen ‚Theile des Stengels, hauptſächlich aber 
an ben Rispenäften, vorfinden. Sind diefe vereinzelt damit befeßt, To er: 
kangen fie ihre normale Pänge, kommen bie Brandpufteldhen aber häufig 
vor, dann werden bie Rispenäfte mehr oder meniger verfürzt, verbidt, 
mansigfach verfrümmt. Die Bläthentheile bilden fid; denn entweder gar 
nicht ans oder werben ebenfalls von dem Barafiten verunſtaltet. Bei 
maffigem Auftreten verfchmelzen die Brandpuftelhen ineinander. Die 
an den Puſtelchen enthaltenen Fortpflanzungsorgane ober Eyoren iind eben: 
falls von other Farbe. Sie flimmen in ber Große mit den Eporen bes 
Flugbrandes UstHago Carbo zum Theil überein, zum Theil find fie etwas 
nrößer. Ihre Keimungsweiſe kommt ganz mit der bes -Flugbrandes unferer 
Setreibearten überein; Farbe und Art bes Auftretens unterfcheiden aber 
beutlich Biefe beiden Brandformen. Ustilago cruenta erzog ih bei einem 
ansgedehnteren Anbau von Sorghum saccharatum im Jahre 1859. — &s 
wäre mir num von Intereffe, fie nenerdings im Leben beobachten zu können, 
und deshalb will ich verfuchen fie zu erziehen, indem ih Sorghum-Arten 
möglichft verfchiebener Herkunft cultivire. Um diefe zu erlangen, wende 
I mich auf diefem Wege an alle Samenbandiuugen mit der Bitte, 
mir je 100 Gramm Sorghum-Samen von jeder Art und von 
jeder DOriginel-Sendung zu ſchicken, welhe fie von legter 
Ernte aus Arten Afiens ober Afrika's erhielten. Es märde mir 
1teb ‚fein, für jede einzelne Probe die Herkunft mit zu erfahren; es ſind 
mir die Proben aber auch dann noch willlommen, wenn die Heimat wit 
genau angegeben merden Tann, fofem es nur Samen legter Ernte ans 
Dertlichkeiten if, in benen regelmäßig und ansgebehnt Serghum-Ban 
Rattfindet. — Die Rechnung bitte ih der Sendung beisufägen. 

Halle a./S., Anfang März 1872. 

| Brofefior Dr. Int. @apn, 
Director bes landwirthſchaftl. Inftitwts am der Univerfutät. 


OD Der Saft circulirt nicht. 


Am 3, Dechr. 1871 waren nach dem fo interefanten als lehrreichen 
Bulletin d’arboriculture zc., Organ bes Vereins für Oblibey in Belgien, 
S. 32—42, im botanischen Garten zu Brüffel eine große Anzahl von Mit— 
gliedern dieſes Vereins in der k. botaniſchen Geſellſchaft verfammelt, unter 
ihnen befanden ſich von 3 belgischen Univerfitäten Profefforen der Botanik. 
hr Hauptzweck war eine Discuffion, die durh Herrn Profeffor Morren 
dadurch veranlakt war, daß er von einem Werke des Herrn Gillekens: 
„Traite de la taille et de la culture des arbres fruitiers (2de 


Särt.y* gejagt hatte, es wiederhole bie Vorſtellung von der Phyſislogie amb 





Anatomie der Pflanzen, melde zwar bon den Gnetneen noch als echlig 
gehalten würde, die aber von ber Wiſſenſchaft ats Urrthäimer. ertunnt: und 
einer wären. An der Discufüon nahmen außer Den gunäht detheiligten 
Priren noch viele Andere Theil und Herr Rodigas, Profeffur an der 
Suais. Garmer⸗Lehranſtalt zu Gent und Geueral⸗Secretair deu’ Vereins, 
reibt, daß, wollte er dieſe Reden wiederholen, würde ein ganzed Buß 
daran erwachfen, er begnüge fi daher das wirklich Intereffante, die Gaupf 
punkte der Discufjion zu refämiren nnd daraus die wiſſenſchaftlichen Eon. 
Aquenzen zu ziehen. Dies Letztere hat er in So geſchickter Weife gethan, 
daß wir es uns nit verjagen lönnen, ſo gut wir es vermbgen, feine — 
folgerungen wörtlich zu überſetzen. 

Für uns, fo ſchreibt der theoretiſch und practißch hochgebildeie Her 
Kodigas, ergab Ah aus der Discufflon rin michtiges Reſuktat, nämlid: 
baß der Saft, welher von den Gärtnern als folder verſtanden wind, * 
citculirt. Diefe Fluſſigkeit, welche die Pflanzengewebe in Ueberfinß we: 
halten, welche ſich durch das Holz von den Wurzeln zu den Blättern —* 
ſedt, diefe Flüſſigkeit, welche aus den friſchen Schnittwunden ber Weinſtöcke 
und amderer Lianen flieht, dieſe Flüſſigkeit, welche Hales, Knight, 
Duhamel und ſo viele Andere nach ihnen „Saft“ genannt haben, dieſe 
Flüſſigkeit iſt kein Saft. 

Der Saft ber pracikhen Obſtbaumzüchter exiſtitt gar nicht, er An 
bad Waller der Ausdünſtung. Der Pflanzenfaft ift nicht, wie mar: ge 
nöhnlich denft, eine Art von mehr oder meniger leichter, Koncentrivter ober 
verarbeiteter Bonillon, welche in den Adern bet Bflanzen cirenliwen ſollte. 
Diefer Soft hat nur in der Theorie vieler Practifer exiſtirt! Diejenigen 
haben Unrecht gehabt, welche bei den Pflanzen dag Vorhandenfein irgend 
welger Sache annehmen, die mit dem Blut bet den Menſchen analog wäre. 
Die nährenden Elemente ber Pflanzen befteyen aus Walker, Gaë, in zu⸗ 
fammengefegten Nährftoffen und in plaftiihen Materien. Diele: Teptexen 
find zahlreih; ale bewegen ſich deutlich für ihre eigenen Swede und jede 
nad) der Natur und den Bebürniffen des vegetalen Lebens. 

Man muß das Waſſer der Ausdünſtung nicht mit dem Wuſſer um 
Begetation verwechieln; man muß nicht glanben, daß die Pflanzen ms 
dem Boden eine beftimmte Auflöfung, welde man Erdſaft nennt, abforhirem. 

Diejenigen, welche fi mit ber Pflanzenphyſtologie beihäftigen, müflen 
die Functionen der durchlaſſenden Röhren (tubes cribreum) Jenwen, 
diefes wichtige anatemifche Element, welches feit einigen Jahren als ein m 
Pflanzenleben eine große Rolle fpielendes Element bezeichnet if. 

Wie nun ber auffleigende Saft der Obſtbanmzüchter nicht erifitt, ſo 
wird auch von dem abſteigenden Safte feine Rebe fein können. 

Man weiß, daß die Theorie, welche bei. den Dicotyledonen dinen ws 
feigenden Saft annimmt, ih vorzüglih und in Wahrheit zu fügen einzig 
auf die Bildung eined Wulftes an der oberen Site der Hei Bäumen "per: 
urfachten Endrindungen ſtützt. Gleichwohl find die Thatſachen biefer Wet 
nar wenig zu Gunſten der Theerie umd es bebürfte anderer entſcheivenderer 
Bünde, um einen eigenthümlichen, verarbeiteten, abſeigenden 
Saft annehmen zu dürfen. Hinſichtlich diefes Gegenftandes Tönen: Wir 
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jolgende Erfahrungen, welche einer unferer Sollegen, Herr Dr. F. van Horen, 
unter unferen Augen zu St. Trond vor drei Jahren gemacht bat, berichten. 

Diefe Beobahtungen, deren Kefultate er uns freundlichft mittheilte, 
erftrenten fi auf drei Baumarten: den Birnbaum, Kirſchenbaum uud bie 
Trauereſche. Die Etämme und Zweige, weldhen er die Rinde nahm, waren 
0 m O1—0 m 025 bid. Die Entrindung geſchah jährlih; die Breite 
sarüirte von O m O5—O m 002 und bie entblößte Fläche wurde, um das 
Gintrosinen zu verhüten, mit Firniß überzogen. 

Die Eiche und der Birnbaum gaben am beiten bie ausgeprägtejlen 
wu Rörkten Wulfte. Der Kirihbaum verträgt das Weguehmen der Rinde 
weniger gut. 

Die Thatfachen, welhe fi herausftellten, find folgende: 

1) Sobald die Entrindung im Berhältniß zur Dide bes Stammes 
wenig groß war, fand ſtets eine Bildung von zwei Wulften, eine unterhalb 
und eine oberhalb der entrindeten Stelle ſtatt. Wenn ein fchmaler Ring 
ber Rinde herausgehoben war, wuchſen bie beiden Lieberwallungen fort, bis 
fie fi, die Wunde wieder völlig bededend, mit einander vereinigten und 
des Baum fein normales Wachsthum wieder aufnahm. In dieſem erfien 
Falle war ber Wulft, welcher der Ertremität des Altes oder Stammes am 
nächſten, bei der Trauereſche wenigſtens der größte. 

2) Nachdem man größere Rindenftüde weggenommen hatte, erhielt 
man Reſultate, welche nit der Breite ded weggenonmenen Ringes ber 
Rinde verfehieden wurden. Die beiden Wulſte bildeten ſich noch, aber ofme 
daß der obere den Vorrang hatte, und bald kamen lie nicht mehr fo weit, 
daß fie Ach vereinigten, um die Wunde zu fchließen. 

Als diefe noch größer war, wurde der ımtere Wulſt am diditen. Der 
Theil des Stammes über der Entrindung erzeugte nur noch ſchwache Zweige 
und unter der Verwundung entfproßten weit ftärfere Zweige, melde bie 
des normalen Krone erſetzten. 

Wenn endlich die Rinde im Verhältnig zur Dide des Stammes sber 
des Aftes des Baumes in noch größerer Menge entfernt war, bildete fid 
nur unten ein Wulſt. Der Theil des Stammes über der Wunde ging 
ein. Dieſes Refnltat wurde bei einem Kirſchbaum durch eine relativ 
wenig breite Entrindung erhalten. 

Dieſe Thatſachen vereinigen ſich jchleht mit der Theorie, welche an: 
nimmt, daß dieſe Wulfte dur den in feinem Laufe aufgehaltenen abſtei⸗ 
genden Saft verurſacht werden. Kinestheild fönnte der an der umteren 
Seite der Entrindung ſich bildende Wulſt nicht dieſe Urſache zu feinem 
Kntfichen haben und anberntheil® müßte der abiteigende Eaft, wie er ber 
Hypotheſe nad eriftiren foflte, in feinem durch die Wegnahme der Rinde 
watenbrachenen Laufe doch über diefer Stelle außergewöhnlich üppige Zweige 
erzeugen, während die unter der Wundfläche ſich befindenden Augen, da ſie 
vom abſteigenden Safte ja nur wenig empfingen, wie das nach der ange⸗ 
führten Theorie durch die Ruckwege geſchehen ſollte, entweber in ihrer Cut: 
‚widelung zurüdgehalten werden oder dod nur ſchwache Zweige geben müßten. 
Hun find aber die beabadıteten Thatſachen biefen Schlußfolgerungen! biametrel 
entgegen. 
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Hinſichtlich diefer Facta Können wir noch Folgendes anführen: - 
In der Kafltanien:Allee zu St. Trond find viele Bäume böswilliger“ 
Weiſe oft bis zu °/, ihres Umfanges ihrer Rinde beraubt und zeigen ehr 
entwidelte Wulite bald oben, bald unten, gewöhnlich an ben Seiten. 
Die Pappeln an unfern Landftraßen zeigen die Wulfte regelmäßig 
um bie entblößten Stellen, vorzugsmeife an den Seiten, — 
Endlich weiß man doc, daß wenn man einen Zweig nahe am Stamme 
abfchneidet, fi der Wulft niht nur am ber oberen Parthie der Wunde, 
fondern rund um biefelbe herum bildet. Diefer cirkelförmige Wulſt ſchreitet 
in ſeiner Bildung jo fort, daß der Kreis, den er befchreibt, ſich berartig per: 
engt, bis die urſprüngliche Wunde fi vollfommen bededt und ver⸗ 
ſchloſſen findet. Ä 
Aus diefen Erſcheinungen kann man Schließen, daß die Wulſte zu 
dem in feinem Gange aufgehaltenen, abfteigendem Safte in feiner Bes 
ziehung ftehen, fondern dag fie das Product eines einfach vernarbenden 
Borganges jind, welcher an allen Seiten einer Wunde, wo ber Baum fern: 
Wachsthum fortjegt, ftattfindet. Ä 
Diefe Schlußfolgerung ift* mit der neuen Theorie übereinftimmend 
umd wiirde fie begründen können. Die neue Theorie nimmt lediglid und 
einfach eine auffteigende Flüfiigkeit an, deren überflüffiges Wafler durch 
die Spaltöffnungen entweiht. Die Blätter dienen wie in der alten Theorie 
als die vorzüglichften Laboratorien; allein ihre Erzeugniffe, Stärkemehl :c., 
feigen nit im Form eines befonderen Saftes vereinigt abwärts, ſondern 
fie werden durch Zerſetzung (diffusion) einzeln den Organen, welche ihrer- 
bebürfen, zugeführt, mögen vdiefelben ſich über oder unter den productiven 
Blättern befinten. Das Etärkemehl vor allem ſcheint nad) einer vorher: 
negangenen Umbildung, welde feine Anflöfung möglich madt (es wird 
Dextrine, Zucker *), vorzüglih den in der Entwickelung begriffenen 
jungen Organen zugeführt zu werben nnd auch den Organen, welche, wie 
Zwiebeln, Knollen, zu verfhiedener Zeit einen Vorrath davon anfammeln. 
Diefe legteren Organe bilden alsdann ihrerfeits den Zucker wieder im 
Stärtemehl um und in dieſer letzteren Form fpeichert fih bie Subftanz, 
welche zur Entwidelnng der Augen des folgenden Jahres dienen foll, auf. 
Es exiſtirt daher in Wirklichfeit eine Wanderung (migration) und‘ 
feine Circnlation der plaftifchen Grundftoffe: fie begeben fih von den 
Drganen der Zubereitung nach den Center des Conſumes (Wurzeln ꝛc.), 
oder vielmehr von den Stätten der Probuction nad den Organen bes 
Depots (Mark, Rinde, Zwichel, Knolle) oft von den Orten der Ablagerung 
zu den fih in der Entwidelung befindenben Organen. Ebenfalls ift es 
augenſcheinlich, daß die verarbeiteten Grundftoffe (principes &labor&s) 
während des Triebes ber Kartoffeln, der Blüthe der Hyacinthe, ber 
Reimung der Erbfen, der Entwidelung der zeitweiligen Früchte auffleigen. 


*, Naegeli denkt, daß das Stärtemehl fi jedesmal aufläfe, wenn es durch 
Membrauen, paffirt um ſich auf irgend eine Art von Zelle zu Belle hiuab⸗ 


zulaflett (se precipiter). 


Diefe längft belaunten Thatſachen hätten allein ſchon hinxeichen müſſen, um 
bie. Theorie des abſteigenden Saftes in ihr Nichts Auräduuführen. 
Profeſſor Emile Rodigas. 





Die Blumentopfe der v. Levetzow'ſchen Thonwaaren⸗Fabrik 
in Kiel. 


WS wir vor etwa 3 Jahren in Kiel die von Herrn v. Levegom 
erfundenen Blumentöpfe mit den darin in einem Zimmer cultivirten Pflanzen 
zum erften Mate fahen, erkannten wir ans dem Zuſtand der Pflanzen fo- 
glei), daR diefe Köpfe, wenn fie richtig angewandt, d. h. wenn die Pflanzen 
nad, der erforderlichen befonderen Methode in biejelben eingepflanzt werden, 
den Gärtnern wie Pflanzenfreunden vom großen Nutzen werden’ dürften. 
Umfere Vermuthung hat und nit getäuſcht, im Gegentheil ſich fchneller 
bewährt als wir ahnten, denn die v. Levetzow'ſchen Cultur-Töpfe erfreuen 
ſich bereits jeßt einer jo großen Berbreitung und es würde diefe eine mod 
gsößere fein, wen es dem Herrn Erfinder dieſes Blumen-Cultur⸗Topf-Syſtems 
möglich gewejen wäre, die verlangten Quantitäten in der von ihm gewünſchten 
Dualität ſchneller liefern zu können. Leider ſtieß derjelbe aber bisher bei 
der Fabrikation diefer Zöpfe wegen Mangel an tüd)tigen Arbeitern auf 
beftänbige Hinberniffe, denn die Töpfe, deren Gonftruction nicht leicht üt, 
mäflen, wenn fie ihren Zwed erreichen follen, nicht nur ganz genau, durabel 
und gut, ſondern aud aus den fih nur für fie eignenden Thonarten ge 
arbeitet fein. Ä 

Erſt jetzt, nah Errihtung einer eigenen Fabrik, fcheinen alle bies 
herigen Schwierigleiten jo ziemlich überwunden zu fein, und die Fabrikation 
des Mlumen-Qultur-Zöpfe, wie auch die gewöhnlicher poröfer Blumentöpfe, 
nipgmt in ber Fabrik einen berartigen Aufſchwung, daß foeben noch vier 
nee Defen in berfelben angelegt werden mußten, um allen Anforderungen 
prompt genügen zu fünnen, 

Die Fabrik Liefert nun aber nicht allein die oben genannten Blumen⸗ 
Culiur⸗Topfe, ſondern auch vorzügliche gewöhnlide poröje Blumentöpfe, 
deren Anfertigung in Hamburg und Umgegend nod viel zu wänſchen 
übrig läßt. Das Etabliffement in Kiel ift bemüht geweſen aud in den 
Formen biefer gewöhnlichen Töpfe den Bedürfniffen der verfchiedenen Pflangens 
Arten Rechnung au tragen, ebenjo glaubt die Fabrik in der genauen 
Nummerirung und den um ein beitimmtes Maaß fortjcreitenden Größen« 
verhältnifien jeder einzelnen Form der Töpfe die Anerkennung eines Fort 
ſchrittes Seitens der Gärtner und Pflanzen-Liebhaber erwarten zu dürfen. 

Bonden gemöhnlidhen Blumen-Töpfen liefert die Fabrik: 

1. Zöpfe zur gewöhnlichen Pflanzen:Eultur in 14 Größen, 
von 3 Centim. Weite und 3 Gentim. Höhe bis 40 Centim. Weite und 
38 Centim. Höhe. 

2. Töpfe für Schaupflangen in 51 Größen, von 16 Gentim. 
Weite bei 11 Gentim. Höhe bis 46 Centim. Weite bei 41 Centim. Höbe. 





8. Tapfe für Fettoflauzen in 9 Größen, von 12-Gantige. Weite 
bei 8 Sentim. Höhe bis 36 Centim. Weite hei 32 Centim. Höhe. 

4. Für Palmen, Zwiebel: und alle Gewächſe mit Pfahl 
wurzeln in 22 Größen, von 5 Centim. Weite bei 10 Centim. Höhe bis. 
44 Centim. Weite bei 54 Centim. Höhe. 

5. Fär Farne und flahwurzelnde Gewächſe in 8 Orößen,. 
von 14 Centim. Weite bei 8 Centim. Höhe bis 35 Centim. Weite bei: 
22.Centim. Höhe. 

6. Durchldcherte Töpfe für Erdordideen und Obſt⸗Oran⸗ 
gerie ꝛe. in 26 Größen, von 14 Centim. Weite bei 8 Centim. Höhe bie 
49 Sentim. Weite bei 44 Centim. Höhe. 

7. Durhlöderte Byramiden- Töpfe. ' 

8. Töpfe zur Eultur von Zwerg-Pflanzen in 8 Grboßen, von 
4Centim. Weite bei 3 Centim. Höhe bis 8 Centim. Weite bei 7 Centim Söhr. 

9. Unterſetzer in 41 Größen. 

10. Tränter, für alle Sumpf:Pflanzgen, aud zur Palmen⸗ Cultur 
ſehr zu empfehlen, in 36 Größen. 

Bon den Cultur-Töpfen werden jetzt 7 Sorten angefertigt, nämlich? 

a. Gemwöhnlide Sultur:Töpfe für Camellien, Citrus, M rtus, 
Felargonien, Rofen ꝛc. in 10 Sorten, von 12 Centim. Weite bei 10 Centim. 
Höhe bis 30 Centim, Weite bei 28 Centim. Höhe. Die Weite beträgt 
bei jeder Sorte jedesmal 2 Centim. mehr als die Höhe. 

b. Eultur: Töpfe für Pflanzen, welde viel Feuchtigkeit 
lieben oder im Freien aufgeftelt werden follen zur Decoration von 
Treppen 2c., als: Lautanen, Nerien, Papyrus, Galadien, Calla ꝛc. in 
10 Größen; in denfelben Größen-Berhältnilfen wie die unter a. genannten. 

c. Für Pflanzen, welde gegen Feuchtigkeit .befonders 
empfindlich find, in 9 Größen und in benfelben ——— 
wie die obigen. Dieſe Töpfe eignen ſich für alle Proteaceen, 
Galceolarien und dergl. Pflanzen. 

d, Für Fettpflanzen in 6 Sorten, die bedeutend weiter als tief. 

imd, für Gacteen, Crassula, Ale und dergl. Pflanzen, 

e. Für Palmen, Dracänen, Pfahlwurzeln bildende Bilanzem 
und de Zwiebelgewächſe in 6 Sorten, jede Sorte bedeutend tiefer ald .meik, 

f, Für Farnelränter und überhaupt flachwurzelnde Pflanzen, in 
4 Sorten, die fehr viel breiter als tief find. 
8 Zur Cultur von Zwergpflanzen in 4 Sorten. 9 

Laim biefen Topfen liefert die Fabrik noch: 

h, Ampeln mit Röhren-Syſtem. Dieſe find beſonders zu tab 
jehlen, da fie feinen Tropfenfall verurſachen und viel jeltener begofien werden. 

i. Sitedliugs⸗Topfe mit Röhren-Syſtem und Base: Platte 
für ſchwer wurzelnde und leicht faulende Stedlinge zu eupfehlen. 

k. Ubleger: Töpfe mit Emfchnitt, Vorleger und Röhrenfoflen:: 
Begen der ſtets gleichbleibenden Yeuchtigkeit die Callusbildung fehr förkeend, 
In 6 Ordßen. 

LSamenſchalen wit Röhren: Syſten, runde umd vierecige. 
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» .r:5öpftem für Schlingpflanzen 
u Eyhen⸗Lauben ꝛc. 
- u. eb Schalen mit Roͤhren⸗Syſtem 


Die BI- — mem ud andere Garten⸗Ornamente 
| -„ :e nelen Beifall findenden Platten zur 

gr . .n.4.2.2 der Samen. Zur Beihleunigung 

N „me a de Schüſſel zu giehenden Wafler einen 
erfund Seaung von Salpeter ober Salzfäure; 
—3 * x Iheelöffel voll Chlorwaſſer in gleicher 
ac 2Saxerfach ſchlagenden Gegenflände, welde in 
Une -zur zw finden find, bier aufzufähren, würde zu 
be. 0. ze ec Kebrauchs⸗Anweiſung diefer Eultur-Töpfe haben 
N 27.7 che Hamburg. Öartenztg. 1870, S. 376, 577)). 


=. 3. Yevegom'ihen Etabliffements find wir jedoch 
zarte Auskunft über irgend melden Gegenſtand der 
ze & ziehen und die promptefte Effectuirung aller an uns 


un Dripe veranlaſſen. Eduard Otto. 


— ————— 


Linden's neueſte Einführungen. 


ne zn zewen Einführungen des Herrn Linden, melde in dieſem 
une zum orten Male in den Handel kommen, haben wir bie 
ur en Lerfe des vorigen Yahrganges der Hamburg. Gartenztg. 
er rrrehen. Wir machen jedod die Pflanzenfreunde nochmals 
une mrunttam, da ſämmtliche Pflanzen in der That wirklihe Schön- 
men mr, are wir bier die Namen derfelben anführen, mit Hinzufäguug 
zur Yagına. we diefelben im vorigen Sahrgange der Hamburger Garten: 
auung heidreben find. 
a Furt Warmhaus: Aristolechia barbata (S. 10); A. 
semata ©. 204); Begonia senea (©. 235); Caladium Jules Putgeys 
Zar: Cissus albo-nitens, Dichorisandra vittata, Dioseorea 
Arswopbylla, D. melanoleuca, metallica, Graptophyllum medi- 
aumerum. Heemadiotyon refulgens (ſammtlich &. 256), — Auf 
& BT find befärieben: Maranta pacifica, undulata, Martinexia 
wene. Passiflora sanguinolenta, Peperomia eburnes und velutina, 
ja resedzflora, Posoqueria multiflora (S. 11); Utrioularia 
mentana (©. 357, 456 und 488); Sciadocalyx digitaliflora (1870, 


ss). 
b. Für's Kalthaus: Fünf neue indifhe Azaleen, bereits befprochen 
©. 301 de6 vorigen Jahrganges ber Hamburg. Gartonztg. Camellia 





Med, de Oannart Hamalo (S. 204); Dracmna lentiginosa (©. 61); 
Rkododendron M. Kfiner (&. 258) und Themistockesia ooronilla 
(Seite 61). 

c Fur's Freiland die fchöne Canna Brenningsi; Eleagnus 
longipes crispa (©. 558); Primula oortusoides grandiflora, Quercus 
striata (S. 205) und einige Rhododendron. 

Bon fonjtigen neueren oder feltenen Pflanzen wird eime beträchtliche 
Zahl von Herrn Linden in Brüflel offerixt, die fait fänımtlih ſchon von 
ws früher beſprochen worden find. Sehr reichhaltig ift die Auswahl von 
iadiſchen Azalten und Camellien, eine Sammlung der auserleſendſten 
Gorten, die ion im dem früheren Berſchaffelt'ſchen, jegt Linden'ſchen 
Gtabliffement eine große Berühmtheit erlangt hat und worüber, wie über 
usele andere Pflanzen des Warm⸗ und Kalthauſes, wie des freien Landes, 
das foeben erichtenene Verzeichniß No. 88 nähere Auskunft giebt. 


Gelehrte und Oartenbau-Bereine. 


Gent. Die Administration der königl. Geſellſchaft für Gartenbau 
uud Botanik in Gent hat befannt gemadıt, daß die große internationale 
Gartenbau:Ausjtellung, die fih nach einer früheren Beitimmung alle 
fünf Jahre wiederholt, gegen Ende Diärz 1873 jtattfinden fol. Das 
Programm zu derſelben wird ebeitend ausgegeben und ſoll diele Aus- 
Rellung an Ausdehnung und Wichtigkeit die erftere vom Jahre 1868 übertreffen. 


Brüflel, Bei der 97. Austellung der königl. Gartenbau-⸗Geſellſchaft 
zu Drüflel am 28.—30. April d. 9. find zwei internationale Preiſe für 
mue Rhododendren ausgejegt. Der 1. Preis beiteht aus einer goldenen 
Medaille und 500 Franken und der 2. Preis aus einer goldenen Medaille 
web 100 Franken, für die befte und nächſtbeſte Sammlung Rhododendren⸗ 
Barietäten, die fih durch die Schönheit und Blüthen und durch üppige 
Eultur am meiften auszeichnen. 


Berlin. Die „Sefellfhaft der Gartenfreunde Berlins“ 
veranftaltet am 13. bis 17. April d. 3. zum Beiten des unter dem 
Protectorate Ihrer Maj. der Kaiferin von Deutſchland, Königin von 
Prenßen, ftehenden „Baterländifcyen Frauen Vereins“ eine Pflanzen, Blumen⸗, 
Sucht: und Gemüſe⸗Ausſtellung in der Reitbahn des k. Kriegs-Miniſteriume, 
deren Beſchickung ſowohl Mitgliedern der Gefellichaft, ald auch anderen 
Pflanzen⸗Cultivatenren freifteht. 

Als Preife werden angeſetzt: 

A. Als Königspreis die von Sr. Majeftät dem Kaifer von Deutfd)- 
land und Könige von Preußen der Geſellſchaft bewilligte goldene 
Medaille. Diefe Medaille foll für die nad dem Urtbeile dar 
Preiorichter ansgezeichnetite Teiftung der Wusitellung, fei es im 
Gruppen, neuen Einführungen oder Eulturen, eriheilt werden. 


us. messe wem dem Freisrichtexäiite biefer Preis aka 

"m 8 wer Torncurrenz um die übrigen Pteiſe auögefählefien.: 

“_ zz.* Idrer Majeität der Kaiſerin von Deutſchland 

Guss zen Preußen. Diefer Preis wird bemjenigen zu 

u meer ch meh dem Urtheile ber Preisrichter durch bie 

m er mramg hervorgethan hat. Derjenige, welchen ber 

m were ertemnt, iſt ebenfalls vom der Concurreuz um die 

were Serte arutgeſchloſſen. 

.. Zu ters meh Freundes des DBereins, geſtiftet zu Ehren des 
Serie Dr. Shulg-Schulkenftein, in ungetheilter Summe 
u NP. Diefer Preis wird demjenigen zu Theil, welcher ſich 
rum wem Urtheile der Preisrichter duch bie brittbefte Leiftung 
weeerzrdum hat. Derjenige, welchem diefer Preis zuerkannt, 
k wenfell! von der Concurrenz am die übrigen Preiſe aus: 
waste. 

2 Sa Preis des Herrn Kunft: und Handelsgärtners Peifegang 

zu Tdarlottenburg, 1 Friedrichsd'or. 

DTeegleichen des Herrn Kuuſt⸗ und Hendelsgäriners 2. Späth, 

t riedrichsd’or. 

F. Dergleichen des Herrn Kunſt- und Handelegärtners Roelke zu 

Cdarlottenburg, 1 Ducaten. 
Die Preiſe ad litt. D. bis F. ſind den Preisrichtern zur freien 
Dispoũtion geſtellt worden. 

G. Zu Prämien der Geſellſchaft wird die Summe von 155 für 
19 werichiedene Concurrenzen beitinmt. 

Der Herr Obergärtner Eggebrecht, Ecillingftraße 10, und Herr 
Odbergärtner Elsholz im Kriegs: Miniiterium haben die Anordnung ber 
Anstellung übernommen und werden die Herren Einfender von Pilanzen x. 
gebeten, fich mit diefen Herren in Verbindung zu fegen. Jeder Einlieſerung 
von Fflanzen zc. find 2 Verzeichniffe beizufigen und müſſen die Einſen— 
dungen bis zum Montag, den 8. April, bei den oben genannten Orbnere 
der Unsſtellung angemelbet fein. 


nr 
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Goͤrlitz. Der thätige und vielfeitig wirkende Gartenbau:Berein für 
die Ober⸗Lauſitz in Odrlik hat feinen zehnten Jahreöbericht herausge⸗ 
geben. Obſchon das legtverfloflene Bereinsjahr (vom 1. Octeber 1870- bis 
1. October 1871) dur die Kriensereigniffe namentlich im Winterfemehter 
nit ohne Beeinfluffung blieb, indem ſich das Intereſſe eines Jeden mehr 
diefen großen Begebniffen zumandte, fo hat ber Verein dennoch jeine regel⸗ 
mäßigen Sitzungen abgehalten, in der nicht nur die geſchäftlichen Auges 
fegenheiten beſprochen, jondern auch auf Yand- und Gartenenitar bezügliche 
Vorträge gehalten wurden, von denen drei jehr beachtenwerthe dem Jahres⸗ 
berichte vorgedruckt ſind, nämlich: 1. „Ueber die Hügelpflanzung der 
Opftbäume, vom Kunitgärtue Derm Danımann.” 2. „Anfichten 
über das Berfegen der Holzpflanzen, vom Parlinjpector Herrn 
Sperling.“ 3. „Ueber Gemaſeban unferer Yandbrwohuer, vom 


derzeitigen Berems:Bewetait Herrn & U Blume, 











Der Berein ſteht unter bein Protectorabe Sr. kvnigl. Hoheit des 
Prinzen Friedrich der Niederlande und zählt außer 19 Ehren⸗ und 4 corre⸗ 
ſpondirenden Mitgliedern, 128 mwerilihe Mitglieder. 

Der derzeitige Vorſitzende iſt Herr Kreis⸗Deputirier won Welff— 
der Secretair Herr Particulier E. U. Blume. 


Bremen. Die diesjährige Ausſtellung ded Bremer Gartenbau-Vereins 
fudet am 20., 21. und 22. April ftatt. 


——t ——— 
—— 3t) 


Neue empfehlenswerthe Pflanzen. 


Sedum spertabile Bor. und S. albe-reseum Baker. Gartenfl., 
Tafel 709. — Urassulaces. — Auf genannter Tafel der Sartenilora 
iind zwei Sedum-Arten aus der Gruppe von Sedum Telephium abge 
bildet und befchrieben, von denen namentlich S. spectabile unter dem 
Namen S. Fabaria wegen der hübfchen rofafarbeuen Blumen, welche diefe 
Art im Spätſommer hervorbringt, zu taufenden von Eyemplaren von den: 
Handelsgärtnern in Hamburg angezogen werde. 

Tine genaue Unterfuhung, welhe Dr. Regel der Gattung Sedum 
kützlich unterworfen hat, ergab, daß der berühmte englifhe Botaniker 
Yater die in den Gärten als 8. Fabaria gehende Art unlaäangſt im- 
Saunder’s „Refugium botanicum‘ apgebilder Kat und anf 8. spec- 
tabile zurädgeführt, fo daß S. spectabile Bor. ſynonym ift mit Ana- 
campseros spectabile Jord et Four., S. Fabaria Lem., S. Pseudo- 
fabaria Fzl., S. spectabile purpureum Henders, 


Es iſt eine perennirende Staude Japans, hält bei und ganz gut im 
greien aus, wo fie dann erft im Spätherbite blüht, aber nie fo volllommen 
wird, old wenn man fie unter Glas cultivirt, bis ſich die Bläthenrispen 
zu entwideln anfangen. Die Vermehrung geſchieht durh Wurzeltheilung 
ober auch durch Etedlinge der im Frühjahre an den im Gewächshauſe 
Rehenden Exemplaren zeitig austreibenden Wurzeltriebe. 

Sedum alba-reseum Bak. S. Fabaria Hort. 8. spectabile rageum 
Henders. Stammt ebenfall® aus Japan und geht in den Gärten aud. 
ala S. Fabaria, jteht der vorigen Urt fehr nahe, hat aber viel unanfehns 
lichre weißliche Blumen in loderen, kleineren, ſpitzenſtändigen Rispen. 

Von dieſer Art befindet ſich in den Gärten eine hübſche Abart, deren 
Blatter mit einem breiten, gelblich-weißen Mittelſtreifen gezeichnet ſind. In 
den Gärten geht diefe Abart unter dem Namen S. japonicum fol. 
variegatis, auch als S. spectabile und Fabaria fol. variaeg. — So 
ſchön die buntblätterige Abart im jugendlihen Zuſtande auch ift, fo verliert 
ſich die bunte Zeichnung ſehr oft, wenn die Triebe älter werden, und it 
dann son ber reinen Art nicht zu unterfcheiden. 

Berkella Tiliegi Rgl. und Horkelia oapitata Lindl. Garten, 
Zafel 711. — Rosacex. — Zwei aus Californien von der Sierra Nevada 


ftammenbe Yerennirende, der Battung Potentilla zumäcft verwandte Bflanzen, 
die jedoch mehr Werih für botanifhe Gärten als für Biumen-Liebheber 
haben dürften, weshalb wir anf biefelben auch nicht mäher eingehen wollen. 

Lillum Washingienlanum Kellogg. Gartenfl., Tafel 710. — Li- 
liacee. — Die Oartenflora bringt die erite Abbildung nad einem lebenden 
Sremplare dieſer hübſchen Lilie. Diefelbe ift in der Sierra Nevada in 
Salifornien zu Haufe, wurde ſchon 18583 von Jeffrey und 1857 von 
Lobb dafelbit gefanmielt, aber exit 1868 von Kellog beichrieben. Herr 
Roezl war der erſte, dem es gelang, lebende Zwiebeln dieſer Lilie nad) 
Europa zu bringen, die Herr Max Yrihtlin in Carlsruhe ankaufte. 
Im vorigen Jahre blühte eine Zwiebel im botanifhen Garten zu Peters: 
burg, nach der die Abbildung in der Gertenflora angefertigt worden ift. 

Der Stengel wird 0,86— 1,43 Meter hod, iſt jteif aufrecht, ſtielrund, 
kahl gleih den andern Theilen der Pflanze. WBlätter in von einander 
entfernt geftellten Quirlen, fhmal verkehrtzlangettlih, —11 Centim. lang, 
1—2 Gentim. breit, fpig und nad dem Grunde zu allmälig verjchmälert, 
von dider Tertur, mit deutlichen Mittelnerv, hellgrün. Blumen an ned 
armbläthigen Eremplaren zu 3—5 in fpigenftändigen Dolden oder wie an 
Närkeren üppig entwidelten, getrodneten Exemplaren in 28 Gentim. langen, 
12— 18blumig.n, aus mehreren Blumenwirteln beftehenden Trauben. Blüthen: 
ftiele aufrecht abfiehend und nur an der Epige leicht übergebogen, 7 bis 
9 Sentim. lang, von einer lanzettlichen Bractce geftügt, die kürzer als 
dere Blumenftiel it. Blumen leicht Übergebogen. Die wohlriehende Blame 
beiist anfangs eine trichterförnige glodige Geſtalt, fpäter nimmt fie eme 
mehr ausgebreitete Yorın an. Die Blumenblätter find von xöthlich weißer 
Farbe mit vielen carmin-farbenen Punkten gezeichnet. 


Diefe Schöne Filienart dürfte nah dem Baterlande zu urtheilen bet 
uns im Freien aushalten und bald als eine ſchöne wohlriehende Freiland: 
pflanze Verbreitung finden. 


Philedendren rubre-punctatum J. D. Hook. Botan. Magaz., 
Tafel 5948. — Aroidee. — Nichts iſt fhmieriger, fagt Dr. Hoofer, 
al8 tropifche Aroideen zu beſtimmen, diefelben iind fo zahlreih, gehören zu 
fo vielen Gattungen, die jih ohne voliftändiges Material ſchwer umter: 
ſcheiden lafjen, und kein Privatgarten kann die Räumlichkeiten hergeben, nm die 
oft fo großen Raum einnehmenden und viel Hitze verlangenden Pflanzen 
zu enftiviren. Reichhaltige Aroideenſammlungen findet man deshalb auch 
größtentheils nur in königl. Gartenetabliſſenents oder in botaniſchen 
Gärten. Sieht man die Arcideen zuſammengeſtellt, wie in dem Aroideen⸗ 
Hauſe im Garten zu Kew, ſo geben dieſelben vielleicht mehr als jede 
andere Pflanzenfamilie eine Idee von den reichen Glanze, den fremden 
und verſchiedenen Formen, den tiefen, glänzenden immergrünen Farben: 
ſchattirnngen ber tropiſchen Wildniß. Nächſt dem Garten zu Kew bürfte 
wohl ber k. Schloßgarten zu Echönbrann bei Wien die reichſte Aroideen⸗ 
fammlung in feinem prädtigen, dieſer Pflanzenfamilie ausſchließlich ge⸗ 
widmeten Haufe befigen, noch von dem verſtorbenen Dirretor Ham SHott 
berrüßrend. 


An 180 Arten Philodendron find von Scott in feiner „Monograph, 
Aroidew‘‘ befärieben, viele freilih nur nnoolllommen, jedoch alle weichen 
jo weientli) von der oben genannten Art ab, daß letztere ſicher neu zu jein 
ſcheint. Es ift eine ſtammloſe Art und zeichnet fi hauptſächlich durch 
ihre weiße mit blutrothen Punkten gezeichnete Blüthenſcheide aus. Die 
Pflanze blühhte im Mai v. J. im Garten zu Kew, der fie burch Kern 
Bictor Gaertner aus Dr. Blumenau’s Garten in Südbrafllien er⸗ 
halten hatte. 


Fiteratur. 


Anweiſung zum Pflanzen und zur ferneren Behandlung der 
Dbkbaume, nebft einem Berzeihnik der von den pomologifdhen Ber 
ſammlungen zur Anpflanzung empfohlenen bejferen DObftforten. Im 
Anftrage des Stettiner Gartenban: Vereins verfaßt von I. Haftter, Baum: 
aulen-Beiiger in Radekow bei Tantow. Zweite verniehrte und verbeflerte 
Auflage. Etettin und Swinemunde. Prüg & Manri. 

Eine Heine practiſche Schrift von 47 Dätavfeiten, die wir ſchon bei 
igsem Erſcheinen empfohlen haben (ehe 1871, ©. 831 der Hamburg. 
Gartenzig.) und die water den Gartenfrennden einen ſolchen Beifall ge: 
funden hat, daß fie bereitö im zweiter vermehrter und verbeilerter Auflage 
exfchienen it. Diefe nene Auflage ift no vermehrt durch die Anweiſung 
zum Pflanzen und zur ferneren Behandlung des Beerenobites, als: Stachel⸗ 
und Yohannisbeeren, Himbeeren und Erbbeeren, dann einiger anderer Bäume 
und Etränder mit nutzbaren Früchten, als: Hagebutten, Mispeln, Quitten 
and Mandeln. Ferner finden wir in derſelben eine kurze Anleitung zur 
Planzung und Behandlung der veredeiten Rofen, über Unlegung von 
Heden, Epargelbeeten und Parkanlage, nebit den ſich zu leßterer eignenden 
Baunı» und Straudarten. 

Das furz aber verkändlih und mit Fachkenntniß geichriebene Büchelchen 
in namentlich Nichtgärtnern bejtens zu empfehlen. E. O-o. 
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Feuilleton. 


Menheiten von Florblumen deutſcher Zucht. Dem vorigen Hefte 
der Hamburg. Gartenztg. war — Frühjahrs-Offerte der Samen- und 
Ppflanzenhandlung von Herren — vormals Franz Hock & 
Sohn, in Caſtel bei Mainz, —88 worauf wir die verehrten Blumen⸗ 
freunde beſonders anfmerkſam machen möchten, da in derfelben eine be: 
deutende Angabl Reuherten zum erſten Male von der genannten Firma 
jam Kauf angeboten wid. Die Herren Hock haben ſich durd ihre 
Fichtungen der verfchiedenften Florblumen bereits einen großen Namen 
zemacht, da ſich faſt alle ihre Züchtungen als vorzüglich bewährt haben. 


— — —— bie Herten Hock & &o. unter andern 
a m um SSærach⸗Pelargonien, als: Fürst Bismarck, 
>= .e Sure mit mittelgroßen Blüthen von buufel: 
. mem Beer anj der Nüdjeite. Neue Färbung. Me- 
se mergeeuhnee Marktpflanze durch ihr anhaltendes 
nn ma mr Sarde lebhaft carminroth. Ferner kommen zum 
mi: 2 em Sumdd mehrere einfache Echarlach-Belargonien, ein 
- "-au.giam: Mad. Schliessmann, als Gruppenpflanze 
. 2 2. Sehr Ichdne Phlox decussata, drei neue Coleus 
2... ee Außerdem bietet dad PVerzeihnig eine Auswahl 

- 2 mern Klorblumen aller Art. 

De: 2 Berpetuell-Erdbeere (double perpetuelle H. Gaujard). 
> m. mr rz ıa den Herbſt tragende Erdbeere ift in der „Lllustr. 
e..m.° mr Zur 54 abgebildet und bejchrieben. Die Blätter faftgrün, 

wir zer Scas Ar kräftig, gedrungen; jehr fruchtbar bis in den Gerb 
er: 2 Side groß, man fann jagen fehr groß für eine Perpe— 
aus. ei, ‘lien rund, zuweilen hahnenkammförmig, oft unregelmänig 
z„eset. namlzzeih, wenn völig reif, die Samen erhaben liegend; das 
3.2 1 5.2: fe, fehr zart, ſchmelzend, dunfelrofa, fehr zuderig und 
XXE 
@aujard, der Züchter dieſer Erdbeere, erhielt ſe aus ber 
narise Semeration der “Berpetuell- Erdbeere Janus. Die Pflanzen ber 
were Generation geben jchon beſſere zirüdıte als die Wutterpflamge. 
bumer wer legten Ausfaat (1870) befand ſich nun eme Pflanze, die ſich 
un diionderd viele und große Früchte von den übrigen auszeichnete. Die 
Weusökrier dieſer Erdbeere, wenn zeitig abgenommen, tragen noch fpät im 
derbe and waren im September noch voller Früchte. Die Bezeichnung 
zarpeite Ferpetuell dat dieje Barietät erhalten, weil ihre Früchte mindeſtens 
2—2X Mal größer find ald die der gewöhnlichen Monatserdbeeren. 

Drei nene Palmen von bejonderer Schönheit werden von den Herren 
Same Beith & Söhne zu Chelfea bei London den Pflanzenfrenuden 
eiferint und kommen zum eriten Mal in den Handel. Es iind: 

ı. Veitchia Canterburyana Wendl. Es ift dies wahl die robuftefte 
dis jetzt befannte Zwergpalme. Ter Etamm und die Blattitengel find 
fehr gedrungen, die Blätter oder Wedel ähnlih denen von Seaforthia 
elegans, jedoch fteifer und von herrlicher lihtgrüner Farbe. Als Decora- 
tionapalme dürfte diefelbe von großem Werthe fein. Der Preis einer 
guten Pflanze iſt 10 . 

9. Kentia australis Wendl. Eine viel ſchlanker wachſende Art als 
die vorhergehende, ſcheint jedoch auch zu dem niedrig bleibenden Arten zu ge- 
hören. Der Habitus üt ein Außerft eleganter, die Webel jind hübſch ge— 
theilt und zierlich geftellt und von ſchöner dunfelgrämer Farbe. Preis 7 „P. 

3. kentis Forsteriana. Gleichfalls eine ſehr jhöne Balme, ahmich 
der vorhergehenden, jcdod von ſtärkerem Wuchs und ganz; diflinctem 
Charakter. Die Blätter find gedrungener und dunkler grün, aber nicht fo 
fein getheilt. Diefe Art dürfte won den beiden andern mwehl die geößte 


werden. Preis 7 mP. 


Gartner Wittwen Cafſe in Hamburg. Zu verſchiebenen Malen 
haben wir in ber Hamburg. Gartenztg. von dem ſegensreichen Wirken 
dieſes Inſtituts Notiz genommen. Pie Samburger Gärtner-Wittmen:Cafie 
war eine der eriten, mean nicht die erſte im Deutfchland, dic in's Neben trat, 
Re bat, was freudig anzuerfennen, an manden Orten Nadjahmer her 
Bargerufen. ' 

Zwanzig Jahre find jcht feit dem Beſtehen dieſes Inſtitufs verfloffen, 
und daß daffelbe während biefer Zeit im Stande war ſchon jo ſegensreich 
zu wirken, hat man der fo ſtrengen und fo tüdhtigen, orbentlihen Ver⸗ 
waltung zu danken. 

Die Direction erkannte ſchon vor 10 Jahren und hatte nachgewieſen, 
wie nothwendig die raſche Vergrößerung des Bapitals fei, um die Zukunft 
des Inſtituts und das fegensreiche Wirken deffelben zu fihern. Die Direction 
hatte das Capital von 1419 X 6% in den eiſien 10 Jahren durch das 
Wohlwollen gütiger Geber auf 14,704 K 11'/, A gebracht, obgleich fie 
ſchon bis dahin 4507 & 88 Fenjionen bezahlt hatte. Wenn nun aud 
die Tirection mit diefem Refultate zufrieden fein konnte, jo wußte fie aus 
den Erfahrungen ähnlicher Inſtitute, wie leiht durch große Sterbefälle bie 
Eriftenz folder Wittwen-Caſſen gefährdet wird. Die Schlüſſe, welche man 
aus feiner Etatiftif zog, waren der Art, dag auch diefes Inſtitut einer 
ſolchen Kriſis entgegengehen mußte. Aber mit Erkenntniß diefer Gefahr 
wuchs auch der Muth der Direction und ſie fuchte durch Extra-Beitäge 
einen Refervefond zu gründen, der bis heute auf 4385 X 7 8 angewaden 
iſt und nach ferneren 10 Jahren feine Dienite leiften wird. Sparſamkeit 
und ftrenge Saflenführung, aber vor allen Dingen das Wohlwollen des 
Fublitums, bradıte das Capital der Wittwen-Caſſe bis zum 31. Januar 
1872, wie aus der und vorliegenden 2Ojährigen Statiftit zu erjehen ift, 
im Ganzen auf 32,214 # 13 ß und beredtigt dieſe Thatſache zu der 
frohen Hoffnung, daß die Direction nadı abermals 10 Jahren der kommenden 
Krifis gewachſen ift. 

An Geſchenken erhielt die Caſſe in den verfloflenen 10 Jahren 
Ert.X 10,216. 9 2, unter welchen dasjenige ber Adminiftration des früheren 
Sarten- and Blirmenbau-Bereind in Hamburg und Altona mit Ext. 44275 
und dasjenige des DVerwaltungsrathes der mternationalen Gartenbau: Uußs 
Rellung von 1869 mit Ert. M 1971 befonders hervorzuheben find. 

Den Statnten gemäß wurden die jährlichen Beiträge und 75 % ber 
Sinfen des Hanptcapitald als Benfionen an die vorhandenen Wittwen, 
nach Abzug der Adminiſtrationskoſten, gleihmäßig vertgeift und murden im 
Laufe der legten 10 Jahre Ert. M 11,434. 8 8, im Ganzen aber feit Bes 
fiehen der Inſtituts Ert. 15,941. 13 8 anöbezahlt. Die legte Penſion 
beirug 64 & 6 2 für jede Wittwe. 

Bon den 20 Männern, welche im Jahre 1852 gemeinſchaftlich das 
Zoſtitut gründeten, gehören jegt nur noch 47 Wiitglieder demjelben an, 
17 jtarben und hinterließen Wittwen, 4 ftarben ohne Wittwen zu histesloffen, 
8 traten and weil ihre rauen geftorben waren und 14 traten and 


anders Örimden aus, 
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Diefe langt belaunten Thathachen hätten allein hon hinxeichen mällen, um 
bie. Theorie des abſteigenden Saftes in ihr Nichts qurüdzufübren. 
Brofeffor Emile Rodigas.. 





Die Blumentöpfe der v. Levetzow'ſchen Thonmaaren-Fabrik 
in Biel. 

Als wir vor etwa 3 Jahren in Kiel die von Herrn v. Levegom 
erfundenen Blnmentöpfe mit den darin in einem Zimmer cultivirten Pflanzen 
zum erſten Male fahen, erkannten wir ans dem Zuſtand der Pflanzen fo- 
gleich, daß dieſe Töpfe, wenn fie richtig angewandt, d. h. wenn die Pflanzen 
nad) der erforderlichen befonderen Methode in diefelben eingepflanzt werden, 
den Gärtnern wie Pflanzenfreunden von großem Nuten werden dürften. 
Unſere Vermuthung hat uns niht getäufcht, im ©egentheil ſich fchneller 
bewährt als wir ahnten, denn die v. Levetzow'ſchen Cultur-Töpfe erfreuen 
ih bereits jegt einer jo großen Verbreitung und e8 würde dieſe eine noch 
gsäßere fein, wen es dem Herin Erfinder diefes Blumen-Qultur:Zopf-Syftems 
möglich gewejen wäre, die verlangten Duantitäten in der von ihm gewünfcten 
Qualität fchweller Liefern zu können. Leider ftieß derjelbe aber bisher bei 
der Fahrikation diefer Töpfe wegen Mangel an tüdıtigen Arbeitern. auf 
beftändige Hinderniſſe, denn die Töpfe, deren Conſtruction nicht leicht Lit, 
müſſen, weun fie ihren Zweck erreichen follen, nicht nur ganz genau, durabel 
und gut, jondern aud aus den fih mur für fie eignenden Thonarten ge 
axbeitet fein. Ä 

‚ft jeßt, nah Errihtung einer eigenen Fabrik, fcheinen alle bis— 
herigen -Schwierigfeiten fo ziemlich überwunden zu fein, und die Fabrikation 
day. Alusım:Qultur-Töpfe, wie auch die gewöhnlicher poröjer Blumentöpfe, 
nipgmt in ber. Fabrik einen bevartigen Aufſchwung, daß foeben mod, vier 
nene Defen in berfelben angelegt werden mußten, um allen Anforderungen 
prompt genügen zu Fünnen, 

- ‚Die Gabrit liefert nun aber nicht allein die oben genannten Blumen 
Culiur⸗Topfe, fondern au vorzüglide gewöhnliche poröfe Blumentöpfe, 
deren Anfertigung in. Hamburg und Umgegend nod viel zu wünſchen 
übrig läßt. Das Etabliffement in Kiel ift bemüht gemefen auch in den 
Formen diefer gewöhnlichen Töpfe den Bedürönifjen der verfchiedenen Pflanzen» 
Arten Rechnung zu tragen, ebenjo glaubt die Fabrik in der genauen 
Nummericung und den um ein beitimmtes Maaß fortihreitenden Größens 
verhältnifien jeder einzelnen Form der Töpfe die Anerkennung eines Forts 
ſchrittes Seitens der Gärtner und Pflanzenzfiebhaber erwarten zu dürfen. 

Vonden gemöhnlidhen Blumen: Töpfen liefert die Fabrik: 

I. Zöpfe zur gewöhnlihen Pflanzen:Cultur in 14 Größen, 
von 3 Gentim. Weite und 3 Sentim. Höhe bis 40 Centim. Weite und 
38 Centim. Höhe. | 
"2. Töpfe für Schanpflangen in 51 Größen, von 16 Gentim. 
Weite bei 11 Centim. Höhe bis 46 Centim. Weite bei 41 Ceutim. Höhe. 


3. Tapfe für Fettpflauzen in 9 Großen, non 12 Cemin. Weite 
bei 8 Centim. Höhe bis 36 Centin. Weite hei 32 Centim. Höhe. 

4. Für Balmen, Zwiebel: und alle Gewächſe mit Pfahl 
wurzeln in 22 Größen, von 5 Centim. Weite bei AO Centim. Höhe bis 
44 Centim. Weite bei 54 Centim. Höhe. 

5. Kür Farne und flahwurzelude Gewächſe in 8 Größen, 
von 14 Gentim. Weite bei 8 Gentim. Höhe bis 35 Centim. Weite bei. 
22-Centim. Höße. 

6. Durdhlöderte Töpfe für Erdorhideen and Obſt⸗Oran⸗ 
gerte ıc. in 26 Größen, von 14 Sentim. Weite bei 8 Gentim. Höhe bie 
49 Sentim. Bette bei 44 Gentim. Höhe. 

7. Durhlöderte Byramiden: Töpfe. 

8. Töpfe zur Cultur von Zwerg: Pflanzen in 8 Größen, von 
4 Eentim. Weite bei 3 Centim. Höhe bie 8 Eentim. Weite bei 7 Centim Höhe. 

9. HUnterfeger in 41 Größen. 

10. Tränter, für alle Sumpf-Pflanzen, auch zur Palmen: Eultur 
ſehr zu empfehlen, in 36 Größen. 

Bon den Cultur-Töpfen werden jest 7 Sorten angefertigt, nämlid): 

a. Gewöhnliche Cultur:Töpfe für Camellien, Citrus, Myrtus, 
Belargonien, Rofen ꝛc. in 10 Sorten, von 12 Centim. Weite bei 10 Centim. 
Höhe bis 30 Centim. Weite bei 28 Centim. Höhe. Die Weite beträgt 
bei jeder Sorte jedesmal 2 Centim. mehr ald die Höhe. 

b. Eultur:Töpfe für Pflanzen, welde viel Feudtigkeit 
lieben oder im freien aufgeftellt werden follen zur Decoration von 
Treppen zc., als: Lautanen, Nerien, Papyrus, Galadien, Cala ꝛc. in 
10 Größen; in denfelben Größen-Berhältniffen wie die unter a. genannten. 

ec. Für Pflanzen, welde gegen Feuchtigkeit beſonders 
empfindlich find, in 9 Größen und in benfelben Srößenverhältniffen 
wie die obigen. Diefe Töpfe eignen fih für alle Proteaceen, Erica, 
Salceolarien und dergl. Pflanzen. 

d. Für Fettpftanzen in 6 Sorten, die bedeutend weiter als tief 
iind, für Gacteen, Crassula, Al und dergl. Pflanzen. 

e. Für Palmen, Dracänen, Pjahlwurzeln bildende Pflanzen 
und alle Zwiebelgewächſe in 6 Sorten, jede Sorte bedeutend tiefer als weit. 

f,. Für Sarnelräuter und überhaupt flahwurzeinde Pflanzen, in 
4 Sorten, die fehr viel breiter als tief find. 

8. Zur Cultur von Zwergpflanzen in 4 Sorten. ) 

Außer biefen Töpfen liefert die Fabrik noch: 

h. Ampeln mit Röhren-Syftem. Diele find beſonders zu map 
fehten, da fie feinen Tropfenfall verurfachen und viel ſeltener begoflen werden, 

ı Stedlings:Töpfe mit Röhren: Syfem und Basch-Piaite 
für ſchwer wurgelnde und leicht faulende Gtedlinge zu empfehlen. 

k. Übleger: Töpfe mit Emfchnitt, Vorleger md Köhrenfgften, 
Wegen der ſiets gleichbleibenden Feuchtigkeit die Callusbildung fehr fördeend 
In 6 Großen. 

L Samenſchalen mit Röhren-Syſten, runde und nirredige..._ 


m. Füllhoen mit Röhren-Syſtem, zur Decoration ber Wände 
mit Ampelpflanzen. Zur Salon⸗Decoration. 

n. Halbrunde Töpfe mit Röhren: Syftem für Schlingpflanzen 
zur Decoration der Bände, Bildung von Ephen-Lanben ꝛc. 

Endlih Körbe, rund und oval, und Schalen mit Röhren-S:yftem 
in verfiedenen Größen; Bafen, Urnen und andere Garten-Ornamente 
mit RXbhren⸗Syſtem. 

Sehr empfehlenswerth find die vielen Beifall findenden Blatten zur 
Unterfugung der Keimfähigleit der Samen. Zur Beihleunigung 
des Keimens feßt man zu dem in die Schüffel zu giekenden Waſſer einen 
Eßlöffel voll einer 100fahen Berdünnung von Salpeter oder Salzfäure; 
bei ſchwer Feimenden Eamen einen Theelöffel vol Chlorwafler in gleicher 
Berbüunung. 

Ale die übrigen in's Gartenfach ſchlagenden Gegenftände, melde in 
dem genannten Etabliffement zu finden find, bier aufzuführen, würde zu 
weit führen. j 

Die Bortheile wie die Gebrauchs-Anweiſung diefer Cultur-Töpfe haben 
wir bereits früher witgetheilt (che Hamburg. Gartenztg. 1870, ©.376, 577)). 

Als Vertreter des dv. Levetzow'ſchen Etablifjements find wir jedoch 
jeder Zeit bereit, genügende Auskunft über irgend weldhen Gegenſtand ber 
genannten Fabrik zu ertheilen und die promptefte Effectuirung aller an ung 
ergebenden Beltellungen zu veranlaffen. Eduard Dtto. 


Linden's neuefte Einführungen. 


Bon den neuen Einführungen des Herrn Linden, melde in biefem 
Brübjahre zum eriten Male in den Handel kommen, haben wir die 
meiften ſchon im Laufe des vorigen Yahrganges der Hamburg. Gartenztg. 
ausführlid beiprohen. Wir machen jedoch die Pflanzenfreunde nochmals 
barauf aufmerffam, da ſämmtliche Pflanzen in ber That wirkliche Schön: 
beiten find, indem wir hier die Namen derfelben anführen, mit Hinzufäguug 
ber Bagina, wo biefelben im vorigen Jahrgange der Hamburger Garten: 
zeitung befchrieben ſind. 

8. Fürs Warmhaus: Aristolochia barbata (6. 10); A, 
clypeata (S. 204); Begonia snea (©. 235); Caladium Jules Putzeys 
(S. 202); Cissus albo-nitens, Dichorisandra vittata, Diossorea 
chrysophylla, D. melanoleuca, metallica, Graptophyllum medi- 
auratum, Hemadictyon refulgens (fämmtlihd S. 256). — Auf 
©. 257 find befchrieben: Maranta pacifica, undulata, Martinezia 
erosa, Passiflora sanguinolenta, Peperomia eburnea nnd velutina. 
Peperomia resedzflora, Posoqueria multiflora (&. 11); Utricularia 
montana (©. 257, 456 und 488); Sciadocalyx digitaliflora (1870, 
©. 584). 

b. Für's Kalthaus: Fünf neue indifhe Azaleen, bereit6 befprochen 
©. 501 des vorigen Jahrganges der Hamburg. Gartenztg. Camellia 











Mad. de Oannart d’kkamale (S. 304); Dracsena lentiginose (©. 61); 
Rkodedendron M. Efiner (©. 258) und Themistocdesia ooronilla 
(Seite 61). 

c. Bür’s Freiland die fchöne Canna Brenningsi; EPlaæagnus 
longipes crispa (©. 558); Primula oprtusoides grandiflora, Quercus 
siriata (&. 205) und einige Rhododendron. 

Bon fonftipgen neueren oder feltenen Pflanzen wird eine beträchtliche 
Zahl von Heren Linden in Brüffel offerist, die faſt ſämmtlich ſchon von 
uns früher beſprochen worben find. Sehr reichhaltig ift die Answahl von 
indiſchen Azalten und Gamellien, eine Sammlung der auserlejenditen 
Sorten, die jgon in dem früheren Berſchaffelt'ſchen, jegt Linden'ſchen 
Ghablifjement eine große Berühmtheit erlangt hat und worüber, wie über 
niele andere Pflanzen des Warm⸗ und Kalthauſes, wie deö freien Landes, 
das foeben erichienene Berzeihniß No. 88 nähere Auskanft giebt. 


Selchrte- und Gartenbau-Bereine. 


. Bent. Die Adminiftration der konigl. Geſellſchaft für Gartenbau 
und Botanik in Gent hat befannt gemadıt, daß die große internationale 
Sartenbau:Ausitellung, die fih nach einer früheren Beitinmung alle 
fünf Jahre wiederholt, gegen Ende Diärz 1873 jtattfinden fol. Das 
Programm zu bderfelben wird eheitend ausgegeben und foll dieje Aus— 
ftellung an Ausdehnung und Wichtigkeit die erftere vom Jahre 1868 übertreffen. 


Brüflel, Bei der 97. Ausftellung der Königl. Gartenbau-Geſellſchaft 
zu Brüffel am 28.—30. April db. 9. find zwei internationale Preife für 
neue Rhodobendren ausgeſetzt. Der 1. Preis beiteht aus einer goldenen 
Medaille und 500 Franken und der 2. Preis aus einer goldenen Medaille 
wab 100 Franken, für die beite und nädhitbeite Sammlung Rhobodendrens 
Barietäten, die ih duch die Schönheit und Blüthen und durch üppige 
Sultur am meiften auszeichnen. 


Berlin. Die „Gefellfhaft der Gartenfreunde Berlins“ 
veranfieltet am 13. bis 17. April d. 3. zum Beiten des unter dem 
Protectorate Ihrer Maj. der Kaiferin von Deutihland, Königin von 
Preußen, ftehenden „Baterländifcyen Frauen Vereins“ eine Pflanzen, Blumen, 
Frucht: und Gemüle-Auoftellung in der Reitbahn des E. Kriegs-Miniſteriume, 
deren Beihidung ſowohl Mitgliedern der Geſellſchaft, als auch anderen 
Pſtanzen⸗Cultivateuren freifteht. 

Als Preife werden angelegt: 

A. Als Königspreis die von Sr. Majeftät dem Kaifer von Deutid- 
land nnd Könige von Preußen der Geſellſchaft bewilligte goldene 
Medaille. Diefe Medaille fol für die nach dem Urtheile dar 
Breisrichter ausgezeichnetſte Teiftung der Wusftellung, fei es im 
Sruppen, neuen Einführungen oder Eultsren, ertheilt werden. 


Derjenige, welchem von dem Preürichter⸗Aune biefer Preis ua - 

fannt, ift von der Concurrenz um die übrigen Preife andgeſchloſſen. 

B. Ein Ehrenpreis Ihrer Majeſtät der Kaiſerin von Deutſchland 
und Konigin von Preußen. Dieſer Preis wird demjenigen zu 
Theil, melcher fih nad dem Urtheile der Preisrichter durch Die 
zweitbefte Leiſtung hervorgethan hat. Derjemige, welchen der 
Ehreupreis zuerkannt, ijt ebenfall® von der Concurrenz um die 
übrigen Preife ausgeichlofien. 

C. Ein Preis eines Freundes des Vereins, geftiftet zu Ghren des 
Profeſſors Dr. Shulg-Schulkenftein, in ungetheilter Summe 
von 20 2f. Diefer Preis wird demjenigen zu Theil, welcher ſich 
nad dem Uxtbeile der Preisrichter durch bie drittbeſte Leiſtang 
bervorgethan hat. Derjenige, welchem diefer Preis zuerlaunt, 
it chenfalls von der Concurrenz am bie übrigen Preife aus: 
geſchloſſen. 

D. Ein Preis des Herrn Kunſt- und Handelsgärtners Peifegang 
zu Charlottenburg, 1 Friedrichsd'or. 

E. Desgleihen des Herm Kuuſt- und Hendelsgäriners 2. Späth, 

1 Friedrichsd'or. 
. Dergleihen des Herrn Kunſt- und Handelsgärtners Roelte zu 
Charlottenburg, 1 Ducaten. 
Die Preife ad litt. D. bis F. find den Preisrihtern zur freien 
Dispoition geftellt worden. 

G. Zu Prämien der Gefellihaft wird die Summe von 155 „P für 
19 verfchiedene Concurrenzen beitimmt. 

Der Herr Obergärtner Eggebrecht, Schillingſtraße 10, und Herr 
Dbergärtner Elsholz im Kriegs-Meiniſterium haben die Anordnung ber 
Ausftelung übernommen und werden die Herren Einfender von Pflanzen :c. 
gebeten, fih mit diefen Herren in Verbindung zu fegen. Jeder Einlieferung 
von Pflanzen zc. find 2 Verzeichniffe beizufügen und müffen die Einfen⸗ 
dungen bis zum Montag, den 8. April, bei den oben genannten Ordnern 
der Anstellung angemeldet fein. 

Görlig. Der thätige und vielfeitig wirkende Gartenbau:Berein für 
die Ober-Lauſitz in Görlitz hat feinen zehnten Jahresbericht herausge⸗ 
geben. Obſchon das letztverfloſſene Vereinsjahr (vom 1. October 1870 bis 
1. October 1871) durch die Kriegsereigniſſe namentlich im Winterſemeſter 
nieht ohne Beeinfluffung blieb, indem ſich das Intereſſe eines Jeden mehr 
diefen großen Begebniffen zumandte, fo hat der Verein dennoch feine regel⸗ 
mäßigen Sig.ingen abgehalten, in der nicht nur die geichäftlihen Auge⸗ 
legenheiten beiprodyen, fondern aud auf Yand- und ©artenenitar begüglicde 
Borträge gehalten wurden, von denen drei fehr beachtenswerthe dem Jahres: 
berichte vorgedrudt find, namlich: 1. „Ueber die Hügelpflanzung ber 
Obſtbüume, vom Kunſtgärtner Herm Dammann.“ 2. „Anfichten 
über das Berfegen der Holzpflanzen, von Parlinfpector Herrn 
Sperling.“ 3. „Ueber Gemüfeban unferer Landbrwohuer, vom 
derzeitigen Bereins-Secretair Herrn & A. Blume. 





Dee Berein Recht unter dem’ -Pretectorate Gr. fünigl. Hoheit des 
Prinzen Friedrich der Niederlande und zählt außer 19 Ehren: und 4 corre⸗ 
iponbivenden Mitgliedern, 128 mwerktihe Mitglieder. 

Der derzeitige Vorfigende ijt Herr Kreis⸗Deputirter von a 
der Secreiair Herr Particulier & U. Blume, 


Bremen. Die diesjährige Ausſtellung des Bremer Gartenbau: Bereind 
findet am 20., 21. und 22. April ftatt. 


— 


Neue empfehlenswerthe Pflanzen. 


Sedum spertakile Bor. und S. albe-resenm Baker. Gartenfl., 
Tafel 709. — Urassulaces. — Auf genannter Tafel der Gartenjlora 
ind zwei Sed um-Arten aus der Gruppe von Sedum Telephium abge= 
bildet und befchrieben, von denen namentlich S. spectabile unter dem 
Ranıen S. Fabaria wegen der hübſchen rofafarbeuen Blumen, welche dieſe 
At im Spätſommer bervorbringt, zu taufenden von Syemplaren von den 
Handeldgärtuern in Hamburg angezogen werdeü. 

Sine genaue Unterfuhung, welche Dr. Regel der Gattung Sedum 
fürzlich unterworfen bat, ergab, daß der berühmte engliſche Botaniker 
Bater die in deu Gärten als S. Fabaria gehende Art unlängſt in- 
Saunder’s „Refugium botanicum“ npgebilder Hat und auf 8. spec- 
tabile zurädgeführt, fo daß S. spectabile Bor. ſynonym ift mit Ana- 
campseros spectabile Jord et Four., S. Fabaria Lem., S. Pseudo- 
fabarıa Fzl., S. spectabile purpureum Henders, 


Es ift eine perennirende Staude Japans, Hält bei und ganz gut im 
greien aus, wo fie dann erft im Spätherbite blüht, aber nie fo volllommen 
wird, old menn man fie unter Glas cultivirt, bis ſich die Bluthenrispen 
zu entwideln anfangen. Die Berniehrung geihieht durch Wurzeltheilung 
oder auch durch Etedlinge der im Frühjahre an den im Gewächshauſe 
Rehenden Exemplaren zeitig austreibenden Wurzeltriebe. 

Sedum alba-reseum Bak. S. Fabaria Hort. S. spectabile roseum 
Henders. Stammt ebenfalls aus Japan und geht in den Gärten auch 
als S. Fabaria, fteht der vorigen Art fehr nahe, hat aber viel unanfehn: 
lichere weigliche Blumen in loderen, kleineren, Ipigenftändigen Rispen. 

Von dieſer Art befindet ſich in den Gärten eine hübſche Abart, deren 
dlätter mit einem breiten, gelblidweißen Mittelſtreifen gezeichnet iind. Yu 
den Gärten geht diefe Abart unter dem Namen 8. japonicum fol, 
variegatis, aud als 8. spectabile und Fabaria fol. varieg. — So 
ſchön die buntblätterige Abart im jugendlichen Zuſtande auch ift, fo verliert 
ih die bunte Zeichnung jehr oft, wenn die Triebe älter werden, und it 
dann von der reinen Art nicht zu unterjcheiden. 

Serkelia Tilingi Rgl. und Herkelia capiteta Lind]. Gartenf,, 
Zafel 711. — Rosaces. — Zwei aus Californien von der Siersa Nevada 





ftammende perennirende, der Gattung Potentälla zunachſt verwandte Pflanzen, 
die jedoch mehr Werth für botaniihe Gärten als für Blumen-Liebhaber 
haben dürften, weshalb wir anf diefelben aud nicht näher eingehen wollen. 

Lilium Washingtenlanum Kellogg. Gartenfl., Tafel 710. — Li- 
liace@. — Die Öartenflora bringt die erite Abbildung nach einem lebenden 
Sremplare diefer hübfchen Lilie. Diefelbe ift in der Sierra Nevada in 
Salifornien zu Haufe, wurde ſchon 1858 von Jeffrey und 1857 von 
Lobb dafelbit geſammelt, aber erſt 1868 von Kellog beichrieben. Kerr 
Roezl war der crfte, dem es gelang, lebende Zwiebeln diefer Lilie nad) 
Europa zu bringen, die Herr Mar Leichtlin in Carlsruhe ankaufte. 
Im vorigen Jahre bfühte eine Zwiebel im botanifchen Garten zu Peters: 
burg, nad der die Abbildung in der Gartenflora angefertigt worden if. 

Der Stengel wird 0,86— 1,43 Meter Hod, ift fteif aufrecht, ſtielrund, 
Tabl gleich den andern Theilen der Pflanze Blätter in von einander 
entfernt geftellten Quirlen, ſchmal verkehrt-langettlih, 4—11 Centim. lang, 
1—2 Gentim. breit, fpig und nah dem Grunde zu allmälig verichmälert, 
von dider Textur, mit deutlichen Mittelnerv, hellgrün. Blumen an ned 
armblüthigen Exemplaren zu 3—5 in fpigenftändigen Dolden oder wie am 
Närkeren üppig entwidelten, getvodneten Sremplaren in 28 Sentim. langen, 
12— 18blumigin, aus mehreren Blumenwirteln beftehenden Trauben. Blüthen: 
ftiele aufrecht abfiehend und nur an der Epige leicht ühergebogen, 7 bie 
9 Centim. lang, von einer lanzettlihen Bractce geſtützt, die kürzer als 
der Blumenftiel iſt. Blumen leicht übergebogen. Die wohlriehende Blame 
beiigt anfangs eine trichterförmige glodige Geſtalt, fpäter nimmt fie eme 
mehr ausgebreitete Form an. Die Blumenblätter ſind von röthlich weißer 
Farbe mit vielen carmin-farbenen Punkten gezeichnet. 


Diefe ſchöne Liltenart dürfte nad dem Buterlande zu urtheilen bet 
uns im Freien aushalten und bald als eine ſchöne wohlriehende Freiland: 
pflanze Verbreitung finden. 


Philodendren rubro-punciatum J. D. Hook. Botan. Magaz., 
Tafel 5948. — Aroidex. — Nichts iſt fchmwieriger, ſagt Dr. Hooter, 
als tropifche Aroideen zu beſtimmen, diefelben ſind fo zahlreich, gehören zu 
fo vielen Gattungen, die ih ohne vollftändiges Material ſchwer umter: 
ſcheiden lafien, und kein Brivatgarten kann die Räumlichkeiten hergeben, um bie 
oft fo großen Raum einnehmenden und viel Hige verlangenden Pflanzen 
zu enltiviren. Reichhaltige Wroideenfammlungen findet man deshalb auch 
größtentgeil® nur in föninl. Gartenetabliſſements oder in botanifchen 
Gärten. Eicht man die Arcideen zufanmengeftclit, wie in dem Aroideen⸗ 
Haufe im Garten zu Kew, fo geben diefelben vielleicht mehr als jede 
andere Pflanzenfamilie eine Free von dem reichen Olanze, den fremden 
und verichiedenen Formen, den tiefen, ulänzenden immergrünen Karben: 
Ihattirnngen der tropifhen Wildniß. Näcit dem Garten zu Kew bürfte 
wohl der !. Schloßgarten zu Echönbrann bei Wien die reichte Aroibeen- 
fammlung in feinem prächtigen, dieſer Pflanzenfamilie ausichlienltch ge- 
wibmeten Haufe bejigen, uodg von dem veritnrbenen Dior Herrn Sihott 
herrührend. 


"An 130 Arten Philodendron find von Schott in feiner „Monograph, 
Aroidese*' befchrieben, viele freilich nur unvollkommen, jedod alle weichen 
fo weimtlid von der oben genannten Art ab, daß legtere ſicher neu zu fein 
ſcheint. Es ift eine ſtammloſe Art und zeichnet ſich hauptſächlich durch 
ihre weiße mit blutrothen Punkten gezeichnete Blüthenſcheide aus. Die 
Pflanze blühte im Mai v. J. im Garten zu Kew, der fie durch Herrn 
Bictor Gaertner aus Dr. Blumenau’s Garten in Sübdbrafilien er⸗ 
halten hatte. 


fFiteratur. 


Anweiſung zum Pflanzen und zur ferneren Behandlung ber 
Dhübaume, nebit einem Verzeichniß der von dem pomologifcen Ber 
emmlungen zur Anpflanznng empfohlenen bejjeren —W Im 
Auftrage des Stettiner Gartenban-Vereins verfaßt von J. Hafner, Bann: 
haulen:Befiter in Radekow bei Tantow. Zweite vermehrte und verbeflerte 
Auflage. Stettin und Emwinemünde Frag & Mauri. 

Eine Heine practiihe Schrift von 47 Dötavfeiten, die wir ſchon bei 
ihtem Erſcheinen empfohlen haben (Hehe 1871, ©. 331 der Hamburg. 
Gartenzig.) und die nuter dem Gartenfreunden einen ſolchen Beifall ge- 
funden bat, daß jie bereit im zweiter vermehrter und verbeilerter Auflage 
erfchienen if. Dieſe neue Auflage ift noch vermehrt durch die Anweiſung 
zum Pflanzen und zur ferneren Behandlung des Beerenobited, als: Stachel⸗ 
und Iohannisbeeren, Himbeeren und Erbbeeren, dann einiger anderer Bäume 
und Etränder mit nutzbaren Früchten, ale: Dagebutten, Mispeln, Quitten 
und Mandeln. Fermner finden wir in derſelben eine kurze Anleitung zur 
Planzung und Behandlung ber veredelten Rofen, über Anlegung von 
Heden, Spargelbeeten und Parkanlage, nebit den lich zu letzterer eignenden 
Baum- und Straudarten. 

Das kurz aber verkändlih und mit Fachkenntniß geichriebene Büchelchen 
id namentlih RNichtgärtnern bejtens zu empfehlen. E. O— o0. 


Feunilleton. 


Neuheiten von Florblumen deutſcher Zucht. Dem vorigen Heite 
der Hamburg. Gartenztg. war eine Trühjahrs:Offerte der Samen- und 
Pflanzenhandlung von Herren Hod & Eo., vormals Franz Hod & 
Sohn, in Bajtel bei Mainz, beigegeben, worauf wir bie verehrten Blumen: 
freunde beſonders gqufmerkſam machen möchten, da in derſelben eine be- 
deutende Anzahl Neuheiten zum eriten Mate von der genannten Firma 
zum Kauf angeboten wid. Die Herren Hod haben ſich durch ihre 
Züchtungen der verfehiedenften Florblumen bereits einen großen Ramen 
gemacht, da ſich faſt alle ihre Züchtungen als vorzüglich bewährt haben, 


In biefem Jahre offeriven uns bie Herten Hock & Co. unter andern 
wieder zwei neue gefüllte Scharlach:Pelargenien, als: Fürst Bismarck, 
Hock, eine zwergartige Barietät mit mittelgroßen Blüthen von dunkel⸗ 
fupferroth mit hellerem Kefler anf der Nüdfeite. Neue Färbung. Me- 
guntia, Hock, eine ansgezeichuete Mearktpflange durch ihr anheltendes 
Blühen. Wuchs niedrig, Farbe lebhaft carnıinrotb. Ferner fommen zum 
eriten Wale in den Handel mehrere einfahe Echarlah:Pelargonien, ein 
buntblätterige8® Pelargonium: Mad. Schliessmann, als Öruppenpflange 
empfehlensmerth, mehrere fehr ſchöne Phlox decussata, drei neue Coleus 
und 3 neue Begonia. Außerdem bietet das Verzeichniß eine Auswahl 
der neueftien und neueren Florblumen aller Urt. 

Doppelte Perpetuell:Erdbeere (double perpetuelle H. Gaujard). 
Diefe neue, fpät bis in den Herbfi tragende Erdbeere ift in der „Lllustr. 
hortic.* auf Tafel 84 abgebildet nnd beſchrieben. Die Blätter: faftgrün, 
mittelgren, Wuchs jegr fräftig, gedrungen; jehr fruchtbar bis in deu Kerbli 
hinein; die Früchte groß, man faun jagen Sehr groß für eme Perpe- 
tuelle, länglic, felten rund, zumeilen bahnenfammföruig, oft unregelmägig 
geformt, dunkelroth, wenn völig reif, die Samen erhaben liegend; das 
Fleiſch ift ziemlich feſt, ſehr zart, ſchmelzend, dunkelroſa, fehr zuderig und 
aromatiidı. 

Herr Saujard, der Züchter diefer Erdbeere, erhielt ſte aus ber 
fechiten Generation der Perpetuell-Erdbeere Janus. Die Pflanzen ber 
vierten Generation geben ſchon beſſere Krüchte als die Weutterpflamgze, 
Unter der legten Ausſaat (1870) befand fi nun eine Pflanze, die ſich 
durch beſonders viele und große Früchte von ben übrigen auszeichnete. Die 
Auslänfer diefer Erdbeere, wenn zeitig abgenommen, tragen noch fpät im 
Herbite und waren im Septeniber noch voller Früchte. Die Bezeichnung 
Doppelte Perpetuell dat dieje Barietät erhalten, weil ihre Früchte mindeſtens 
2—3 Mal größer find als die der gewöhnlichen Dionatserdbeeren. 

Drei nene Paimen von befonderer Schönheit werden von den Herren 
James Veitch & Söhne zu Cheljen bei London ben Pflanzeufreunden 
offerirt und kommen zum erjten Mal in den Handel. Es iind: 

1. Veitchia Canterburyana Wendl. Es ift Dies wahl die robuftefte 
bis jest befannte Zwergpalme. Der Etamm und die Blattitengel find 
Sehr gedrungen, die Blätter oder Wedel ähnlid denen von Seaforthia 
elegans, jedoch fteifer und von herrlicher lihtgrüner Farbe. Als Decora: 
tionspalme dürfte diefelbe von großem Werthe fein. Der Preis einer 
guten Pflanze ift 10 P. 

3. Kentia australis Wendl. Eine viel ſchlanker wachſende Art als 
bie vorhergehende, ſcheint jedoch auch zu ben niedrig bleibenden Arten zu ge 
hören. Der Habitus üt ein Außerft eleganter, die Wedel find hübſch ge: 
tgeilt und zierlich geftellt und von jchöner dunfelgräner Farbe. Preis 7 „P. 

3. kentia Forsteriana. Gleichfalls eine ſehr ſchöne Palme, ahnlich 
ber vorhergehenden, jedoch von jtärterem Wuchs und ganz diftinetem 
Charakter. Die Blätter find gedrungener und dunkler grün, aber wicht fo 
fein getheilt. Diefe Art dürfte won "den beiden andern wohl bie guößte 
werden. reis 7 mP. Ä J— 


” 
GartnerWittwen ⸗·Cafſe in Hamburg. : Zu verſchiebenen Malen 


haben wir in ber Hamburg. Gartenztg. von tem fegensreihen Wirken 
dieſes Inſtituts Notiz genommen. Pie Hamburger Gärtner-Wittmen:Caffe 
war eine der erſten, wenn nicht Die erſte in Deutfchland, die in's Neben trat, 
fe hat, was freudig anzuerfennen, an manden Orten Nachahmer her: 
dorgerufen. 

Zwanzig Jahre find jetzt ſeit dem Beſtehen dieſes Inſtituts verfloſſen, 
unb daß daffelbe während dieſer Zeit im Stande war ſchon fo ſegensreich 
zu wirken, hat man der jo ſtrengen und fo tüchtigen, orbentlidien Ver⸗ 
waltung zu danten. 

Die Direction erfannte ſchon vor 10 Jahren und Hatte nachgemwiefen, 
wie nothwendig die raſche Vergrößerung des Capitals fei, um die Zukunft 
des Injtituts und das fegensreiche Wirken defjelben zu jihern. Die Direction 
hatte das Gapital von 1419 X 6% in den eiſien 10 Jahren dur das 
Wohlwollen gütiger Geber auf 14,704 M 11"/, 8 gebracht, obgleich fe 
Ion bis dahin 4507 K 88 Penſionen bezahlt hatte. Wenn nun aud 
die Firection mit diefem Reſultate zufricden fein konnte, jo wußte jie au 
den Erfahrungen ähnlicher Inſtitute, wie leicht durch große Sterbefälle bie 
Eriftenz folder Wittwen-Caſſen gefährdet wird, Die Schlüſſe, welde man 
and feiner Etatiftif zog, waren der Art, daß auch diefes Inftitut einer 
folhen Kriſis entgegengehen mußte. Aber mit Erkenntniß diefer Gefahr 
wuchs auch der Muth der Direction und ſie ſuchte durch Extra-Beitäge 
einen Refervefond zu gründen, der biß heute auf 4385 7 A angewadjen 
M und nah feineren 10 Jahren feine Dienite leiften wird. Sparjamteit 
und ftrenge Baflenführung, aber vor allen Dingen dad Wohlwollen des 
Publikums, brachte das Capital ber Wittwen-Caſſe bi8 zum 31. Januar 
1872, wie aus der und vorliegenden 20 jährigen Statiftit zu erjehen ift, 
im Ganzen auf 32,214 M 13 ß und berechtigt diefe Thatfache zu der 
rohen Hoffnung, daß die Direction nad) abermald 10 Fahren der fommenden 
Krifig gewachſen iſt. 

An Geſchenken erhielt die Caſſe in den verfloſſenen 10 Jahren 
VErt. X 10,216. 9 , unter welchen dasjenige der Adminiſtration des früheren 
Garten: und Blumenbau⸗Vereins in Hamburg und Altona mit Ert..X 4275 
und dasjenige des Verwaltungsrathes der internationalen Gartenbau: Uns⸗ 
ſtellung von 1869 mit Ert.X 1971 bejonders hervorzuheben find. 


Den Statnten gemäß warden bie jährlichen Beiträge und 75 % ber 
Binfen des Hauptcapitald als PBenfionen an die vorhandenen Wittwen, 
nach Abzug der Abminiftrationskoften, gleihmäßig wertheift und wurden im 
Laufe der legten 10 Jahre Ert. M 11,434. 8 ß, im Ganzen aber fett Bes 
ſtehen der Inftituts Ert. M 15,941. 13 8 anäbezahlt. Die legte Penſion 
betrug 64 X 6 A ffir jede Wittwe. 

Bon den 90 Miärmern, welde im Jahre 1852 gemeinihaftlih das 
mititnt geümdeien, gehören jest nur noch 47 Diitglieder demjelben an, 
17 ſtarben und hinterliegen Wıttwen, 4 jtarben ohne Arıtimen zu hinterlaſſen, 
8 traten and weil ihre Frauen geitorben waren und 14 traten aus 
andern Grimden aus. 





m. Füllhoen mit Rbhren-Syſtem, zur Decoration ber Bände 
mit Ampelpflanzen. Zur Ealon:Decoration. 

n. Halbrunde Töpfe mit Röhren: Syftem für Schlingpflanzen 
zur Decoration der Wände, Bildung von Ephen-Lauben ꝛc. 

Endlich Körbe, rund und oval, und Schalen mit Röhren-Syftem 
in verfhiedenen Größen; Bafen, Urnen und andere Garten-Drnamtente 
mit Röhren: Syftem. 

Sehr empfehlenswerth find die vielen Beifall findenden Platten zur 
Unterfugung ber Keimfähigkeit der Samen. Zur Beihleunigung 
des Keimens fegt man zu dem in die Schüſſel zu giekenden Wafler einen 
Eplöffel voll einer 100fahen Berbünnung von Salpeter oder Salzfänre; 
bei fchwer keimenden Eamen einen Theelöffel voll Chlorwafler in gleicher 
Verdũnnung. 

Alle die übrigen in's Gartenfach ſchlagenden Gegenſtände, welche in 
dem genannten Etablifjement zu finden find, hier aufzuführen, würde zu 
weit führen. 

Die Bortheile wie die Gebrauchs-⸗Anweiſung diefer Eultur-Töpfe haben 
wir bereits früher mitgetheilt (iche Hamburg. Gartenztg. 1870, ©.376, 577)). 

ALS Vertreter des v. Levetzow'ſchen Etabliffements find wir jedoch 
jeder Zeit bereit, genügende Auskunft über irgend welchen Gegenſtand ber 
genannten Yabrif zu ertheilen und die promptefte Effectnirung aller an uns 
ergebenden Beitellungen zu veranlaffen. Eduard Dtto. 


Linden's neueſte Einführungen. 


Von den neuen Einführungen des Herrn Linden, welche in dieſem 
Fruhlahre zum erſten Male in den Handel kommen, haben wir die 
meiften ſchon im Laufe bes vorigen Jahrganges der Hamburg. Gartenztg. 
ausführli befprohen. Wir machen jebod die Pflanzenfreunde nochmals 
barauf aufmerkſam, da fämmtlihe Pflanzen in der That wirkliche Schön- 
beiten find, indem wir bier die Namen berfelben anführen, mit Hinzufägung 
ber Bagina, wo biefelben im vorigen Jahrgange der Hamburger Garten- 
zeitung befchrieben find. 

a. Fürs Warmbaus: Aristolochia barbata (©. 10); A, 
clypeata (©. 204); Begonia senea (©. 235); Caladium Jules Putseys 
(S. 202); Cissus albo-nitens, Dichorisandra vittata, Diossorea 
chrysophylla, D. melanoleuca, metallica, Graptophyllum medi- 
suratum, Hsmadictyon refulgens (ſammtlich S. 256), — Auf 
S. 257 find befchrieben: Maranta pacifica, undulata, Martinezia 
erosa, Passiflora sanguinolenta, Peperomia eburnea und velutina. 
Peperomia resedsflora, Posoqueria multiflora (S. 11); Utrieularia 
montana (©. 257, 456 und 488); Sciadocalyx digitaliflora (1870, 
©. 584). 

b. Für's Kalthaus: Fünf neue indiſche Azaleen, bereits beſproch en 
S. 501 des vorigen Jahrganges der Hamburg. Gartenztg. CGamelliæa 
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Gate des Mei 


Bon Friebrih Loebel. 


Dar Weinded, mipringkh is Afien einheimiſch hat ich auhnaßlich 
ja Begins der. Bölkenvanderuag huccefitue in den wärmeren unh. granäfigien 
Rlimaıen all Melttheile eingebüngens.: Als die Deutſchen etwa 700 Inge 
uote Seil Gebast einen Hecreszug ‚gegen. din Rower unternahmen, fanden 
be deu Meinfiod in, Aelien usshreitet. Bei dieſer Gelegenheit lernten hie 
Dutichen den: Werjh Defieiben leünen und ſchätzen. Bon dieſer Jeit nimmt 
man auch an, deß. der Weiſtek m: Deuiſchlend singe führt und zuerit. am 
Vhein angebaut wornde. Fr 

Bon welcher Beſchaſſerheit bie Trauban ver ayeri eingeführten Seien 
mann, in dis jet noch wicht ermittelt, und es mödzte wahl auch ſchwer 
halten, dagüber cin richtiges Urheil zu Jülten, denn Mimatifhe und Boden: 
vrbälmifle tragen Setanntlich viel zur Berbeilenumg der Treuben m Ans: 
ſahen au. Bahigeichmad bei :- 

: Die Bermieteung: dead Weinſtocka guihiche enweher —* Ablegen, 
Aredlinge ader Augen. Die Ftzietung neuer Torten aber bush Andſaet 
der im den meilem Beeren wihelenm Kerne. 

Die Ablsger anen emipeder im Abexbit oder zeitig im Frühling ge: 
made werdes. — ach die gunachſt der Erde gemachſenen langen, 
gut zei rdanen ein⸗ und auch yoeijährkgen Neben am befin. Auch 
mehuene Deuts: alte. Meben Aofien ſich mit dem größten Bertheile hierzu 
ramenden / wenn wänlich: längs eimer alten Rehe oder an deven Aupeufen 
Site wehrere einjährige Trjche befindlich ſind. 

Bevor das Cinlegen den Reben erfolgt, wind. entweder (länge ober 
beſſer abwärts pom Gpalier ein: der Däsege der Rebe angemeflenex 34 Centim. 
tiefer und BB Comin, Areas Gnaben -aufgeruorien. In Dielen Graben 
bringt mem zuerſi eina 9-11 Caitin. hohe Rage gut verrotteten Dünger, 
deu und dem Faſtreten 4 Eentini. hoch mis Erde bedeckt wind. Iſt Dies 
geſchehem, dann. mird hie Mebe aingelegt, gegen dns Entweichen ben 
ſelben wit einem one miehueree Halen befeſigt und hierauf 4 Centim. hoch 
mit Erbe überdeckt. Da nun angemeſſene Feuchtigleit und Wärme gun 
jreberan und ſicheren eiurzela dar: Reken beitragen, fe bebedt man bie 
Eye; entweder, mit einen 7 Gens. hohen Yags . altem: Biendedänger pdex 
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au mit Moos. Der übrige Raum wird alsdann mit Erbe amsgefäll 
und jede Rebe bis auf zwei Augen über ber Erde abgeſchnitten. Zur Be 
förderung des volltändigen Bewurzelns und Wachsihums ber Neben trägt 
ein mehrmaliges Begieken während des Sommers viel bei. Im darauf 
folgenden Herbfte werden alddann die Reben vom alten Stode abgejchnitten 
und behutſam aus der Erde genommen, um fie an den Drt ihrer Be: 
fimmung zu pflanzen. 

Die Vermehrung durch Stedlinge geihieht eben fo leicht wie die 
durch Ableger, und follte die Bewurzelung der Stedlinge im erſten Jahre 
nicht fo fchnell von Statten gehen als die der Ableger, jo ift diefe Ber: 
mehrung jedoch eine fichere wenn zu den Stedlingen taugliches Holz genommen 
wird. Wem indefien darum zu thun ift, bald ſiarke und kräftige Gtöde 
heranzuzichese, Ins Yoaniht id Suclie ge aan zuti Ahen ‚ah dem Beete 
ſtehen zu lafien, jie werden bei guter Pflege dan Ablegern an Fräftigem 
Wuchs nicht nachſtehen. _ 

.. Ber: ben im Hechſt abgefchnittenen: einzahrigen Neben binugt mon 
hasprhächlich diejenigen zu Stedlingen, welche gut veif find and uodh, am 
alten Holze feſtſitzen. Das alte Holz bewurzelt ſich befanntlicd, viel leichter 
als das einjährige, daher man auch aus bieſem Grunde an jedem Stdtag 
einen Kuoten vom alten Holze läßt, der gut abgermder wies "Gurwiit 
num. Die Meben gut ausgereijt find, ſchneidet man eine jebe iu Sente: von 
0;43—0,59 Meter Lange, die aledarm, fa Heine Bündel gebukben,- im 
flahe Gräben gelegt und mit wenig Erde oder Sand bebedt,  Giös zieh 
Gebrauch im Marz uder April aufbewahrt iwerben. u 

. "Damit die Stecklinge mit ihren Warjzeln leichter tief Wr Die Erde dei 
Innen und and) gleichgenig Rahrwag finden, wird. im Gerd eim! 
freien Einninlung der Soun: auögefeutes Bert 0,86 Büner deut: ab 
0,43 Meter tief ausgeworfen und hierauf der Gruud mit gut vervotteteca 
Pferde⸗ oder Kuhbunger 14 Gentins. hoch angefüllt und mit einer 7 Gentim. 
hehen Erdſchicht bedeitt. Der abtige Theil der Grube, mit der ar ober 
Rande rings herum umgebenen Erde, bbeibt bio zum Fruthjahre ufien. - 

Wenn im Dlärz - der Froft aus‘ der Erde gemäden und diefe‘ abge: 
tvodnet ift, daun nimmf man bie Gteflinge ans die Erde und Melikae 
für einige Tage in ein mit Wäſſer gefalires Gefäß, um fe vofangen 'ya 
laffen. Iſt Dies geſchehen, fo werden diefelben bei rrübem Wetter Geraitt 
gensmumen und im zwei Reihen auf das zuibereiete Beer in 14Eentiu. 
Entfernung von einander fe eingelegt und mi 9 Centim. Erbe 6ewedt. and 
angedrädt, daß der untere: Theil eines jeden Sndlings 23-28 Gentim. 
lang phatt anf die Erde zu liegen kommt und ſomit das ober linie des⸗ 
felden eine ſchräge Richtung erhält. Auch Hierbei werdet man gegen’ Und 
Ansrroduen des Beetes entweder eine £ Centim. hohe Luge Wions::.uder 
Bersotteten ‚Pferde: oder Kuhdunger an, der mit ber Wand ':uhohutteinel 
mad mit einem Bretichen zienilich feß augebriktt, aber darüber noch Fo Aid 
Erst uusgebreitet wird, daß von jede Emdiimge' nur ri Augen Yen; 
vorſt ehen. I 0% 3. 
Da ebhn großer. Theil wort ver aut dem: Beele nanchewörfenta Et 
abrig baeidt ſo deiudt man. diee zu einer Erhöhung - u das TER Dun 


ba: .Unfien inht: enttsehhen: Tan, welches ben  Eimtlingen im Feuh⸗ 
BZeit ya Zeit: a: zienilicher Menge gegeben 
gen wird wur bei ſolchen Sorten angewendet, 
vu degen wu mat wenig Heotz hat, aber von weldhen eine fchuelle Ver⸗ 
Afäteiguug geiwänfin wird. Es wird thierzu im Herbſt veifee Holz mit 
üßkigen, gefundes Augen ausgeſucht, das bis zum Gebrauch eutwede 
ine Weile mir Erde bebedt uber auch im feuchten Saund geſteckt am der 
Biwewfeite in reinem NAetthauſe aufbewahrt wird. 

. Bean em Anangs⸗ oder irgend em Warmhaus zur Verfügumg flohe, 
ſo if es ratkfam, die Augen Thor gegen Bude Februar einzufeten, indem 
ſtch dieſe gegen bie fpüter geftedten viel friiher und Prüftiger im Laufe bes 
Edurmers ausbiben. Zur gedachten Zeit ſchneidet man aus ben aufbe⸗ 
wetten einjügrigen Meben die Mräftigften umd gefundciten Angen mit ihren 
Holze in ber Länge von 3 Sentimt, welches man entibeder rund läßt ober 
Hate heilt und das Ban heransfihneidet. 


Wahrend bie Augen ausgefchnitten werden, hält man em mit lau: 
warmem Waſſer gefülltes Gefäß in Bereitſchaft, um Die ansgelöften Augen 
‚io in daflelbe zu werfen und fie darin einige Stunden fangen zn 
Toflen. Bevor legteres geſchehen, füllt man ein oder auch mehrere 43 Centim. 
Jaugs; 19 Sentim. breite und 9 Centim. hohe aus Thon geformte und 
gebjänute Käften zuerſt 2 Sentim. hoch mit gefleinerten Ziegelfteinbroden 
un) 4 Centim. hoch mit fandiger Erde an, woranf man dann die Stopfer 
ader Augen fo darauf eindrüdt, daß tie nur eben noch fidytbar bleiben. 
Um das Austrodnen der Erde zu verdüten, wird die Oberfläche mit ge: 
Heinertem Moos oder Eägefpähnen bedeckt. Tiejer Schutz kann aber In 
manden Fällen für die Augen fehr nadıtheilig werben, es it baher eme 
Debug. der Kanen mit Gkinbsafein noczuziehen. Kat man die Augen, 
nadeas fe eingelegt, einmai Absrbtanft, so ct sine Wiederholung felten 
der dig AB zu der Beit, wenn And Bewaurzeln erjelgt if, die 
Wugeie Heinr Triede entwidelt haben umb die Bededung entftrut werkam 
Mus... :G6 vorigen die Stopfer bis zut Biwurzelung allerdings Mär 
web mäßige Ferchtigkeit; letztere läßt man ihnen am bein dadurch zu⸗ 
demmen, daß mu Die. Käftee: ben Zeit zu Zeit in ein wit laumarnern 
Kofiee angeiülites Gefafß zuu Bollſaugen ihres Inhalis jtellt. 

Vir en ſtellt man an bie Boͤrderſeite eines Warmhauſes und 
Beßent deren Glabbedecknaug anfänglich mit- Papier oder beitzeicht diefe auch 
Alt faffigem Thon, damit die Sonne nicht verberblih auf bie Stopfer 
wann. Die Etopfer werden bald Wurzeln machen und muß man jie als: 
banır, ehe fie ſich weiter ausbreiten, einzeln in eine Töpfe pflanzen, fe 
dber, gegen Eonnendrand gefdräbt, noch Bis zur Zeit, wo fe angewachſen, 
Für Warmhaufe laffen ned dann fpäter in ein temıperixted Miſtbeet bringen, 
wöelbh fie fo lange wultivtıt werben, bis fie ohne Gefahr in’s Freie anf 
ein südlich gelegenes, gut zuberete®d Bert ansgepflanzt werben Banen. 
be Dikie Bermehrung : iR allerbingd gegen jeher andere Verpiehrungsart 
vo Worinftode nimmer, allein imi guten Pflege gebes auf Siehe Weiſe 

13° 

















6 


eszogene Pflauzen oft fchom im exfien Jahee denen’ and Gteddeiz pegagen 
Wuchs nichts nach, ja, es Tomımen Gülle mer, Anh fie ——— — 

Die Vermehrung durch Samen wird nur zur Erziehung wen Guck 
angewendet. Zu. biefem Zweck werben im Lerbüls von bau biſten Wein⸗ 
forten die reiffien Beeren geſammelt, ven hiefen bie Berne van Kam 
fie umgebenden Fleiſche gereinigt ums bielelben etuun im April in Mhe⸗ 
21 Eemtim. im Durchmeſſer haltende Blumestöpfe, die mau wit zu '/, Ebel 
gekleinertem Moos und vermengter Miſtb eeterde fallt, geiäet, Daum weit och, 
Sageſpahnen oder Olastafein bederkt med in ein matmes Mifibeet Hbee- in 
irgend einem Warmhaus unmittelber unter die Fenſter getellt. Bei ®emährung 
der erforderlichen Feuchtigkeit und Wärme werden ſich die ‚Jungen Pilüuggen 
nach Verlauf von dzei Wochen zeigen, es muß dann fogfeid die ange: 
wendete Bebedung von deu Löplen entfernt werden, bean wird dies ver⸗ 
fäumt, fo leiden die Pflau ſehr häufig, au wuß man fir jo fräß- 
zeitig als möglid au bie * gewöhnen, 

So wie bie Sämlmge etwa 2 Ceutim. Bänıge erseidht heahen,. pflangt 
man fie in Heine Töpfe und bringt fie, nachdem fie angewadjen, in ein 
warmes Diiflbeet. Hier werben jie bei gehöriger Beichattung und täglic 
mehrmaligem Weberbraufen mit verſchlagenem Waſſer ſolche Fortſchritke im 
Wachsthume machen, daß man gendthigt iſt, ihnen nah 14 — 18 Tagen größere 
Töpfe zu geben. Dad Umpflanzen in größere Töpfe wird von Zeit zü 
Zeit wiederholt, ohne exit zu warten bis fi die Wurzeln’ an den Manb 
bes Topfes angelegt haben. Wenn an warmen Tagen durch Lüften ‚der 
Zenfter die Sämlinge an die Luft gewöhnt wurden und Antgangd Mai 
oder Anfangs Juni keine Nachtfröſte mehr zu erwarten find, dann pflanzt 
man diejelben auf ein gut zubereiteteg Beet im freien, 28—43 Ientim. 
von einander entfernt, aus. 


Um die Sämlinge bei trodemer Witterung mähnms der Coammegzeit 
zum üppigeren Wuchs duch öfteres Begießen amjurrgen, jo pflaugt wen 
fie mindeſtens 7 Centim. tiefer als die Oberfläche des Beetes, damit nämlich 
am jeden Sämling eine keſſelartige Vertiefung ohne Nachtheil für Kenfeiken 
gemacht werden kann, zur Aufnahme bes Waſſers. Nach dem Auspilamgen 
werden die Samlinge nene Wurzeln machen, und be diefelben im Dem 
Ioderen, aus nahrhaften Beſtandtheilen beſtehenden Boden meuchlide Rabsumg 
finden, fo wird das Wahsıhum der Sämlinge der Urt gafürbent, dab fie 
ion im erſten Jahre eine Fänge ven mindeſtens 86 Gentim. erzpeichen, und 
wind eine jede diefer jungen Reben bis zum Herbſt 3—A zeife Augen 
gebildet haben. Etwa Ende Dctober jchneidet man jede Rebe über dem 
legten reifen Auge ab und ſchützt fie gegen Froſt duch Bebedung mit Erde 
oder Sand. Im nächſten Frühjahre Fäunen alsdann die jungen Weinjtöde 
an den Drt ihrer Beſtimmung gepflanzt werden. Da indefien bie Wein⸗ 
ſtöcke, welche ungeflört auf dem Beete verbleiben, einen weit ‚üppigen 
Wuchs entfalten als diejenigen, die verpflanzt werden, jo läßt man jie 2göha 
meift noch ein Jahr auf dem Beete ficken. 

Nach gemachten Erfahrungen if ein ans Samen ınegee: Wiinſtoct 
felten ſchon im vierten, meiſtens erſt im fünften. ober uud ſechstas achee 
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tragbar. Bern baher darum' zu tfnem If, die erzogene Sorte früher keunen 
‚WTerneit!! Ber muß im dritten Jahre nad der Ausſaat das ans Gamen 
eindgene Abhetz auf Allere Stöde pfropfen. Da aber einjährige Heben bei 
wären "mehr kentfalten ats ättere, fo find erſtere zur Veredelung 
mit gut verwendbar, und dürfte das Anwachſen folder meift vom Zufalle 
adhangen. Weit ficherer gelingt das Pfropfen Bingegen, wenn fih an dem 
Ertreife fo viek zmeijährigee Hol befindet, ale wie für die Xänge ber 
Verbelangsftelle hinreichend if. 

| gi: diefem Behuf ſchneidet man in der Regel im fpäten Herbit ober 
au Anfangs Febrnar die zum Beredeln beitimmien Reben und bemaßzt 
fie bi® zum Gebrauch in einem Salthaufe oder an irgend einem froftfreien 
Orte auf. Da indeflen die Aufbewahrung der Reben an einem ſolchen 
Orte für fie oft nachtheilige Folgen haben dürfte, fo ift die Conſervirung 
verfelben im Freien, wenn fie mit Erde oder Sand bebedt werden, weit 
mehr vorzuziehen. 


Zeigt fih gegen Ende April an den Beben buch Auſchwellen as 
Augen. das Beginnen ihrer Begetation, daun if «8 Zeit mit dem 
Beredeln anzufangen. Da ein Auwachſen bes Edelreiſes auf zwei- ober 
dregährigem Holze ſicherer zu erwarten if, fo wählt men hierzu, menu 
feine Berfegung der gepfropften Weinſtöde fpätes beabiihtigt wird, ſo viele 
unmittelbar über dem Wurzelftod eines Weinftods hervorgelommene Heben 
von 57—86 Sentim. Länge, als nöthig find and. Liegt es jedoch im ber 
Rbfint, eine Vervielfältigung der gepfropften Weinftöde zu erhalten, fo 
errtigt man diefe dadurch, daß man die Reben eines alten, an einem Ges 
bäude oder auh an einem freiftehenden Spalier ftehenden Weinftodes 
vom Epalier ablöſt und diefe, fo weit es der Raum geftattet, auf. dem 
Boden ausbreitet, und macht, ehe man mit bem Pfropfen beginnt, für eine 
jede der zur pfropfenden Heben eine 28 Sentim. tiefe und 28 Sentim. im 
Duth meſſer haltende, der Lunge der Rebe angemeffene Furche in der Erbe. 
IArdies geſchehen, dann' wird eine jede Rebe über einem Knoten glatt ab: 
geſUniten, hierauf die Rebe von einer Seite gefpalten, um das keilfötmig 
zugeſchnittene eis in diefen Spalt in ber Weile Hineinzufchieben, daß, wie 
allgFankin vekännt, die Rinde deſſelben ſich der Unterlage genau anſchließt. 
Dad Ebelreid wird al6dann entweder mit aus Lindenbaft beftehenden Streifen 
oder Mir Woltfüden feſt ummidelt. ine jede veredelte Rebe wird hieranf 
im Wie borher im Erdboden gemachte Furche oder Grube, die 7 Centim. 
body mit verrottetem kurzen Dünger angefüllt und dann 4 Centim. had 
mit Eide:bebedt iſt, gelegt und ohne die Rebe zum Heben jede Furche 
mit Erbe gänzlich gefüllt und geeßnet und die verebelte Rebe an einen 
beigeheiten Mahl aufrecht Hebnnden, doch ber Art, daß die Veredelungs- 
NER cin derfekben nicht über, ſondern meift unter die Erbe zu ftehen kommt, 
jo ba ein oder höchſtens zwei geſunde Fräftige Augen des Edelreiſes über 
die Erde bervorfieben. ' " 

Aus der Rebe und dem zweijährigen Holze des Edelreiſes bilden ſich 
in furzer Zeit nad der Beredelung junge Wurzeln, die nicht nur ein 
ficheres Anwachſen des Edelreifes bewirken, fondern diefelben führen dem 
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Chelveife fo viel Nahrung zu, daß die au demſelben über deu. Moden har⸗ 
vorftchenden Augen jchon im Sommer nach der Veredelung bei guter Pflege 
kräftige Reben entwideln, bei denen im nächſten Jahre ſchon auf Ertreg 
zu rechnen ift, wenn felbige nidgt etwa inzwiſchen verpflaugt. merden ſiub. 

Außer der Veredelung des Weinfteds im Frühjahre kann dieſelar 
auch im Spätſommer geſchehen, denn in biefer Zeit verträgt derſelbe den. 
Ednitt ſehr gut, ohne daß, wie es im Frühjahre der Hall if, ein Sait⸗ 
verluft zu befürdten ft. Iſt auch erſt im nächſten Jahre eim gänzlices: 
Berwachſen des Edelreiſes mit dem Mutterfiamme zu gewärtigen, fo find 
in feßterem fo viefe Säfte vorhanden, ba beide Theile fi bis zum Herbſt 
ſoweit verwachſen Haben, daß im nädften Fahre fihon In Folge diefer 
Bereinigung vie Edelrebe eine genügende Begetatton zu emtwideln im 
Stande if. 0 . 

Das PVeredeln kann zu diefer Zeit ſowohl durch Pfropfen, als aud 
Copulation gefhehen; letztere Veredelung hat noh den Borzug, denn 
geichieht diefelbe über der Erde, fo ift weniger zu befürchten, daß das Keis 
abgeftegen wird. 

Geſchieht das Veredeln über der Erde, fo fichert man die dadarch 
entflehenden Hunden gegen bie Einwirkung der Luft auf dieſelbe außer 
durch dad Bindematerial noch durch einen Auſtrich von Baumwachs oder 
and durch das fo oft mit befonderm Bortheil angewendete Taltfläffge 
Cbllodium. 

Die Veredelung durch Oculation iſt die leichteſte, welche jedoch nur 
im äußerſten Nothfalle bei alten Weinfpalleren angewendet wird, um da⸗ 


durch leere Stellen auszufüllen. Auch hierzu bedient man fi ebenfalls 


gut reif gewordener, mit gefunden Augen verfehener einjähriger Reben, bie 
im Herbft gefchnitten und bis zum Gebrauch im Freien unter einer flarfen 
Sandbededung aufbewahrt werben. | 

Da nun die zum Oculiren beſtimmten Augen fich nicht fo leicht au⸗ 
wideln, fo kann die Oculation in der Zeit von Februar bis April ge 
ſchehen. Es wird dieje Manipulation wie folgt ensgefühtt: Nachdem die 
Reben zur Hand genommen nub von Schmutz gereinigt find, mirb jehe 
einzelne Rebe mit einem fcharfen Mefler ſo viele Male ſenlrecht darch⸗ 
ſchnitten, als ih daran braudbare Augen befinden. Da nun jeder Dias: 
fchnitt in einer Entfernung von 1'/, Centim. vom Ange gejchieht, fo erhält 
man dadurch 3 Centim. lange Holzfüdden, von denen jedes aladaun ber, 
Länge nad an zwei Seiten glatt und an den beiden Enden keilförmig zu, 
gefgnitten wird, wodurch ein jedes die Form eines Weberſchiffchens echalt. 
Mit einem ſcharfen Meigel wird alsdann in her Rebe ein sing 6 Gewtim, 
langer Spalt von eins Geite gemadt und in denſelben ein Ange fo ein 
gefegt, daß felbiges ſich mit ber Unterlage an her äußeren Geite genen 
verbir.bet, oran! die Bunde mit Baumwachs überjicichenen Papierſtreifen 
ummidelt und dabei feit angebrüdt wird. 


— — —— — 
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Von Friedrich Loebel. 


lei bes —* 2 Weinfeds nhtet fish ber Squitt ww die fon= 
tige Behandlung deſſelben nad) der Beichaffenheit der klimatiſchen⸗ und Bobden⸗ 
mchölanifſſe, denn während in Alagerı z. B. und ta audern Limbach der 
Weinſſad. bei. wm wenig Pflege gut gedeiht and der Fruchtertrag eiik 
XRXX und nam meiſt vorzüglicher Güte iſt, fo verlaugen bieſelben 
VWeitchorten im ‚den. meiſſen Oegenden von Deutſchlande 'eine zweit aufme 
ſamre Qebaudlang, um nur emmähsenb gleiche Reſultate zu erzickan. über: 
tg ale Pflege kaun man im wieltn Füllen von fpäten —S sache 
days micht auf: woßlommiene reihe und. wehlidnnedenbe Trauben wänen, 
wen beim Yflauzen ber Weinſidde weber auf den Boden ned wielmenigen 
auf eine geſchützte Page Rüdficht gememmen werben il. 

Bar ſo geringfügig man auch bie Beſchaffenheit des Bodeus beim 

Pflauzen das Weimftede Hält, io trägt derſelbe benmach entweder : zum 
Vahlgeſchach oder umgelehrt auch zur Verjchlechterung des: Früchte 
weſendlich ba. Einen ſchlagenden Beweis dieſer Thatſache gaben uns bie 
verſchiedenen Weinberge; find ſüdlich gelegene umfangreiche Abhänge mit 
dag geeigneten Sarten hepflanzt, So iſt es nichts Seltenes, daß die Bobens 
lage ſolcher Bergebhänge angleichmäßig und daher auch ber Einfluß der⸗ 
ſelben anf daßs aus ben Weinbeeren gemonnene Produkt verſchieben iſt. 
‚u MR der zur Weinculturbefimmte BVoden nicht beſonders bafür gesigmet, 
jo ollse man, wenn. im ber Hanptſacht bes Tarrain einigermaßen ganſtig 
iſt wicht Die Wafen ſchenen, demjſelben das Ginpugufägen, was für bie zu 
Wenzeuiben —— wie auf ben rjtmeil bet aM. mtzielanden Trauben, 
ie MEinlung fee karn 

ins auns fuhrtliche Acleita über ame peedentheechende Anlage ber 
Imgenaunten Weinberge zu geben, will ih beshalk hier übergehen, da bie 
verichiedenen beftehenden Borurtheile unter deu ſegenammten Winzern zw 
ehe altug jo eingemutzelt find, daßt es mem. Brechiltr ſchwer Kalten 
wände; feine im Gchätte des :Weinbaues im verfchhiedenen Gegenden in nubı 
ch, nie: Dentihlond geitinmeiten, Efahrungen zur Geltuch zu bringen. 

* Me Plnizen her Weinſtöde hat man bauptjäclic auf ben Babem 
(ige Auimschiemfet zu rien. Es hängt. davou deren Gedeihen and. 
Uhepihenst ab, Dean der Weirſtok Licht vor allen auderen Pflauzen sine 
yonbhe Untariage. Rektgrüshiger Baden eignet ſich durchaus nicht zu ſeintr 
Cultur und iſt dieſer vorhanden, dann iſt ed Bedingniß, denſelben zworn 
inden: fü den Weinſtad greigneten Zuſtand zu bringen, was am beiten 
dabei geſchiehn, wem das Bert 1,14 Meter tief und 1,14 Meter breit 
mbgenuaßen. Die untenglice Erde entfernt wird und man dans dem Berit 
ca eatiprechende Unterlagt von zerbrockelten Kalkhückchen eier. alten: Mauer 
gicht. Die. Höhe eintr ſolches Untexrlage richtet ſich nad Oertlichkeit und 
nech ‚ber. uusen Erdſchicht. Beſteht indeßgen ber Grund aus ſande oder 
huei aceichein Voben, ahne daß dieſer in Folge ſeiner Rage vom Gruub⸗ 
wahr ga ‚leiden hat, dann Tann: das Auswerfen des Beetes uniterbleiben 
wi: Bat man: nar nöchijge id Merk 1,14 Meten zu regolen. Durch bisfe. 


In biefem Jahre offeriren nus bie Herten God & &o. unter andern 
wieder zwei neue gefüllte Scharladh:Belargonien, als: First Bismarck, 
klock, eine zwergartige Varietät mit mittelgroßen Blüthen von dunkel: 
kupferroth mit hellerem Reflex auf der Nüdfeite. Neue Färbung. Me- 
guntia, Hock, eine ansgezeichnete Marktpflanze durch ihr anhaltendes 
Blühen. Wuchs niedrig, Farbe lebhaft carminroth. Terner kommen zum 
erften Male in den Handel mehrere einfahe Echarlach:Pelargonien, ein 
buntblätterigeg Pelargonium: Mad. Schliessmann, als ©ruppenpflanze 
empfehlensmerth, mehrere fehr ſchöne Phlox decussata, drei neue Coleus 
und 3 neue Begonia. Außerdem bietet das VBerzeihnig eine Auswahl 
der neueften und neueren Florblumen aller Art. 

Doppelte Perpetuell-Erdbeere (double perpetuelle H. Gaujard). 
Diefe neue, ſpät bis in den Herbſt tragende Erdbeere ift in der „Lllustr. 
hortio.“ auf Tafel 84 abgebildet und befhrieben. Die Blätter foftgrün, 
mittelgroß, Wuchs jegr Fräftig, gedrungen; jehr fruchtbar bis in deu Herb 
hinein; die Früchte groß, man Tann jagen Fehr groß für eine Perpe— 
tuelle, länglich, jelten rund, zumeilen hahnenfammföruig, oft unregelmäßig 
geformt, dunkelroth, wenn völlig reif, die Samen erhaben liegend; dae 
Fleiſch ift ziemlich. feſt, fehr zart, ſchmelzend, dunkelroſa, fehr zuderig und 
aromatiſch. 

Herr Gaujard, der Züchter dieſer Erdbeere, erhielt ie aus ber 
fechiten Generation ber Perpetuell-Erbbeerre Janus. Die Pflanzen ber 
vierten Generation gaben ſchon befjere Krüchte als bie Weutterpflanze. 
Unter der legten Ausſaat (1870) befand ſich nun eine Pflanze, bie Ad 
durch bejonders viele und große Früchte non den übrigen auszeichnete. Die 
Anslänfer diefer Erdbeere, wenn zeitig abgenommen, tragen nody fpät im 
Herbite und waren im Septeniher noch voller Früchte. Die Bezeichnuug 
Doppelte Perpetuell dat dieje Barietät erhalten, weil ihre Früchte mindeſtens 
23 Mal größer find als die der gewöhnlichen Monatserdbeeren. 

Drei neue Palmen von bejonderer Schönheit werden vom den Herren 
James Veitch & Söhne zu Chelſea bei London ben Pflanzenfrennden 
offerirt und kommen zum erſten Mal in den Handel. Es find: 

1. Veitchia Canterburyana Wendl. Es ift dies wahl die robuftefte 
bi8 jeßt befannte Zwergpalme. Der Etamm und die Blattjtengel find 
Sehr gedrungen, die Blätter oder Wedel ähnlid denen von Seaforthia 
elegans, jedod) fteifer und von herrlicher lichtgrüner Farbe. Als Decora- 
tionepalme dürfte diefelbe von großem Werthe fein. Der Preis einer 
guten Pflanze ift 10 „P. i j 

3. Kentia australis Wendl. Eine viel ſchlanker wachſende Art als 
die vorhergehende, ſcheint jedoch auch zu den niedrig bleibenden Arten zu ge- 
hören. Der Habitus üt ein äußerſt eleganter, die Wedel jind hübſch ge: 
theilt und zierlich geftelt und von fchöner dunfelgrüner Farbe. Preis 7 $. 

3. Kentia Forsteriana. Gleichfalls eine ſehr ſchöne Palme, Ahılid 
ber vorhergehenden, jedoch ven ſtärkerem Wuchs und ganz, diſtinetem 
Charakter. Die Blätter iind gedrungener und dunkler grün, aber nicht fo 
fein getheilt. Dieje Art dürfte won den beiden audern wohl die größte 
werden. reis 7 mP. i F 


Gärtner BlttwenSaffe in Hamburg. : Zu verfhitbenen Malen 
Baden wir in ber Hamburg. Gartenztg. von dem fegensreihen Wirken 
dieſes Inftituts Notiz genommen. Die Hamburger Gärtner-Wittwen⸗Caſſe 
war eine der erfien, wenn nicht die crite in Deutfchland, die in's Neben trat, 
fle bat, was freudig anzuerfennen, an: manden Orten Nadjahmer her 
Borgerufen. 

Zwanzig Jahre find jetzt feit dem Beſtehen diefes Inſtituts verfloffen, 
mb daR daſſelbe während diefer Zeit im Stande war fhon ſo ſegensreich 
zu wirken, hat man der fo jtrengen und fo tüdtigen, ordentlichen Ber: 
waltung zu danken. 

Die Direction erkannte ſchon vor 10 Jahren und hatte nachgewieſen, 
wie nothwendig die raſche Bergrößerung des Capitals fei, um die Zukunft 
des Inſtituts und das fegensreiche Wirken deffelben zu fihern. Die Direction 
hatte dad Kapital von 1419 X 6/£ in den erſien 10 Jahren durch das 
Wohlwollen gütiger Geber auf 14,704 X 11'/, 8 gebradht, obgleich ſie 
ſchon bis dahin 4507 X 88 Penjionen bezahlt hatte. Wenn nun auf 
die Tirection mit diefem Reſultate zufrieden fein konnte, jo wußte jie aus 
den Erfahrungen ähnlicher Inſtitute, wie leicht durch große Sterbefälle die 
Eriftenz folder Wittwen-Caſſen gefährdet wird, Die Echlüffe, weldhe man 
aus feiner Etatiftif zog, waren der Art, dag auch diefes Inſtitut einer 
folhen Kriſis entgegengehen mußte. Aber mit Erkenntniß dieſer Gefahr 
wuchs auch der Muth der Direction und jie ſuchte durch Extra-Beitäge 
einen Refervefond zu gründen, der bis heute auf 4385 X 7 A angewadjen 
iM und nach feineren 10 Jahren feine Dienite leiften wird. Sparſamkeit 
und ftrenge Baflenführung, aber vor allen Dingen dag Wohlmollen des 
Publikums, bradte das Capital der Wittwen:Caffe bis zum 31. Januar 
1872, wie aus der und vorliegenden 20 jährigen Statiftit zu erjehen ift, 
im Ganzen auf 32,214 13 8 und berechtigt dieſe Thatfache zu ber 
frohen Hoffnung, daß die Direction nad abermald 10 Jahren der kommenden 
Krifis gewachſen iſt. 

An Geſchenken erhielt die Caſſe in den verfloſſenen 10 Jahren 
CErt. M 10,216. 9 A, unter welchen dasjenige ber Adminiſtration des früheren 
Garten: and Blumenbau⸗Vereins in Hamburg und Altona mit Ert.X 4275 
und dasjenige des Verwaltungsrathes der mternationalen Gartenbau: Uns: 
ſtellung von 1869 mit Ert. 1971 befonders hervorzuheben find. 


Den Statuten gemäß wurden bie jährlichen Beiträge und 75 % ber 
Binfen des Hanptcapitald als Benfionen an die vorhandenen Wittwen, 
nach Abzug ber Abminiftrationskoften, gleihmäßig vertheilt und wurden im 
Laufe der legten 10 Jahre Ert. M 11,434. 8 ß, im Ganzen aber feit Bes 
ſtehen der Inftituts CErt. M 15,941. 13 ausbezahlt. Die letzte Penſion 
betrug 64 & 6 3 für jede Wittwe. 

Bon den 20 MWiämern, welde im Jahre 1852 gemeinichaftlid das 
Zuſtitut gründeten, gehören jegt nur nod 47 Weitglieder demjelben an, 
17 ſtarben und hinterließen Wittwen, 4 jlarben ohne Arıtiwen zu hinterlaſſen, 
8 traten and weil ihre Frauen geftorben waren und 14 traten and 
andern Gründen aus, ö 





Im Ganzen find 160 Mitglieder anigenommen, dayon ſtarben 30, 
von denen 26 peufionsberechtigte Wittwen hinterließen. Bon diefen Wittwen 
heben im Yanje der Jahre 2 ich wieder verheirambet und 3 Wittwen jind 
geiiorben, jo daR gegenwärtig (31. Ian.) 21 penſionsberechtigte Wittwen 
vorhanden iind. Im Ganzen find im dem Laufe der Yahre 17 rauen 
von Mitglievern früher geitorben, als die Männer, in welcher Folge 
12 austraten, 5 aber Mitglieder blieben und fi ipäter wieder verheiratheten, 
ans anderen Gründen find ausgetreten 18 Mitglieder, fo dag 100 Mit: 
glieder der Caſſe angehören. 

O Die Wichtigkeit der DObjiböfe. Nachdem am 26. Dechr. v. J. 
dıe Seeitheh für Baumzucht (Cercle d’Arboriculfure) in dem Thronen: 
fanfe des Rathhauſes zu Gent ihre Berfamniung gehalten hatte, fand in 
demfelben Eaale die feierliche Vertheilung der Preife unter die aus ber 
Frovinciol-Preisausfchreibung hervorgegangenen Sieger ſtatt (ſiehe voriges 
Heft, unter Berfonal:Kotizen).. Bei diefer Ceremonie präfidirte Herr 
Jacquemyns. An feiner Seite war der Herr Gouverneur der Provim 
Graf von Serclaes und Graf von Kerchove de Denterghem, 
Bürgermeifter von Gent. Am Bureau befanden fi die Mitglicder des 
Borftandes der Geſellſchaft für Baumzucht von Belgien und die ber land: 
wirthihaftlihen Gefellſchaft von Oftflandern. 

Die Eigung wurde durch eine Rede eröffnet, in welder Herr Jac— 
quemyns die Wichtigkeit der Dbithöfe hervorhob und die Thätigfeit, welche 
von der Geſellſchaft der Baumzucht ſchon hinſichtlich dieſes Theiles der 
Dpftbaumzudt entwickelt if. Dieſe Rede, welche eine Art Prolog zum 
Bericht des Preiegerichts ijt, enthält fo wichtige Betradhtungen, fo nützliche 
Anfihten, daß den Redner öffentlih ber Tank dafür ausgelprohen umd 
diefelbe in dem „Journ. du Cercle d’Arboriculture‘ wiedergegeben 
worden if. Wir werden im nächſten Hefte ebenfall® einen Auszug ber: 
feiben geben. 


— — —h — — — — — 


Unſer diesjähriges Preisverzeichniß über Coniferen und immer 
grüne Pflanzen, Sträucher, Bäume, Obſtarten zc., nebſt Flo⸗ 
riſtenblumen, Stauden, Roſen und neueſten Einführungen, er: 
lauben wir und diefem Hefte beizulegen und noch befonders auf die reiche 
Auswahl der Bloriftenblumen und Coniferen aufmerljan zu wachen, 
unter denen ſich alle empfehlen&merthen Reuheiten befinden.*) — Cataloge 
fenden auf Berlaugen gratis und franco zu und führen jeden Auftrag 


prompt und gut aus. \ 
Peter Smith & Co, 
in Hamburg, Camen: und Pflanzenzucht zu Bergedorf. 


— — —— — — — — — —— — — — — — — 


ur Diefem Hefte liegt gratid bei: 
Verzeichniß über Coniferen, immergrüne Pflanzen ꝛc. der Herren » 
Smith & Co. in Hamburg und Bergedorf. 


*) Siehe Seite 176 diefes Heftes. - Die Redsction 


‚ Vermehrung web Caliur des Meinſtocs 


Bon Friebrith Loebel. 


Dar Weinmnoch, wiprünglc is Bien einheimiſch, hat ſich authsaßlich 
fat Beginn der Böllesvanberumg Incceffine im den wärmeren ind granäigigten 
Rlimagen allı Meiuheile eingebiugen. Als Die Deutſchen etwa 700 Jahre 
nach Ali Gebant -eimen Hecreszug gegen die Roer untesnabnen, fanden 
he den Weinſtoch im Atelien vderbreitet. Bei diefer Gelegenheit lernten bie 
Dentichen den Werjh Defleiben lernen und ſchären. Bon dieſer Zeit nimmt 
man auch an, deß ber Beinfted m Dentihland sisgeführt und zuerſt am 
Erin angebaut. twsahe, 

Bon welder Beihafienpeit Die Kvanden ver zuerß eingeführten Soeiten 

in bie jett noch wit ermiktelt, und ed möchte wohl auch ſchwer 

ten, dasüber ein richtiges Uriheil za fällen, denn Mimarifhe und Boden⸗ 

vachãleniſſe ragen Setannilich viel zur BVerbeſſerung der Treuben im Ans: 
hen ud Rahlgeſchmed bei. 

Wie, Barehaung des Weinſtacs geihicht enſweder darch Ableger, 
Sieclinge zur Augen. Die Krziehtung nener Sorten aber durch Ausſaat 
der im den weile Bemm mwihekenn Kerne. 

Die Ableger Iaunen enimeder im dbenbit oder zeitig im Frühling ge: 
madıt werhen. Glerza eigaen Sch. bie Junähit der Erde gemachſenen langen, 
gut weil rdanen ein⸗ md amd yurijähtigen Meben am beſten. Auch 
mehsene Zeijee alte Neben lafien ſich mu dem ‚größten Bertheile hierzu 
verwenden / wenn nämlich längs einer alten Sehe oder an ienen Aiprufen 
Suitze wehrere tinjährige Trjebe befindlich find.’ 

Bevor das Eialegen den Reben erfalgt, wird entweder länge ober 
beffer abmärts aoın Gpalies ein deu Zange der Rebe angemeflenex 34 Centim. 
tiefer und RS Sompiny breitet Gnaben auftgeworien. Iu Dielen Graben 
bringt men zart eina 9—11 Santim. hohe Rage gut verrotteten Dünger, 
deu nad dem Fafttreien 4 Centinn. hoch mit Erde bedeckt wird. Iſt Diet 
selnchem dann. mind die. Mebe «ingelegt. gegen Ans Entweichen dem 
jelben mit einen oner mahreren Halen befaſtigt und hierauf 4 Centim. hoch 
mit Erde überdeckt. Da nun angemeſſene Feuchtigkeit und Wärme gu 
jredera uud ſicheren Damurzsia dar Reken Heitragen, je bededi man bie 
Cade eniwebeg,. ui. ‚einen 7 Sensim. hohen Yags . altem: Vieadehänger oder 


Hamburger Barten- und BlumenZeitung. Band XXVIII. 
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erzogene Pflanzen oft ſchon im eriden Jahre benen amd ıfihtecdhguig —— 
Wuchs nichts nach, ja, es kennen Fälle mer, hab ſie hisfe ſogar üheriueflen 

Die Vermehrung durch Samen wird nur zur Erziehung weuer Oysten 
angewendet. Zu biefem Zweck merben im Herbüe non bau biſten Wein: 
ferten die reifften Beeren geſammelt, von Diefen die Kerne von ham 
fie umgebenden Fleiſche gewinigt ums biefelben ein im Apeil in Mch⸗ 
91 Temtim. im Durchmeſſer haltende Bilnmentöpfe, bie mau .wit.zu /, The 
gekleinertem Moos und vermengter Miſtbeeterde fallt, geſdet, daun ui Moeg, 
Sägefpähnen oder Glastafeln bebeiit uud in ein ward. Milibeet Hamm im 
irgend einem Warmhaus unmittelbgr unter die Fenſter gejtellt. Bei Öemährung 
ber erforderligen Feuchtigkeit und Wärme merden ſich die jungen Pflänzchen 
nad, Berlauf von drei Woden zeigen, es muß damn fogleih bie ange⸗ 
werhete Bededung von den Töpfen entfernt werden, bean wird dies ver⸗ 
jäumt, fo Leiden die Pfläuzchen fehr häufig, auf wu man fie fo früh: 
zeitig als möglich an die Luft gewöhnen, 

So wie die Sämlmge etwa 2 Geutim. Bange erreidgt haben, pflange 
man fie in Heine Töpfe und bringt fie, nachdem fie angewachſen, in ein 
warmes Miſtbeet. Hier werben jie bei gehöriger Beichattung und täglid 
mehrmaligem Ueberbraufen mit verſchlagenem Lafer ſolche Fortichritte im 
Wachsthume machen, daß man gendthigt ift, ihnen nah 14—18 Tagen größere 
Töpfe zu geben. Das Umpflanzen in größere Töpfe wird von Zeit zu 
Zeit wiederholt, ohne erit zu warten bis fi die Wurzeln an den Rand 
des Topfes angelegt haben. Wenn an warmen Tagen durch Lüften der 
Tenfter die Sämlinge an die Luft gewöhnt wurden und Ausgangs Mai 
oder Anfangs Juni keine Nachtfröſte mehr zu ermarten find, dann pflanzt 
man diefelben auf ein gut zubereitetes Beet im Freien, 28—43 Centim. 
von einander entfernt, aus. 


Um die Sämlinge bei trodener Witterumg mähnema der Gpammpeszeit 
gam üppigeren Wuchse duch öfteres Begießen amguregeu, ſo pflaugt mem 
fie mindeitens 7 Centim. tiefer als die Oberfläche des Beetes, damit nämlich 
am jeden Sämling eine keſſelartige Vertiefung ohne Nachtheil für beufeihems 
gemacht werden kann, zur Aufnahme des Waſſers. Nach dem Auspilaugem 
werden die Eämlinge nene Wurzeln machen, und da dielelben im dem 
Ioderen, aus nahrhaften Beſtandtheilen beftehenden Boden neichlide Raksung 
finden, fo wird das Wachsihum ber Eämlinge der Uri gefördent, da fe 
fon im erftien Jahre eine Länge von mindeſtens 86 Gentim. erxeichen, und 
wind eine jede diefer jungen Reben bis zum Herbit 3—4 zeife Augen 
gebildet haben. Etwa Ende October ſchneidet man jede Rebe über dem 
fepsen reifen Auge ab und jhäpt fie gegen Froſt Durch Bedecung mit Erde 
oder Sand. Im nächſten Frühjahre fünnen alsdann die jungen Weinitöde 
an den Ort ihrer Beftimmung gepflanzt werden. De indefjen die Mein: 
ftöde, melde ungeftört auf dem Beete verbleiben, einen weit Üppigeren 
Wuchs entfalten als Diejenigen, die verpflanzt werben, jo läßt man jie deuhalb 
meift nod ein Zahr auf dem Beete fichen. 

Ruh gemachten Erfahrungen ıf ein and Samen errvgeret Weinſtock 
jelten ſchon im vierten, meiſtens erſt im fünften. ober auch ſtchalesn Dahme 


tası:Ufien int emttschlen: fans, welches ben Etatlingen im Seühs 
i za Zeit: in ziemlicher Menge gegeben 


ı Die. Bermehrung une Augen wird mur bei joldhen Sorten angewendet, 
von denen mun nut wenig Heotiz hat, aber yon welchen eine ſchuelle Ver⸗ 
Afäleigung gewanſcht wird, CB vird hierzu im Herbſt veifes Holz mil 
Wüßigen, gefunbew Augen ausgeiudt, das bis zum Gebrauch emtweder 
its Zreien mit Erde bebedt uber auch im feuchten Gans geſteckt au ber 
Gimefeite in vinan Katthanie aufbewahrt wich. 

Brenn ein Ananas: ober irgend em Warmhaus zur Berfägumng. fe, 
fo iM es rathſam, die Augen ſchon gegen Ende Febrnar einzuftefen, indem 
fi diefe gegen bie Ppüter geftedten viel früher und Iräftiger im Laufe bes 
Eonrmers auabflben. Zur gedachten Zeit ſchneidet man aus ben aufbe⸗ 
wiußtten einjährigen Meben die Mäftigften und gefuwdeiten Angen mit ihrem 
Holze in der Länge von 3 Gentim:, weiches man entiweder rund läßt ober 
wi Hälften teilt und bas Bart heransithneibet. 


"Während die Augen ansgeſchnitten werden, hält man ein mit lau: 
warmen Waſſer gefülltes Gefäß in Bereitſqhaft, um die ausgelöſten Augen 
fo in baflelbe zu werfen und fie darin einige Stunden fangen zu 
Toflen. Bevor letzteres gefhehen, füllt man ein oder aud mehrere 43 Eentim. 
Jauge, 19 Sentim. breite und 9 Sentim. hohe aus Thom geformte umd 
aebionnte Käften zueift 2 Centim. hod mit gefleinerten Biegelfteinbroden 
—* 4 Centim. hoch mit ſandiger Erde an, worauf man dann die Stopfer 
oader Augen fo darauf eindrückt, daß fie nur eben noch fichtbar bleiben. 
Um das Austrocknen der Erde zu derhüten, wird die Oberfläche mit ge: 
kleinertem Moos oder Sägeſpähnen bedett. Dieſer Schutz kann aber in 
manchen Fällen für die Augen ſehr nadıheilig werden, es iſt daher eine 
Devuäug-der Kaſten wit Giaotafeln vorzmichen. Sat man die Yugen, 
aachdeas ſie eingelegt, eiumal Aberbranft, so ijt sine Wiederholung ſelten 
der mdchig als zu der Zeit, wenn das Bewurzeln erfolgt if, die 
age Heine Triede entwickeit haben und die Vchedung eutfternt werden 
Saum... Gs vortangen die Stopfsr bis zu Biwurzelung allerdings Wär 
oD mäßige Ferchtigteit; letztert läßt man ihnen am beſten dadurch zu⸗ 

so mm die Käften: von Zeit zu Zeit im ein wit laumarmenn 
Koffer angefülies Gefafj zum Bollfangen ihres Inhalts jtellt. 

Ge Kuſten ſtellt man an bie Wordeifeite eines Warmhauſes ums 
detegt deren Glabbedeckuug anfänglich mit- Papier oder beitreicht dieſe auch 
air Maffigem Thon, damit die Sonne nicht verberbli auf bie Stopfer 
wi. Die Etopfer werden bald Wurzeln machen und muß man jie als: 
banın, ehe fie ſich meiter ausbreiten, einzeln in Meine Töpfe pflanzen, fie 
ebder, gegen Eonnendrand gefchützt, ned; bis zur Zeit, wo fe angewachſen, 
für Warmhaufe laffet nad dann jpäter in ein temperistes Diftdeet bringen, 
worelbt fie fo lange cultivitt werden, bis fie ohne Gefahr in'e Freie anf 
ein jädlich gelegenes, gut zubereteted Bert ausgepflauzt werben kbanen. 

» Dieſe Vermehrung : ik allerbings gegen jede andere Vermehrungsart 
vr Wrinftoas uqhſamer, allein bei guter Pflege geben af ie Weiſe 
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euzogene Pflanzen oft ſchon im erion Jahre denen amd teddalg yepngiicmen 
Foucht niches nach, ja, es Tamıımen Fälle mer, Anh ie ‚hisfe fogar ühertzeflen. 

Die Vermehrung durch Samen wirb nur zur Erziehung wen Guru 
angewendet. Zu dieſem Zweck erden im Herbe von bau buftem Wein: 
forten die reiffien Beeren geſammelt, von hiafen Die Kerne von he 
fie umgebenden Fleiſche gereinigt umb biefelben etwan im April in Mae 
21 Semtim. im Durchmefſſer haltende Wlumemtöpfe, die mau ‚ut zu '/, Bel 
gekleinertem Moos und vermengter Miſtb eeterde fallt, gejärt, dans wit Bons, 
Sageſpahnen oder Glastafeln bebeit und in ein matmes Miſtbeet Adam: im 
irgend einem Warmhaus unmittelbar unter bie Fenfter geſtellt Bei Bemährung 
der erforderlichen Feuchtigkeit uund Wärme werden ji die jungen Pflaͤmcher 
nach Verlauf von drei Wochen zeigen, es muß dann ſogleich die ange⸗ 
wendete Bedecung non den Töpfen entfernt werden, bean wird dieß nes 
ſäumt, jo leiden die Pflänzchen ſehr häufig, auch wuß man fig jo früh 
zeitig als möglich au Die uft gewöhnen, - 

So wie die Sämlimge etwa 2 Ceutim. Lange erreicht haben, pflangt 
man fie in Heine Töpfe und bringt fie, nachdem fie angewadjen, in ein 
warmes Miſtbeet. Hier werben fie bei gehöriger Beichattung und täglid 
mehrmaligem Weberbraujen mit verfchlagenem Waſſer ſolche Fortſchritte im 
Wachsthume machen, daß man genöthigt ft, ihnen nad 14—18 Tagen größere 
Töpfe zu geben. Das Umpflanzen in größere Töpfe wird von Zeit zu 
Zeit wiederholt, ohne exit zu warten bis fih die Wurzeln’ an den Rund 
bes Topfes angelegt haben. Wenn an warmen Tagen ‚durch Lüften der 
Tenfter die Sämlinge an die Luft gewöhnt wurden und Auégangs Mai 
oder Anfangs Juni keine Nachtfröfte mehr zu erwarten find, dann pflanzt 
man diejelben auf ein gut zubereitet Beet im freien, 28—43 Gentim. 
von einander entfernt, aus. 


Um die Sämlinge bei trodener WBittexung mätmemh ber Sommesjeit 
zum üppigeren Wuchs durch öfteres Begießen omzurrgen, fo pflaugi man 
fie mindeftens 7 Centim. tiefer ald bie Oberfläche bed Beetes, — 
am jeden Sämling eine keſſelartige Vertiefung ohne Nachtheil für benfcihen 
genadt werden kann, zur Aufnahme bes Waſſers. Nach dam Anypflauges 
werden die Eämlinge neue Wurzeln machen, und da dieſelben im dem 
Ioderen, aus nahrhaften Beftendtgeilen beſtehenden Boden weichlicie Naksumg 
finden, fo wird das Wachsthum ber Gämlinge ber Art gahärkent, dab: fie 
ion im erſten Jahre eine Länge von mindeſtens 86 Centim. erzeichen, und 
wind eine jede diefer jungen Reben bis zum Herbſt 3—A zeife Augen 
gebildet haben. Etwa Ende October jchneidet man jebe Kehe über dem 
lepien reifen Auge ab und ſchützt fie gegen Froſt durch Dededung mit Erde 
oder Sand. Im nächſten Frühjahre küunen alddann die jungen Weinſtöcke 
an ben Ort ihrer Beſtimmung gepflauzt werden. Da. indefien bie Mein: 
ftöde, melde ungeftört auf dem Beete verbleiben, einen weit Appi 
Wuchs entfalten als diejenigen, die verpflanzt werben, jo lägt man jie onbe 
meiſt noch ein Jahr auf dem Beete ſiehen. 

Nu gemachten Erfahrungen iſt ein ans Samen gm Brinfiod 
felten ſchon im vierten, meiſtens erſt im fünften, oben auch fechäice -Dafne 
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tragbar. ‘Wen daher darum zu thun AR, die erzogene Sorte früher Fennen 
zur lerneit ber muß im dritten Jahre nad der Ausfaat dad aus Samen 
ebene Nebholz auf Allere Stöde pfropfen. Da aber einjährige Heben bei 
werem mehr Mart entfalten als ältere, fo find eritere zur Veredelung 
wär gut verwendbar, und bärfte das Anwachſen folcher meift vom Zufalle 
eMangen. Weit fihherer gelingt das Pfropfen hingegen, wenn fih an dem 
Ebrtreiſe fo viel —— Holz befindet, als wie für die Länge der 
Deredeiungsftielle hinreihend if. 

| 40 dieſem Behuf ſchneidet man in der Regel im fpäten Herbſt oder 
auch Aufaugs Februar die zum Beredeln beitimmien Reben und bewahrt 
ſie bis zum Gebrauch im einem Kalthauſe oder an irgend einem froſtfreien 
Orte auf. Da indeſſen die Aufbewahrung der Reben an einem ſolchen 
Drte für fie oft machtheilige Folgen haben dürfte, fo ift die Confervirung 
derfelben im Freien, wenn fie mit Erde oder Sand bededt werden, weit 
mehr vorzuziehen. 

Zeigt fih gegen Ende April an den Reben durch Auſchwellen an 
ihren Augen. das Beginnen ihrer Begetation, daun iR es Zeit mit bem 
Beredeln anzufangen. Da ein Anwachſen bes Edelreiſes auf ziweis ober 
dreijährigem Holze ſicherer zu erwarten if, fo wählt man hierzu, wenn 
feine Berſetzung ber gepfropften Weinföde ſpäter beablichtigt wird, ſo viele 
unmittelbar über dem Wurzelftod eines Weinftods hervorgelommene Reben 
von 57—86 Gentim. Fänge ale nöthig find ans, Liegt es jeboc im der 
Rfint, eine Vervielfältigung der gepfropften Weinftöde zu erhalten, fo 
ergtigt man diefe dadurch, daß man die Neben eines alten, an einem Ges 
bäude oder auch an einem freiftehenden Spalier ftiehenden Weinftodes 
vom Epalier ablöjt und diefe, fo meit es der Raum geftattet, auf dem 
Boden audhreitet, und macht, ehe man mit bem Pfropfen beginnt, für eine 
jede der zu pfropfenden Reben eine 28 Gentim. tiefe und 28 Centim. im 
Dirkinuf@fier haltende, der Länge der Rebe angemeffene Furche in der Erde. 
Meries"äriiehen, dann' wird eine jebe Hebe Aber einem Knoten glatt ab: 
aefäiniten, Hierauf die Rebe von einer Seite gefpalten, um das keilförmig 
zuſehchittene Weis in diefen Spalt in der Weife Hineinzufchieben, daß, wie 
aan Bekannt, die Rinde deſſelben fich der Unterlage genau anfchlieft. 
Day: Chekriiß wirb aAlsdann entweder mit aus Lindenbaft beftehenden Streifen 
odermit Wollfaden Feft ummidelt. Cine jede verebelte Rebe wird hieranf 
in Die vorher im Erdboden gemachte Furche oder Grube, die 7 Centim. 
body mik verrottetem kurzen Dünger angefüllt und dann 4 Gentim. hoch 
mit Etde bededt ift, gelegt und ohne die Rebe zu Heben jede Furche 
mit ide ganglich gefüllt unb geeßnet und die verebelte Rebe an einen 
beigeteiften Pahl anfreht gebunden, doch der Art, daß die Verebelungs: 
Nee a derſelbeil nicht über, ſondern meift unter bie Erbe zu ftehen kommt, 
jo daß ein oder höchſtens zwei gefunde Fräftige Augen des Edelreiſes über 
die Erde hervorſtehen. ' ' 

Aus der Rebe und dem zweijährigen Holze des Edelreiſes bilden ſich 
in kurzer Zeit nad der Beredelung junge Wurzeln, die nicht nur ein 
fiheres Anwachſen des Edelreiſes bewirken, ſondern diefelben führen dem 
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Cdelreiſe ſo wiel Nahrung zu, daß die am bemfelben Ahez den Aoden Bars. 
vorstehenden Augen ſchon im Sommer nach der Berebelung bei guter Pflege 
kräftige Reben entwideln, bei denen im nädlten Jahre ſchon auf Ertreg 
zu rechnen ift, wenn ſelbige nicht etwa inzwiſchen verpflanzt. werben ſiud. 
Außer der Veredelung des Weinſtocks im Frühjahre kbaunn dieſelbe 
auch im Spätſonmmier geſchehhen, denn in dieſer Zeit verträgt derſelbe ben. 
Schnitt ſehr gut, ohne daß, wie es im Frühjahre der Fall ik, ein Gef 
verluft zu befürdten iſt. Iſt auch erft im nächſten Jahre ein gänzliches: 
Verwachſen des Edelreiſes mit dem Mutterſtamme zu gewärtigen, fo find 
in letzterem fo viefe Säfte vorhanden, daß beide Teile fi bie zum Herbfl 
feweit verwachfen haben, baf im nächften Jahre fihon in Folge diefer 
Vereinigung die &belrebe eine genfigende Begetatton zu entwideln im 
Stande ift. “ 


Das Beredeln fann zu dieſer Zeit ſowohl durch Pfropfen, als aud 
Copulation gefchehen; letztere Veredelung hat no den Vorzug, denn 
geſchieht diefelbe über der Exde, fo ift weniger zu befürchten, daß das Reit 
abgeftehen wird. °— 

Geſchieht das Beredeln über der Erde, jo fidert man bie dadurch 
entſtehenden Wunden gegen bie Einwitkung der Luft auf dieſelbe außer 
darch das Bindematerial noch durch einen Anſtrich von Baumwachs oder 
auch Durch das fo oft mit befonderm Vortheil angewenbete talıflaffige 
Collodium 


Die Veredelung durch Oculation iſt die leichteſte, welche jedoch nur 
im äußerſten Nothfalle bei alten Weinſpalieren angewendet wird, um ba: 
duch leere Stellen auszufüllen. Auch Hierzu bedient man fi ebenfalls 
gut reif gewordener, mit gefunden Augen verfehener einjähriger Reben, die 
im Herbft geſchnitten und bis zum Gebrauch im Freien unter einer ftarlen 
Sandbedeckung aufbewahrt werben. 


Da nun die zum Deculiren beitigamten Augen fi wicht jo leicht ur 
wideln, fo kann die Oculation im ber Zeit von Februar bis April ge. 
heben. Es wird diefe Manipulation wie folgt, andgejührt: Nachdem die 
Reben zur Hand genommen und von Schwmutz gereinigt find, wich jede 
einzelne Rebe mit einem fcharfen Meſſer jo viele Male ſenkrecht durch⸗ 
ſchnitten, als ih daran brauchbare Augen befinden. Da man jeder Quer 
Schnitt in einer Entfernung von 1"/, Gentim. vom Auge geſchieht, fo. erhält. 
man dadurch 3 Centim. lange Holfüdden, von denen jedes alddanı der 
Länge nad an zwei Seiten glatt und an den beiden Enden keilfoörmig za⸗ 
geſchnitten wird, wodurch ein jedes die Form eines Webarſchiffchens exhäl,. 
Mit einem Iharfen Meigel wird alsdann in der Rebe ein stng 6 Cewtim, 
langer Spalt von einer Geite gemadt und im beufelben ein Ange fo. gias 
gelegt, daß felbiges ih mit der Unterlage an ber äußeren Geite genen. 
verbindet, moran! die Wunde mit Baumwachs überitricgenen Vepierſieiſen 
umwickelt und dabei feſt angedrückt wird. 
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Bon Friedrich Loebel. 


—*8 ben. —X u Weineds viehtet ũch der Sqhuitt und bie fon 
ftige Behandlung deſſelben nach der Beſchaffenheit der Himatifchen- und. Boben⸗ 
ushäksmifle, denn währe in Ungarn z. B. und in audern Qmabsth der 
Ünaufiad . bu. mu werig Pflege gut gedeiht and der Fruchtertrag ein 
rules: una aan meiſt ehe: Güte ift, ſo verlangen diefelben 
Weinſonten in den meiften. Siegenden vom Deutſchland eine weit enfiern 
\amere:Bebanblang, mm mar ammährenb gleiche Kefuktate zu erzickau. Aber 
tu ‚oben Bilege lann man in wielen Fällen von fpäten Weimforten- nude 
dayn micha: auf nehllommiene reife und. wehlidnnedende Trauben wdndn, 
wenn beim Pflauzen der Weinſtocke weber auf den Boden noch wirlumnigen 
auf eine geihüste Lage Küdfiht gememmen werben ill. . . 

Far fo geringfügig wem much die Beſchaffenheit des Bobs beim 

Yanzen des Weinſtoda Halt, fo trägt derſelbe dennoch entweder zem 
Voehlgeſchuock oder umgelehrt auch zur Derſchlechterung ber. Früchte 
wieſentlich beꝛ. Einen ſchlagenden Beweris dieſer Thatſache gaben uns bie 
vernſchiedenen Weinberge; find ſüdlich gelegene umfangreiche Abhänge mit 
dog geeigneten orten. bepflanzt, fo iR es nichns Seltenes, daß die Bobensn 
lage ſolcher Bergabhänge ungleichmäßig und daher and der Eiunfluß der⸗ 
ſelben anf das ans den Ürinkeeren gemannens Produkt verſchieden iR. 
‚u DR der zur Mealmeniturnbeftinimte Beben nicht beſonders befür gesigmet, 
\o False man, wenn. im der Sanptieche das Terrain einigermaßen ganſtig 
iſt muicht die Zaſten ſcheuen, demſelben dad Himpugufägen, was für bie zu 
pilanzeuden Weinßöcke, wir anf. ben Grihmell bet zu etzielanden Trauben, 
im MRinkung fein Fame. 

: Eine .wsitgrkiche Aufritung über eiat ymedantfgueigenbe Anioge ber 
fogeanenizn Wermbeuge zu geben, will ich deßhalb Hier Abergehen, da bie 
verihiedenen beftehenden Borurtheile unter ben fagemannten Winzern zw 
ehe Gudtum jo emgemunelt Ab, Daik ed. eimewt. Bractiker ſchwer Kalten 
würde; jeine im Gchdtte des :Meinkanet im: verfchiedenen Gegenden in nub: 
ach, sah Dautſchlous geinnumskten. Erfahrungen: zur Geltung zu bringen. 
Mei Pflanzen ber Meinköde bat men banptfüchlich auf ten Babe 
ice Mfmnckhemsfeit. zn richten. Es hängt davou deren: Gebeihen an. 
Yebenätamaı ah; Denn ber Wäirſteck liebt vor allen amderen Pflauzen sine: 
yonkie Umazlagt.. Auktgränbiger Baden eignet Sich durchaus nicht zu ſeiner 
Cultur und ift diefer vorhanden, dann iſt es Bedingniß, denſelben zıwpox:; 
iguben: ‚file hen Weinftad greigreten Zuſtand zu bringen, was am beiten 
dadat; wehcicht, wem das Berk 1,14 Meter tief und 1,14 Beier breit 
ntgeguehen hie untenglidge Erde entfernt wird und aan dang dem Atrde: 
time extiprech ende Unterlage von zexbeßdeiten Kallßückchen eider alten. Diamer: 
gicht. Die. Höhe einer ſolchea Antexinge richtet ſich nad Dertlichdeit und 
noch det namen Erdſchicht. Beſteht indeſſen der Grund. aus ſande oder 
bauimamsichem Boben,. ahsre daß dieſer im Folge feiner Rage vom Grujube 
weier gar leiden bes, dann Tann: bas Auswerfen des Veetes muiechleiben. 
wu At ua: nar möbbig. det Merk 1,14 WReten zu regolen. Durch dieſe 
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Iodert, fondern die noch moglicherweiſe in den unteren Erdſchichten ent⸗ 
haltenden, den Pflanzen Nachtheil bringenden Erdtheile werden während des 
Winters durch bie Einwirkung der atmoſphäriſchen Einflüfſe bedeutend 
verbeffert. 

Unwsittelent an Gebauden oder hohen Masern kann allerdiugs daB 
Nagolen shue nacktheilige Yolgen für derartige Baulichkeiten nit gut 
angeführt werben. In diefem Yale begnägt man fick weit dem Wet» 
werfen von 1,43-— 2 Dieter langer, 0,86— 1,14 Meter Breiter und 1,14 Meter 
tiefer Gräben. Es werden diefe Bräben daun in ber. Weiſe gemacht, va 
on jeber berielben unmittelbar am Dauerwert 43 Gentim. —— 
und 45 Centim. Tiefe erhält, welche Dimenſion ſaderfſiwe bie zum Cube, 
das abgerundet wird, in ber erwähnten Tiefe und Breite mit der dat 
fernung von der Mauer abwärts zuntenst. 

Beſteht der Grund aus undurchläfſigen ſchweren Erbbeſtandtheilen, fo 
ergält ein jeder Graben eine aus grobem Kaſtbauſchutt, Hetzlohle eder 
zertleinerten Ziegelſtüchchen beitchende Umterlage, Da jedoch die Sohle Des 
Grabens vom Gebände abwärs fchräg ansläuft, fo richtet ſich die einzu⸗ 
bringende Unterlage au in ihrer Höhe darnach, je daß, wenn dieſe un⸗ 
mittelbar an der Mauer, nämlih an ber flachſten Stelle 1'/, Gemtim. 
beträgt, fo fteigi deren Höhe bi zum Ende auf 29°/, Ceutim. 

Bei Sand: oder aud anderem trockenem, duxcläfiigem Beben wendet 
man hingegen nur eine aus lehmiger Rufenerde beſte hende Uuterlage an, 
die in gröblich gefleinerten Städen im Herbſt im Freien diem audhe⸗ 
breiten nub bie zum Gedrauch im nächſten Frühjahr daſelbſt Berwahrt wird, 
um ſio der Einwirkung der Nimeiphäre auszufegen. Da aber bie zur 
Unterlage verwendeten Raſenſtückchen ſich Ipäter zu emer uıhperten Muffe 
bilden wärben, wodurch die Abſorbtion bes einbringenden Wegen: oder 
Schneewaſſers gehemmt werben würde, jo ift es tashjem, der Untertage 
eiwas Kallſchutt beisufigen. 

Die aufgebrachte Unterlage wird etwa 86 Ceutim. hoch wit Erde 
bedeckt, iſt dieſe angedruckt, ſo fommt auf dieſelbe eine 14 Gensim. 
hohe Schicht kurzen Kuhdunger. HM inbefin ber Beben kaltgrändig, fe 
kaun auch kurzer verrotteter Pferbevänger mit beitem Erfolge auzewnendet 
werden. Anſtan bes Dünger kaflen jih and grobe Hornſpatzuedb fae 
jo wie gebraunte, mar wenig gekleinerte Knochen, mit Bortheil anwenden. 
Eine 4°/, Centim. hohe Lage des eimen oder des andern Deugmaterimtt 
it genügend. 

Nachdem nun der Dünger ober GHormfpähnesbfall ıc. geebnet and 
7'/, Tentim. hoch mit Erbe dededt iſt, geſchieht das’ Pflanzen bes Wi 
ſtods. Zuvorderſt wird ein ſchwacher, ewwa 1,14 Bieter langer Pfahl wm 
etwas ſchräger Richtung gegen das Mauerwerk in bie Grube geſteckt, am 
an biefen, wenn Her Weinftod in die Grube geſetzt und fane Wurde 
regelmäßig ausgebreitet find, ben oberen Theil deſſelben nicht allein bes 
feRigen zu können, fondern er dient mid) zu dem Zwech, daß bie zwei ur aber 
die Exboberflähe hervorftehenden gefunden Augen in ber Zeit ihrer Eu⸗ 
widelung nicht abgeſtoßen werden. Sobald mun bie flach in der rue 


yeah late Is Weinſtocks AP/, Centim. Hoch mit Erde bedeckt find, 
bedient man ſich zur weiteren Anfällung ber Grube einer 14 Centim. 
hehen Sqcicht kurzen verrotteten Pferve⸗- oder Kuhdüngers, worauf ſchließkich 
‘van die noch Abrig gebliebene Vertiefung der Grube mit Erde ausgefüllt 
wi. Unſtatt des Dangets Wnnen audy grobe Dorufplihne oder gebrankte, 
ur wenig gerkteinerte Nnochen m eier 7 Gentim. hoben Schicht ver: 
werwet werden; ba -inbeffen eine derartige Anfallung Tojifpielig Ht, fo 
banften’ Siefe Diegungsmittel in geringeren Quantitäten mehr Berwenbung 
fnben, we wegen ber Steilheit der Weinberge die Düngang mit Kuhdung 
zu deſchwerlich M. Allein ber Dünger behült in mancher Beziehung gegen’ 
jede audere Düngung einen weſentlichen Borzug, denn berfelbe fchäßt die 
Watzein nicht allein vor bein Unstrodnen ihres fe umgebenden Bodens, 
jöudern er bewirtt auch vermöge feiner enthaltenden Stoffe und vorteefffigen 
Zärmeleitung die Belebung einer Appigen Begetation. 

Zucht um in Verrat, daß die zum Pflanzen des IBeinftods bes 
ſariebenen Gruben im Berkälinik zu winzig Meinen Bauımtdhern fofffpirliger 
mb, jo wind man dennoch in ber Folge durch einen kräftigen Mus dei: 
Waämftode au mehr entfchädigt, denn ‚während der Weinſtock mit feine - 
Darzein fait in horizontaler Lage in einer langen Giube gepflanzt wird, 
www neue Burzelbilbungen ans der debe entſtehen mud diele, fo wie 
auch Dit bereits bein Pflanzen vorhandenen Wurzeln unbehindert in Loderer 
water Erde vegetiten tönnen, Steht der Wachs derjenigen Weinöck⸗ 
dieſem Bebtutend mach, welde, ie es leider noch Häufig zu gefhchen pflegte 
in ' Heine Banmlöcher ſenkrecht eingefett ober gepflanzt werden. 


“ ). . zur -"zuemer 


uwer die Cultur der Nepenthes im botaniſchen Garten 
zu Glasnevin bei Dublin. 
Bon Dr. D. Moore. 


Bean duch zu verichledenen Malen tiber die Eulter dieſer je herrlicea 
und hoqſt interefſanten Pflanzenarten in dieſer Zeitſchraft geſchrieben worben 
iR, fo wollen wir doch nicht unterlaſſen, hier einige Culturbemerkungen 
fon zu laffen, die unſer verehrter Freund, Kerr Dr. Moore zu Glas: 
nevin, in Gardener's Ehronicle nach feinen gemachten Erfahrungen ver- ' 
Ufewtlieht hat. 

: Dr. Moore beginnt mit den Culturbemerkungen über Nopenthes 
Khasyana, die N. destillatoria der Gärten, die Art, melde am längfar 
in den Sommlungen ſich in Culmr befindet und au am meiſten ange- 
troſſen wird. Diefe Art läßt fi amt leichteſten cultiviren, wenn man nur 
einigermaßen Rückſicht anf die Erde, in die fie gepflanzt wird, mad muf-bie 
Teamperarar des Hanfes, in dem fie cultivirt mird, Kadiiht nimmt. Die 
Erde, die Herr Monte anwendet, beftehi aus fogenanuter brauner Heide⸗ 
erde, DIE durchweg mit Wurzeln von Heidekraut durchwoben if, fo daß 
feige ' beim Zerbrechen ber Soden im größeren Stücken zufarımenhält, 
wenn folche mit Sand vermiſtht wird. Det zu vermendende Sand iſt der 
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foggnamate Silberſand, den die nglänber zur Merwehrung IM Bine 
benngen. Sept man die Pllayze mit ihrem Ballen im eine Topf, den 
muß fo viel Raum zwiſchen Ballen und den Topfwänden ſtin dug Aichg 
Raum ſich bequem wit dem faſerigen Heideerdeſtüchen ausfillen läßt: Ye 
Einpflanzen thut man ‚gleichzeitig auch noch eijnige Hände poll Send wit 
hinein, der durch mäßiges Begießen eingefpült wird. Wan wende mie zu 
große Töpfe an, denn mau bat die Erfahrung gemacht, je kleiuer der Aueh 
id, um jo üicherer hält mau die Pflanzen in gutem arlunden Zuſtande, (m 
1 B. ſteht das ‚geimudeile Eremiplar ber N. Khasyana im botaniſchen 
Garten zu Glasnedin in einem mm 14 Gentim, weiten Topf. Die Bineige. 
bes Pflanze erfireden. ic an 2,87 Meter: weik und iyh mit Jon.doge, 
nosaten Kannen beladen, auch iſt die Pflanze. während der Instan. due, 
Jahre nicht verpflanzt worden. Ein anderes Gyayıplar, deſſen Zweigt ang: 
Ausdehnung von ca. 8,80 WMeter haben und das in-üppigfer Vegnatien nihi 
befindet ſich in einem 28,5 Eentim. weiten Topf and ift ſeit mehreren Dahren 
nicht verpflanzt worden. An beiden Yiflanzen zeigen ſich zahlreiche Marzals 
über der Oberfläche des Ballens und fan iſt noch etuas-ogu der Ca 
u Topfe zu ſehen. Die Bilanzen feinen hauptſächlich von dem Waller 
zu gedeihen, welches täglich in den Unterſetzuapf, in deu dar Topf ſeht, 
gegoſſen wird. Die Pflanzen werden aber nie cher mit Algen Töphon in 
die Unterſetzſchalen geſtellt, als his der Topf pörlig mit WMurzels angefull 
if, hen man bat ſich üheszengt, dad, wenn dies früher geidiehs, „Dir Rane 
im Topfe faner wird, bie Wurzeln faul werden und die Plane von. 
ſelbſt zu kränkeln anfängt und emddich abſtirbt. 

Um die Pflanzen nach dem Umtopfen zu veranlaſſen ſchneller neue 
Wurzeln zu machen, wird gewöhnlich eine klein bleibende Farnart, wie 
3. B. ein Adiantum cuneatum, mit in den Topf ge epflanzt. Sobald 
ber Farn anfängt Wurzeln in der Fade au mieden,. jo’ w Ibg 
Sauerwerben verhindert und ber Nepentbes. treibt ſeine But 304 
und freudig hervor und ſaugen mi. denen bed Farn "dus Waſſer aus dem 
Unterfegnapfe täglich ein, eine Stagnirung beifelben verhütend. Iſt Die 
Exde,, i in dev. die Pflarzen wachen, ſauer und ſchecht und ſind Be, Flguzen 
in Folge befien.. hänklich geworden, jo hält es ſehr ſchwer, jelkit "an. Den, 
größten Pflege, daß dieſelben wieder ‚gejund werden. 

Was die Temperatur anbelangt, ja verlangen die Nepanthes ro 
ſehr warmes Haus, ein ſolches, in dem gewmöhnliche Warmhanspflaugen 
gut gedeihen, iſt genügend. In dem einen Warmhauſe im boiien 
Garten zu Glaßnevin, in welchem cin großer Nepentles, an-;s@inem 
Spaliere gezogen, cultigirt wird, fült dic Tenperagur..im byte bis ah 
ER. und iſt die Atmoſphäre fein: duschnug freude. u Biel Kaygmup- 
erhält fich das Ereimplar in beiter Geſundheit. bis es gewohnlich zu Anfang - 
Sommers in das Victoria regia-Haus gebracht wird, wo es nun Inyie- 
treibt und xeichlich Schläuche auſetzi. Sur Dr, Moore hat adden: 
baß menn die Nepenibes iu einer hpheren Tenperatur wer -imıdipe, 
Amofphäre bei richtiger Beſchattung auch üppig wachſan, tie ſich: jedach Ks. 
Weiten beſſet halten, als wenn ſie in einer geringeren Tempetratat aultinin 
werben. Kine Tewperesne van 12130 R. im Winsen and FIR" AR, 








im: Seccwer AU fe Jede: ie: Gelftun: befiuhlidge Bet genügend, cs. aber’. 
a heechten, Daß voeum bie Temperatur hoch if, auch die Utmestphäne fenchti 
ſeiß muß, Dem eine nichwige Temperatur unb ſenchte Armsſphare ui ben: 
Nepeniluss (che nahtheilig. : 

Diefe allgemeine Regeln laſſen ſich kei Haft allen in Cultut —8 
lichen —— — enwenden. Guoß und fihrl: kuwa mean dieſe 
Wann leicht erziehen, bie Haupaſache iſt aber, Mai he arch reichliche 
Ghlände, die Himphierde der Pflenze, ablegen. Erlaubt nam einen 
Pfiange zu fuebig fortzuwachſen, ſo werden Die Schlauche um den Blättern 
bee Eubzweige imemtex Heiner, bie Be endläch gang aufhören ſich zu bilden 
und hatt Selen Blüthen fommen. Um dies gu verhäten, ſchneide man die 
* Triebe, wenn ſie etwa eine Minge von 2WiCentien. orreicht haben; 

Befinden ſich die Bilanzen im guter: Gieiuwbheit, fe menbom die 
—— —* Triebe on ihrer, Bois vene Triebe bilden; die danu am" 
große Schlaucht hervorbrivugen. So behnudelt, wire eine Welange fett 
na unten zu eine Menge Gelände aufzuwtiſen haben, laßt man hin⸗e 
* ben Trieben freien Lauf, fo entwideln dieſe en ihren Endſpien 


phyllamphora Jack. if wahl. die härteſte Art; ſie lan 

io ber Sommermonate in jedem Wermhanfe cultiviren. Haft: 
man Re zu wenzee, fo wird ‚fie meift von der Fliege . befallen nub. wieh 
teietlich, Dead; wäh Ar * und erzeugt Thin Schlände in eimem- 
fen Waxrvihmiſe während bes Frühlings Im bem. Gerten zu lass: 
nevin Wird biefe Art in einem weihig wermern, Infligen Haufe cultivitt! 
uyd mocht ſie Dafelbit Triehe von 2,87 —8,44 Meter. Länge ia &nem 
28 Centim. weiten Topfe. 
N. Bafilesiana Jack. Es if diefe Art eime- der aſee woliſten und 
vom leichten Cultut. In gater Geſundheit treibt dieſe Art ſracke Zw⸗ige 
erzugt aber kleine wub ſchlecht gebildete Schläuche. Das Einſtetzen bis-: 
Bmeige ertrügt ſie gut mad die ud hen geiiugten Zweigen ſich bildenden 
Rebengmeige erzeugen die heilen Schlauche, bie vom anönehienser 'Gdhln: 


heit m. 
ampullaria Jack. und N, ampullaria var. guuota jmd: gleic: 
tale Per Arten, läßt man fie jedoch ungefkärt. wachen, fo erreidgen bie : 
Zmeige ſchueli eine bedentende Länge und erzeugen die Blätter am ihren‘. 
Spißen nur Ranten und keine Schläude. Wird das Einftatzen ber Tricbe 
zux rechten Zeit amd mit Umsiche vorgenommen, fa emengt. die Pflanze an 
lm Rebenisichen eine Wenge ihrer niedlichen runden Schläuche Bei der. 
Berietat gutiata find bie Chlände —— gefleckt. Gedeiht im 
Gum zu Blasnesin worzäglih im Orchidoenhaue 
N. Hookeriana Low (son Dr. Hoster ya N. Rafflesiana ge: 
jogen) iR, wenn gut cultivirt, eine berilihe Art. Diefelbe fügen‘ eine 
hehere Temptzatur zu exlangen als elle vorker genannien, wenn ri ihre 
Chlände gut bilden ſollen. Man hatte im Garten zu Glasnebin Pflauzeu 
mit 4,30— 5,73 Meter langen Zweigen, deren Blätter feine: Eipup vom. ' 
Shlanhanfähen hatten. Dies iſt ſtets der Fall, wenn die Zweige nicht 
sehngt werben. Geſchicht dies, fo Lafien ſich Herrliche Exemplare erzielen. 











Her Dr. Moore: befigt zur Seit ein Exemplar bier Urt von nur 
1,14 Dieter Hhe mit 22 ansgebtibeten Schlauchen, jedes iſt fähig FB Hs 
18 Loth Waller aufzutehmen. Die Pflanze ſteht anf einem Vet,’ bare 
dur Heißwaflerröhren erwärmt wird und mit dem faferigen Efall Wir 
Cocoonũfſſe gefülit it, im bem ber Kopf eiugefüttert iſt. 

- N, sangeinea Lindl. iſt bis jetzt no eine der feltenſten Arten!a 
Cultur, fie ſcheiut auch von allem die am ſchwierigſien zum behandelte Urt 
zw fein, namentlich läßt fie ſich ſehhr ſchwer vermehren. Um gute Schltaie 
zu erzielen, möflen die vafch wachſenden Triebe ebenfalls geſtutzt werden. 

N. villosa (Veitchii Hoek.), Tiefe Art’ if gleihfalls eine der 
ſchonſten aber audı noch Selten, baher fehlen auch noch die fa hYedigdk,‘ 
wie fie am beten zu cultiviren iſt. Das einzige Eremptar im GBartei zu 
Glatnevin ficht in emem Korbe, äühnlich ſolchem, wie man ihn Für Drchiberie 
ammenbet, des vom einem Eparrın des Hanfes herabhäugt. Die Plane 
iſt gefund, treibt auch ‘gute Schlauche, macht jedoch nur wenige Triebt. 
Sat ſcheint eine hohe Tempevatur und eine feuchte Atmoſphäre ju verlaugen. 

. diställatoria vera. Diefe Art ſtammt von Ceglon und MM ehe 
der zarteiten von allen. Es befinden jic zwei Varietäten in den Samm— 
lungen, von denen die eine grüne, die andere purpurtothe Schläuchk treibt. 
Letztere gebt auch unter bem Namen N. purparea in den Gärten: "DR 
guten Zuſtande ift es eine elegante Pflanze, ebenio and die Barterät mit 
grünen Echländen. Ben ber legteren befindet fi ein gates Exem pfar! tn 
dem mehrfach genannten arten, das in einem fhattigen Darmheuſe von 
12- 160 R. mit feuchter Atmofphäre ſtehſ. 

N. ieevis Morr. Wächſt leicht und erzeugt eine Menge möge 
Schläuche. 

Außer biefen angeführten Arten werden noch drei von Sem Dorminy 
erzeugte. Hybriden in dem genannten Garten caRivirt, die den Arten ſeht 
naße ftehen. N. Sedeni bölbet eine ſchone Pflange und iſt Ielht zu cftivitehe 
Am beſten gedeiht dieſe Barietiäat in einem mäßig warmen Banje ft 
Orchideen und Farnen. wo reichlich Luft gegeben und während des Sant: 
ſcheins befchattet wird. 

Die Hier gegebenen Culturbemerkangen And die Reſuktate ber in dem 
botaniſchen Garter zu Glasnwin gemachten Erfahrungen, fe find bet ber 
Ast, daß felbige von ben Cultivarenren dieſer herrlichen Gewächfe won 
beadgtet werden; Sollten. 

Wenn die Sammlung ber Nepenthes des botanifchen Garrend je 
Glanevin auch ſchon eine ziemliche große iſt, fo fehlen dennoch in ders 
ſelben viete Arten, die ſich dereite in Cultur befinden, was am' beſten A 
der Aufzählung aller in Catnır en, wie fonft Bekannten art. 
Arten ion 25. Iahrg. (1869), ©. 337 und 386 der Pambarg regt. 
zu erichen iſt. 

‘Der gelehtte Redacteur des Gardener's Chedniele ſiektt jetzt auch w 
ſehe —— Beröftentlihumg einesd Betzeichnifſes aller Arten und'B Nah 
von Nepenthes feinen Leſern in Ausht. * 
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si ——— — non de afthetiſchen, © site ire⸗ Thiergarug, buch . welden 
eine lenaidaftiiche Parleslage bedentend an Schonhen umd Ubwehielung 
gewiwet, je verdient derſalbe vielmehr auch. iu wigdichen Bezichung alle 
Yutwektemiis Drau mann Gotsbañ tzers, denen es mic vengämm 
in Daldaugen zum Schatze des Wildes ani ihren Büren zu befigem, 
Bann uner —— er ‚do ihren Gärten rise etwas gröhes 
an eben und beſimmen bawim sim. beſonderes Reviex für Hirſche 
ment. che, Die. ſich bass jehr wohl vermehren und für die Küche ihnen 
ige guabe Bnmebslicleit gemäbzen würden, Daß rin joldes Wert auch 
imdisipenn Meriange ſehr gut anaführbax ii, habe ich aui einem Gnse 
wm Miediembung. jebhit zu hbeobachten Galegenheit gehabt, me bes Guts⸗ 
pächter neben feinen Abrigen Unlagen im Garten auch win Ueines Gehege 
Wan: Obafehe : r20. hbeageitellt Hakks, wodarch ibm jedeczeit mad Belieben 
wa ,.idöufen ‚Bram. für feine Küche zur Berfügung ficken. ch möchte 
mas: vo viele Beſidzer hiexmit -veroninften, n6 cheujo zu undhem, 
ums :fie.hitten,. bei Ars Ausführung eines ſolchen Warkes gleichzeitig wmch 
baseuf gu. ichen, daß das Wissauenfe dadurch wicht ueslorem geht, ſoudan 
— ‚armen. 

 Wänige Amcutangen in Baug anf die Aulage eine ‚jeichen Reviers 
— ich mir im Machſteheuden zu geben, wobei abır bemurks ſei, bei ich 
Bien dibeun deiat wega eine uabediugte Nathahmaung been ſpruche, ſondern 
je notes die Derdlichleit und Lage eines Gaxtens ſich, days tik, 
mögen die datgelagten Seichtöpuenkte ihre Verwerthung finden. 

Der natürliche Charakter eines Thiergartens, fei eu groß oder Hein, 
iR Tinjanpkeit. und möglichſte Wildniß; daher it das für Wild beflinmte 
Meonien niit in uumineibarer. Nähe des Wohnhauses zu etabläxren. Das 
usb: Akginesen. Veipsugen ein Thiergarten nicht diejenige. Uusdehuung ber 
aniptudien kaun, welche gerigaet it, daß das. Wild ahue weiiese Unten 
Kata, Sc allem darin ermäßue,: verfieht ſich vom felbR. Indeſſen laßt 
Inh bei dev. Wepflongung eines Thiergertens doch viel darquf Raäckſicht 
mehmten, daß man möglich julche Eehöhzacrten dazu wählt, die durch ihre 
üchte dent Rita: etmas nen ihrer natürlichen Nahrung gemähten. Dahin 
gehören vorzugsweiſe die Buche, bie Eiche und der Gafeluußfireud, bie 
heleuntisch eine guts Meß für das Wild geben. Auch der Kaſtenienbaum 
böse alt freiſtehender: Bayın eine Berwtadung finden, indem die Früchte 
Schr Meaumesd van den Hirichen gefreffen. werden. Muierdem frigt das 
Dia: gewme das gem ähndie - Bejentmut (Sparkium Spaparium) , uud 
— — 4. B. Genista timetoris, germanica und Pilqua ze, 

Gehatzatien, won denen «Bd gewöhnlich nus die Blätter fript und die Stämme 
wwbrrährt bäßt, And: Ligustrum vulgare, der Weißdorn, —— 
oemzscantke,. dar Faulbaum, Hainnus frangmla, die wilde Roſe, der 
Berbrsigenfiraund;, die Linde, die Hainbache, bie Eller, dic Eiche, der. Amen 
dom, Bäsmaus onihartion.u a. Man srbne die Wepiloizung DaB 
Rmerb fe, dab die Thiere ſich um Dickicht zurchkziehen ibm, und pilanye 
zu afjem Awede Has limenholz urcht Dicht: zulamgmen, Damit tiefer Schauen 
















os 
dadurch entfteht.. ‚Bean: wide Maries nut iii un ganze Kevier 


zur Anwendung gelangen, fondern nur bei mehreren größeren Klumpt 
wer Gruppen beobachter werden; dan es HR von weſtatlichen Wortheil 
end: dient zur Belebung der Scenerie, daß Ladies, Yaizıkatige nad ſweir 
Stellen mir den eommpacteren Öchölzgeupyen auwechſeln. Dieſe bicheen, 
keimastigen md freien Pläge werden am zweduäßigfen mir: Geusurted, 
er ober. dergleichen Futtetträutern bejäet, wei das Wis auf ſelchen 
freien Stellen des Nachts bei: heldenı Mondſchein und in bes fegheä 
Morgenſtunden ſich gerne herumtummelt und graſet. Damit im Miinuer 
bie Kälte und. Sturme weniger. nachtheilig für das Wild werden NMnen, 
ſo ennpirhit-e6- fich, Daß die nörblide und Diejenigen Saiten des Übgwiens, 
Bun:denen die. meuften Stürme zu erwarten ſiad, mit geſchlofſenen Graism 
von Rabelhökzern. bepflanzt werben. Eoldge Radeifoizgsuppun Müneen auch 
mr Innoru des Reviere mit den Laubgehbizen abmehien. -- 

:Bor am aber folte: die Anlage eines Meuiere zur Vefenberguug 
von Wild. dort. zu rail fein, wo himläwglich Mailer, wen glich 
fofenses Waffer, ſich befindet, Oft laflen Ad in der Mäge Sufladäide 
Bade mir wenigen Kofen im ein felches Nevier hineinleiten. Audeeufalis 
wähte man, wenn acht ſchon ein entſprecheuder Teich au Oct und Mbeslie 
vorhanden, einen ſolchen andgraben laflen, was auf niedrig gelnmumen 
Terrain im der That auch jche wenig Schwierigkeiten weunrjagt und bie 
badurch gewonnene Erde ehr gut zu Ungleichheiten des Bobme. ſih wer 
wenden läßt, werurh Die Anlage ar Anmuth nur gewinut. Aukexbem 
darften füch die für. dergleichen Arbeiten erwachſenden Koſten reichlich ver: 
jinfen, wenn Milan erwägt, zu wie theustu Preifen ya Bu, oſt gar 
vicht, zu haben if, 

Da, wie oben gelangt, das Witd im. Winter —2 verhangt und bi 

vielen ne und fivenger Kälte aud fir Magenng . befielutw: geſorgt 
werden muß, jE it eo zwedimäßig, dab man im dem Wepiere Tune Gäufan, 
nad; Verhälmiß 2 bis 3 fogenannte Wildhauſer, errichtsäa. Desfuiben 
imafien- ganz kunſtlos umd vorzugswerie niedrig gebamt und mit Ging ge: 
dackt werden, damit fie im Winter ſo viel als möoglich Wücum -gemährue, 
nenn das Wild bei fwenger Kälte Schutz in benichhen hocht. Auch Lut 
man den Thieren dis nöthigen Rugrungemmitel m ‚bie Ginie, M B. 
Heu, Stroh md dergleichen. 

Bft das fin den Thiergarten beffimunte Zerrain ches use Reset 
amgeben, d. h. mit Anhöhen und Teichen werfehen, um fs beſſa, dauu 
Kam wem bie. erwähnten Wildhauſer zum größeren Schuye au bet She 
abhängen der Hügel baue und Die compacten Pflanzumgen mb Ludktelt 
Gruppen abwechfelnd die Hügel hinanſteigen läſſen, wadarch bis Wirnieumg 
ber Antage imgemein verfiärkt wird. Falls dergleichen Terramumebonpelzen 
von Natut nicht vorhanden ſind, jo laffen ſie ſich auch leicht künſttich Gew: 
ſteillen, und zwar wie oben angedeutet, mit der durch Hebaag dei wörligen 
Waſſerſpiegels gewonnenen Erbe wenigſtens einige Hügel res, 6 en veren 
Ekdjeiteu die Meinen Wildhäuſer plaziet werden Sinnen: Die Wild Hänfer 
fand zuedentſprochend darch Anpflauzung 'von Straudgvapmer zut vertsaufen 
und Bürfen keind Kanftwege: im, beven unmittelbarer Nähe sunkpes fahren. 











ee Ehiethactens kann ynsräntifigerivelfe ans khhrehe 
va Wifeeäkenmien 'gefllgten Pattern: oder ſogenaimten Stacketzaun beſtehen / 
wh ter m ſobchar Möhe, dat das Wild wicht buräber hinwegſpringen 
ke; Momn Finke dergteichen Ctadetsinfriebigung joger in meiſenweitet 
Weabehamug z. B. am dir SCchimgärten des Herru Grafen p. Sen 
Borgestuirg bei Prenzian iw ber Ufermark und ms: Hertn Grafen. v. 
ir: Baketam. in Meclouburg G chwecin. Ob fh au bie im neuere 
ei viel ſach angewandte 'Bargitierung durch ben fegenaunten Koppelbraßt 
we Giefriedignag. bir Thiergürten einnet, ift. mir nid befanes gewarden: 
Durefien darjte die Mothode, bleintre Wildreviere mittelſt. Koppeldroht ein⸗ 
zairiellänelt, gex nicht ſo napräctiſch ſein, indent dieſer weit gierlicher ers 
ern; dB die mehr Plumperen Alefernſtackere, und daher erſterer bei den 
wi Parkanlagen verbundenen / Wildrevieren aus Schänheitsrädiidten den 
Berzug verdient. W 117F 
Da, mo es die Gegend geftattet. und namentlich gräßere Walbmeugen 
ih nahe an eine ländlihe Beiigung heranziehen, können Thiergärten auch 
ju tinem Orte, des HYergrügens cingerichieg Werben, indem zuam Gberall 
Vege au denſelben gerusufährt und paſſende Uaulichleiten, z. B. Jagagäufer 2; 
daxin aufführt. Umter disien Umſtänden zit alßsdann den Schöpiex ober 
Bexich dnerer derassiger Uılagmı auch ein wiel größerer Spielraum geilakte, - 
am a Pflanzungen zc. m chr den. Etempel der Natünlichfeit und Großartigkeit 
autzudrücden. Es läßt ſich die. hei ſolchen Anlagen jo wirkungsvalle jerge 
igie Berwilderung und angenehme Unordnung mehr in Scene ſetzen am) 
durch richtige Anordnung von Kalqu, Pit and Schatten, unter Berüd⸗ 
fichtigung perfpectiviicher Turhiihten durch Baumgruppen und Gebüſche 
zu entfernteren Segenftänden, eine feierliche. Anmuth und waldigte Schön: 
eP Keitellen, Soviel ich übrigens .in Bezug auf die zwedmäßige A ⸗ 
age eines Thiergartens auch noch ſagen ließe, die Hauptſache bleibt do 
immer, daß man ein ſolches Werk den ſich darbietenden Verhältniſſen an: 
hffen ſucht und vor Allem nicht aus den Augen verliert, daß’ eine ſolche 
age auch den Meineren Bejiget vor Nutzen werden kann, fobald er 
nr Die Süche bei’ dem rechten Ende anfaßt und zur Ausführung bringt. 
Hafer darf man ſich Bei einer ſolchen Anlage nicht gleih von vorneherein 
in große Ideale verlieren und das Werk über jeine Kräfte hinaus aus: 
dehmen zu wollen, wodurch Ver beablichtigte Zweck: ſich nämlich Schönen Wild: 
braten für die Kache zu aqquiriren, über zu große Anlagekoiten ſchließlich 
Vorh wieder verloren gehen würde. 93. Ganſchow. 
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0O Nede bes Herrn M. E. Jacquemyns, 
Präfident der Acketrbau-Geſellſchaft von Bfflandern, 
9 (Grheiten am 26-. December 1871). " 
"Um biefe Rebe, die wir nur ihrem Hauptinhalte nad, wiedergeben, 
denen verftändlich zu machen, welde die Veranlaſſung derfelben nicht kennen, 
mäflen wir mittheilen, daB auf wiederholte Anträge der Herren Bergh— 


eaiht und Bau Hulle die Section für Ydıchau in Ment ſcheu 1868 
eine Somcurrenz für die in ihrem Bezirke gelegeuen Dbfigärten auageſchrieben het, 

Den Interefienten wurden. belehrende Beorträge gehalten mu ikee 
Dbitaulagen, 12 an der Zahl, während ber Dahre 106-1870 Gmail 
vom ben Preisrichtern inſpieirt. Durch dieſt Beſuche wurde, mus wid 
Nothwendigkeit zu ſegen, die Wichtigkeit einer Coucurrenz ber iefthäfe ih 
der ganzen Proviaz erkannt und die Foderation weranlehte auch eis ſelch 
für 1871. Es wurden 6 Preiſe von 100 Fr. bis 600 Fr. me hwede 
beongeue und jüberne und eine goldene Medaille im Werthe von Wgr. 
ausgelobt. Gegen 68 Koncurrenten waren aufgetreten und am 6. December 
v. % verfammelten fie die Mitglieder des laudwirthſchaftlichen und Garien⸗ 
bau. Bereind zu einem Seite, am den glädlihen Kiegeru bie mohlperbienten 
Preiſe in möglicgit gläwzenher, æindringlicher Weiſe zu überreichen. *) Tiefe 
Feſtſitzung wurde durch den räfidenten ber Aderbau- -efelliäaft ı von DE 
flandern mit folgender Rede eröffnet: 

Dieine Herren: 

- Die Preife, welche Sie vor ſich ausgebreitet fehen, follen mehrjäßrige 
Mühen und große Opfer belohnen. Ich danfe Ihnen, daß Sie durch Ihre 
Gegenwart den Werth berfelben noch erhöhen und allen Concurrenten eine 
Ermuttzigung verſchaffen. Erfahren ſir bo, daß wenn auch die Mater 
zögert, ihre Thatigkeit zu belohnen, Die Binifter des Könige, die Hörhflen 
Behörden der Provinz und der Etadt, wie viele andere Mutoritäten, ihre 
Axbenen ehren nud beachten. Gewiß merken fie einſt mit banterfälltem 
Herzen ihren Enten erzählen, wie viel das Zeugniß Ihrer Theilnahme ſie 
geftärft Hat zu anermudlichem Streben. 

Die heutige Feftfeier hat zwar nicht den Glan; unferer Ausftellungen, 
aber nit minderen Werth, denn ſie bezeichnet den Eigeuthümern wie deu 
Pachtern einen Weg, in den fie getroft eintreten können. 


Unfere Agricultur ift mit Recht Holz auf die Erträge, welde fe em 
Boden abzugewinnen weiß, aber fie bat zu lange veıgeflen, daß jie amk 
die Oberfläche benußt, und sie hat nicht bedacht, dab unter berfelben einge 
nod weit cergiebigere Mine von Reihthümern für dem liegt, welcher nicht 
die eriten Koften ihrer Hebung fcheut. 

Der Fruchtbauw verbraucht mittelſt ſeiner Wurzeln die Dungibens, 
welche unſere Felder unbenugt durchzogen haben, big auf die letzten Spuren, 
und wenn man ſich nur liberal gegen ihn benimmt, belohnt ex diucde 
reihlihere Ernten, al8 es der Dberflähe möglichſt iſt. Es iſt erwiefen, 
daß der Fruchthaum im ertragfähigen Alter für die gleiche Dxantirät 
Dünger eine reichere Entihädigung gewährt, ald unfere gewöhnlichen Ernten. 
Er thut noch mehr, cr beihfigt dee Weiden gegen die Balten Winde im 
gräbling, vor den verfeugeuden. Sonuenſtrahlen des Soumgrs und, 4 

ehrt dadurch den Ertrag” der Oberfläche, wie er zu gleicher" Beit v 
Menſchen cine Quelle reiner Freude wird und dem Birch erguidenden Schatten 
bietet. Dieſe Thatſecen ſind bis vor wenigen gehren—. ndemn die Aare: 
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nemes und Pomolagen unſere Landleute auf das Beispiel von Ban 
Aelbroedk Hinweifen, ganz unbeachtet geblieben. 

Am 31. December 1866 bildeten die Obſihöfe nur den 50. Theil 
unferex Provinz. Jetzt iind, Dont der zahlreihen Vorträge, die auf Ans 
trieb der Gartenbau-Geſellſchaft, die und Heute jo freundſchaftlich die Hand 
reicht uud mit dev zu verbinden wir und glüdlich ſchätzen, gehalten wurden, 
diele nese Obſigärten angelegt, aber, wie der Bericht ſagt, dieſelben find 
im Allgemeinen noch zu beſchränkt. 

Es iR freilich nicht zu leugnen, daß die Echöpfung von Obſthöfen 
eine Ausgabe verurſacht, die erſt im einigen Jahren Zinſen bringt, dennoch 
giebt es wenige jo einträglide Gapitalanlagen, wie dieſe. Für Eigenthümer 
if die Herrichtung eines Obſthofes weit vortheilhafter als das Pflanzen 
von Waldbäumen, ſelbſt ald das Aufführen von Gebäuden, wenn biefe 
wicht abfolut nörhig ind, fobald der Pächter den Bäumen nut die ihnen 
nöthige Pflege angedeihen läßt. 

Unſere Geſellſchaft hat ſich's jeit Jahren angelegen fein laflen, die 
großen Bortheile der Obſthöfe und die Regeln, welde den Anpflanzungen 
den Erfolg fihern, zu verbreiten. Das ift ja der Bwed der Vorträge, 
welche fie jährlih in den meiſten nur einigermaßen bedeutenden Orten ver: 
anlaßt Hat. Dadurch ift erreicht, daß die Regeln der Obitbaumzudt, die 
Kenutniß der werichiedenen Barietäten von Früchten und des Baumſchnittes 
bis im die entfernteften Hütten gelangt find. Aber von dieſen anf Theorie 
hafirten Kegeln bis zur Praxis ift es noch jehr weit. Wenu ein Eultivateur 
and den Borirögen kommt, hegt er nicht den geringiten Zweifel, daß ex 
alle feine erworbenen Kenntnifje au anzumenden weiß, aber che er dahin 
kommt. bat er ſchon maunches vergeflen und wenn cr die Hand an’d Werk 
Ing, ſieht er fi unvollſtändigen Erinnerungen, ad widerfprecdhenden An: 
Schten und unvorhergeſehenen practiichen Schwierigfeiten gegenüber. Alles 
das iſt fehr geeignet, den nöthigen Muth für ein fo ſchwieriges, augen: 
blidlich große Opfer forderndes Wert abzuſchwächen, zumal die Frucht 
mehrere Jahre auf ich warten läßt. 

Die Herren, welde die Borträge gielten, haben ihre Aufgabe mit Talent 
und Dingebung gelöit. Aber um das Ziel zu erreichen, welches die Aderbau: 
Geſellſchaft ſich geftedt hat, muß man ih an Ort und Stelle begeben, die ge» 
machten Arheiten nachjehen, fie im Einzelnen prüjen, die begangenen Fehler 
anzeigen, corrigiven und angeben, mie es befjer gemacht worden wäre. Weil 
dieſes bisher noch unterblieben ift, fanı es vor, dag manche an verfchiedenen 
Orten aufheinend ganz nad den Lehren. und Regeln der unit angefan= 
genen Umernehmungen erfolglos blieben und man erklärte: der Boden 
eigne fih nicht zur Anlage von Obſthöfen. 

Die am 29, März 1870 jeitgeiegte Soncurrenz hatte auch zum Zwed, 
dieſe Lude auszuſũſlen. Die Geſellſchaft organiirte in ihren verſchiedenen Sec⸗ 
tiomen Vorträge, in denen fie ar deu Zwed dei Concurrenz und die Bedin⸗ 
gungen, welche die Objigärten erfüllen müßten, darlegte, um die Billigung 
der Jury zu verdienen. Die Herren Berghnacht und Ban Hulle haben 
ſich der Abhaltung diefer Vorträge, denen ungefähr 400 Zuhörer beimohnten, 
ſreundlichſt unterzogen. 
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Si verliehen an alle Befiger der beſſeten Obſtzürten in ben verfchie⸗ 
denen Provinztheilen Aufforderumgen nnd etwa 60 finb der Einlabung gefolgt. 

Fünf Mitglieder des Gertenban-Bereins, deren Competenz über jeden 
Zweiſel erhaben ift, haben . die großen Mühen der Jury übernommmm. 
Ihre Milton mar außerotdentlich nützlich, daher fehr ehrendoll, exforbetie 
aber große Aufopfernng. Die Provinz nad allen Michtungen hin während 
der größten Sonnenhitze zu durchlaufen, um die eingeſchriebenen ObMböfe zu 
prüfen, mit Sorgfalt zu bezeichnen, was ſie Gutes ober Fehlerhaftes bizıen, 
je mit Billigkeit vergfeichen, fie vom Neuem beſuchen, um die gemachten Wahr: 
nehmungen zn bemahrheiten, daB it eine faure Arbeit. Ber Bericht dieſer 
Herren wird Ihnen den Eifer und die ſpeciellen Kenntniſſe, welche ſie bei ihrer 
befitaten und mühevollen Miffion bewiefen haben, conitatiren. 

As Präſes der Ackerban-Gefellſchaft ſchäße ih mich gladlich, dieſen 
Herren auch bei biefem Feſte den herzlichiten Dank zn fagen. 

Der Beriht conftatirt den wirklihen Zuſtand, der unter den beſten 
ausgewählten Obfihöfe; er bezeichnet die, welche als Vorbild gelten Yönnen 
und wiederholt zu gleicher Zeit die Regeln, welche bei der Anlage von 
Ohftgehöften zu befolgen find fo Mar und vollftändig, daß man ihn wie 
den beften prachfchen Führer zur Bildung von Obſtgärten in umfere 
Provinz anfehen kam. 

Meine Herren, erlauben Ste mir zum Schlufle no einige Wome 
über die Obſtbaumzucht vom Gefichtspunkt des Allgemeinen Ramdesinterches 
aus zn fagen, da ich die Ehre habe vor Staatsmrännern und vier anderen 
Mannern, die ſich mit den öffentlihen Interefien in Folge ihrer Stellung 
wie ihrer Neigung befhäftigen, zu reden. 

Das Ziel, welches fi die Ackerbau-Geſellſchaft gefetzt het, aM, Bir 
Obſtbaumzucht Sconomifh zu machen, indem wir Ne fe ſicher zu ſtellen 
fuhen, als unfer Klima es nur erlaubt und um unwüße Ausgaben zu 
vermeiden. Das ift in einem Worte, dahin zu gelangen, daß wir wie 
Früchte nur möglich gut für den Markt erziehen. Sobald das Biel erreicht 
ift, wird daraus nothmwendig eine Vermehrung imferer Ausfuhr folgen: denn 
obwohl biefelbe Thon beinahe einen Werth von 3 Millionen Yraufen erreicht 
hat, fo wei man fehr wohl, daß fie noch lange nicht dem Begehr unferer 
Nachbaren entfpricht. 

Wir fonnten fie leicht verfänffachen und fie wide doch nur einen 
Heinen Theil von dem repräfentiren, was Belgien yn produciren vormag. 
Die Ausfuhr würde L5Mille Tonnen von Früchten repräfentiren. Württernberg, 
da8 nur den dritten Theil der Bevölkerung Belgiens Bat, und beffen 
Boden zum großen Theile für dem Obftbau ungeeignet if, errengt 100 Mille 
Tonnen Früchte von derfelben Art wie bie unfern. Man behält fie dort für den 
Verbrauch im Lande, weil man überzeugt ift, daß der Obſtban die Grund: 
fage zu einem billigen Leben if. Und in ber That, «6 bedarf wenig 
Ueberlegung, fi zu überzeugen, wie die wohlfeile Frucht nie allein "Meise 
and Frenden in das Leben der Mittelofen bringt, fonbern wie fie ihnen 
auch Erfag bietet für andere Nahrungsmittel, deren Berbrauch die immer 
höher fteigenben Preife unfehlbar einſchtänkt. 





 Weltausfiellung 1873 in Wien. 


Nicht allen keſern ber Homburger Gartenzeiteng büsfte das allgemein 
gehaltene Programm für die Weltausſtellung 1878 in Bien zugchen und 
de wir ammehuıen, daß es dem Einen eder Aubern berfelben von Iuierefle 
{rin Muınte davon Kenutuiß zu erheiten, jo wollen wir in Macfehenbes 
aus dem der Nedaction zugegangenm SpecialsProgramm für Gruppe 
2%: KTandwirthſchaft, Forſtwirthſchaft, Wein⸗, Obſte ab Garten: 
bam diejenigen Abſchnitte mittheilen, welche das Nähere zur VBerbeiligang 
im Fade des Wein⸗, Obft: und Bartenbanes enthalten. 


C. Bein: und Obſtbau. 


Die Eultur der Weinreben und Objipflonzen, dis weitere Verarbeitung 
ber aus ihnen gemounenen Probucte in verfäuflihe Form ift fo Fr von 
ben eigentlichen landwirthſchaftlichen Betriebe und mehr nod vom Garten: 
bau verſchieden, daß eine beſondere Behandlung des Obſt- und Weinbaues 
in einer entſprechenden Abtheilung, wenn auch zum erſtenmal bei einer 
Weltausſtellung, angemeflen erfcheimt. 

Die Weltaukſtellung im Oeſterreich wird dem Wein⸗ unb Dbitbau 
eine der Wichtigkeit dieſes Culturzweiges, beſonders in national⸗Aconomiſcher 
Beziehung, gebährende Stelhng gewähren und vorzugseweiſe Dafür Sorge 
tragen, daß ben Beſuchern ein möglichſt getrenes Rild von dem Foriſchrinie 
in ber Gukter formel, als auch in Beziehung auf die Bererbeitung von Obſt 
uns Weintrauben, gegeben werde. 

Indem wir fpecialiftren, iſt eine gründliche Behandlung des Stoffes 
ermöglicht, daher nılfien wir es auch im Beziehung des Obſt- und Weins 
danes als einen weienttihen Fortſchritt betrachten, wenn dev Unterricht in 
Biefen Cufturzweigen von demjenigen über kandmirthſchaft getrennt wurde 
und Yente eine er Anzahl beſonderer Lehranitakten fih aueſchließzlich 
wit Obſt- und Weinbau befaßt. Die E prciolifirung iR aber nicht allein 
m Betreff des Unterrichtes eine vollendete Thatſache, ſondern allenthalben 
biſden ſich beſondere dnochemiſche Verfuchsſtationen, denen ein reiches Feld 
der Spartigteit geboten ericheint. 

Der großen Bedeutung des Wein: mid Doſtbaues entjprechend iſt auch 
die Literatur, und wicht nur geben Tauſende von Werken — im allen 
Sprachen — Zeugniß von dem regen Intereſſe, welches man dieſen Cultur⸗ 
zweigen zuwendet, ſondern auch eine Menge von Zeitſchriften ermöglichen 
den jo nothwendigen Berbehr zwiſchen den einzelnen Vroducenten. 

Wein: und Obſtban if zur ſelbſtſiändigen Willenfchaft geworben, denn 
es it nicht mehr allein die Proyis, auf melde die Lehren begründet er: 
Iheinen, ſondern alle me Hülfswihieniheiten werden zu Rathe gezogen, 
weide allein aus zur Aufklärung und zum Berkändnig führen fünnen und 
Seren Sunuilagen dad Weiterfchreiten ermögliden. Sowie wir in der 
VLandwirthſchaft feine Tichtige Düngung, keine naturgemäße Fütterung ohne 
Anwendung von chemiſchen, phyliologiichen Grundſätzen uns denlen lönnen, 
eenfo wurd auch Die Cultur ber Weinrebe und des Obſibaumes allein 
zit Buhilfenagme der eracien Wifienfchaften emsfprechend in Ausführung 
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gebracht werben können; ja die Bohanbinug des Weines ericheint uns heute 
ohne Chemie mehr ald Receptenarbeit. 

Die Segenflände, welche zur Aufftellung gelangen, können ihrer Natur 
nad wit in einem gemeinfchaftlichen Raume untergebradjt werben, inbem 
Wein, Pflanzen, Geräthe zc. befondere Localitäten in Anſpruch nehmen. 
Die Obfl: und Weinbanausftelung wird fi deshalb theils am birjemige 
der Landwirthſchaft, theild an bie des Gartenbaues anſchließen müflen. 

Die Ausftelung für Obft: und Weinbau wird folgende Abtheilungen 
enthalten: 

a) Producte aus Baums und Rebſchulen; 

b) Erziefungsarten von Obftbäumen und Reben; 

c) Werkzeuge und Mafdinen; 

d) Frifches Obſt und Trauben; 

e) Producte, melde aus Obſt und Trauben gewonnen werden; 

t) Gegenſtände, welche auf den Unterriht und bie wifſenſchaftliche 

Entwickelung des Obſt- und Weinbaues Bezug haben. 
Allgemeine Beſtimmungen. 
| 1. Die Producte von Baum: und Rebſchulen, wie: Hochftämsme, Zwerg: 
bäume, formirte Bäume aler Art nebit Wurzelceben, werden vom 1. his 
15. Oetober ausgeitellt, und zwar ftehen für diefelben ſowohl gededte Räume 
ale auch freied Land zur Dispoſition. 

2. Die Aufftellung von formirten Obftbäumen fan entweder in Ge: 
irren oder auch im freien Lande gefchehen, es hat jebod ein jeder Aus— 
fteller für die Pflege derfelben während der Erpofition ſelbſt Sorge zu tragen. 

Auf gleihe Weife können auch Rebenerziehungs: Methoden in lebenden 
Stöden, welche in's freie Land verpflanzt werden, zur Ausftellung gelangen, 
oder wo es fih nur um die Aufftelung ber Unterſtützungsmethoden handelt, 
wie 3. B. Bepfählung, Drabtrahmen, Lauben zc., werben jelbe auch ohne 
Weinreben aufgeitellt werden können. Die Expoſition dieſer Gegenftände, 
welche ſich aljo auf Schnitt- und Erziehungsarten der DObitbäume und 
Weinreben bezieht, findet vom 1. bis 15. October, und zwar im freien, ſtatt. 

3. Werkzeuge und Mafchinen für Obft: und Weinbau, ſowie befonders 
zus KLellerwirthſchaft, werden in der landwirthſchaftlichen Geräthehalle der: 
art untergebracht, daß die vergleichende Auſchauung möglichſt erleichtert if. 

4. Frisches Obſt und Trauben müflen je nach ber Reifezeit ausge⸗ 
ſtellt werben, es finden deshalb fünf Ausſtellungen ſtatt: 

Bom 1. bi 10. Mai getriebenes und frifch aufvewahrtes Obſt. 

Bom 15. bis 25. Juni Beerenobft und Kirſchen. 

Bom 20. bis 30. Auguft Pflanmenjorten und Tyrühbirnen. 

Bom 18. bis 23. September Pflaumen, Herbitbirnen und Aepfel. 

Bom 1. bis 15. October Trauben, Wepfel, Birnen und Schalenobſt. 

Die vier erften werden gemeinfhaftlih mit den tenrperären Aus⸗ 
ſtellungen für Gartenbau abgehalten werden. Die legte hingegen, als bie 
größte, wirb ausſchließlich dem Dbft und den Trauben gewidmet fein; bei 
der leßteren ift eine Trennung von Wein: und Zafeltrauben wänfden®:> 
werth, und es wäre durch Öruppirung der Sorten zu veranfdaulidem, 
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welche Traubengattung zur Vereitung der befannten umb renommirten Weine 
in jedem Lande vermenbet werden. 

Sollte eine nah Zonen geordnete Obſt-Ausſtellung nicht durchführbar 
fein, fo ift jedenfall® bei Benrtheilung der Producte auf die Mimatifchen 
Berhältniffe Rückſicht an nehmen. 

5. Son den Producten aus Obſt- und Weintrauben wird ber Wein 
beionderes Intereffe in Anfpuch nehmen. 

Bei Eimfendungen deſſelben kann es fich bei einer Weltansftellung nicht 
um Maflenvertretung ans einem fpeciellen ®ebirge handeln, fonbern 
es erfcheint vielmehr geboten, wenn folhe nur durch das befte Product 
vepräfentirt merden. 

Beine und alle derlei Producte, die im Ausftellungsraume nicht gut 
erhalten bleiben und auch im gewöhnlichen Berlchre in Kellern oder fühlen 
Räumen aufbewahrt zu werden pflegen, werben in zwei Flaſchen, die zur 
Beurtheilung des Breisgerihtes nöthig find, Foftenfrei in eigens gemietheten 
Kellern untergebracht werben. 

Es fteht den Ansttellern außerdem frei, vor ber Benrtbeilung durch das 
Preisgeriht ihre Weine in der dnochemiſchen Berfuchsftation in Kloſter⸗ 
nenburg einer chemiſchen Analyſe auf deren weſentliche Beitandtheile (AL 
tool, Sänre, Extractioftoff) unterziehen zu lafſen. Die Analyfen werden 
geatiß geliefert. 

Das internationale Preidgeriht wird zu entfheiden haben, ob und 
imwiefern die Reſnltate dieſer chemischen Unterfuhung in Betracht zu 
jiehen Seien. | 

Demnach ift es nothwendig, daß außer den Flaſchen, welche für bie 
Auskelung felbit beftimmt find, von jeder Sorte für die Jury zwei und 
eventuell für die facnltative chemifche Anafyfe zwei weitere Flaſchen ein⸗ 
gefendet werden, und zwar müflen von biefen Flaſchen die für die Ana= 
lyſe beſtimmten in befonderen Kiften verpadt werden, fo daß eine Kifte für 
die chemische Unterfuchung an das betreffende Laboratorium abgegeben werben 
faun, die andern hingegen in paflenden Kellerräumen untergebracht werben. 
Unf der Kifte ſelbſt iſt, außer dei allgemeinen Adrefie, die Beſtimmung ber: 
ſelben erfichtlich zu mahen. („Tür die Iury”, für die Analyſe.“) 

Die zur Austellung gelangenden Flaſchen müſſen entſprechend adinftirt 
fein; auf den Etiquettes ift die Birma, das Land, der Ort, die Weinanlage 
und Jahrgang erfihtlid zu mahen. Im Intereſſe der Ausfteller liegt es, 
diefe Flaſchen mit einer Flüffigkeit zu füllen, bie durch Die Hige bes 
Sommers nit in Gährung kommt. 

Für die von dem internationalen Preisgerichte zu verleihenden Ans- 
zeichnungen gelten die in Bunt XIV. des allgemeinen Programmes ange- 
fuhrten Beſtimmungen. 

Damit auch das große Publikum ausgeſtellte Weine koſten könne, wird 
eine beſondere Koſthalle errichtet, worüber Näheres ſpäteren Bekannt- 
machungen vorbehalten bleibt. 

Reben Traubenwein wird auch Obſtwein zur Ausflelung gelangen. 
Die Nebenproducte der Kellerwirthichaft, wie Denanthäther, Weinftein ꝛc. 
werben in der Abtheilung für Chemikalien benrtheilt. 
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6. Ale jene Gegenftände, melde als Lehrmittel für den Obſt⸗ und 
Weinbauslinterricht dienen, ebenfo chemiſche und phyfologifche Präparate 
und Sommlungen aller Art, werben von den betreffenden Anflelten und 
dnochemiſchen Berfuchöftationen am zweckmäßigſten in Collectivausſtellungen 
zur Anfhauung gebracht werden. 

Befonderes Intereſſe werden milcoflopifche Präparate der Abſätze bei 
kranken Weinen, ferner von den Heinen Feinden, den Pilzkraukheiten, bes 
Weinreben bieten; ferner Apparate zur Unterſuchung der Weine, Erd⸗ 
Sammlungen, Waſſerculiuren von Reben zc., und endlich follen Kies auch 
die Literatur, ftatiftäfhe Tafeln, Karten, Abbildungen, Modelle und Rad 
bildungen von Obſt und Trauben u. f. w. Bla finden. 


D. Gartenbau. 

Seit jener Zeit, in ber der Gartenban, aus den engen Schranken einer 
bloßen Kunftfertigkeit und Fiebhaberei Heraustretend, fi zu einem lohnenden 
Gewerbe emporgefhwungen, zählt derfelbe zu einem Factor der Rational 
Deconomie, mit dem man allerwärts zu rechnen beginnt und heilen Widh: 
tigkeit man von Jahr zu Jahr mehr zu würdigen verſteht. Auf demſelben 
Boden mit ihrer älteren Schwefter, ber Landwirthſchaft, erwachſen, hat die 
Horticultug früher noch als diefe aus den verjchiedenen Zweigen der Natur⸗ 
wiffenihaft Nuten gezogen und die Theorie der Pflanzentunde ebenſo fehr 
gefördert als Förderung von ihr erfahren. Im untrennbaren Zuſammen⸗ 
bange mit der Landwirihſchaft Hat fie den weſentlichſten Antheil an be 
rationelleren Behandlung des Bodens, jo wie an ber Cultur und Bers 
ebelung feiner Erzeugnifie genommen. Viele ihrer Producte zählen gegen: 
wärtig ſchon zu den ımentbehrlihften Genußmitteln und find zu einem 
großen Theil in die Hand des Landwirthes übergegangen. Taufend andere 
dienen als Gegenftände des Handels zum Komfort des Lebens, zur Hebung 
der Vollsbildung und Veredelung des Geſchmades. Man ermißt nad der 
Ausbreitung und Imtenfität des Betriebes des Gartenbanes jetzt ſchon dem 
Grab der Cultur, auf welchem die Bevöllerung im Großen und Ganzen fießt. 

Es ift deshalb eine ganz natürliche Erſcheinung, daß ber Gartenbau 
mit feinen Erzeugnifien allenthalben ba auftritt, wo bie Landwirthſchaft 
ihre Producte zur Schau ftellt, und daß aud er dort für die feinigen einen 
Raum beanfprucht, wo alle Länder ihre Kunft: und Induſtrie⸗Erzengnifſe 
zum Frommen dev Wiffenfchaft und des materiellen Wogles der Menſchheit 
ausftellen. 

u ift auch nicht das erfte Mal, daß der Gartenbau, als Mitconcurrent 
mit anderen Bweigen des menſchlichen Willens und der induitriellen Thäs 
tiakeit in bie Schranken tretend, ſich feines Preife errungen hat. Geit Dem 
eeimafigen Verſuch, mit einer Weltausftellung zugleih aud eine horticoler 
Erzeugniſſe zu verbinden, wie dies vor einem Decennium im London flatt- 
fand, haben beinahe Jahr für Jahr internationale Gartenbau⸗Ausſtellungen 
in einem großen Theile von Europa flattgefunden und den Erivariungen, 
welche man baram Inäpft, nicht blos volllommen entipsoden, ſondern aud) 
ihren Rugen in mmverfenubarer Weile erwieſen. Hierüber noch ein Wort 
weiter zu verlieren, wäre geradezu äberhüffg. 
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Diie Betheiligang an derartigen Ausſtellungen bat feither entschieden 
jugenommen und ift eine weitere Steigerung dexfelben zu gewärtigen. A 
Zutereſſe der Theilnehmer liegt es daher, zu exfahren, welche Objecte des 
Gartenbaues und unter welchen Bedingungen ſelbe auf dieſer Augſtellung 
zu erſcheinen Gaben. Beiden Forderungen ſoll durch nachſtehende Beſtim 
mungen entſprochen werden. 

Allgemeine Beſtimmungen. 

1. Selbſtverſtändlich kann es fich bei einer Auéſtellnng von Gegen⸗ 
ſtänden des Gartenbaues im Allgemeinen nur um Folgendes handeln: 

a) Um lebende, wie getrocknete Pflanzen oder Theile derfelden? 

3 Um practiſche Darſtellung von Culturmethoden; 

c) Un Gegenſtände der Kunſt und Induſtrie, in fo weit ſie dem 

Oartenban dienen ober von bdemfelben abhängen. 

2. Bon trodenen Pflanzentheilen müfjen aus Opportunitäts:Gründen 
ale horticolen Sämercien; von lebenden friſches Obſt und 
Trauben (mit Ausnahme der getriebenen Sorten, forsie der exotiſchen 
geniegbaren Früchte) von der Beurtheilung durch die für horticole 
Irzeugniffe einzufegende Commiffion ausgefhieden und der 
landwirthſchaftlichen Section zugemwiefen werden. Oleichwohl 
finden fie als Ausftelungs-Objecte ihren Plag in dem der horticolen Abs 
theilung zugewielenen Raum. 

3. Den Öartenbau:Geräthen wird ihr -entiprechender Platz uuter 
der betreffenden Section der Landwirthſchaft angewiefen. 

4, Um ih ein Urtheil über den Stand ber Horticultur in dem ner; 
ſchiedenen Ländern Europa’& und ihren Leiltungen innerhalb ciner ganzen 
Begetationeperiode bilden zu Lönnen, erfcheint es umerläßlich, daß ‚zwei 
Arten von Ausftelluugen gegeben werben, von welden die eine, vpr= 
zugsweiſe für das freie Land berechnet und die verfchiebenen üblichen Qultur: 
methoden zur Anfhauung dringend, eine permanente fein wird, während 
die andere in vier temporäre, von kurzer Dauer, der Jahreszeit und 
ihren Producten entſprechende, zerfällt. 

a) Die permanente Ausftellung würde den Zeitraum nem 1, Mai 
bis Ende October umfaſſen; 

h) Die wien temporären erben einander in falgenden Zeiträumen 
ablölen: 

Die erſte derjelben würde vom 1, Mai bis inclufipe 10, Mei; 

Die zweite vom 15. Juni bis inclufive 25. Juni; 

Dig dritte nom 230, bis inclufive 30. Auguſt; 

Die yierte vom 18, bia 23. September mähren. u 

b. Demzufolge ſteht es jedem Ausſteller frei, ſich bei einer ohey 
bei mehreren diefer Ausftellungen zu betheiligen. 

6, Die Ynmeldungen der inländifchen Ausfeller für die Gartenbau⸗ 
Außſtelung haben in Uehereinſtimmung mit ben im allgemeinen Reglement 
gegebenen Beilimmungen vor dem 1. Yuli 1872 hei hen betreffenden Landeq, 
AnsfielungeeKommillianen zu erfolgen, um vor bem 1. Auguft L87R dem 
Gessral Director der Weltausſtellung norgelegt zu werden. 
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Die ausländifchen Commiffionen haben die Ausſtellerliſten vor den 1. Jan. 
1873 dem General: Director einzuſenden. 

In der Anmeldung hat der Ansjteller anzugeben, ob feine Objecke im 
die permanente Ausſtellung oder in eine ber vier temporären einzureaßen 
feien, im letteren Falle, in welcher derfelben er feine Gegenftände aus: 
zuftellen beabjichtigt. 

Gleichzeitig hat der Ausileller anzugeben, welchen Flächenraum er 
hiezu beudttigt. Zu dem Behufe werden ihm eigene Formulare zugeſtelt, 
deren Rubriken genau auszufüllen find. 

7. Die Gegenjtände müfjen mindeſtens drei Tage vor den 
Beginn der betreffenden Ausftellung auf den Platz geliefert werben. 

Ansftellern, welche jih an der permanenten Aufſtellung betheiligen 
wollen, bleibt die Art der Durdführung ganz anheimgeltellt uud haben 
ſich diefelben hierüber mit der General-Direction rechtzeitig in's Einver: 
nehmen zu feten. | 

8. Für die Objecte des Gartenbaues wird, wenn foldhe im Parke im 
Freien aufgeftellt werden, ſowohl bei den permanenten als aud) bei jeder 
der temporären Ausſtellungen eine Plaßmiethbe von 1 fl. per Quadrat: 
Meter erhoben. Im bededten Raume beträgt die Plagmicthe für die- 
felbe Area 3 fl. Ä 

9. Wie im allgemeinen Reglement (Punkt 11) erwähnt, wird der 
©eneral:Director bei den inländifhen Transportanftalten für die Beför: 
derung von Ausftelungs-Objecten Transportbegänftigungen anftreben. Die 
diesbezüglichen Nefultate fomohl als auch die von den ansländifhen Com: 
miffionen erlangten Tarifsreductionen werden feitens des Gencral-Directors 
vor dem 1. Juli 1872 bekannt gegeben werden. 

10. Das Berfegen der auszuftellenden Pflanzen, ſowie deren Pflege 
während der Ausftellungsdaner, fällt den Ausftcler oder befien Bevoll⸗ 
aädhtigten zu und übernimmt ber Oeneral:Director in biefer Beziehung 
feine Berantwortung. 

11. Bor Ablauf der feitens des Ausftellers beanfprudten Ausftellungs: 
dauer können bie Ausftelungs-Dbjecte nur mit befonderer Bewilligung des 
General: Directord aus dem Ansftellungsraume entfernt werden. Dieſe 
Bewilligung wird dann ohne meitered erfolgen, wenn fidh ber uöfteller. 
verpflichtet, die zurlidgezogenen Objecte durch andere paſſende zu erfegen. 

12. Die für eine der vorgenannten Beitepochen (fiehe 4, b) amge: 
melbeten Objeete jind von den Ansftelleen nad Ablauf des in der An: 
meldung angegebenen Beitraumes unverzüglich zu entfernen, widrigenfalls 
ie auf Koften der Ausfteller weggeräumt und verfauft werden. Wenn der 
Ausfteller den Erldé nicht innerhalb dreier Monate nad erfolgtem Berlaufe 
von dem ©eneralsDirector reclamirt, wird dies als Berzichtleiſtung auf 
den Betrag betrachtet. 

13. Die Ansiteller können ſich durch Agenten oder durch ihre Landes⸗ 
commiffionen vertreten und durch diefe die Wegräummg und ben Berlanf 
ihrer Gegenftände beforgen faffen. 

14. Die Ansftelungs-Objecte diefer Grnppe werden, mit Unsuchme 
jener Fälle, in welchen die Ausfteller ihre Objecte nicht beurtheilt wiffen 





weilen (fche XIV. des allgemeinen Programmes), der Beurtheilung feitens 
eines internationalen Preisgerichtes unterzogen. Beſondere Beftimmungen 
hiefirr werden fpäter veröffentlicht werben. 

15. Far die von dem internationalen Preisgerichte zu verleihenden 
Antzeichnungen gelten die im Punkt XIV. des allgemeinen Programmes 
angeführten Beitimmungen. 

16. Auf die, die Kinfendung, Empfangnahme und Aufitelluag be- 
treffemden, hier nicht behandelten ragen finden die Beſtimntungen des 
Titela III. des allgemeinen Reglemente Anwendung. 


Befondere Beſtimmungen. 

Es dürfte im Intereffe der Ausfteller liegen, diejenigen Gegenſtände 
bezeichnet zu Sehen, auf deren Ausſtellung ein befonderer Werth gelegt 
wird: nicht minder aber jene, auf melde aus fähhlihen und Opportunitäts- 
gründen beſonders Rüdiiht genommen werden muß, deshalb erfcheint be: 
zäglic der Erſteren eine überfichtliche Zuſammenſtellung nad natürlichen 
Sruppen, bezüglich der letzteren aber eine folhe nad den Zeitpunkten, in 
welchen die Gegenftände zur Ausftellung kommen follen, erwünſcht. 

Sin drittes Verzeichniß, umfaffend eine Reihe von Pflanzen Ordnungen 
von befonderer Wichtigkeit für die Blumiften, fol den Ausitellern zur 
Drientirung bei der Wahl ihrer Dbjecte, in was immer für eine Beziehung 
zu dem Yuhalt ber beiden vorgehenden Weberfichten, dienen. 

Alle drei Aufzählungen haben felbitverftändlih nur eine informative, 
keineswegs aber eine bindende Bedeutung für den Ausſteller. 


A. Ueberficht der auszuftellenden Gegenftände, nah Gruppen 
geordnet. 
I. Abtheilung. 
Pflanzen in Töpfen oder im freien Yanbe. 
1. Ren eingeführte noch ger niht oder erft fürzlih in Handel 
geſetzte außereımopäiihe Pflanzen. 

2. Zufammenftellungen tehniih=wicdhtiger und officineller Pflanzen 
des Warm- umd Ralthaufes mit Angabe ihrer Verwendung. 

3. Sammlungen von Pflanzen aus verihiedenen Ordnungen, in 
welchen jedes einzelne Exemplar fi durch Größe und Culturzuftand (als 
eigentlihe Schanpflanzen) auszeichnet. 

4. Eammlungen von Pfianzen, deren Arten fih durch be- 
ſondere Schöngeit oder Eigenthämlichkeit ihrer Formen au®: 
jeihnen. — Siehe Verzeichniß der betreffenden Ordnungen sub C. 

5. Sammlungen von Arten und Spielarten, welche fid 
duch Färbung ihrer Blüthen, Blätter oder deren Gülle aus: 
jeihnen. — Siehe Berzeichniß C. 

6. Sammlungen von Warmhauspflanzen in Blüthe. 

7. Sammlungen nidt in Blüthe fiehender Warmhauspflanzen 
(fog. Blattpflanzen). 

8. Sammlungen von Ralthauspflanzen in Blüthe. | 

9. Sammlungen nicht in Blüthe ftehender Kalthauspflanzen (ſog. 
Blattpflanzen). 


10. Sammlangen gut cultivirtee Marktpflanzen im mögkict 
Heinen Töpfen, befouders ſolche, melde zu Hunderten in Hendel ftanımen, 
wie: Gamellien, Azaleen, Eriken, Ficus, Heine Palmen: Arten, Drecänen, 
Epipbyllum, Drangen, Granaten, Gardenien, Pelargonien, deſeda, 
Roſen zc. in beliebig vielen Arten und Varietäten; von jeder 6 Stück, mi 
Angabe des Preifes für 100 Stüd. 


11. Sammlungen von Alpenpflanzen, natürli grappirt. 

12. Semmlungen decorativer Ehlingpilenzen aller Akt. 

13. Sammlungen von Decorationspflauzen, welche Äh zur 
Fuftur im Zimmer eignen, wi: gemiffe Palmen, Dracänen, Pandanus xc. 

14. Sammlungen von Decorationspflanzen, ‚neeignet zur Auf: 
ftellung im Freien, auf bem Hafen oder auf Poftamenten, in Bafen u. dergl. 

15. Teppih: Pflanzen, fogenannte, in Form eines Blumenbeetes 
ausgeftellt. 

16. Waſſerpflanzen in Aquarien. 


17. Bäume und Sträucher neuer und neucejter Finführung für 
das freie Land. 


18, Zierbäume und Sträuder mit xoiben, gelben und bunten 
ober zerfchlikten Blättern. 

19. Trauerbäume. 

20. Bäume für Parlanlagen, micht über acht Jahre alte 
Sämlinge. 

21. Neue durch Ddirecte Fünflihe Befruhtung erzemngie 
Pflanzenformen, blühend oder nicht blühend, wit Angabe der hierzu 
verwendeten Eltern⸗Pflanzen. 

22. Neue Bermehrunge: oder Beredelungsweiſen, nadge: 
wiefen an lebenden Pflanzen, mit Angabe ber Methode und ber Unterlage. 

28. Dach Veredelung erzeugte hbemertenswerthe Berände: 
rungen an Pflanzen, mit Angabe ber Unterlage, de® Edelreiſes oder der 
aufgeſetzten Knospe. 

24. Neue Formen von Blumenbeeten, beſetzt wit dazu ges 
eigneten Pflanzen. 


II. AbtHellung. 


Abgeſchnittene Blüthen. 
Rofen in Sammlungen. ' 
die ausgezeichnetſten Formen. 
bieher noch nicht ausgeſtellte, aus Samen gezogene. 
Stockroſen (Malven). 
Nelken. 
Viola tricolor-©Sortn. 
. Xevkojen. 
Berennirende Phlox- Sorten. 
Georginen aller Art. 
10. Aftern aller Art. 
11. Gefüllte Zinnia-Sorten. 


12. Helichrysum-rten und Varietäten. 
13. Scabisfen. 
14. Gladiolus-©orten. 
I. Abtheilung. 
Pflanzen und Blüthen zu Decorationszweden verwendet. 
1. Tafelaufföäge aus Blumen und Blättern gebildet. 
2. Chalen mit Blumen geihmüdt für die Tafel. 
3. Blumen: Arrangements für Tafeln. 
4. Vaſenbouquets. 
5. Handbougnets in franzdiiicher Form. 
„ natürlicher Form. 
— Kopfpug (Coiflures). 
8. Brautlränze. 
9. Blumenköoͤrbe. 
10. Kränze von 2 Fuß im Durchmefier. 
11. Blumentifhe wit Pflanzen oder Blüthen arrangırt. 
IV, Abtheilung. 
Örtroduete Pflanzentheile und Blüthen zu Decorations: 
zweden. 
1. Aus  getrodneten Blüthen und Blättern zufammengefchte 
Segenflände aller Art. 
2. Hiergräfer und Immortellen ungefärbt, in Büfcheln als Waare. 
3. Ziergräfer und Immortellen, gefärbt, in Bäſcheln ala Waare. 
V. Abteilung. 
Blnmen- Zwiebeln und Knollen aller Art als Waare. 
| VI Abtheilung. 
Gemüfe — Schwämme. 
VII. Abtheilung. 
Erotiſche, friſche Früchte. 
Ananaspflanzen mit reifen Früchten. 
Abgeſchnittene reife Ananas. 
Bananen, Mangos, Orangen ꝛc.— 
. Banille. 
. Frucht⸗Arrangements aus erotifhen und ceinheimifchen Früchten 


aller Art gebildet. 
VII Abtheilung. 
Getriebenes Dbft aller Art. 
IX. Abtheiilung. 
Darftelluug der im Gartenbau angemwenbeten neuen Qulturen. 
X. Abtheilung. 
Sartenanlagen, Zeihnungen und Modelle von Dbjecten des 
Sartenbanes, Ölashäufer, Bewäflerung ıc 
(Die Gartenbongeräthe finden bei den Segenftänden der Gruppe 2 
ge allgemeinen Claſſification Platz). 
B.Zuſfammenſtellungj jener Öattungen und Arten von Pflanzen, 
welde ji ihrer Bläthe odex Reifegeit wegen für beftimmte 
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temporäre Ausftellungen befonbers eignen, mit Einbeziehung 
anderer für biefelbe Periode paffender Objecte. 


1. Für die erite Ausftellung vom 1. bis 10. Mai incl. 

Außer vielen zur Zeit im Blüthe ſtehenden Arten aus den im Ber: 
zeihniffe C. angeführten Ordnungen, befonbers: 

1. Hyacinthen, Tulpen, Crocus, Rareiffen zc. (Handelsgartnern, melde 
Sammlungen von Blumenzwiebeln in freien Grund zu legen beabfichtigen, 
werden im Herbfte des Jahres 1872 geeignete Pläge im Ausiteflunge: 
Pocale angewiefen). 

2. Aucuba-Barietäten, in Früchten. 

Azalea- und Rhododendron-Arten und Barietäten in Bluthe. 
Cantua- und Primula-Sorten in Bluthe. 

Viola odorata und tricolor in Bluͤthe. 

. Camellien, Pomaceen, Amygdaleen und Roſaceen in Blüthe. 

. Acacia-Arten und viele Neuholländer-Papilionaceen in Blüthe. 
. Üeberwintertes Obit; getriebenes Obft und Gemüuſe. 


II. Für die zweite Ausſtellung vom 15. bis 25. Juni incl. 
Nebſt vielen anderen Pflanzen befondere: 
1. Calceolaria-Sorten, frautartige, in Blüthe. 
2. Cyclamen:Arten in Blüthe. 
3. Anemone:, Ranunculus-, Clematis- und Pxonia-Arten in Blüthe. 
4. Epiräen ꝛc. 
5. ©etriebenes Gemüfe und Beerenobſt. 


III. Für die dritte Ausftellung vom 20.— 30. Auguft incl. 
Außer vielen anderen zur Zeit in Blüthe ftehenden Pflanzen, namentlich 
1. Öladiolen und Canna-Xrten. 
2. Salvia-, Ipomsa-, Phlox-, Habrotbamnus-, Cestrum-, 
Solanum-Arten, Compoũteen ıc. 
3. Allamanda- und Dipladenia-Xtten. 
4. Petunien, auf Nicotiana glauca veredelt, hochſtämmig, von 
5—6 Fuß Höhe. 
5. Begonien aller Art. 
6. Biolen und Malven. 
7. Punica Granatum, ſchön gezogene Bäumchen in Blüthe. 
8. Einjährige und perennirende Pflanzen des freien Landes in Töpfen 
gezogen. 
I. Einjährige und perennirende Pflanzen des freien Yandes mit 
panachirten Blättern. , 
10. Gemilſe und Frühobſt aller Art. 
IV. Fär die vierte Ausftchtung vom 18.—23. Septenber inch. 
Außer manden anderen, nod in Dlüthe fiehenden Pflanzen, befonders: 
1. Lilium lancifolium. 
2. Aftern und Georginen aller Art in Topfen, als: großbläthige, 
Zwerg: und Liliputformen. 
3. Blumenzwiebeln aller Art in ruhendem Zuſtande ale Waare. 
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4. Gemüfe. 

5. Getrodnete Pflanzeutheile und. Blüthen zu Decorationdjweden 
(fiehe Bag. 13. IV.) 

Berwenbbar in jeder der vier Ausftellungen wären: 
. Farnkraäuter, im Freien ausdauernde. 
. Agave:, Ale- und Amaryllis-Arten. 
. Dasylirion-, Beaucarnea-, Yucca- und Dracsna-Xrten. 
. Ficus- und Laurus-Xrten (paarweife). 
‚ Yiburnum Tinus, Rhamnus-, Dex- und Buxus-Xxten. 
. Ixora-, Nerium-, F eliotropium- und Lantana-Arten in Blüthe. 
. Clerodendron-, Verbena-, Pentstemon-, Phlox- und Erica- 
Arten in Blüthe. 

8. Hydrangea-, Remontant-Nelken- und FucdjiasArten in Blüthe. 

9. Drangenbäume (paarweile). 

10. Pelargonien:Arten vom Cap der guten Hoffnung, mit Ausſchluß 
der in Europa gezüchteten Hybriden, in Blüthe. 

11. Belargonien: Sorten, Hybride aller Art, einfah und gefüllt, als: 
engliſche Odier, Zonale, Noſegay, Fancy und buntblätterige im Blarhe. 

12. Roſen-Sorten aller Art. 

13. Champignon-Culturen. 

14. Far A Blüthen (jiehe SI. Abtheilung). 

15. Frifhe Pflanzen und Blüthen zu Decorationd:Zweden verwendet 
(I, Abtheilung). 
C. Berzeihniß der durd befondere Schönheit oder Eigenthüm— 
ligleit ihrer Formen, Bläüthen oder Früchte fih auszeichnen 
den, bei der Wahl der ausguftellenden Objecte berüdfihtigungs: 

werthen Pflanzenordnungen: 
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Filices, Cannacez, epenthes. 
Cycadez. Dillenis ceæ. Meliacem. 
Lycopodiaceæ. — Lobeliaceæ. 
Coniterse. ympheaces. Euphorbiaces, 
Commelynacı =. Andanem, Rubiaces. 
Ardisices. . —— Terebinthaces. 
Liliaces. Palme, Apocyaem. 
Epacrides. Droseraces®, Diosmaces. 
Iridee. Casuarınes, Asclepiades. 
Ericaces., Rassiflorese. Rutacex, 
Amaryllides. Artocarpeæ. Solanaces. 
Araliaceæ. Cacteæ. Melastomaceae. 
Bromeliaceæ. Morew (Ficus). Acanthacene, 
Crassulacez. Mesembryautbemes. Myrtaceae, 
Orchides. Laurineæ. Bignoniaceae. 
Cephalotes, Malvacee. Papilionaceae, 
Aroideæ. Daphneæ. Gesneraceae. 
Anonace®, Guttiferæ. Caesalpininceac. 
Scitamineæ Proteaceæ. Primulaceæ. 
Masnoliace» Clusiacez, Mimoseae. 
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3. Preis Ihrer Kaiferlihen und Königlichen Hohbeiten bet 
Kronprinzen und der Frau Krouprinzejlin. Kür bie 
ſchönſte Gattung von Roſen: 

Ein [päter noch zu beflinunender Preis. 
4. Preis Ihrer Majekät der KöniginsWittwe Eliſabeth 
von Preußen. Für eine nur aus Palmen beitchende Gruppe: 
Die Marmor-Büße Ir. Majeſtät des hochſeligen Königs Sriedrich 
Wilhelm IV. von Preußen, 
5. Preife des königlichen Ganbdelsminifterinme: 
a) Für eine Eammlung von Orchideen 100 . 
b) Für die Decorirung einer Feſttafel von 4 Dieter Ränge mit 
abgeſchnittenen Blumen 50 . | 
c) Für ein Riefenbougueut, nicht unter 1'/, Meter hoc, in einer 
Bafeaufeinem entiprechend geſchmackvoll decorirten Unterfag 30$. 
d) Für ein Roienbouquet 10 . 
e) Für ein Handbonguet, nit auf Draht, 10 . 

6. Preife des Säniglichen Miniſteriums für bie laudmwirtäfchaftlichen 
Angelegenheiten. 

I. Für eine Zufanmenftelung von 10—15 Eremplaren verfchiebener 
neuer werthvoller, ih durh Blüthe, Wuchs oder Blattform auszeichnender. 
in 2erlin, Fotsdam und Charlortenburg bisher nicht ausgeſtellt geweſener 
Tflanzenarten oder Abarten, aus folgenden Pflanzen-Familien und Sefchlechtern: 

. Balmen, | 
2. Cycadeen, 
. Dracänen, 
. Bromeliaceen, 
. Orchideen, 
. Baftard:Ordibeen, 
. Bleibende, nicht einziehende Aroideen, 
. Baftard:Aroideen, von gleicher Eigenfchaft wie bei 7 angegeben, 
. Marantaceen, 

10. Farne, 

11. Rannenträger (Nepenthes, Saracenia u. dergl.), 

12. Croton, 

13. Cecropia, 

14. Ficus, 

15. Pandanus, 

Die ansgeſtellten Erenplare müflen fih in vorzäglider, die Eigen: 
thümlichkeit der Pflanze volltenmen erfennbar machender Cultur. die Orchi— 
deen und Bromeliaceen in Blüthe befinden. Bon jeder Rummer der vor. 
ſtehend verzeichneten Pflanzeniamilien darf nur em Eremplar ausgeſitellt 
werden. Bet Zuſprechung des Preifes entfcheidet nicht die Zahl, fondern 
der Werth der ausgeftelten langen. Der wit ber goldenen Wledaille 
prämiirte Ausſteller darf flatt der Medaille eine Geldpränie von 180 „F 
Kouranı wählen. Im Tale einer Corcurrenz dürfen die VPreisrichter, 
deren Borjig bei der Zulprehung ein Gommillarius de Miniſters für 
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1. Brels für uene Sinführungen: Nimmt man in Betracht, dag mit 
diefem Ounlis eine bunte Gerouligo recurvata, eine gefülltblühende 
Primel (Sämling), cin Gnaphalium lanatum fol. aureo variegatis 
nnd einige Sorten EpiphyHum trameatam un: den erften Preis concur: 
rirten und derſelbe dem Oxadie zuerkannt wurde, jo ſpricht dies gewiß für 
deſſen Schoönheit und Werth. 

Es ſei uns velaube, hiet noch zu erwügne, dagß wir ſchon bei frühever 
Gelegenheit bemerkten, daß der beiagte Oxalis tropaeooloides ber Gärten 
der Ö. corniculata L. var, atropurpurea if und demnach mäßte auch 
die Liebmann’fche Varieät: Oxalie corniculata L. fol. atropurpurea 
roseo-piota Heilen. 

Bom 15. Mai ab it diefer ſchyne Gauerllee von Herm Liebmann 
tanflich zu beziehen. E. O—o. 


Gelehrte- und Gartenbau ˖Vereine. 


Berlin. Von dem Vorſtande des Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues in den königl. RPreußiſchen Staaten iſt uns im 
Verfolg ſeiner Mittheilnng vom November v. J. ein Nachtrag zum Programm 
der Preisvertheilung bei der vom 21. bis 30. Juni d. J. Itartfindenden 
Feſtansſtellung (ſtehe 1. Heft, S. 32 dieſes Jahrg.) zur weiteren Ber: 
breitung überſendet worden, wobei bemerkt wird, daß alle Mittheilungen 
und Anfragen über die Ausſtellung an das Bureau des Vereins zur Be: 
förderung des Gartenbanes, Franzdiifshe Straße No. 48, zu richten find. . 

Zum Torfigenden des Ausichuffes für die Annahme der auszuftellenden 
Gegenftände ift der Kunſt- und Handelögärtner Herr Julius Hoffmann 
(Röpniderftrage No. 131) gewählt. An diefen find daher die doppelt aus: 
jufertigendeu Anmeldungs-Verzeichniſſe (No. 3 und 5 der Vorbemerkungen 
und Bedingungen des Programms vom November 1871) (fiehe Heft 1, 
S. 33) dis jpäteltens den 20. Mai c. einzujenden. ® 


i Kathirak 
zum Programm zur Preievertheilung vom November 1871 für die vom 
21. bis 30. Iuni 1872 zu Berlin jtattfindende Sch-Amsftellung von 
Bilanzen, Blumen, Dbit, Gemüſe zc., veranitaltet von dem Vereine 
zur Beförderung des Gartenbanes in den köoniglt. Preußiſchen 
Staaten bei Gelegenheit der Feier feines Jünfjiajährigen Befichens. 

1. Preis Seiner Majeſtät des Railerd von Teutſchlaud 
und Königs von Preußen. Für die größten Ber 
dienste um die Ausstellung in ihrer Geſammtheit, neben bem 
fonfigen der beixeffenden Perſöntichkeit von dem Preisxrichter⸗ 
Anıt zuerkaunten Preiſen: 

Die große goldene Medaille. 

2. Breis Ihrer Majeſtät ber Kaiſerin und Königin Angufla. 

Für eine aſtheriſch aufgeftellte Gruppe von Pflanzen 100 zP. 


’ by She die ſecht Boten blühenben Reuhelten vvn Rofen fir Min ei 
(1870 und gen, ober noch ‚gar nicht in den Pr 
langt) 10 9 
c) Für bie —— e OEtuppe von 50° Lonifeten im * 
oder Mäheln in 35 Arten and Abatten 268 
d) Für die fehönfte Gruppe Argucarien in mindeftend 6° Urt 
und Abarteh 25 
— — ) Für die ſchonſte Gruppe von bauchbldetetigen Dicorelont 
oe Münzen des Wurmihuies in 25 Sorte 15 2P. 
we Fi Fut die ſchönſte Gruppe von buntblätterigen Dechkhlivee— 
pflunzen bes Kalthauſes, die Ach zur Aufftellung Im Frelen 
während des Sommers eigen, und dou bunıblätterigen Frei⸗ 
KL. landpflanzen, zufanmen in 25 Sotten 15 P. 


"rg, Far das reihhältigfte und fchönfte Sortiment Ziergräfer 10 9. 
h) für eine Gruppe von mindeſtens 6 Banttıfarnen in minbeſtens 

4 Specie® und nit unter 8 Fuß Stammhöhe 50 . 
" +3) Far die veihhaltigte Sammlung bon Feellandsfarnen 96 P. 
&). Wire die befte Pflanze, welche zu decoratidem Biwerke während 
des Sommers alb Selitairpflanzge auf Rafen zu verwenden 

a ft 10 F. 

I) Für das beſte Arrangement von Pflanzen und Blumen, nid 
in Ver Form eines flahen Beetes, fordern auf eitient Damen: 
tisch, einer Etagöre ober fonft einer Stellage, für bie Auf: 
ſtellung im Freien berechnet 15 39. 

Sollte eine diefer Aufgaben nicht gelöft werden, der eine uber Ye 
andere biefer Breife alſo nicht vertheilt werden konnen, I ſvll das dadurch 
vacant werdende Geld zur Vergrößerung ber Breife hurthold der Hier 
geſtellten 11 Anfgaber verwendet werten und bleibt e8 den Ermeſſen der Preis: 
richter überlaffen, welche dieſet Breife and In welchem Maaße fie dieſelben 
erhöhen wollen. 

11. Preis des Herrn Commerzienraihs Gilka: 4 Trd’9s. für bie 
F beſten hochſtääͤmmigen Heliotropen. 

12. Preis des Fabrikbeñtzers Herın Hayn in Hermsdorf bei Walben: 

burg in Schleſien: 10 „P für abgeichuittene Sartigygnts=- Blumen. 

18, Preis der rau F. H....... in Posten: Für tin Sortiment 

reichbiahender, remontirender hochftämmiger Sofern in Töpfen, 

30 Sorten, und in einen folden .Bufamumenftelung, wie fie 
zur Verſchönerung kleiner Hantganen die erfalgreichſte Ber: 
wendung finden, 

Die bronzene Büfte Sr. Majeſtät beo Ralfers yon Seutſchland 
und Könige von Preußen. 

14. Preiſe bes Herrn Geheimen Comtnerzientathe $. Hav end: 

a) Fur eine Gruppe von Gewaͤchshaus-Farnen 25 2. 


b) * einem Blumentifch, dhne Anwendung dbgefeynittener 
‚ Blumde 2 38. 


ca 


ie. Ba a a —— — ber zweitbeſten Auf: 
fellung. die ſilberne Staats-Medaille zuertenne 
Bie große goldene Stants-Medaihe.‘ 
au. ‚Hür Leitungen im Gartenbau: 
Drei füberne ünd zehn bronzene Medaillen, 


und zwqar: 

a) Eine filberne Medaille: 
für drei F cultinine Exemplare folgenner Pflanzenarten: Eradium in- 
camatum, Pelargonium tricolor und coronopifoliam, Cuphea Melvilli, 
Nierembergia intermedia und Lechenaultia biloba multißpra ober 
nans. Bon jeder Art darf nur ein Exemplar ausgeſtellt werben. 

b) Eine filberne Medaille: 
für eine aus mindeſtens 4O verjſchiedenen Arten beſtehende Sammlung vom 
1—-Sjährigen Gehölzjämlingen in guter Gultur. Bon jeder Art müſſen 
—5 10 Samlinge ausgeſtellt werden. 

e. Eine ſilberne Medaille: 
fr Die, beiten Formenbäume aller Obſtſorten. “Die Bewerber muſſen 

wesigiend 6 Bäume in 6 verſchiedenen Formen aufſtellen. 
d.-n. Zehn bronzene Medaillen: 
2 für Erdbeeren; 2 für hochſtämmige Obſtbäume; 2ifür hochſtämmige 
Veebäanme; 1 Für ſelbſtgezüchteten Blumenkohl: 1 für felbfigezüdhtete 
Guru; 4 für jelbfigezlüctete Melonen und 1 für ein neues zweckmäßiges 
Garteninſirument. 
7. Preiſe des königlichen Miniſteriams der geiſllichen Unterrichts: 

und Medicinal-Angelegenheiten: 

8 —* eine Ajthetisch aufgeſtellte Gruppe von Ralthauspflanzen 50P,. 

ür eine desgl. von Warmhauspflanzen 50 f. 

e) Für eine Gruppe von Nadelholzern, welche im Deutfäland 
im freien Lande aushalten 50 *. 

d) Für eine Gruppe wie vorſtehend 25 Fe 

e) Für abgeſchnittene Rofen 15 „P. 

8. Rreiſe der Stadt Berlin: 

a) Fur ein Project zur Umwandlung bes Donhofe lalee in 
einen anmuthigen Sémucplatz. Mil &runbplar, Pen, 
nd einer perfpectinffihen Anſicht 200 . 

b) Fur ein. Projort zur Ummandlung des „Heinen Tplergattens“ 
zu Monbit zu cine dem bertigen Stabtiheile Werlins ange: 
meſſenen Patlaulagt. Re einem Grundphan, sine Erläuterung 
und drei perſpertiviſchen Autichten, für weiche das, Standpunlte 
und Öefihtölinien anf dem Orundplame. augegebem find 100 *. 

A Preis von einem Plumzenfruund. 

Für einen Blauenloxk ader derartiges Arrangement von abge 
Ignittenen Blumen 20 »$. 

10. Preiſe des Pantom:Schönhanfener Gartenhau⸗Vereins: 

a) Für die Ihönfe Rolengruppe von windeitens hundert blühenden 
Eremplaren in mindeſtens 50 Sorten POP, . 

Oemburger Garten- und Blumenzitung. Band XXVIIL 1b 
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Kiel. Für die vom:5. Hi 7: dal te Odleswig ftanfinbewsk Wimen: 
uttd Pflanzen⸗-Ausſtellung des : Gartenbau Vereins für Scheswig⸗Holſtein 
(fiehe Programm GS. 229 diefe® Yahrg. der Hamburg. Bartenzıg.) bat 
dhe Stadt Schleswig einen -Effrenpreis vom RO „P omsgefegt. Als Auf⸗ 
gabe für biefen Preis ift geftellt: eine Gruppe "von bilhenden Roſen in 
mentgftens :60 verfihiebenen Sorten, die: Ay auch darch Schouheit der 
einzelnen: Eremplare und duch Artangement aus zeichnet. 


varchurg. Un Stelle des früheren Garteu⸗ und Vlumenbau⸗Vereins 
far ‚Hamburg, Altona und Umgegend ‚hatte ſich zur Gruudung eines neuen 
Gartenbau⸗ Vereins ‚für Samkurg una Altona ein provdiſeriiches Comito 
gebildet, befiehend aus deu Herren Syndicus Dr. Merd, Joh. Baur 
in Altona, €. 2. Behrens, Friedr. Harms, Frenzg Kramer in 
Flotibeck, Jul. Rüppell, Sul. Schmidt, F. L. Stäsben, Warnede, 
Joh. Weſſelhoeft, F. Worlée nnd Anderen, das am 14. April eime 
öffentliche Verſammlung berufen hatte, die namentlih von Qägtnern und 
Bortenpelitexu ſehr zahlreich beſucht war. 

Der Vorſitzende, Syndicus Herr Dr. Merd, begrüßte die Anweſenden 
und ſah in deren zahlreichen Erſcheinen den Beweit, daß die Ibee guten 
Boden gewonnen hatte. Jede bedeutende Stadt im dentfhen Reiche, hob 
ber Vorfigende hervor, erjreue ſich eines folhen Vereins und nur die 
Partenbefiger Hamburgs und Altonas entbehren eine einheitliche Vereinigung, 
rotzdem beide Städte mit den hervorragendften Yeiftungen ber horticultu⸗ 
riſtiſchen Welt des In- und Auslandes erfolgreich zu concurriren vernrögen, 
denn wie glänzend unfere Oärtnererzeugniffe auf allen bisherigen Aus: 
felungen und auch auf der internationalen Oartenban Musjielung von 
1869 ih bewährt haben, fei allgemein befannt. Um jedod fi den preis⸗ 
würdigen Beftrebungen des Vaterlandes in der Yortentwidelung der Hortis 
eultur anzufhliegen und in wärdiger Weife nad, Innen und Außen ver: 
Ireten zu fein, fei e8 nothwendig, daß die Gärtner und Garienbeſitzer der 
beiden Nachbarſtädte Hamburgs und Altonas neben ben’ bereits beſtehenden 
Tleineren Gärtnervereinen einen einheitlichen größeren Berein bildeten. Rad: 
dem Hierauf die von dem proviforifhen Comité ansgearbeiteten Statuten 
verlefen waren, wurden biefelben mit Ausnahme einiger weniger. Wende 
rungen en bloc angenommen. 

" Der 8 1 der Statuten lautet: Zmed bes Bereins ijt die Hebung bes 
Sartendaues in allen Fächern: 1) durch regelmäßige Infammenfünfte der 
Vereins: Mitglieder, bei welchen durch Pectüre, Borlefungen oder geſprächs⸗ 
weiſen Austaufh der Anlihten und Erfahrungen zuglei den neneſten Ent: 
dedumgen: auf dem Gebiete des Gartenbaues Eingang and Verbreitung 
verfchafft werden kann; 2) durch Ausſtellung eingeſandter Bartenproducte 
und Prämiirung der: "verzagliciten 'nırter bdenjelben; 3) darch Anlegung 
‚einer Bibliothek, deren Bücher an die Vereinsmitglieder auöpeliehir "Werden, 
Mach Annahme der Etatuten wurde die Wahl des Vernnltmngsrucgu vor: 
genommen. Gemählt wurden die Herten Synbicns Dr. Merd: ats 
1. Berfigenber, Joh. Baur in Wltena E. % Behrens, DB. Ze. 
Siemsſen, 3 . Weſſelhoeft, Fr. Worlee. Bon Fahmännern ferner 


. 1 Wenihe das Gran Cediwerziccratchs DB erlig: 

u: 9 BE 5 Meinkäde, in Topfen gegagen, zweijahnige — 

iu WR mind drei zeifen Trauben an jedem berjelben, 

u mei ober Keenientbeier. (Chapaplas pder Black-Ham- 
: erg 3. 


u‘ Bür rigen Dlunaaitrauß, heſe hend am Hr in Dantihlaud 
einheimiſchen ader eimgehärgerten apbdammdan aunuellen 
Pflanzen, geihmadvoll georöuet, nicht auf Draht gebunden, 
jeadern mit hen Gtielem in's Waſſer veinhend, m AM Zoll 
u — an der Bafis und zu. Bajen verwendban 20 A, 
16. Preis des Gern Beheimmen Üsemezienunthe on Suimis: 
“N Ida- und Mäarienhäne bei Searom: 
"Züy: abgeſchnittene Sortiments Muuıed 10 »P. 
17. Preis des Herrn Generalpachters Sußer in Arklinen bei Gerbaren: 
* Für eine Haargamirung von lebenden Blumen 30 I 
18. Preiſe von einigen Damen Berlins: 
a) Fur eine Haargarnirung vom frifchen Binmen Ar ent: 
" ſprechendem Bruſt⸗Bouquer 2 Fwdt. 
n %) Fir einen geſchmackvoll vergierten Blumentiſch mit im Yinnmer 
gut aushaltenden Pflanzen 2 Ftb'or. 


19. Preis des Herrn Stadtgarten-Directors Meyer: 
Für 12 Erüd Cotillon-Bouquets aus verfchiedenen Blumen 
bejtehend und unter ſich verfhieden 2 Ird'or. 
30. Preis des Harn K.... in Berlin: 1 Ird'or. für eimen Braut⸗ 
1 franz von blühender Mytte. 
21. Preis des Herrn Kaufmann R. E.... in Berlin: 2 Bihor. 
für einen Fruchttorb mit Blumen decoriri. 
22. Freie des Herrn Vouis Mathien: 
2), Fur Herftelung einer haltbaren weißen Farbe zum Sqreiten 
von Nummern ‚auf Zinbblech; dieſelbe muß mit einer Geber 
auftragbes jein und Säuren entfalten, dawit ein Einägen wie 
bei der chemiſchen Dinte zum Schreiben auf Zinketiquetten 
‚stattfindet, um die Schrift gegen Witterungs-Einflüffe unapé⸗ 
löfhlid zu machen 35 
b) Far eine herporragende gärtneriice Leiſtung zur Verfügung 
der Preisrichter, beſonders für einen im Programme nicht be— 
dachten Gegenſtand 25 35. 
Bertia, in Mär, 1872: 
Deu Vorſtaud des Vereins zus Beförderung dei Gartenbaueß 
in den böriglich Preußiſchen Staaten; 
Asııt, Koch, Sonatag, Pouché, Balle | 
Kubas men zu Dielen Preiſen die van dem Bereint anögeirgten 
Beltpariie von 2000 P, fo erreichen die Weldpreiſe allein eine Höhe. nen 
3825.39. Für die Ginwictungen ze. hat der Here Minider für.die land⸗ 
wdirthſcaſitlichen Angelegenheiten eine Beihülje ven 1500 08 Pain 
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Kiel. Für die vom’5. HiE 70 Fall TE Sahlerwig franfibeute Wllımen: 
und Pflanzen⸗Ausſtellung des Goartenbau⸗Vereins fur Schleſswig⸗Holſtein 
(rege Programm ©. 729 diefes Sahtg. det Hamburg. Gartenztg.) hat 
die Stadt Schleswig einenEhrenpreis von: EO F ausgeſetzt. Als Auf: 
gabe für dieſen Preis iſt geſtellt: eine Gruppe ?don biiikenden Roſen in 
wenigſten : 60 verſchiebenen ‚Sorten, die: ſich auch durch Schbuheit ber 
einzelner Eremplare und durch Arrangement auszeichnet.“ 


.’. Bameburg. An Stelle des früheren Barteı: und Olumenbau⸗Vereins 
für Hamburg, Altena umd Umgegend Hatte fi zur Urämbung eines wenen 
Gartenbau⸗ Bereins für Samburg und Altona cin preobiſeriſches Comito 
gebildet, beitehend aus dem Herren Syndicus Dr. Merd, Joh. Baur 
in Altona, ©. B. Behrens, Frisdr Harms, Franz Kramer in 
Floetbeck, ul. Rüppell, Jul. Schmidt, F. L. Stüsben, Barnede, 
Joh. Weſſelhoeft, F. Worlée und Anderen, das am 14. April eime 
öffentliche Berfammlung berufen Hatte, die namentlid, von Gägtnerr und 
Gartembeigenn ſehr zahlreich befucht war. 

Der VBorfigende, Syndicus Herr Dr. Merd, begrüßte die Anwefenden 
nad fah in deren zahlreichem Erſcheinen den Beweit, dab die Idee guten 
Boden gewonnen hatte. Jede bedeutende Stadt im deutichen Reiche, hob 
der Borfigende hervor, erfreue ji eines folhen Bereind und nur bie 
Partenbefiger Hamburgs und Altonad entbehren eine einheitliche Bereinigung, 
voßdem beide Städte mit den hervprragenditen Yeiftungen ber horticultu⸗ 
riſtiſchen Welt des In: und Auslandes erfolgreich zu concurriren vermögen, 
denn wie glänzend unfere Gärtnererzeugnifie auf allen bisherigen Aus: 
ellungen und ne; auf der internationalen Oartenban-Ausjtellung von 
1869 ji bewährt haben, ſei allgemein befannt. Um jebod ſich den preise 
würdigen Beftrebungen des Baterlandes in ber Yortentwidelung ber Hortis 
cultur anzufchliegen und in würdiger Weife nad Innen und Außen vers 
treten zu fein, fei es Höthwendig, daß die Gärtner und Gurtenbefiger der 
beiden Nachbarſtädte Hamburgs und Altonas neben den bereits beſtehenden 
Meineren Gurtnervereinen einen einheitlichen größeren Berein bildeten. Nach⸗ 
'dem hierauf die von dem proviforifhen Comité ansgearbeiteten Statuten 
verlefen waren, wurden biefelben mit Ausnahme einiger weniger Wende: 
rungen en bloc angenommen. oo a 
» Der $ 1 der Etatuten lautet: Zmed des Vereins ijt bie Hebung des 
Gartenbaues in allen Fächern: 1) durch regelmäßige Irfammentünfte der 
Bereins- Mitglieder, bei welchen durch Pectüre, Vorlefungen ober geſprächs⸗ 
weifen Austaufh der Anfihten und Erfahrungen zugleilh den. wenehen Ent: 
dedmmgen' -auf dem OGebiete des Gartenbaues Eingang und Verbteitamg 
verfchafft werden kant; 2) durch Ansflellung eingeſandtet Gartenproducte 
uud Prämiirung ber: vorzäglichiten 'amter -denfelben; 8) durch Anlegung 
'einer Bibliothek, deren Vücher an die Vereinsmitglieder cudgeliehhen Werden. 
Näch Annahme der Etatrten wurbe die Wahl des Vertvaltungsraries. vor⸗ 
gettommen. Gewählt wurden die Derten Synbins Dr Mrd: als 
1. Berfigender, Joh. Baur In Wong E. % Behrews, ©. Tg. 
Siemsjen, 3. Weſſelhoeft, dr. Worlée. Bon Fahmännern ferner 


S Auppebl, Franz Bremer in Fleutbed, Seöndsghrtuer 
nr Gtüsden, Kanſtzärtuer Br. Harms, "Handelsgärter C. H. M 
Peterfen im Altona and Hanbelögäriner 3. D. G. Sotteorß.n Fu 
Nachbem dem proviſoriſchen Eomit6 ber Dank ber Berfemmlung: bet; 
gebracht war, Tele der Boxügende die Berſammlung nit Deus Wunqhche, 
va die autgefirewte Saat zum Segen unb Ruten der Baterſtadt gedeihen 
und Früchte tragen möge. 

Bonbon. Dos Programm für die große Bünsgenaneßelung, welde 
die königl. Gartenbau-Geſellſchaft in. Pondon in diefen Jahre in Bir: 
minghem abhalten. mird, ift erſchienen. Es iſt aus demſelben zu er⸗ 
ſehen, wie man bemüht geweſen iſt, den Anforderungen aller Plauzenzücter 

zu entſprechen und melde enorme Anftvengungen neben ber Gartenbau; 

Befenfhaft das Ausſtellungs-Comité iu Birmingham gemacht hat. | 

Die Totalſumme der Breife, welhe in den verſchiedenen Abtheilungen 
ausgeſetzt ift, beträgt 1659 £ 1 8. (11,060 »Pj. Bon diefer Summe giebt 
Rt. Sartenban:Gefellfhaft 661 £ 18 8. und-997 £ 3 8. das Comité 
m Birmingham. Bon diefer lebteren Eumme find ausgeſetzt 106 £:15 8. 
Hr Gartengeräche, Gebäude ꝛc., goldene, filberne und bronzene Me 
vailien. 891 * 18 8. fär Bflanzen, Früchte, Gemtife und abgeſchnittene 
Vlumen. — 

Breglan. Der ſchleſiſche EentralsBerein für Gärtner und 
Gertenfraun de wind eine Ausſtellung von Pflanzen, Blumen, OHR, 
Gemüfe, Sartengeräthen ac. vom 10.— 15. September d. J. veranſtalten⸗ 
Tat ‚auügegebene reiche Programm beſteht aus 86 Koncurrenzen, , havom 
lemmen 2 auf Topfpflanzen 36 Nummern, b. auf Freilandpllanzen wis 
Cenijeren, Biergrkölze, Stauden ꝛc. 5 Nummern, c. auf apgeidmitiene 
Binnen und Gröfer 18 Rammeın, d. auf Gemüſe 9 Rummen, 6. auf 
Dh Obſtbäume und Obſtproducke 10 Rummeen und endlich f. auf Garn 
Iudnitzie ebenfalls LO Nummern. 

Bir ſolche Saztenerzeugnifle, die nicht ſpeciell img Progremm nichri 
ehr fin ‚eine Anstellung doch nom Werth find, reſpaetive für befenäue 
andgezeichnete Yeiftungen, ftehen ben Herren Preisrichtern noch Preiſe zur 
freien Berfügung. 

Die Bram beftehen in fllbernen und bronzenen Medaillen, Certi⸗ 
Bin, (Held: und Ehrenpreifen unb Rufen ih in: erſte, zweite und dritte 

eife ab. 

* Die Anmeldungen zur Betheiligung muſſen unter Angabe des bean- 
ſprachten Flähenraumes bis ſpäteſtens den 1. Juli bewirkt werden, doch 
ſollen in einzelnen Fallen Anmeldungen auch fpäter berüdfichtigt. werben, 
wenn bie Unthunlichkeit genfigend nadjgemwiefen mird. 

Jeber Ausfleller muß die ausgeſtellten Pflanzen jc., mit Ausnahme 
umer Einführungen, feldft gezogen oder doch in den legten drei ‚Monaten 
in feiner Gärtnerei cultivirt haben. 

Anmeldungen, Anfragen ꝛc. find an das Ausftelungs:Comit6 unter 
ber Adreſſe der „Samen-Handiuug om Haren Scholz 4Schnabel, 
Wiupesfenke Bo. 12”, zu töten, von beim auch auf Berlangen Pro- 
gramme zugefandt werben. II .Mα 


nn. 





Dresden. Die Bartenbau-Seeliichaft „Ahewat‘ :it. Drekben wirh 
vem Bd. bis cd. 1:4. Dnli d. 3. ihre zweite Diehiähwige große Sommer⸗ 
Ausftellung won Garten-Erzeugniſſen ze. in ben goelogiſchen Garten ' zu 
Dietden abhalten. : In dem reichhaltigen Pragermme ſiud Concarrenzen 
oubgeichtichen: 1. für Pflanzen ud PBflamengenppen, abgeſchaittene Ültumas, 
Früchte unb Gemulſe, für Länftliche Anwenbung abgefemittener. "Dlumen, 
Gartengeräthe und Gartenmöbeln ꝛe. 


Fur bie erſten 13 Anfgaben: „Pflanzen und Bflanzengruppen“ Pr d für 
jede berfelben als ‘1. Preis eine goldene, als 2. Preis eine große filberne 
und als 3. Kreis eine kleine Silberne Medaille A Für die folgen⸗ 
ben 24 Aufgaben, nämlich für Georginen, Fuchſien, Salceolarien, Pilien, 
Coleus, Heliottop ꝛc. find für jede derſelben 3 Preife ansgeſetzt, und zwar 
als 1. Breit eine große Alberne, als 2. Preie fine Meine filberur Medaille 
unb als 3. Preis ein Diplom. 


dur Handelspflangen, welche in Dredien vorpagsweiſe cultivirt ‚uud 
erpaxtivy werden als erſte Preife zwei eine ſilberne Wedaillen und gr 
Diplome. ald zweite Preife, ſowie als erfte Preiſe pitr Eloine ſilberue Dig 
daillen und ala zweite Preife vier Ehrendipſome für andere in Drttden 
nit bekannte Handelspflanzen von mindeſtens 25 Eyreniplaren. 


‚1: Far bie ſchönſten und reichhaltigſten Gorfimente abgeſchnelener Rofen 
iM eine goldene, eine große flberne und eine kleine Alderne Medaille. Ar 
bie reichhaltigſten und beiten Eortimente von Malven, Biofen, Netfen, 
Aſtetrn, Gresryinen se. tt als 1. Preis eine Heine Aiberrie Miehaille und 
ale zweiter Preis ein Diplom ausgeſetzt. Für Früchte als erite Preeife 
29 große ſilberne, als zweite Breife 2 Peine ſilberne Mebaillen aud 8 
beitte 'Preife 2 Diplome. Hieruber 1 goldene Medaille für des nuk 

mieläeife Eortiment von Fruchten. Far Gemüſe find‘ als erſter Preis 

im roße, als zweiter Preis 1 Kleine filberne Medaille und al dritter Peeit 
1 Diplom Behtnmt, und zwat für die reichhaltigften Sortiment von 
Bern, Salat, Kohlarten ıc., und hierüber 1 goldene Medaille Hit das 
roich haltigſte Sortiment aller GemiR. i 


Für die fünftlichften und geſchmacvollſten Anmendungen ber Blumen 
ale sıfler Preis 1 große filberne, als zweiter Preis 1 Meine filberne, ea 
daille und als dritter Preis 1 Diplom. Eine goldene Medaille. Ri; 
den Herren Preigrihtern für die ausgezeichnetſte Leiſtung (ir das, be 
Arrangement abgejhnittener Blumen zur Verfügung. Für —— 
Gartenmöbel. und Garteupläne find ausgelegt ald erſter Preis 8 
filberne Medaille und ald zweiter Preis 1 Diplom. Ucherdies ur bey 

erxen Preisrichtern zur Verfügung: 1 goldene, 3 große filberne, 6 fleine 
Iberne Medaillen ‚und 10 Viplome für im Programm niht genauntg, 
ausgezeichnete gartneriſche Leiſtungen und 6 Meine ilbexne Medaillen für 
gut — Schaupflanzen. 
—— *8 ſind noch anögefegt: 
‚fie einen: vom Musfieder. hübfiergagentn Titbishnhen Ban 
aathus ampieri, " 





. 5a ſer doß bege Giortiagut, geffliee, mamenlc im, freim Zarde 
danlbar bluhender Pelargonien oder auch eine dieſe Eigenſchaft befolgende 
me Variekät ia Blüthe. on 
10 :f für eine vorzügliche im Programm nicht vorgeſehent Teilung, 
in der Pflanzenculun, 9 2P für eine zweite. und 1 Ducaten für eine dritte 
dergleichen Leitung und endlich 1 Ducaten für das beite Sortiment bunt- 
blätteriger Belargonien. 
Die Einlieferung der Pflanzen muß bi® zum 4. Juli.erfolgen, abge, 
e Blümen bis 5. Hui 8 Uht Morgen. ' GR / 
Alle Anfragen, Anmeldungen ic, And an den Borftand der Aus: 
ſtellungs-Commiſſion, Fönigl. artendirector Herrn Krauſe (Herzogin- 
Garten), zu richten. | en a 


1 





Bremen. Der 20. Bereinsabend des Bremer Gartenbau: Verein 
am 21. März war ber legte dieſes Winterhalbjahres und brachte noch beg 
Autereffanten viel. Der Aufſatz, den Herr Wagenführ aus Nenbertd 
Mägazin verlas: „Ueber tropifche Anpflanzungen“, gab zu dem Uttheil 
Artag, dab, wenn man paflende Pflanzen, wie Latanien, Chamaropé, 
Bhilodendren mit ihren Zöpfen in durch Dung, Sägemehl ꝛc. erwärmte 
Beete ſenke, man ſich auch bier ein Meines R ropenbilb ‚Schaffen Yönne, 
Mehrere Arten folder Pflanzen‘ vertragen aud das vollige Auspflanzen 
md Wiedereinfegen. Hierzu empfahl Herr Stürmann nad den In Paris 
gemachten Erfahrungen Colocasia esculenta, C. escul. gigantea. VLetztete 
wird 4,30 Pieter hoc und hat 1,28 Dieter lange und 0,86 Meter breite 
Mätter. Ooloc. nymphaefolia — odota; Kanthosoma bataviense, 
Blätter ſchön grün, 1,43 Meter lang, Xanth. sagittaefohum mit 1,14 Meter 
langen Blättern. ' 

Der erwärnte Boden veranlaßte Herrn Bruns jr., unferm Gewächs⸗ 
haus: Archtlecten, einen Plan vorzulegen, der wahrhaft fürfilih genannt 
werden muß. Derſelbe zeigte einen mit allen 'nar denkbaren Comfort aus: 
gerihteren Palaſt, dem eine Reihe Gewächshäuſer anfchließt, weis 

eder einen großen Garten umgeben, der mit Höhren überall durchzogen tft, 
alfo gewärmt werden kann. dge ber Schöpfer dieſes Feenbalaftes mit 
den Erbauern deffelben fern Wert fo ſchon vollendet fehen, dann mird Niger 
folh „ein Fledchen braiilianiihen Parabieſess, ans dem warmen Boden 
erwachſend, nicht fehlen. 

Herr Stürmann, Gärtner des Herin H. H. Meier, Hatte fid 


; am on, einen Nachruf am Ban Mons, dem Water. 
5 in Sen ge Bepuägnr am „ubelfeite 3* on 
(Bih’ Di ons)‘ gegränderen OartenbauWereins: gehalten hat,’ aus "den 
Bulletins zu Mberiggen amd deine Arbeit vorzuleſen. Dieſelbe: fand; allges 
meinen Aeoll.. Ä Fu 4 

Die Faliur der Tuberofen, welcht De Conind im „Jourg. d'hori. 
prat.““ ja ſahr lohnend ſchildert, wurde. pon den Gärtuers abs undantbar 
dzeich neſn da vpn 36 Knollen oft nur 27-8 Bluthen brächun, die dann 
ſrailich bi Mama veghreiteten, dagegen janden ſie die nach Wehex 
— ⏑,——————————————— 


Coleuis 'sc."' beachtenswertih. Rad derſelben fell die Wlanze am einem 
ca. 28,7 Senttm. Hohen Stamme eine vierarmige Krone bilden. Diefe 
vier Kronenzweige werden duch Stäbchen horizontel gehalten. Dann 
erben alle ihre obern Augen ans und es bietet fi fo reiches Waterial 
zur Bildung einer Form, wie man Re fid nur wünſchen Yann. 


Nymphxa alba L. var, spherecarpa Casp. subvar. rabre 
— kaͤuflich. 

In einem kleinen Waldſee bei Tiweden, im Kirchſpiel Hammar im 
Nerike in Schweden, findet ſich eine Spielart von Nymphaea alba L. 
sphaerocarpa Casp., beren äußere Blumenblätter xofenrorg find, und 
zwar dunkler⸗roſig fledig auf lichterem Grunde, deren mittlere aber fidh 
blaß casminroth und deren innere Blätter tief carminroth zeigen. Die 
Staubbeutel find gelb, wie dic ſtigmatiſche Echeibe, der Rücken der Etaub: 
beutel, wie auch der Faden und die Fortſätze der Fruchtblätter, tief braum- 
carmin, Mit diefer lebhaften Färbung vereinigt ſich die beträchtliche Größe 
— die Blumen haben einen Turchmefjer von 28 bis 43 Centim. — um bdiefe 
Pflanze zu ber ſchönſten aller des mittleren und nördlichen Europa's zu machen. 

ir Pflanze wird feit 1863 im botanischen Garten zu Konigséberg 
geäpgen und merben Eremplare zu 2 2P das Stüd abgelaſſen. Sie gedeiht 
vortrefflich in 28 43 Centim. tiefem Wafler, verlangt aber doch anf die 
einzelne Pflanze etwa 12 Quadratfuß Waflerflähe. Beſtellungen jind au 
ben Unterzeichneten. zu richten. 

Königsberg, den 19. April 1872. 

IL Robert Caspary, 
. Director des königl. botanifhen Gartens. 
Nachſchrift der Kedaction. | 
- Bei diefer Selegenheit möchten wir die Liebhaber von Nymphäaceen 
aufmerkſam machen, daß der lönigl. botaniſche Garten zu Königsberg jet 
unftreitig die vollitändigfte Sammlung diefer Pflanzenfamilie cultivirt, bie 
je ein Garten befaß, und kann derjelbe von faſt allen Arten käuflich ab: 
geben, fomohl Knollen wie keimfägige Samen. 


Eine Auswahl neuer Pflanzen, welche von engltfihen 
. Dandelögärtnern jegt in den Handel Begeben werden. 


Die Anzahl neuer Pflanzen, fowuhl reine Arten, wie Barietaten md 
garen welhe von den erſten Firmen englifher Handelsgärtner vom 
at ab Ih den Handel gegeben merden, iſt eine fehr beträchtliche, und da 
e8 far manche Bflanjen: und Blumenfreunde von Intereffe fein darfte, die 
hauptfädhliäften derſelben mac kurzen Deichrerbungen kennen zw lernen, Fo 
woßen wir bie hervorragendſten nachſtehend auffühten, ſowelt folge wicht 
ſchon früßer voh ‚ans: befprohen worden find. + 0 i. 5. 


N‘ 


Don den Herrn ©. 9. Aewberfon & Söhne, Hnadelegavner zu 
Wellington St. Johns Wood, London, werden empfohlen: 

Caladium Prince Albert. Eeward, die: ſchdnſte und - effchoße 
rer neuen Barietäten. Diefer Varietät ſteht würdig zur Seite das C 
Prmeess Alexandra, M aber von zarteret dardung und ganz verf@ichen 
wa jeder anderen Sorte. 

Hydrangea japonica speviosa. Es iſt bies eine prachtige Bariettt 
der befannten H, Ph aponica, die breiten, großen, faftgränen Blaͤtter zeigen 
in der Mitte einen breiten, vein weißen, flanımenartig gezeichneten Langeſtreifen. 

Macadamia ternifolia. Ein Strauch oder Meiner Baum mit eß⸗ 
barer Frucht (fiehe Jahrg. 1870, ©. 134 der Hamburg. Gartenzeg.). 

Pelargorium Prince of Pelargeniums. Tiefe herrlihe Varietät 
gleiht in Form der Blume dem befannten P. Dr. Andre. Die Blumen 
blätter der gleich großen Blumen Mind hübfch gefornt, haben aber eine 
briflante vermillon: fharlachrothe Grundfarbe und find hübſch gezeichnet mit eis 
um röthlich-weifen Centrum und vroletten Adern. Die Blumen erfcheinen fehr 
zahlreich, Habitus der Pflanze gedrungen und niedrig. Einen großen 
Vorzug vor anderen Eorten hat dieſes Pelarronium, teil man d ſchon 
von Februar an in Blüthe haben kann. 

Pelargonium malvæflorum. Eine intereſſante neue Barietät mit 
großen aufrechtſtehenden Blüthendolden. Blumen weißlich, hübſch mit 
violetten Streifen und carminfarbenen Fleden gezeichnet. Bon den andern 
großblumigen Pelargonien unterfcheidet ſich dieſe Varietät duch ihre Blumen, 
deren Petalen alle glei find und wenn völlig aufgeblüht die Form einer 
MalvenbInme haben. 

Rondeletia brillantissima in Art der R. speciosa, jedoch viel 
Unger und reicher blühend, ja daß dieſelbe cine herrliche Decorationspflanze 
der Warmhãuſer ift, zudem ſchon Heine Exemplare dankbar blühen. Die 
Dlütgen, in zeblseichen Dolden beifammen ftehend, jind ſchaclach mit 
gelbem Centrum. 

Bouvardia Davisonii ift eine neue prächtige Barietät mit vein weißen | 
Plumen in aroßen Buüſchen und blüht fie während des gamzın Wimnk«rs, 
weshalb fie auch eine ſchätzeuswerthe Acqnijtion für Decorationen ‚und Für 
Bonquets iſt. 

Hedera rhomboidea ubovata zeichnet ſich durch die dunkle grüne, 
metallartig glängende Färbung der Blätten ms, welche diefelben namentlich 
wihrend des Winters haben. Die .Blattform in eisherzföruig. a 
empfehlensmerth. 

Hedera Helix aurea spectabilis ift eine hertliche Varietät nom 
häftigene Wuchs, mit lichtgränen, goldgelb ſchattirendeu Biättern.: In 
Bppigem  Gwlturztftande And bie Blätter noch einmas fo groß ale bie'des 
nwöhnlihen Epheuart. Es DR die fchönfte Barietät mit Koldgelben Blättern, 

Fuchsia Unriosity, rbihliche Röhre, fchöne breite rothliche Seyalın, 

prächtige wiolettblane halbgefüllte Blumenkrone. 

Fuehsie Guardsman, Sreite zurädgefchlagene —2 
und Sepalen, ſchwarz violette Corolle. 


VFuchsia kiitle Gem, fcheinend vis liche Roöohre und Sepalen, wvbolt 
blaue Corolle. 

Lobelia-Barietäten zu Teppiaberten, eis: ' ’ 

L. oriental, ſchͤn poreelanhlen und rein weiß. jede Farke glich 
Hort vericeten, efjortwoll und ſche. — L. on plus: wlire, hallblau nit 
fehr großem weißem Auge. — L. advaucer, voth mit weißem Auge, ſcha 
raichblühend und. der Sonne gut wideritchend. 

Hear Handelägärtaer B. ©. Williams zu Upper Holloway, London, 
offcrin folgende Neuheiten: 

Aecclmea Mariae Reginae, er gehört dieſe Bioweligcce ga den 
allerfhönften Arten dieſer Familie, die wir bis jetzt cultjviren. Dieſelbe 
iſt von kräftigem Wuchs, die vaſenartig geſtellten Blätter ind 28 bie 
43 Kentim, lang, ueigen ſich mit ihren Eudipigeu gelällig herab und ſind 
bunfelmän. Ter Blüthenſchaft aufredtitchend, von unten auf mit großen 
länglicheu nagentafaxbigen, roſa ſchattirteun Bracteeu befegt, Die über 
2 Mauate lang ih Kalten. Tie am obern Ende des Schaftes dicht bei 
kmnıen igenden Blumen find dunkelblau, roſa pariirend, 

Adiantum capillus-Veneris undulatum (Moore), Cine werk 
würdige NTarictät des Fraueuhaar-Farxulrautes, von gediyngenem Habitus, 
wit Schönen, ſehr großen und breiten dunfelgränen Fiedern, die am Rande 
hübid getraut ind, 

Davallia Tyermanii. Tiefe Farnart iſt vielleicht die prädhtigfie 
aller hahnfußartigen Farne, die bis jetzt eingeführt ſind. Cie iſt von ges 
drungenem Habitus und eiguet ſich ganz vorzüglich zur Bepflanzung von 
Ampeln ꝛc. Die Wedel find immergrün, 16—19 Centim. lang, rautcn; 
förmig und an der Baſis faft eben jo breit als jie lang find, dreifad: 
gefiedert, dunkelgrün. Die Rhizomen ſchlank und dicht mit großen, filber⸗ 
reißen Eduppen befegt, die herrlid mit dem Dunfelgrän der Brter 
contraftiren. 

rica Turnbullii ift eine fehr fchäßentwerthe wird diſtinete Garten: 
Barietät von Herin Turnbull zu Bothwell-Caſtle erzogen. Sie iſt wow 
gutem Habitus und blüht dantbar. Die Blumen ficken doldrnedig in 
Kapfen beifammen, die Blamentbhre ft 2—3 Gentim. .laug, dunteirsih, 
ser Eaum weiß und der Echhlund dunfelpurpur. Vlüthepeit Angeft and 
September. Ein Heines Pflänzchen foitet nur 21 9. 

Bon nen Yun, das Stück zu 3, offener Den Filtiame: 

Fuchsis Emperur of Bıazil, eine feiht blühende, fee gefüllte 
Sorte. Möhre und Sepalen röthlidicarmoifin, breit nad gut zunlädige: 
Ihlagen; Corolle regelmäßig und ſehr gelültt, veid, violcıt-perper, care: 
carnıslän geflammt. 

Fuchaia Prince Leopold ik eins ungemein danfbga bluhende Bariardı; 
Habitus gut, Blumen groß und jez gefüllt, Röhre und Gepalau tief 
carmeifin, letztere breis und gm zmrädgeichlegen, Blumentrone ſetht vegek 
mäßig, dunkel pioleit, der obrıe Thejl carminfarben ſchauirt. 

Fuchsia Purity. Habitus gut; Röhre und Sepalan carmin, ſaht 
breit und vollemmen zuzüdgelhlagen. Bluntenkreue | ush ‚regel: 

mäßig, rein weiß. 





Verbena Blue B hehe ine -gugßet Agguffition fein. Sie ift eine 
Barietät von träftigem & und ti biühend, die Blumen äußerſt 
angenahm daftend and intewfio bleu, eine Fätbımg - bie Weütet noch zur 
Vepflanzeng von Breiten fehlte. 

Harr W. Bull in Kings Dead, Chelica, Loudon, Kein * 
Marzen in den Heudal: 

Adiantum capillus Dapbaitis. Es iſt bies bie bejkknieite, werte 
mördigfe und ſchänſte Form des emailen Huauschueu: Zaundmkıtes und 
wurde als ſolche mehriach ans Den englilchen Ausſtellungen prämiirt. | 

Alocasia Marschall Untes - den ‚Alecaden gehört dieſe mit zu 
va fchöwflen Arten, felbige ſteht Wer -A. Jenningsii am nlichften, unters 
landet, ſich won dieſer aber durch einen breiten grauen Streifen im det 
Yu Dei Bleiteh, Das im Alchmgen kidt wie uns ar -dew Pauptadern 
Mmang-puepuzeu gefledt it. 

Croton grande mit 19 Gentim. langen "und fall Halb ſo breitem 
Vuttern an ſieifen Blattſtielen von 2—3,6 Centim. Länge. Im jungen 
Zaſſonde And die Blätter tief grün mit gelblichtr Rispe und mit zerſtreut 
ſihenden gelben Flecken gezeichnet. Die Alattitiele ind an beim obern und 
wetern Ende blaßgrün. Im Alter treten die gelben Resen Und MWade 
ber Blätter ſtärker hervor. Der Habitus und Wuchs der Pflange iſt ein 
* ur Diejelbe Kammt wie: viele. andere dormee von den Süd⸗ 
“u 

| Pyrstantkera Uhrysostephans, bereits ©. 207 deb. vorigen dahıy- 
der Daniburg. Sartenzig. beſprochen. 

Kobeveria abyssinies. Kim empfehlendwerthe Ar ‚für Teppich, 
gäntmexer. 

| Hibiscus-albo variegata, carminata perfect& und miniake 
wugeplena nd drei ſchöne "Wariehätex des belanıten Hildscan rosa 
ainensis. 

Kohleris rupeſstris. Dieſe ſchön⸗ Geoneracee haben wir Aeihſacn 
—* Jahrgange der Hamburges Gartenzenung, ©. 274, auerührkich 

t 
- Maranta Seemann. Bem verfischenen Dr. Soen aumn wurbe 
wiehe ihäue Art von Niceregua Centrala Amevita) in England ringefähn: 
Die Yhlange if von Iräftigen Buche, hat große länglich eiförmig zuge: 
ſpitzie Blätter von ca. :28 Gentim, Berge und faſt 14 Centim. Vrxrite, diefe 
nnd emeraldgrüu im jungen Zuſtande, dunkler im Witer and quer gerapptı. 
Ihr ſammtiges Ausſehen macht ſie jedoch beſonders ſchön. Die tief Itegende 
Mittelrippe iſt weißlich und auf der Unterſeite weinroth. 

Pandanus ceramensis iſt einereizende, elegante zwergartige Schrauben: 
palme von der Infel Geram, fie it fehr zu empfehlen. 

Stangeria Schizoden ...ftemmt won Match Es hat dieſe Cycadee 
einen ähnlich diden, rundlichen rübenartigen Stamm wie St. paradoxa 
und gehört: mie dieſe 3er dm fktanften Manzen. . 

fi 
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D ‚„Sempersirens‘‘. heikt ein .nenes "Bartenjowrnat, bas von ben 
gewiegteiten holländischen Praktikern ſeit ciniger Zeit heraudgegeben wirb. 
Die vier eriten Numuern haben Über Gartendau umd Obſtban Fehr ntikliche 
Artikel gebradht. Der Titel des Journals iſt: „Hermporvirene, woweh. 

ad voon den tuinbouw in Nederland., i 

O Jesrnei de hertieuliure pratien iſt cines der been Organe ber 
bortugizfifehen Gärtnerei unter der Direction de8 Herrn Diiviera * 
Die letzte Rummer enthält die von einer Abbildung begleitete BVeſchreibung 
der Pflaume Ponds seedling, eine Rotiz über Ringeln des Weine, bie 
Cultur der Sanchezia, wie Etudium Über das Geflecht der Salın strinte, 

O Berne de l’arkerienliure fruitiere, araamenisie ei farestlare, 
Dieſes Journal, welches ſich fpecied der Ponelogie und Dendrologie widmet, 
‚ wird eine Sammlung von Ihatfahen and gemachten: Veobachtungen fein 
nad beabſichtigt, die Beſchreibung und die Eultur der Nutz⸗ nnd Bierfirändger 
uud Bäume, die fi jr Mittel-Europa cignen, zu bringen. Wir datſen 
von diefer Zeitſchrift gewiß Gutes erwarten, da dieſelbe von den Herra 
Simon Lonis Freres, Beſitzer einer der größten Baumſchulen in Dep, 
redigirt wi 

e „pben, eine Mondgraphie“, iſt der Titel eines Buches bes 

Herrn Shirley Gıbbird, das bei Herrn Groombridge & Gshue 
in Fonden erſchienen. Es enthätt das Gefrhichttihe des Ephen in Bezug 
auf Pireratur und Kunſt, Berichte über deſſen Nasen, Charakter und die 
Eigenheiten des Ephen, von dem Perr Gibbird an 60- 70 Barittäten 
beſitzt. Colorirte Abbildungen und Holzſchnitte tragen zur Beritändtingheit 
des. Textes weſentlich bei. 
. Ei Wert über „Barten:Ordideen‘ von Kern B. 8. Bewer 
wird in Eurzer Zeit in London eriheinen. Herr Gower, früher in dem 
Garten zu Kew, danı in Herrn Jackfon's Handelsgattuerei in Midgiton 
und jeßt in der Victeria⸗Handelsgärtnerei, Hollowah, beſchäftigt, hatte 
Gelegenheit reiches Material zu ſammeln und es dürfte dieſes Wert fig 
als ein ſehr brauchbares für Orchibeencultivateure erwerien. Dafſelbe wird 
die Wefchreibungen der eingeführten. Orchideenarten enthalten, danı das 
Voderland berfelben, Synonymie, Blüthezeit, die Temperatur, die fe während 
bes Sommers und Winter verlangen, Zeit der Einführung. x. Beige⸗ 
geben wird eine Synopsis einer jeden Gattung von Herrn Jamts dritten 
wosurh das Bud) nod einen befondern Werth echält: 





— 


£ruitleton. 


O Panachirung nicht immer ein Arandiein. Im ine frapeenn. 
Artikel, fagt Herr Sarriere in der Rev. hortic., ſuchten wir zu zeigen, 
daß die Panadirung nicht immer nothwendig ein Krankſein wäre, daß 
wenn es ſich ereignen follte, daß die panadirten Pflanzen weniger kräftig 


wärst als die gleichen weit aiimet. Viqhtchet, ud ‚viefe Fale einträfen, 
we das Gegenthtil Haufände Wir haben davon viele Beiſpiele citirt 
wm une zu denſelben nach neue angeben. Co. hat bie Heitige Kälte 
we.20° sad mehr, welche wir im Decemiber hatten, einer greifen Parthie 
wn Uncubee wit gränen Blüten ihre Blätter tetal zerſtört, währenk 
unter Den gleiden limjiänben viele Exemplare mit bunten Blättern nicht 
im MWiinbelisn gelitten haben. Im ned mehr, bei werden, welche. zugleich 
parachhirie und guäne Blätter hatten, And. die. gularlı verbarben, während 
die banten nicht: in Mindeſten gelitten haben, Das it eine Thatſache; 
aflläre he wer wall, oder, was jehr verſchieben davon tit, wer fann.. 


O Heber die Härte ber Aralia papyrifern ſagt Herr Mayer be 
Sonye in Bordeaux in der Rev. hortic.: „Im Allgenıeinen kann man 
jagen, daß diefe Pflanze im Klima von Boris, Cherbourg und jelbft Angers 
und Bordeaur nicht als hart oder ausdauernd zur bezeichnen tft, denn unter 
5 Winter leiden die oberirdiichen Theile bei zweien. So erging es auch 
den derrlichen Erenıplaren des botaniſchen Gartens zu Borbeaug; welche 
die beiden vorhergehenden Winter ohne Schaden fHiberftanden hatten, bie 
bürd die ausnahmndeife Kälte von 17°, welcher Feuchtigkelt und Schnee 
soransging, ſchnelles Aufthauen und wieder Froſt folgte, mit vielen ſelbſt 
einheimiſchen Pflanzen bis auf dem Grund zurüdgefroren waren. Indeſſen 
woren bie fangen Rhizomen, welche dieſe Pflanze nah, allen Seiten und 
bis zu eimer ziemlihen Tiefe ausſtreckt, verfhom geblieben und Ende April 
amd’ im Mai 1871 fah nıan auf allen Eeiten in 2—3 Meter Entfernung 
von "ben zerftörten Stämmen kräftige Ausläufer entitehen, weldye jelbft bie 
geffminpfren Wege einer Allee durchbrachen und melde bald Bfätter ent: 
wirkkten, bie bewieſen, daß fie in Laufe des Jahres ebenio große Blaͤtter 
befümmen würden als bie vorjährigen Stämme. Hätte man die Pflanzen 
mir Stroh eingebunden und den Fuß derfelben mit Raub zc. bededt, fo 
Wirden die Aralia wahrfheinlic, erhalten fein. Bei jungen Pflanzen ift 
eine Vebedung bed Beetes rings um die Pflanze während bes Winters 
erforderlich. 

Nahfhrift der Redacıion. 

: Yei ans in Narddeutichland hält die Aralia papyıifera, wohl: nur 
felten, es ſei denn vielleicht unter ſehr günitigen Umitänden, im Freiau 
ww. Trotz wehriaher Verſuche, die wir mat Exemplaren gemacht haben, 
jmd. dieſelben felbit ‚unter der ſorgfältigſten Bedeckung bis auf den Erd⸗ 
baden crfroren. Dahingegen trieben aus den MWurzelitod im nachſtes 
Jahre fletd junge Triebe hervor, die ſch im Laufe des Jahres zu ‚Eräftigen 
Eiöemmien ausbildsten. Ebenſo zeigten ſich en ben Etellen, ‚wo eine Aralia 
papyritera während des Sommers im seien Yande geſtanden hatte, oft 
1-2 Meier von der Sttelle entiermt eine große Menge junger Pflanzen, 
die, behtſam won ben weit weglaufesden, in der Erde gebhiebenen Wurzeln 
abgelöit mb eingepflamgt, cine zahlreiche Vernehrnug gaben: So zeigten 
3 voch im. diefen Sabre in emem Privatgarten, woſelbſt eine Aralia 
un; einem Rafemplap geilanden hatte, mehrere Dutzend Iunars Yilanzen. 

i ⸗ » 


Dir bevkämte alte Hobluin piendueneks tue Pflanzeugarien zu Barktı 
über die wir zu verſchiedenen Walın Mittheilungen machten (f. 31. Bahrg., 
&. 2348, and 24. Jahrq. ©. 239, der Hamb. Gwrteustg.),. iſt nad) Pas 
rijer Rachrichten cin Üpfer de KHrieges geworden. Dr Fat ganzer Gramm 
iſt an Augen, Pforde und Menſchenhande feiner. Winde berambt . wurbem; 
wie derſelbe feine meilten Aeſte werten hat, jo bau nur 'riw lahler Gtuem 
mit einigen wenigen Zweigen nadgeblieben iſt. Es ift dieſer Baum be 
tannslich vie Alteie Robinia in Europa und als die Ütutter aller Rear 
nien zu beivadgtew, fie wurde 2635 von Bespafian Mobin von Kuwrila 
eingeführt wıd im genannten Garten gepflanzt. Es unterhegt nun leinem 
Zweifel, daß dieſer Baum im kurzer Zeit ganz abiierhen wisd. Aber aud 
von feiner Nadlommıenicaft ift ein großer Theil verloren gegangen, fo if 
4 B. eine große Auzahl Eremplare in ber berühmten Älgzien-Allee im 
Bois de Boulogne niedergehauen und das Holz zur Feuerung benugt worden, 
in diefem Frühjahre ift man bemüht geweien, die abgehauenen Bäuiue buch 
junge zu eriegen. Das Bois de Bonlogue an der Paſſy-Seite ift mit immer 
grünen Eichen bepflanzt worden. . c 

krunus capellin Zucc., P. capolli Cav., Cerasus Capoli Ser 
ring, ift von Herrn Bourgrau in Frankreich eingeführt. Er fandte Kerne 
von Früchten, die er auf dem Markt in Meyico unter dem Namen „Ua- 
pulinos“ gelouft hatte. Es iit dies durch ihre langen, ongl-laugettförmige 
glänzend grünen Blätter eine ſehr omamentale Species, aber überbies R 
jie jehr hart, deen fie hat. durch dem böfen Winter 1870 — 71 -gay nicht 
gelitten. In dieſem letzten außerordentlich harten Winter find nur die 
Spitzen der Triebe und die Blätter erfroren. Wir beigen in dem Prumus 
capollin nicht nur einen Bier, fondern aud einen exotiſchen Fruchtbaum, 
was ihm jedoch bejouders merkwürdig macht, iſt, daß er in ben heißen Ge— 
genden Mexico's einheimiſch ift. Catrière in der Rev. bort, 

Pseudelariı Kxmpferi Gord, (Abies Kaımpteri Lind),). Diefe un; 
ſtreitig fchönfte Lärchentanne wurde von Fortune im den nördlichen, u 
lihen und mittleren Provinzen China's gefunden und heißt dort „Kara: 
Mats-Momi“ oder „Serſi“, während fie bei den Japaneſen „Built“ heißt. 
Sie wächſt ſehr ſchnell und erreicht eine Höhe von ca. 33 Meter. Ein 
ſchönes Eremplar dieſer Pflanze. hat im vorigen Joher zum seiten Male 
ia Europa bei Herru Andre Leroy in Angers Ftuchtzapfen gertagen. Dias 
Eremplar it 4—5 Dieter hoch. Ein noch fchöneres Eranpier befindet Huch 
ins Garten des Herrn Directors 9. Linden in Gent, daſſelbe iſt 6 Meter 
hoch und faſt ebenſo breit, hat jedoh noch nicht fructiſicirt. Des Eremplat 
bes Herrn Leroy hatte 200 - 300 Bapfen. 

Die gemeine Aderdiftel iſt vekanntlich eines auſever ſchlium ſten 
Unträuter, nicht wur in Gärten, fondern vornehmlich auf Germribsfellgerg. 
Sn vielen Baumſchulen jicht man dieſelbe in vorheerender Übeife auftreten. 
Dieſe Pflanze macht unterirdifhe, meiſt tiefgelente Stelonen, ven denen 
der kleinſte Theil ſich fehe bald-zus einer nenn Pflauze Gewaıkiöbet: R 

In England Hat karzlich Demand, wie „Barbenexs Chronicle? erzählt, 
die Bacherhumnsverhältnifie dieſer Diet kennen leimen rastien und pflaugae 
deshalb ein Exemplar derjelben in feinen Garten. Er nahm ein ca. 4 Centim. 


—* Sind einer Stoldne und pflanzte Hefte" irn Npril ein, Ad November 
zuffelben Jahres wor der unterlirdiſche Theil ber Pflanze allein nicht we⸗ 
tiger als 2 Kilv. Die Stengel der Pflauze Hatten eine Höhe von 1,48 Metet 
etreicht und’ bie &toldnen Hatten wine Pinge von 2,29 Mieter: Das Unftant 
dr8 dem Gurten wieder [08 zu werden, ift dem Heren bis jetzt noch nicht 
Hungen, denn es kommen alljährlich ſtatt weniger mehr Pflanzen uus ber 
de hervot. 
kbiguauls radleans (Tecoma), gepfropft auf Catalpa syringæfolia 
(Bignonia Catalpa), Hat ih nad dem „Hortic. franc.” mit großen Er: 
folg bewährt. Auf einige Hervorragende, etwas zurüdgefchnittene Zweige 
ver Catalpa wurden die Reifer der Bignonia radicans in den Spalt 
gepfropft, die, angewachſen, zwijchen den üppig großen Blättern der erſteren 
im Laufe des Spätſfommeté ihre zahlreichen Ülinkenyweige entwidelten. 

Statue zu Ehren Linne’d. In der Berjammlung der Afademie 
der Wiſſenſchaiten in Stockholm am 14. Februar d. J. wurde einhellig 
beſchloſſen, dem berühmten Carl v. Linné auf einem Öffentlichen Pinge 
ig FStocholm eine Etatue zu errichten und biefe wo möglich am 10. Ja⸗ 
mar (100 Jahre nad dem Todestage des Gelehrten, an welchem fein 
Söcularfeit gefeiert werden foll) zu enthüllen. Die erforderlihen Mittel. 
höhitend 40,000 Rihlr., jollen durch freiwillige Beiträge zufammengebracht 
werden, . 

Dis Gultıe der Jpecscuanha im Indien hat, wie dis Der Cinchonen, 
einen ſehr bedeutenden TFortichritt gemacht. Gardeners Chronicle berichtet, 
da die Pflanzungen in Sikkim bereitd über 300 Pflanzen aufweifen, die 
aus einer einzigen Pflanze gezogen worden find, die Herr Dr. King, der 
erfahrene Nachfolger des Herrn Dr. Anderſon, als Vorſteher des botanischen 
Gartens in Galcutta, vom Kem:Gurten Bezogen hatte. Faſt fämmtliche 
Minze befinden Sich im vortrefflichtr Geſundheit, vieie von ihnen haben 
ff fange und 3°/, Zoll (engt.) breite Blätter. Ale dieſe Pflanzen, 
urhit denen, Weiche unlängſt von Edindurgh in Sikkim eingeführt wurden, 
werden weſentlich zur ſchnellen Bergrößerung des Borrathes dienen, fw baß 
eine dinlängliche Gatuntie vorhanden iſt für eine erfolgreiche Cultur dieſer 
jo werthvollen mediziniſchen Pflanze. J 





PerſonalNotizen. 

—. + Der Botaniker Profeſſor Hugo v. Mohl if am 1. April d. J. 
in Tubingen verſtotben. | oo 

—. Herr Profeflor Fee, bisheriger Tirector ded botanifhen Gartens 
tm Etvafonrg, har feine dortige Stellung quittirt und wird fi im Nanch 
mederlaffen. J 

—. Herr J. E. Bommer, Director bes botauijchen Martens zu 
Brüſſel und bekanm diirch feine Schriften über die Farnekruter, iſt zum 
Profeffor der Botanik au der Hirimifität zu Brüſſel ernannt. 


u 


. —r Her G. Delchevaleric, nicht nun.rükwlichft befaunt durch feing 
horticuliur ſuſchen Leiſtungen in, Paris, ſondern auch durch ſeine großen 
Verdienſſe, die er ſich um die Horticuliur und Landwirthſchaft in Egypten 
erworben hat, iſt zum Mitglied Der „Soltitut8 von Egypten“ ernannt, 

Ian, Auftrage des Bice-Königs von vpten hat derſelbe ſich jegt nad 
—8 begeben, um daſelbſt die — der Domainen des Pic; 
Königs zu verbeffern. Letzterer hat befohlen, daß daſelbſt in der praͤchtigen 
Provinz von Fagoum, an den Ufern des See Meuris, nicht weis von 
den berühmten Ruinen von Crocodilopofis, ein erfuchsfelb für kantin- 
Ihajt angelegt werde. 


·—— — 8 
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Gorreibouden; Notizen. 


Herr H. 0D...... in Bremen.Bielen Dank, ſoll ut Bergnügen 
alles benußt werden. Ten gewunſchten Abdınd für R. fandte per voR, leiber 
verſpaͤtet Ihnen zu. 

Ser D..... in Breslan. Eine Notiznahme der. Garienban Aubd⸗ 


kellun— habe veranlaßt und ſehe feiner Ber emeut Referat über dieſelbe 
entgegen. 


Herr Sch.... in Chriftionia. Leiber hat ſich kein einziger Garten⸗ 
gehülfe bei mir gemeldet, der Luſt hätte, die annehmbare Gehälfebſtelle 
in Chriſtiauia anzunehmen. Vielleicht ſwei Ach dad: no an. 
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Preisausſchreiben. 


Füur die Pläne zu der Anlage ‚von ‚zwei Friedhoͤfen in der Rägr 
der Stadt Vremen, von je etwa 15 Hectar Fläche, if eine öffentli 
Concurrenz unter Auslobung, von 2 Prämien von reſp. Grt,gß 250.— an 
Srt.xP 200.— jfuß jeden Friedhof ausgeſchrieben. 

Die Prämien werden von den Preisrichtern den. künitierifch ſchönſten, 
zugleich den Programmen am meiſten eutfprehenden und für die Ausfüh; 
rung vortheilhafteſten Planen zuerkanni. 

Die prämiirten Pläne bleiben Eigenthum der Deputation, welche die 
Ausführung ſich vorbehält. 

Programme, Situationskarten und Bedingungen iind von der Unter: 
zeichneten zu heziehen. +*8 » 

‚, Die Egncurren;: 3-Pläne iimd Bis gem 22. Juni d. I. einzuliefern. 
Die Deputation für die Verlegung der Begräbuiganßpkten. 
„„Bremen, ben 9. „April 1872. 000... ER 


= een 
P Einem. Särtnergebälien, den: wit der Berurhrung von Sepädtkaus- 
pflanzen vertraut ift, kann eine annehnbare Stelle bei einem Dandsiagärtuer 
in Chriftiania (Mom b von —R— auf t greie Anfrage und 
mit Beifngeng einer roſchenineg nachgewieſen werden.” ı - 
d. Kite, Sarteniufperter" in Dempurg. 
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Neber einige unferer Felde, Wald: und Wiefenbiumen. 


Wenn wir im Frühling und Sommer unfere Fluren durchwandern 


. und den prachtvollen Blumenflor betrachten, der uns faft auf Schritt und 


Tritt entgegenleuchtet, jo bemerken wir darunter fo manche hübfche Arten, 
die eine Aufnahme im Blumengarten wohl verdienten und bie uns für 
die Gewährung eine ſolchen Aſyls dantbarer lohnen würden, ald viele 
ausländiſche Blumenarten, die wir oft nur mit großer Mühe heranzus 
ziehen im Stande find. 

Wer vermöhte nicht der ſchon in den erften Tagen des April zu 
blühen beginnenden Pulmonaria officinalis feinen ganzen Beifall zu fchen- 
in. Man trifft fie zwar bie und da in Blumengärten angepflanzt, allein 
keineswegs ſo allgemein, als jie e8 ihres danktbaren Blühens halber verdiente. 
Da find ferner die nieblihen Bufchanemonen, Anemone nemorosa und 
ranunculoides, die un® in ben Frühlingstagen fo freundlich entgegen« 
leuchten und die fich mit leihter Mühe auch im Garten erziehen laſſen, 
ſei e8 auch nur an den Rändern der Gebüſche oder unter freiftehenden : 
Bäumen, wo man ihnen eine Stelle anweiſet. Selbſt das faft unſchein⸗ 
bare Bifamfraut, Adoxa moschatellina, verdient einen Pla im Blumen- 
garten; es ijt wegen feines nievrigen Wuchjes zu Frühlingsieppichbeeten 
ganz wie geichaffen. — Ferner verdienen bie verjchiedenen Bogelmilcharten, 
8. Ornithogalum umbellatum, spataceum, luteum :c., ein Bläschen 
im Garten. Da nad dem Abjterben ihrer Blätter ihr Standort oft nicht 
wiederzufinden iſt, jo Tann man diefe Zmiebelgemähspflanzen mit den 
Blättern, ja jelbft im blühenden Zuftande aus der Erde nehmen und fie 
im Garten verpflanzen, es ſchadet ihnen nichts, fie wachſen und blühen 
ruhig fort und kommen im nächſten Frühling in dem beflern Erdreich, 
welhes ihnen im Garten angewiefen wurde, um fo üppiger zum Vorfchein, 
Das Wiefenihaumfraut, Cardamine pratensis, würde ſich auf feichten 
und naflen Stellen des Blumengartens würdig placiren laſſen. — Un 
Ihattigen Orten ift die in den Monaten Mai und Juni blühende 
Schattenblume, Majanthemum bifolium, zu empfehlen, und ebenfalld von 


. ver Gattung Convallaria die Arten multiflora L., Polygonatum L. 


und verticillata; haben wir auch bereits von biefer Gattung die präch⸗ 
tige majalis (Maiblume), fo verdienen doc die vorerwähnten Arten nicht 
minder eine eben jo häufige Anpflanzung neben diefer, und. zwar jollte 
man fie zum Zwecke der Kreuzung behufs Gewinnung neuer Spielarten 
recht häufig mit unjerer gewöhnlichen Maiblume zufammenpflanzen. 

Noh viel zu wenig Beahtung für die Blumengärten ſchenkt man 
ben bei uns auf den Wieſen wildwachſenden Ordißarten, von denen meh: 
rere ſchon im Mai ihre hübſchen Blumenfträuße entfalten, 3. B. bie Arten 
morio, variegata, fusca, latifolia. Dan präparirt die Beete für fie 

Hamburger Garten und Blumen-Beitung. Banb XXVII. 18 


349 


mit Wiefenerbe, als berjenigen Erdart, in ber fie von Natur am Tiebften 
und volllommenften: gedeihen. 

Wie wunderbar und in welch brillanteftem Farbenipiel ſich unfere 
auf Wieſen und in Gebüfchen wildwachſende Primula-Gattung in den 
Gärten vervollkommnet hat, darüber treffen wir überall, felbft im befchei- 
benen bäuerlichen Hausgarten, bie unmwiderlegbarften Beweiſe; daher follte 
man aus Dankbarkeit gegen diefe Pflanze auch bie überall noch anzu= 
treffenden Originaltgpuffe biefer Gattung im Blumengarten begen und 

gm. — 

Eine hübſche Pflanze für den Blumengarten ift das perennirende 
Chriſtophskraut, Actaea spicata; man trifft es bei uns in Raubmwälbern, 
doch nicht jehr Häufig wildwachſend, wo es ihre meißen Blütbentrauben 
im Juni zum Vorfchein bringt. 

Einen nieblihen Anblid gewährt ein dicht mit den Pleinen Hunger⸗ 
blümden, Draba verna, befäetes Beet. Obgleich es ein fich fchnell ver: 
mehrendes Unkraut ift und ſich überall leicht verbreitet, jo macht es body, 
wie gefagt, in Menge dicht beifammen gezogen einen ganz hübſchen Effect, 
zumal es bäufig ſchon zeitig im März blübet, wo man im Allgemeinen 
noch nicht viel Blübendes Bat. Auf niedrigen Stellen im Blumengerten 
würde ein Beet mit der auf torfigen Wieſen wildwachſenden 
palustris von großer Schönheit fein, beſonders wenn man fi die Mühe 
nimmt, das Beet für die Parnafften mit Wiefenerde zu präpariren. 
Außerdem verdienen auch die Tleinen bei und auf torfigen Wieſen wachſen⸗ 
den Polygala vulgaris, comosa und amara eine Stelle im Blumen: 
garten; bie letztere Art ift auch zum varitren geneigt und würden fid) 
von derſelben leicht gute und beflere Spielarten erzielen laſſen. — Die 
bei und wildwachſenden Arten von der Gattung Dianthus find ſämmtlich 
dankbare Blumenpflanzen, wenn man fie in @ultur nimmt; fie blühen 
gewöhnlich in den Monaten Juni, Juli und Auguft und gewähren durch 
ihr lebhaftes Farbencolorit einen hübſchen Anblid. Recht niedlich und 
dankbar blühend finde ich die Silene inflata und empfehle fle daher zur 
Anzucht im Blumengarten. Unter ben wildwachſenden Lichtnelten iſt be⸗ 
fonber® Lychnis diurna als dankbar blühend und ihrer lebhaft purpur⸗ 
rothen Blumen wegen zu empfehlen. Die Anzucht biefer Pflanze läßt 
fih ſehr leicht und ficher durh Samen bewirken, den fie in Menge er: 
zeugt. Das fogenannte Springfraut, Impatiens Nolitangere, wächſt 
an feuchten Stellen und tft feiner gelben an ihrer Mündung roth punk: 
tirten Blüthen wegen wohl für den Blumengarten zu empfehlen; es würbe 
fi in den Vordergründen Keiner Gehölggruppen jehr vorteilhaft anbrins 
gen laſſen, und verdient biefe Pflanze noch aus bem Grunde ein Intereffe, 
weil ihre Samenkapſeln bei der leiſeſten Berührung auffpringen und bie 
Samenlörner weithin um fi ftreuen, wodurch häufig ein gemüthlicher 
Scherz veranlaßt wird. 

Der Tleine perennirende Sauerllee, Oxalis acetosella, müßte meine® 
Erachtens zur Bepflanzung der Teppichbeete geeignet fein, indem es zwiſchen 
weiß und voth gepflanzt, ſehr hübſch contraſtirt. 
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Ferner verbient der Wunderflee, Anthyllis Vulneraria, eine Stelle 
im Blumengarten; berjelbe wählt und gebeiht vorzüglih an hügeligen 
Plätzen und erfreut bad Auge durch feine bübfchen citromengelben, mit 
einem rothen Kiel verfehenen, zuweilen auch blutrotben und gelblichweißen 
Blumen, Die bei uns in Laubwäldern wildwachlenden Orobus-Arten find 
ganz vortrefflih zur Ausfhmüdung des Blumengarten® geeignet und ver: 
dienen daher eine recht Häufige Anpflanzung, namentlich wo es darauf an: 
fommt, im Vordergrunde ber Gebüſche etwas Blühendes haben zu wollen, 
zu welder Culturweiſe fi alle Arten diefer Gattung qualificiren, voraus: 
geſetzt, daß das Gebüſch nicht fo nahe aneinander fteht, daß die Orobus 
darunter erftiden müſſen. 

Es ließe fih die Anzahl aus der Reihe unferer wildwachſenden 
Pflanzen, die für Blumengärten als becorativ mit Recht zu empfehlen 
find, noch bedeutend vermehren, allein bie bereits genannten mögen ge 
nügen, um zu bemeilen, daß wir an einheimijhen hübſchen Blumen: 
gewächjen gar nicht jo arm find, fondern gleihfam nur zugreifen dürfen, 
um in ber Nähe unfjerer Wohnungen den präctigften Flor damit ber: 
zuftellen. J. Ganſchow. 


— — — 
nn — — 


Vom Schnitt der jungen und alten Weinſtöcke. 
Don Friedrich Loebel. 
a) Schnitt der jungen Weinſtöce. 


Um in Zukunft von jungen gepflanzten Weinſtöcken kräftige Reben 
zu erziehen, iſt es die Hauptſache, nach dem Pflanzen einen jeden jungen 
Weinſtock, der zur Bekleidung von hohen Mauern oder auch im Freien an 
Spalieren gezogen werden joll, nad Bebürfniß zwei oder auch mehrere 
Jahre Hindurh im Schnitt zu erhalten. Der Schnitt und die fonftige 
Behandlung eines an einem hohen Gebäude gepflanzten Weinſtods ift ber: 
felbe, wie bei den an Treifpalieren gepflanzten Stöden, jedoch findet in- 
fofern ein Unterſchied ftatt, daß erfterer biß zu einer gewiffen Höhe blos 
zu einem Hauptitamm gezogen und erft von da die Bildung von zwei 
Hauptäften erjtrebt wird, während bei dem letzteren brei ober auch mehr 
Dauptreben in einer viel minderen Länge gezogen werben, aus benen als⸗ 
dann die Entwidelung der Fruchtreben erwedt wird. 

Nachdem aljo Weinitöde im Frühjahre gepflanzt wurden, beiteht bie 
Arbeit des nächſten Sommers darin, daß fie erftlih vom Unkraute rein 
gehalten werben und zweitens, bevor der Boden an merklicher Feuchtigkeit 
leidet, demſelben die gehörige Quantität Wafler gegeben wird, woburd bie 
Vegetation des Weinſtocks unterftüägt wird und die Entwidelung kräftiger 
Reben zur Folge bat. Auch werden die auß ben beiden Augen ſich ent- 
widelten Neben bis auf bie Gabeln, deren Wachsthum in feiner Weiſe 
hindert, mit Baſtfäden an den beigeftedten Pfahl gebunden. Wenn nun 
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im October oder Anfangs November Nachifröfte ftatigefunden haben, dann 
wählt man von den beiden an einem Stode befindlichen Neben bie kräf⸗ 
tigfte zur künftigen Hauptrebe aus und fchneidet fie über dem zmeiten 
Auge glatt ab. Die zweite Mebe ala Reſerve beibehaltend, wird ebenfalls 
auf zwei Augen geſtutzt. Nach erfolgtem Schneiden läßt man die Neben, 
fo lange die Witterung noch gut ift, frei, bebedt fie aber dann mit Erbe 
oder Sand, fobald der Boden etwa 12 Eentim. tief gefroren ift und größere 
Kälte in Ausficht Steht. 

Im Sommer be8 zweiten Jahres wird ber Weinjtod in Folge ber 
Menge feiner Wurzeln und des furzen Schnittes feiner Neben nicht allein 
zur Sntwidelung neuer kräftiger Neben angeregt, jondern es iſt deren 
Vervielfältigung auch eine zahlreiche. Damit nun die Hauptreben die 
ungetheilten Säfte aufzunehmen im Stande find, jo werben die über: 
flüſſigen Reben in der Zeit, wo fie fih noch im Frautartigen Zuftande 
befinden, an ihrer Baſis abgebrüdt. Im Uebrigen ift die Behandlung 
während der Sommerzeit diefelbe, als bereitö oben mitgetheilt. 

Der Herbitichnitt des Weinſtocks weicht an einem Freiſpaliere von 
dem an einer Dauer gezogenen Weinftode im zweiten Jahre infofern von 
einander ab, al® die drei Hauptreben bes erjteren über dem britten oder 
auch bis über dem fünften Auge, aber die Refervereben über dem zweiten 
Auge geitugt werden; Hingegen wird die Hauptrebe des legteren auf nur 
drei und ihre Rejerverebe auf zwei Augen gejtußt. 

Sind die Weinftöde zwei Jahre auf diefe Weiſe behandelt, jo wird 
im britten Jahre das Wachsthum der Reben und die Neubildung anderer 
aus benjelben überaus günftig jein, fowie auch an jtärferen Reben in 
diefer Zeit Fruchtanſatz zu erwarten it. Es ijt daher die Behandlung 
des MWeinftods mit der größten Sorgfalt und Berehnung auf die Zukunft 
auszuführen, denn würde man dies unterlaffen und ihn wohl gar nicht 
beichneiden, jo würde er in feiner natürlichen Beichaffenheit, wenn ihm 
in der Hauptſache dag Klima zufagt, lange, fait baumartige Stämme 
bilden und in feiner Neigung, aufwärts zu wachſen, nur aus den oben 
Reben die Bildung neuer und Träftiger Reben erfolgen, von denen aud) 
meiften? nur Fruchtertrag zu erwarten wäre. Da mir jedoch den Wein: 
ſtock wegen des beſchränkten Raumes an Pfähle, Spaliere oder Mauer: 
wert ziehen, fo find wir anbererjeitö auch durch unjere Elimatifchen Ver: 
hältniſſe angemiefen, ihn durch einen regelrechten Schnitt und fonftige fach: 
gemäße Behandlung in feinem Wuchſe zu befchränfen und hauptfächlich 
dadurch nach allen Seiten einen reichlihen Fruchtertrag zu erzielen. 

So leiht der Schnitt und die damit verbundene Behandlung des 
Weinſtocks auch ift, fo wird derſelbe dennoch fehr Häufig ohne die Dabei 
zu berüdfichtigenden Regeln ausgeführt, was jelbitverftändlich zu verjchie- 
denen Nachtheilen in der Zucht bes Weinſtocks Veranlaſſung giebt, und 
dies gefchieht namentlich jeit der Zeit, ald Kecht feine Methode veröffent- 
licht hat. Es kann allerdings nicht beftritten werden, wenn man bie noch 
vor wenigen Decennien üblihe Kultur des Weinſtocks in Betracht zieht, 
daß Kecht das Verdienſt gebührt, jeiner Zeit in Deutfchland der erſte ge- 
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mwefen zu fein, eine unferem Klima zmedentiprechende Kultur ins Leben ge: 
rufen zu baben. 

Vergleichen wir die ältere Kulturmethode des Weinſtocks mit ber der 
Kecht'ſchen, fo beiteht der Unterfchied darin, daß um Johanni ohne Aus: 
nahme die jungen Reben mehr oder weniger gefappt und im Frühjahre, 


fobald der Weinſtock durch Anſchwellung jeiner Augen eine Saftbemegung °_ 


andeutet, eine jede der einjährigen ‚Neben über einem, wei, drei ober 
höchſtens dem ſechſten Auge geftugt wurden. Da bei diefer Methode auf 
feinen Erſatz oder Verjüngung einer alten Rebe Bedacht genommen wird, 
ſo gehört es nicht zur Seltenheit, daß große an Wänden gezogene mehr: 
jährige Weinftöde blätterlofe Stellen enthielten. 

Der ältere Weinjchnitt wird meiſtens noch in Weinbergen angewendet 


und man muß zugeben, daß zumeilen damit meit mehr Trauben erzielt :- 


. werden, als bei dem Kecht'ſchen Schnitt und nah der damit in Verbin: 
dung ftehenden Behandlung des Weinſtocks, wenn nicht richtig ausgeführt, 
oder wenn beim Schneiden auf die ftark oder jchwad ind Holz treibenden 
Weinforten feine Rüdfiht genommen wird. Indeſſen wurbe ber von 
Kecht jo warm empfohlene Schnitt in vielen Weinbergen eingeführt und 
waren bie Refultate bei gefchiter Ausführung wie richtiger Behandlung 
des Weinftods in Bezug der Traubenernte weit mehr befriedigend, ala bei 
dem früher angemwendeten Schnitt. 

In der Hauptjache hat man beim Weinſchnitt jede Ueberreizung des 
Weinſtocks in feinem Wachsthume zu vermeiden, denn bei einer Menge 
junger Reben bringt er in Ermangelung mehrjähriger alter Reben nur 
wenig Truchtertrag, der nur im feltenen alle lohnend fein dürfte. Es 
ift jedoch nicht damit gejagt, daß die alten Reben ſtets beibehalten werben 
follen, jondern das Auslichten oder Zurüdjegen älterer Reben fol durch 
andere herangezogene erjegt werden, mad durch Ausführung folgender ein: 
faher Regeln erreicht wird. | 

Wenn, wie bereitö oben mitgetheilt, von den jungen entftanbenen, 
ih noch im frautartigen Zuſtande befindlichen Reben die überflüffigen an 
ihrer Bafis abgedrüdt wurden, ebenfo auch die aus dem Wurzelſtock ge: 
triebenen, d. 5. wenn es nicht die Nothwendigfeit erheijcht, die eine ober 
die andere Rebe beizubehalten, jo werden alle jtehengelafjenen Reben bei 


regelmäßiger Bertheilung an die Latten des Spaliers angeheftet. Das 


Einftugen der jungen Reben findet weder jeßt, noch viel weniger während 
der Blüthezeit ftatt, nur die Fruchtreben machen eine Ausnahme, denn 
wollte man den über jeder Blüthenfnospe befindlichen Trieb längere Zeit 
unbebindert wachlen laffen und diefen erft 10O—14 Tage nah dem Ab: 
blühen ftußen, fo würde dadurch den Blüthenknospen viel Nahrung ent: 
zogen werben. Es kann daher im mehrfacher Hinficht nicht genug empfohlen 
werden, die jungen, über den Trauben befindlichen Triebe 1—2 Augen 
über "denfelben bereits in früher Jugend zu entfernen und zwar zur Zeit, 
wenn die jungen Blätter faum einige Centimeter Durchmefjer haben. Alle 
anberen Triebe, welche ſich an den Fruchtreben ohne Trauben entwideln 
und nicht als Erjag dienen können, werden in früher Jugend außgebrocden. 


ca 
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Da nah bem erften Stuten die Triebfraft in die in den Blattachfeln 
befindlichen Augen übergeht und aus dieſen ftarfe und lange Reben hervor: 
u bie unter der richtigen Benennung „Ableiter” oder auch fälſchlich 
„Geiz“ genannt, befannt find, den Früchten aber viel Nahrung entziehen, 
fo muß man bies dur zeitiges Ausbrechen berfelben verhindern. Die 
befte Zeit, dies zu thun, ift nad dem Abhlühen und zwar dann, wenn 
die Weinbeeren die Größe einer Heinen Linfe erreicht haben. In biefer 
Zeit Hat man dem Weinftod feine ganze Aufmerffamleit zu widmen und 
dabei zugleih auch auf die Zukunft deſſelben Bebaht zu nehmen, denn 
neben den ſich ausbilbenden Trauben ift auf die Entwidelung fünftiger 
Reben Rüdficht zu nehmen. Die erfte Arbeit ift jet die, daß die ſich an 
den aus den Schenteln und Zapfen entwidelten Reben befindlichen Klammern 
(aud Gabeln genannt) glatt abgefchnitten und die Ableiter auf 1 ober 
2 Augen geftugt werden. Da nun biefe Reben als Erſatz für Die im 
Herbit abzufchneidenden dienen, fo darf ihnen im Laufe des Sommers 
durchaus der Herztrieb nicht beraubt werden. Was nun die aus älteren 
Reben entiproffenen ſchwächlichen jungen Reben betrifft, die fi am Wein- 
ftode dit über dem Erdboden befinden und im Herbft auf Zapfen zu 
ſchneiden beitimmt find, fo kappt man felbige auf 57 Gentim. und bie 
über benfelben befindlichen Träftigen jungen Neben, die im Herbſt auf 
Schenkel gefchnitten werden, auf 86 Centim. Aud werben ohne Aus: 
nahme alle Ableiter, welche fi aus den in ben Blattachjeln befindlichen 
Augen der gelappten Rebe entwideln, zu der Zeit über dem zweiten Blatte 
geftugt, wenn fie das dritte Blatt zu entwideln beginnen. Da nun in der 
Regel das oberfte Auge jedes geftußten Ableiters einen neuen Trieb entwidelt, 
fo muß das Einftugen fämmtliher Ableiter zu der angegebenen Zeit und 
zwar ebenfalls über dem zmeiten Blatte des neuen Xriebes wiederholt 
werden. 

Dbgleih bie Belaubung des Weinſtocks durd das Einſtutzen einiger 
Kanten und das Entfernen ſämmtlicher Ableiter vermindert wird, fo ift 
biefelbe bei einem geſunden, üppig wachſenden Weinftode jedoch oftmals fo 
Dicht, daß fie die für die Trauben und Präftige Ausbildung der fünftig 
zum Erſatz dienenden Reben fo mohlthätig wirkende Luft abhält. In 
diefem Falle kann zur Zeit, in der das Einſtutzen der Ableiter wiederholt 
wird, die Laubdede durch Entfernung einiger Blätter ftattfinden. Damit 
jedoch, anftatt Nuten für die Trauben und Reben zu fchaffen, nicht das 
Gegentheil dadurch entfteht, jo muß man das unfinnige Verfahren, bie 
Belaubung mit einem Male zu lichten, vermeiden, vielmehr das Abpflüden 
einiger Blätter etwa von 14 Tagen zu 14 Tagen wieberholen. 

Beim Lichten des Weinlaubes hat man noch darauf zu achten, daß 
weder den Trauben, noch viel weniger den Reben der jo wohlthätige Schuß 
beraubt wird; geſchieht es, fo werben die Trauben nad dem Entlauben 
fih wohl frübzeitiger färben, allein eine frühere Reife wird dadurch ent- 
ſchieden nicht erzielt, vielmehr werben die Beeren dadurch nicht nur härter, 
ſondern auch ihr Wachsthum wird geftört, ober es kommt aud vor, Daß 
fie zum Theil ganz vertrodnen. Die ohne alle Vorſicht ausgeführte Ent- 


laubung hat ebenfalls auf die Neben einen nachtheiligen Einfluß, denn das 
Laub nimmt den Regen und Thau auf, der zur Ernährung des Wein- 
Rods und feiner Trauben nicht allein viel dazu beiträgt, ſondern es bient 
denſelben auch als Reipirationswerkzeug. Die Wirkung biefer guten Eigen: 
ſchaft hört aber dann auf, wenn das Laub durch Entziehung des Lichtes 
zu vergelben beginnt. In biefem Falle ift daher das Entfernen von fol: 
chem Laube von großem Nuten, um daburd die atmoſphäriſchen Einflüffe 
ben Trauben und Reben zugänglicher zu machen. Auch Tann ein gehöriges 
Bertheilen der Reben und öfteres Anbinden derfelben nicht genug empfohlen 
werben, indem eine junge Rebe fich viel Leichter mit ihrem Laube an eine 
neue Lage gewöhnt, als eine ältere ausgewachlene Rebe. 

In Betreff der jungen Reben, die im SHerbite auf Zapfen, tbeile 
auch auf Schenkeln gejhnitten und etwa Ausgangs Juni gelappt werben, 
fo iſt mander Weinzüchter für, mancher gegen diefe Manipulation. Der 
Grund, weshalb das Kappen diefer Neben geichieht, ift folgender: Be⸗ 
kanntlich ftrebt der Saft auch beim Weinftod zuerft und am meiften der 
Spige der Rebe zu, e8 wirb daher den unteren Augen die Nahrung theil⸗ 
weiſe entzogen und können fich diefe deshalb weniger vollfommen aug- 
bilden, als die obern. Da nun die Reben, melde ala Erſatz für die im 
nädften Herbſt abzufchneidenden alten Fruchtreben dienen, und gewöhnlich 
unter den lebteren, aber aufwärts über alle Reben am entfernteften ſich 
vom Wurzelftode befinden und im Laufe be8 Sommers niemals gefappt 
werben, fo nehmen fie auch bei weitem mehr Säfte, als die unteren Neben 
auf. Es Tann zwar nicht beftritten werben, daß an einem gefunden und 
volljaftigen Weinftod faft alle anderen entwidelten Reben an Wuchs den 
Fruchtreben gleihlommen, allein man wird im feltenen alle im Herbite 
die unteren Augen, was eben bei biefen Neben die Hauptjadhe ilt, jo aus⸗ 
gewachſen finden, als dies bei den Fruchtreben der Fall iſt. Da nun au 
Buch das Stugen einer Weinrebe der Saft in feiner Circulation eine 
Störung erleibet und dieſe erft wieder bei Entwidelung neuer Triebe in 
Tätigkeit kommt, fo ift e8 natürlich, daß die Säfte während biejer Zeit 
die Augen zu einer volllommneren Ausbildung verhelfen. 

So wie das Laub für den Weinſtock ein für alle Gewächſe wahres 
Bebürfnig if, fo ſtehen die Wbleiter zu den Augen ihrer Neben in gleis 
chem Berhältniß, denn fie find gleihfam ala Werkzeug zu betrachten, ben 
der Spibe zuftvebenden Saft abzulenten und ben fchlafenden Augen zu 
erhalten. Aus biefem Grunde dürfen fie auch nicht früher als im Herbft, 
im welder Zeit ihre Function geendet bat, abgejchnitten werben, benn ein 
gänzliches Entfernen derfelben im Sommer würde die Augen nicht allein 
ſchwächen, fondern fie würden zu ihrem Nachtheil zu einer unzeitigen Ent: 
widelung gereizt. Wollte man anbererjeit8 den Ableitern in ihrem Wachs⸗ 
thum feinen Einhalt thun, jo würbe wiederum ihr eigenthümlich Träftiger 
Wuchs den Augen mehr oder weniger, Saft entziehen und durch die Fülle 
ihres Laubes zu einer compacten Laubdecke des Weinſtocks beitragen. Um 
daher alle dieſe Uebelſtände abzubelfen, müflen bie auß allen Heben ents 
widelten Ableiter, wie bereit8 oben mitigetheilt, von Zeit zu Zeit abgelappt 
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werben, was auch mit den Gabeln (Klammern) gefchehen muß, da durch 
das Nichtvorhandenfein derſelben der Herbſtſchnitt erleichtert wird. Sie 
haben überhaupt nur das natürliche Beftreben, die Meben an irgend einen 
in ihrer Nähe befindlichen Gegenftand, wie 3. B. an Bäume, altes Ge 
mäuer oder aud an andere Reben zu befeftigen. Einen anderen Zweck 
haben fie faft gar feinen und dienen den Neben kaum al® Refpirationg: 
werkzeug. 


b) Schnitt älterer Weinſtöce. 


Es giebt noch viele Weinzüchter, die den Frühjahrsſchnitt gegen den 
Herbſtſchnitt vorziehen, indem nach ihrer Meinung das junge Holz ſelten 
genügend reif wird, fo Daß die oberen Augen ber im Herbſte abgeſchnitte⸗ 
nen Neben untauglich find und daher im Frühling nochmals nachgeſchnitten 
werden müflen, wodurh nicht nur Zeit, fondern auch viele Fruchtaugen 
verloren gehen. Diefe Gründe mögen durch die früher allgemein übliche 
Behandlung des Weinſtocks möglicher Weife gerechtfertigt fein, was aber 
bei der nach der neueren Methode behandelten Weinjtöde nicht der Fall 
ift,; denn es gehört zur Seltenheit, daß das einjährige Holz der nicht 
allzu fpäten Weinjorten nicht volljtändig reif werden follte.e Cs "wird 
daher fein Tragauge verloren gehen, wenn nur die Weinftöde zur gehörigen 
Zeit mit trodener Erde oder irgend einem anderen hierzu pafjenden Da: 
terial gegen Froft oder Glatteis geſchützt werden. 

Nimmt man den entjeglihen Saftverluft in Betracht, der durd den 
Frühlingsſchnitt entfteht, wodurch der Weinſtock entkräftet und den Trauben 
bie erforberlihen Säfte entzogen werden, jo fann ber Herbſtſchnitt, da 
durch denſelben diefer Umftand nicht zu befürchten ift, nicht genug 
empfohlen werben. 

Ein durch den Herbſtſchnitt entftehender Nachtheil für die Neben 
bürfte etwa dann zu befürchten fein, wenn nad) vollendetem Schneiden Die 
Reben durch Bedeckung mit Erbe ꝛc. gegen Kälte geſchützt werben mußten, 
ohne daß vorher ein völlige Abtrodnen derjelben abgewartet werden Eonnte. 
Diefer Nachtheil läßt ſich aber Leicht dadurch verhüten, wenn der Weinjtod 
anftatt nah vollitändiger Entlaubung bald nah dem Kinjammeln der 
Trauben, und zwar nach 'einem ftattgefundenen Nachtfrofte, gejchnitten wird. 
Der in diefer Zeit nur noch fpärlih in den Neben vorhandene Saft tritt 
dadurch außer Activität, was infofern für die Neben von Wichtigkeit if, 
indem ihre Augen mit dem fie umgebenden Bafte, von heiterer Witterung 
begünftigt, eine gewiſſe Feſtigkeit erreichen, die dazu beiträgt, daß Die 
Fruchtaugen bei einer angemefjenen leichten Bedeckung den winterlichen 
Einfläffen gefahrlos widerſtehen. 

Da der Weinftod im Laufe des Sommers ſchon für den Herbftihnitt 
vorbereitet wurde, fo ift diefe Arbeit auch leicht zu vollziehen, denn ohne 
biefe oder jene Rebe erft in Betracht zu nehmen, genügt jhon ein Blid, 
welche Beftimmung die eine ober die andere hat. Da wir nun haupt: 
fählih den natürlichen Wuchs aller an Freifpalieren geleiteten Weinftöde 
befhränten müffen, fo ift unfere Hauptaufgabe die, daß das Spalier von 


nur wenige Centim. über ber Erboberflähe ab nad allen Seiten mit Neben 
regelmäßig bekleidet werbe, fo wie aud die Erzielung von Trauben in 
gleihem Verhältniß ftehen muß. Letzteres kann aber nur erreicht werben, 
wenn der Weinfchnitt mit Berechnung ftattfindet; dahin gehört, daß aus 
mehrere Jahre alten Mutterreben ftetS der erforderliche Beftand von gut 
entwidelten und gepflegten zwei Jahre alten Yruchtreben vorhanden - ift. 
Wer diefen Grundfag beim Schneiden nicht berüdjichtigt und glaubt, daß 
der Weinſtock durchaus keine älteren als zmeijährige Mutterreben zu be: 
figen braucht, der wird denſelben wohl zur Entwidelung vieler Reben 
reizen, aber in feinem alle wird die Sruchternte eine lohnenbe fein, mo: 
von man, feitdem die Kecht'ſche Weinkultur bekannt geworben ift, ‚aber 
meift unrichtig ausgeführt wurde, die fchlagenditen Beweiſe hat. 

Wie aus Vorſtehendem hervorgeht, können beim Befchneiden des 


Weinſtocks mande in Zukunft entftehenden Mängel vermieden merben, 


wenn Dabei nicht nur der gegenwärtige, fondern hauptſächlich auch der 
künftige Zuſtand des Weinſtocks berüdfihtigt wird. So darf erjtend 
durhaus feine mehrere Jahre alte Nebe früher ausgehoben werden, als 
bis dieſe nicht durch eine junge Träftigere Fruchtrebe erſetzt werden Tann, 
und dann hat man zweitens bei dem Herbftfchnitt des Weinftods darauf 
zu fehen, daß alle aus dem unteren Theile einer jeden Mutterrebe fich 
entwidelnden beizubehaltenden jungen Reben durch ein kurzes Einſtutzen 
zu einer Fräftigen Entwickelung anzuregen, was jelbftverftändlid ein big 
drei Jahre Hintereinander an jeber fi) aus den Augen entwidelnden jun- 
gen Rebe zu wiegerholen ift, wenn biefe nicht die gewünſchte Stärke und 
Kräftigkeit erreicht, um fie nicht zu Schenkel fchneiden zu können. Um 
aber den Herbftichnitt des Weinſtocks mit genauer Berechnung auf die Ges 
Ralt feines künftigen Wuchjes auszuführen, fo muß das Schneiden nicht 
etwa mit den oberen, fondern mit den an den Mutterreben befindlichen jungen 
Reben der Anfang gemacht werben, die am nächſten über ber Erdoberfläche 
fh Befinden; denn dadurd iſt e8 möglich, der Verlängerung der alten Re⸗ 
ben durch Ausheben derfelben entgegenzumirten und daher die Bekleidung 
älterer Spaliere von Weinftöden gegen möglich entftehende Lücken zu fhüten. 
Da aber im Sommer eine größere Anzahl von den jungen Neben beibe: 
halten wurde, um als Nachzucht verwenden zu können, fo werden von 
dieſen die ſchwächlichſten und entbehrlichſten an ihrer Bafis glatt abgefchnit: 
ten, während die andern auf ein ober zwei Augen geſtutzt werben. In Be: 
treff aller derjenigen Neben, die ein Jahr zuvor zu Zapfen geichnitten 
wurden und aus ihren beiden Augen zwei Neben bildeten, wird entweder 
die eine Rebe glatt abgefchnitten und die andere zu Zapfen, oder man 
benußt beide zugleih, wovon bie untere zu Zapfen und bie obere auf 
4—6 Augen (Schenkel) gefchnitten wird. Iſt indeffen ein Weinſtock fchon 
in feiner Jugend nad den oben mitgetheilten Regeln behandelt worden, 
jo wird der Schentelfchnitt bei diefen Neben vorläufig nicht angewendet, 
wenn nicht unvorhergefehene Fälle Veranlaſſung dazu geben. 

Nahdem man von den unteren Reben den erforderlihen Beitand 
gewählt und dieſe zu Zapfen gefchnitten hat, ſchneidet man zunächſt bie 


über ben leizteren befindlichen Neben zu Schenkel. Es finb dieſe meiftent 
ſtärker als die zu Zapfen geichnittenen und werben auch früher als jene 
als Erfah der durch theilweifes Außlichten der entlräfteten Fruchtreben 
verwendet. Diefer Beſtimmung zufolge werden bie Schenkel auch viel 
kürzer als bie der Fruchtreben geſchnitien, bamit biefelben Tünftig ihren 
wenigen Trauben, jowie auch jeber Schentel feiner neuen Rebe binlänglid 
Nahrung zuzuführen im Stande ift. 

Da nun in der Regel eine bis auf nur wenige Augen geſtutzte Rebe 
viel Eräftigere neue Neben treibt, fo Tann auch nicht bie Rebe davon fein, 
baß eine jebe zwiſchen ben Zapfen unb ber Fruchtrebe befinbliche Rebe 
ohne Weiteres zu Schenkeln geſchnitten werde, jondern man wählt hierzu 
nicht allein bie Träftigften, ſondern auch bie, welche fi in unmittelbarer 
Nähe der Fruchtrebe befinden. Diefe Neben ſtutzt man über bem ‚rechten 
Auge, die übrigen, je nach ihrer Stärke, über dem britten ober böchftens 
vierten Auge. 

Was die Fruchtreben betrifft, fo befinden fid an jeder Mutterrebe 
zwei, nad Umftänden auch mehrere. Sie unterſcheiden fi dadurch von 
einander, daß man von den älteren bereit? Trauben in Menge erntete, 
während die jungen, aljo bie zu Zapfen und fpäter zu Schenteln ge 
fnittenen Reben freilih nur weniger Früchte, aber defto Fräftigere Frucht: 
reben gaben. Da nun ben älteren Reben die Ernährung ihrer Früchte 
oblag, jo blieb für ihre neuen Neben nicht fo viel Nahrung übrig, als 
zu einem kräftigen Wachsthum erforderlich ift. Hierzu kommt noch, daß 
man im Sommer jede neue, über einer Traube ſtehende Rebe beshalb 
ftugte, damit den Trauben keine Nahrung entzogen werde; auch lag es 
ja ſchon in biefer Zeit in unferer Abfiht, im Herbſt dieſe Rebe zu ent: 
fernen und burch eine jüngere Träftigere Rebe deren Stelle zu erfeßen. 

Da, wie bereits oben mehrfah mitgetheilt, bie Zurüdfeßung der 
älteren Fruchtreben alljährlich im Herbſt gefchieht, fo ift es unfere Auf: 
gabe, zuvor von der neuen Fruchtrebe einen möglihft hoben Fruchtertrag 
zu erzielen; daher jchneibet man im Herbſt von jeber biefer Neben nur 
ben nicht völlig zur Reife gelommenen Theil ihrer Spike ab. 

In Betreff der im Sommer auß ben Blattwinleln jeder jungen 
Rebe getriebenen Ableiter, die in biefer Zeit auß oben angeführtem Grunde 
blos geftußt wurden, fo werben bieje beim Herbſtſchnitt von allen Reben 
glatt an ihrer Bafis abgeſchnitten. Es find allerdings bei überaus kräftig 
gewachſenen Reben Fälle vorgefonmen, wo namentlih an ben neuen Frucht⸗ 
reben einige Ableiter fich überaus kräftig entwidelten und ihr Holz auch 
zum Theil gut reif wurbe, wenn nämlich das Abzwiden ihrer Spige ent: 
weder unterblieb, oder dieſes, anjtatt gleih nad dem Abblühen zu voll- 
ziehen, es fpäter geſchehe. In ſolchem Falle dürfte ein Ableiter feine 
Beftimmung wohl infofern gegen das fchlafenbe Auge erfüllen, wenn das⸗ 
felbe vor einem unzeitigen Außtreiben geſchützt, anbererfeitß aber dem Auge 
die erforderliche Nahrung entzogen wurde. In biefem Yale entfernt man 
bie am äußerften Ende einer Fruchtrebe befindlichen Ableiter nit, ſondern 
man ſchneidet einen jeben über bem legten Auge bei gut zur Reiſe ges 


fommenen Holzes ab. Dieſes mehrfach angewendete Verfahren führte zu 
den günftigen Refultaten reichlicher Fruchterträge. — Jeder Zweifel über 
letztere Behauptung ſchwindet, wenn ein im Naturzuftande befindlicher 
Weinftod in Betracht genommen wird. 





Die in Eultur befindliden Nepenthes. 


Im vorigen Hefte der Hamburg. Gartenztg. S. 201 gaben mir 
das Qulturverfahren einiger Nepenthes-Arten an, wie foldhes von Herrn 
Dr. Moore im botanifhen Garten zu Glasnevin bei Dublin mit großem 
Erfolge angewendet wird und in Gardener’3 Chrouicle veröffentlicht 
worden ift, und verſprachen baldigſt ein Verzeichniß aller in Eultur be: 
findlicden Arten biefer jo höchft intereffanten Pflanzengattung folgen zu laſſen. 

In dem Ktablifjement der Herren Beith zu helfen bei London 
wird wohl die größte Sammlung von Nepenthes cultivirt, die irgendwo 
anzutreffen iſt. Andere reihe Sammlungen finden fih dann noch im 
botanischen Garten zu Glasnevin, bei Herrn Williams zu Gollomay 
(der Autor einer ſehr ſchätzenswerthen Abhandlung über die Eultur diefer 
Pflanzen), ferner bei Herin Bull zu Chelfea und Anderen. Nach diefen 
in Eultur befindlihen Nepenthes-Arten und nad den Dr. Hooker'ſchen 
Beichreibungen aller Arten der Gattung, die im nächſten Bande von 
de Candolle's Prodromus erfheinen werden, it in Gandener's Chronicle 
das nachfolgende Verzeihniß der in Cultur befindlihen Arten und Abarten 
zufammengeitellt. 

Die Beſchreibungen der Arten beſchränken ſich jedoh nur auf bie 
Stämme, Blätter und Kannen oder Schläude, da nur bei jehr wenigen Arten 
bisjegt Die Blumen an lebenden Eremplaren gejehen worden jind, die aud) 
bei faft allen Arten von geringer Schönheit find, fo daß nur die Blätter 
mit ihren Kannen bei den cultivirten Arten in Betracht kommen. 

Was die Kannen an den Spiten der Blätter betrifft, fo beſteht 
beren Hauptunterfied in der Form, in dem Vorhandenfein oder Fehlen 
der Flügel an denjelben, der Bildung des Mundes, der Größe und Form 
des Dedels ꝛc. Die Mehrzahl der Arten ift heimiſch auf Borneo und 
dem Malayiſchen Ardipel, eine fommt in Indien, eine auf Geylon, eine 
auf Madagascar, eine im tropifchen Auftralien (N. Kennedyana) und 
eine in Neu-@aledonien vor. 

1. N. distillatoria L. Stamm glatt, cylindrifh, Blätter 5—12 Zoll 
fang, 1—2Ys Zoll breit,*) glatt, elliptifchlangettförmig, nad der Bafis 
verjüngt, mit einem breiten, geflügelten, ftengelumfafjenden Blattftiele, 
Kanne 4—6 Zoll lang, 1—1Ys Zoll im Durchmeſſer, röhrenförmig, 
mäßig erweitert an der Bafis, flügellos, Mündung etwas berzförmig, 


*), Da das Zollmaaß englifch ift, fo haben wir daſſelbe hier beibehalten. 


Rand ſchmal, Dedel fihend, rundlich, auf der inneren Fläche mit Pleinen 
Drüfen beſetzt. — Geylon. 

Die gewöhnlich unter diefem Namen cultivirte Pflanze gehört nicht 
zu dieſer Art. Siehe weiter unten unter N. Khasyana. 

2. N. ampullaria Jack. Stamm cylindriih im jungen Zuftande, 

bedeckt mit einem roftigen Anflug; Blätter 3—12 Zoll lang, 1—11 Zoll 
breit; leberartig, glatt auf der Oberſeite, flaumig auf der Unterjeite; 
elliptifch oder verfehrt:eirund lanzettförmig, an der Baſis in einen kurzen 
Flügel ſich verſchmälernd, theilweiſe den Stengel umfaſſend; die unteren Kannen 
in Haufen aus dem Zweige entſpringend, blattlos, ſonſt rund, flaumig, 
run, purpur⸗ :gefledt, 1—2 Zoll im Durchmeſſer; obere Kannen röhren⸗ 
—* an einer Seite aufgetrieben, mit zwei gefranſten häutigen Flügeln; 
Mündung der Kanne kreisrund, im Innern mit Drüſen beſetzt; Rand 
breit, gejtreift; Dedel der Kanne figend, Iinienförmigslänglich, viel kleiner 
als die Mündung, flach, ſchmal an der Bafis, flaumig auf beiden Seiten, 
ohne ‘Drüfen. — Sincapore, Malacca, Sumatra, Borneo. 

Bon biefer Art befinden fih 2 Varietäten in Eultur. 

3. N. Veitchii Hook. Stamm cylindrifh behaart; Blätter leder⸗ 
artig, auf der Unterfeite mit röthlihen Haaren bejegt, variirend in Form 
und Größe, ftetö nach der Baſis zu in einen kurzen dien, den Stamm 
umfaffenden Blattftiel auslaufend; Kannen 6—12 Zoll lang, 3—4 Zoll 
breit, flaumhaarig bekleidet, röhrenförmig, eng an ber Baſis, tief geflügelt, 
Flügel gefranit; Rand fehr breit und ſtark einwärts gebogen, fammförmig; 
ber Dedel Kleiner als die Deffnung der Kanne, geitielt, mit Drüſen beſetzt 
auf ber innern Fläche, länglich, gekielt. Synonym: N. villosa Hook. 
Bot. Mag. 5080 und Lem. luft. Hortic. — Borneo, 2700 Fuß über 
dem Mieere. 

Dieſe Art wird in ben Gärten unter der Benennung von N. villosa 
und N. lanata cultivirt, da jedoch ſchon früher eine Art ala N. villosa 
beichrieben worden: ilt, fo mußte dieſe auögezeichnete Species einen andern 
Namen erhalten. 

4. N. Rafflesiana Jack. Stamm cylindriih; Blätter varitrend 
in Größe und Geftalt, weihhaarig im jungen Zuftande, jpäter glatt, bie 
unteren lanzettlih, bie oberen länglich; Blattitiel did, den Stamm um: 
fafiend; die unteren Kannen 5—8 Zoll lang, 3—I1 Zoll im Turd: 
mefler, grünlich geih, purpurn gefledt, bauchig flajchenförmig, mir Tamm: 
förmigen Flügeln; obere Kannen 6—12 300 lang, trihterförmig, Flügel: 
los, Rand nach einwärts gebogen, conver gerippt, die Rippen in fleine 
ſtachelige, nach, unten gebogene Spitzen endend; Tedel geitielt, eirund oder 
rund, mit ziemlich diden Warzen beicht auf der innern Seine. Synonym: 
N. Hookeri Alphand. — Zincapore, Sumatra, Borneo x. 

Die as N. Hookeri in den Gärten vorfommende Pilanze in eine 
Form der N. Rafflesiana. von der Dr. Hooter zwei fih gut mner- 
cheidende Verieiaten aufführt, nämlich: 

Bar. 1: nivea, die ganze Pflanze dicht mit einem Idnreweiken 
Flaum befleivet. — Borneo, Zincapore. 


Bar. 2: glaberrima. Die ganze Pflanze glatt. — Borneo. 

5. N. phyllamphora Wild. Stamm oylindrifh; Blätter ſchwach⸗ 
flaumbaarig im jungen Zuftande, elliptifchlanzettlich, die jüngeren an ben 
Rändern gezähnt; geftielt geflügelt, theilmeife ftammumfafjend; Kannen cy: 
lindriſch, 4—6 Zoll lang, nicht geflügelt, Mund rundlich, auf der innern 
Seite meergrün, Rand conver eingebogen, gerippt, nach Hinten nicht 
verlängert; Dedel länglich Treisförmig, glatt auf der innern Seite, jedoch 
mit Drüfen befegt. — Malayifcher Archipel, China. 

. N. sanguinea Lindl. Stamm breifantig, glatt; Blätter faft 
figend, herzförmig ftengelumfaffend, verfehrteirund länglih; Kannen 12 Zoll 
lang, 2—2'/a Zoll breit, flaumig, dunfelcarminroth, cylindriſch (die jüns 
geren geflügelt, erweitert an der Bafis); Rand breit, auf der Rüdfeite in 
eine breite Platte verlängert; Dedel länglich oder kreisrund, dicht mit 
Drüfen beſetzt auf der innern Fläche, mit einer ſpornartigen Verlänge⸗ 
rung an der Baſis auf der äußeren Seite. — Malacca. 

7. N. Khasyana Hook. fill. Stamm fteif, cylindriſch, glatt; Blätter 

1—2 Fuß lang, 1Ys—3Ys Zoll breit, figend, ftengelumfaflend, herab: 
laufend, nah der Bafis zu ſich verjängend, ſpitz oder zugelpist; im jun: 
gen Suflande flaumig längs der Nerven, fpäter glatt; Sannen 4—7 Zoll 
lang, 1'/s—3 Zoll im Durchmeffer, röhrenförmig, wenig ermeitert an der 
Bafis, glatt, grün ober vöthlich (bei jungen Pflanzen geflügelt), Deffnung 
berzförmig, geftreift, Dedel figend, freisrund, dicht mit Drüfen auf ber 
innern Seite befegt. Synonym: N. distillatoria Grah. — Bengal, 
Madras, Courtallum. 

Dies ift ‚die in den Gärten unter dem Namen N. distillatoria am 
meiften: cultivirte Art. — Die ächte N. distillatoria ftammt jebod von 
Ceylon. Es giebt eine Form derfelben, bekannt unter dem Namen N. rubre. 

8. N. albo-marginata Hook. Die ganze Pflanze mehr oder 
weniger mit einem meißlichen oder braunen Flaum bededt; Stamm cylin- 
driſch; Blätter S—14 Zoll lang, /s—1"/k Zoll breit, elliptifch-lanzettlich, 
verihmälert an der Bafis, faft fitend, unbeveutend berablaufend, flaumig 
auf der Unterjeite, fpäter faft glatt; Kannen 3—5 Zoll lang, 1—1'/s Zoll 
weit, flafchenförmig oder cylindrifeh, grün, purpurn ober purpurm gefledt, 
flaumig, die jüngeren an der Baſis ermeitert und mit zwei gefranften 
Flügeln verfehen; Rand ſtark gerippt, unbedeutend nad Hinten ver: 
längert; Schlund im Innern glatt; Dedel figend, flaumig auf der Außen⸗ 
feite, auf der innern mit Drüfen befegt. — Sincapore, Borneo in einer 
Höhe von 2500 Fuß über dem Meere. 

Bar. 1: villosa. Stamm dicht borftig; Kannen weißlihd. — Borneo. 

9. N. gracilis Korthals. Stamm glatt, dreifantig; Blätter 4—7 Zoll 
lang, 1 Zoll breit, lederartig, länglich-lanzettlich, ſitzend, herablaufend; 
Kannen 2/3 -4 Zoll lang, glatt, cylindriſch, an der Baſis erweitert, eng 
im der Mitte, mit zwei gefranſten Flügeln; an den oberen oder älteren 
Kannen fehlen die Flügel; Schlund meergrün, Rand gebogen, fchmal, ge: 
fireift; Mund der Kanne nach hinten nicht verlängert; Dedel —— 
rund, auf der innern Seite mäßig mit Drüſen beſetzt. Synonym: 





Korthalsiana Miq. — Malacca, Sincapore, Sumatra, Borneo, 1500 Fuß 
über der Meeresfläche. 

10. N. Teysmanniana Mig. Stamm fchlant, breifantig, glatt; 
Blätter lederartig, fitend, ftengelumfafjend, krumm berablaufend, lanzett⸗ 
förmig zugelpitt; Kannen geftredtscylindriih, die unteren auögelpreizt, bie 
oberen ſchlank, glatt; Mund eiförmig, nicht nad ‚hinten verlängert; Rand 
ſchmal, etwas gerippt; IDeckel kreisrund, auf der innern Seite mit einigen 
Drüfen befett. Synonym: N. laevis Morr. 

Ueber diefe Species bemerkt Dr. Hooter, daß fie der N. gracilis 
nabe ftehe, fich jedoch durch die nicht berablaufenden Blätter, Durch die 
Nervatur und dur die nur wenig vorhandenen Drüfen auf der innern 
Seite des Deckels unterſcheide. 

Als Zufah zu den oben genannten Species laflen wir noch einige 
in Eultur befindliche Hybriden folgen, die in dem Etabliſſement der Herren 
Beitch gezogen worden find. 

>< N. Chelsoni Hort. Veitch. Stamm cylindriſch, flaumig; 
Blätter mit Einfluß des Blattſtiels 16—18 Zoll lang, 3—4 Zoll 
breit, glatt, lederartig,' hellgrün auf der Oberſeite, blaffer auf der Unter: 
feite, Tänglich, berablaufend an der Baſis, ſpitz am obern Ende, einrippig, 
die jecundären Adern parallel convergirend, die tertiären ſich horizontal 
veräftelnd; Blattftiel 8/3 Zoll lang, Stamm umfaffend; die Ranke ober 
hervorragende Mittelrippe des Blattes 8—9I Zoll lang, Tinnenförmig auf 
der Oberjeite, rund auf der Unterfeite; Kanne 3—4 Zoll lang, 2/4 Zoll 
breit, purpurn gefledt, breit flajchenförmig, mit zmei hervorragenden häu⸗ 
tigen gewimperien Ylügeln; Mündung der Kanne ſchief, Rand eingerolli, 
gerippt; Dedel etwa 1'/s Zoll im Durchmeſſer, faft kreisrund, blaßgrün 
im Centrum, purpurn und bejegt mit Drüfen nahe dem Rande, zweinervig, 
kurz geftielt, Stiel mit zwei hervorragenden purpurgeftreiften Flügeln und 
mit einer auf der NRüdfeite herablaufenden Rippe. 

Diefe Form ift ein Baftard zwiſchen N. Rafflesiana (= N. Hookeri) 
als Vater und X N. Dominü als Mutter, Iebtere ſelbſt eine Hybride 
zweier Species. 

Die Kannen gleichen innen der N. Rafflesiana, find aber breiter 
und die Mündung ift weniger nach der NRüdjeite verlängert. 

> N. Sedeni Hort. Veitch. Stamm rund, glatt; Blätter 7 Zoll 
lang, 1° Zoll breit, leverartig, glatt, Tanzettlich zugeipigt, an der Baſis 
berablaufend; Ranke 3 Zol lang; Kanne (wohl nit völlig entwidelt) 
3 Zoll lang, 1 Zoll breit, Tänglich, erweitert an der Bafis, verfchmälert 
gegen bie Mitte und dann wieder allmählig erweitert gegen des obere Ende 
und verfehen mit 2 gewimperten Flügeln; Mund der Kanne eiförmig, 
geitreift, an der verlängerten dreileitigen Rüdfeite den Deckel tragend; 
leßterer iſt berzförmig, purpurn gefledt, gerippt und mit einem kurzen 
fpornartigen Anhängſel verfehen. 

Diefe Form fol entftanden fein durch die Befruchtung einer unbe 
Irichenen Art mit dem Pollen ver N. Khasyana (distillatoria ber 
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>N. Domini Hort. Veiteh. Stamm rund, purpurn, wenig flaumig; 
Blätter 16—18 Boll lang, 3 Zoll breit, glatt, einnervig, elliptiſch⸗lanzettlich, 
an der Bafis verjüngt und an den Seiten bes Blattſtengels herrablaufend; 
Kanten 16 Zoll lang, flah auf der Ober⸗, rund auf ber Unterfeite; 
Kanne 6 Zoll lang, 2 Zoll weit, oblong, breit geflügelt, Flügel purpurm, 
om Rande gefledt und gefranft; Mündung am Rande eingerollt mit einem 
langen geftreiften Anbängfel an der Rückſeite; der Dedel länglid, 2 Zoll 
lang, 1’/« Zoll breit, Heiner al® die Mündung der Kanne, mit purpur: 
gefleckten Drüfen verfehen, gerippt auf der Rückſeite. 

Diefe Hybride ift entftanden durch bie Befruchtung ber weiblichen 
Blumen von N. Rafllesiana mit dem Pollen einer unbeftimmten Art 
von Borneo. 

x N. hybrida Hort. Veitch., Stamm rund, glatt, Blätter 
8—9 Zoll Yang, 2 Zoll breit, länglich fpik, an der Baſis in einen 
kurzen Stengel ſich verjüngend, glatt bis auf die Unterfeite längs ber 
Mittelrippe, Ranke 7 Zoll lang, flach auf der Ober:, rund auf der Unterfeite, 
bedeckt mit roftigem Flaum; Kannen 5 Zoll lang, bäutig, grün oder mit 
einigen purpurnen Bleden auf der innern Seite, cylindriſch, länglich, ge: 
flügeli; Flügel gefranft; Mündung ovel, Rand eingerollt, geftreift, an 
ber Rückſeite mit einem breifeitigen Naden verjehen, ben Dedel tragend. 
Dedel jo groß, wie die Mündung der Kanne, länglich, gefledt, brüfig auf 
ber innern Seite, vielrippig, mit einer kurzen bünnen Stachelſpitze an 
der Bafis. 

Diefe wie aud die nächfte Form follen aus einer und berjelben Samen: 
fapfel erzogen fein. Die Mutterpflanze war eine unbeſchriebene Art, be: 
fruchtet mit N. Kihasyana. 

x N. hybrida maculata Hort. Veitch. Stamm rund, glatt, 
Blätter 13 Zoll lang, 2'/s Zoll breit, glatt, lederartig, einnervig, länglich 
lanzettförmig; Ranken 8 Zoll lang, mehr ober weniger mit einem roft: 
farbenen Anflug verjehen. Kannen 5 Zoll lang, 1'/s Zoll weit, cylindriſch, 
länglich, purpurn gefledt, etwas zufammengezogen nach der Mitte zu, ge: 
flügelt, Flügel gewimpert, Mündung eiförmig, Rand eingerollt, geftreift, 
mit einem bedelförmigen Anbängfel, an der Nüdfeite den Deckel tragend. 
Deckel länglich, 1'/s Zoll lang, 1: Zoll 2 Linien breit, Mund gerippt. 
en Diefe Form Ahnelt dem N. Boschiana in den Kannen, ift aber 
geflügelt. 





Mittel gegen den Roſenſchimmel. 


Die fo Häufig gehörte Klage gegen den Roſenſchimmel mag auf ver: 
ſchiedenen Urfachen beruhen, alſo auch mehr oder minder leicht zu befeitigen 
fein. In meinem Garten, in welchem ca. 800 hodftämmige Rofen ftehen, 
trat dieſes Vebel auch häufig auf, mas mic zu genauen Beobachtungen 
und Berfuchen veranlaßte. Zuleht glaubte ich die Urjache darin gefunden 


zu haben, daß, ba der Garten von Käufern und Bäumen umgeben ift, 
ein Iuftreinigender Durchzug verhindert wird, weshalb auch bed Morgens 
ber Thau und Schweiß zu lange auf den Blättern liegen bleibt und dann, 
wenn die Sonne darauf ſcheint, Fleden und ein Zufammenrollen der Blätter 
veranlaßt. Nach verfchiedenen Mitteln machte ich enblih die Probe, bie 
Rofen, ehe die Sonne darauf jcheint, mit reinem Waſſer zu überjprigen, 
wodurch aller Thau und fonjtige Unreinigkeit abgejpühlt wird. Um fider 
zu fein, ob dieſes Mittel das richtige fei, ließ ich einige Roſen unüber: 
{prigt, und fiehe da, diefe befamen, wie in früheren Jahren, Schimmel und 
krauſe Blätter, während die durch Weberfprigen behandelten Rojen rein 
und frifch blieben. Seit 2 Jahren habe ich dieſes Mittel vollitändig be- 
währt gefunden, weshalb ich daſſelbe beſtens empfehlen kann, injofern 
in andern Gärten das Uebel nicht vielleicht von andern Urſachen herrührt; 
freilich darf nicht gewartet werden, bis die Krankheit ſchon aufgetreten ift, 
fondern man muß von Anfang an demjelben vorzubeugen fuchen, was ja 
eine kleine Mühe macht. C. F. Schulze in Hamburg. 





Ueber die Verwendung und Cultur der Caladien. 


Am 19. Vereins-Abend des Bremer Gartenbau-Vereind las Herr 
Stürmann, Gärtner des Herrn Conful H. H. Meier, einen Artikel aus 
dem Sournal d’horticulture pratique „über die Cultur der Caladien“ vor. 
Weil der Herr Verfaſſer deflelben, de Maerſchalk, ein Warmhaus zum 
Gedeihen diefer Lieblihen Pflanzen für unentbehrlich hält, jo erwähnen wir 
noch, daß er zur Beförderung des Waflerabzugs in den Töpfen halbvermeite 
Blätter empfiehlt, wozu die Auweſenden auch Xorfbroden (Sphagnum) 
ſehr empfahlen. Herr Stürmann theilte alsdann mit, daß er dieſe wunder: 
fhönen Pflanzen in ber pariler Stadtgärtnerei in ben Kalthäufern aus⸗ 
gepflanzt fand, nachdem man fie zuvor in Miftbeeten angetrieben hatte. Dan 
hatte dazu Hügel hergerichtet und biejelben mit Lycopodien und ähnlichen 
Pflanzen beſetzt. Hier entwidelten fie fih in ihrer vollfommenen Schön: 
beit, und hält Herr Stürmann außer den Caladien auch viele andere 
Pflanzen zu foldem Zwecke jehr pafjend. 

So eignen fih für Freilandgruppen: 

Colocasia esculenta Schott. Blätter hell- und dunkelgrün, wellen: 
förmig gerandet, überhängend 1,14 Met. lang und 0,86 Meet. breit. 

Colocasia esculenta gigantea. Piel größer und ftärfer alß die 
vorige werbend, 4,30 Met. hoch, die Blätter 1,28 Met. lang unb 
0,86 Diet. breit. 

Colocasia nymphaefolia Knth. Blätter gerade abftehend, 1,14 Met. 
lang, Aeiungener wie bei der vorigen ſtehend. Aus Dftindien. 

locasia odora Br. Stamm und Blätter Hellgrün, fteif aufredt: 
ſtehend. Aus Dftindien. 
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Colocasia antiquorum Schott. Stamm ſchwarzbraun, Blätter 
grün, wellenfürmig gerandet, überhängend, 0,86 Met. lang, 0,43 Die. 
breit, hochwachſend. Wenig angewendet. 

Colocasia coerulescens, ähnlich ber vorigen, aber etwas Bläulicher 
in der Blattfärbung. 

Colocasia euchlora Koch et Sello, ſchlank vom Wuchs, Blätter 
bläulih grün, wellenförmig gerandet, ſchön. 

Xanthosoma bataviense Hort. Stamm am Grunde röthlich 
violett, Blätter ſchön grün, riefig, bi8 1,43 Met. lang. Aus Batavia, 

Xanthosoma sagittaefolium Koch. Stamm und Blätter bläu- 
lich grün, letztere ftraff abjtehend, 1,14 Met. lang. 

Xanthosoma albo-violaceum. Stamm violett, weiß gerandet; 
Blätter grün, keilförmig, jehr Ichön. 

Xanthosoma violaceum Schott. Stamm bräunlih blau; Blätter 
grün mit blauen Nerven, ziemlich hoch wachjend; findet bei ung weniger 
Lerwendung. 

Zum Auspflanzen im Gewächshauſe oder für Topfeultur find ganz 
beionders zu empfehlen: 

Schizocasia Porteana, mit fein gefieverten Blättern, ähnlich ‚wie 
Philodendron. 

Xanthosoma Barilletianum. Blätter in 3 große und 2 kleine 
Kappen getheilt, von riefiger Dimenfion, 1,14 Met. lang und 1,28 Met. 
breit, ſchön und felten. 

Xanthosoma Mafaffa Schott. Blätter lang zugeſpitzt, niedriger Wuchs. 

Xanthosoma erubescens. Stamm bräunlid; Blätter herzförmig,- 
horizontal abjtehend. 

Xanthosoma versicolor Schott. Stamm buntelgrün, violett um: 
ſäumt; Blätter hell- und dunkelgrün, breit, fpig, nach oben gebogen. 

Xanthosoma appendiculatum Schott. Stamm und Blätter 
dunkelgrün. An der Mittelrippe auf der Unterjeite der Blätter bildet ſich 
häufig ein kleines dütenförmiges Blatt. 

Xanthosoma roseum Schött. Stamm duntelgrün, röthlich gefärbt; 
Blätter dunkelgrün, abjtehend, ſchön. 

Xanthosoma xanthorrbizon Koch. Stamm grün, beftäubt; Blätter 
ſehr breit, grün, etwas aufrechtſtehend, 0,86 Met. lang. 

Xanthosoma J acquinianum Schott. Stamm und Blätter grün, 
breit, überhängend. 

Xanthosoma utile Koch. Stamm und Blätter jehr dunkelgrün. 
.  Xanthosoma pilosum Koch. Stamm und Blätter fein weißlich 
behaart, ſchön hellgrün mit abgerundeten Spitzen. 

Xanthosoma nigrescens. Stamm dunkelbraun, niedrig, Blätter 
lang zugeſpitzt. 

Xanthosoma atrovirens. Stengel und Blätter jehr tief grün in 
bläulihgrün übergehend, Blätter horizontal abftehend, überhängend. 

Xanthosoma auriculatum. Stengel duntelgrün, am Grunde bräun: 
lich; Blätter länglich, jpig, dunkelgrün, 3 —ötheilig. 
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Xanthosoma Lindeni. Stamm braun, Blätter dunkelgrün, ins 
braune übergehend. 

"Oolocasia speciosa. Stengel lang, glänzend rothbraun, Blätter 
grün, Nerven auf der Unterfeite des Blattes braun, von hohem Wuchs. 

Colocasia Sallieri. Wehnlih der O. esculenta. Stamm dunkler, 
von riejigem Wuchs. 

Colocasia sp. von Linden, ähnlih der O. esculenta, nur dunkler 
in Färbung; Blumen gelb. 

Colocasia Berryi. Stengel hellgrün, dunfler marmorirt; Blätter 
dunkelgrün, aufrechtitehend. 

Colocasia maracaibensis. Stengel bläulid grün, nad Innen 
zuweilen weiß gerandet, Blätter grün, abftehend, breit. 

Colocasia sp. von Japan. In allen Theilen dunfler ala O. escu- 
lenta. Blätter überhängend, wellenförmig gerandet. 

Sänuntlide Colocasiae und Xanthosomae find von robuftem Wuchs 
und für Iuftige Häuſer geeignet. | 

Remusatia vivipara, von niedrigem Wuchs, Blätter herzförmig, 
grün, braun gezeichnet, ſchön, 0,57 Met. lang und 0,43 Met. breit. 

Acontias hastaefolia Schott. 

Steudnera colocasioides Koch. Blätter länglih rund, ganzrandig, 
dicht gedrungen jtehend. 

Caladium atropurpureum. Blattftengel faft ſchwarz, lang; Blüthen⸗ 
jcheide gelb; Blätter dunfelgrün, Nerven bläulid, ſchön geadert, Rand 
wellig, 2,87 Met. hoch mwerdend, 0,86 Met. lang und 0,57 Met. breit, 
ähnlich der ©. antiquorum. 

Caladium ‚divaricatum. Stengel grün, ſchwarz gerandet, Blätter 
grün, abitehend. 

Caladium javanicum. Stengel und Blätter jehr dunfelgrün, über: 
bängend, 1,43 Met. hoch mwerbend, 1 Met. Yang und 0,57 Met. breit. 

Caladium pietum. Stengel grün, hell beftäubt, Blätter gelblich 
weiß gefledt. 

Colocasia macrorrhiza fol. var. Sehr ſchön, Blätter weiß gefledt 
und gejtreift, oder halb weiß, halb grün. 

Alocasia metallica Schott. Wird gegen 1,72 Met. hoch, Blätter 
bis 1,86 Met. lang. 

Alocasia zebrina, acuminata, cucullate. Sind ſämmtlich fehr 
empfehlenswerthe Arten. 


Bon den älteren beften Caladien find zu bemerfen: O. argyrites, 
Bellemeyi, Chantini, Trubetzkoi, hastatum, Baraquini, bicolor 
splendens, Schmitzii (Alocasia erythraea), Wightü :c. 


Von den neueren Hybriden: Meyerbeer Bleu, Beethoven BL, 
Duchartre Bl., Duc de Ratibor Bl, Ad. Adam Bl, Raulini, 
Cannaerti Lind., Dr. Boisduval Bl., Dr. Lindley Bl., Chantini 
fulgens, Keteleeri, Lamartinei, Golden Queen, Prince of Wales, 
Princess Royal, Princess of Wales von Herrn Veitch. 
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„er, der ſchönen Gartenfunft im meiteften Sinne des Wortes 
..) zu tragen, babei aber auch ſolche Pflanzen zu berüdfichtigen 

un allgemeineres Intereſſe darboten und dabei das Angenehme mit 
Nüblicen zu verbinden. Die eigenthümliche Art und Weife, wie ſie entftanp 
aus einer freien Vereinigung von Mitgliedern der Schlefifchen Sejeligan 
und der jtädtiichen Behörden, verliehen ihr anfangs allerdings eine gewiſſe 
Selbſtſtändigkeit, welche ſie jedoch nie mißbrauchte und nur zu freieret 
Bewegung benutzte, um ihre Ziele zu erreichen, denen ſie am Gängelbande 
eines grünen Tiſches niemals auch nur im Entfernteſten nahe gekommen 
wäre. Auch war ihr bald das Glück beſchieden, wie ich bei allen ſtädtiſchen 
Deputationen in Folge faſt 50jähriger Betheiligung erfahren, Mitbürger 
zu gewinnen, welche in abſoluter Anſpruchsloſigkeit nur im Intereſſe der 
Sache ſich Verwaltungen auf die erfolgreichſte Weiſe widmeten, in welcher 
Beziehung ich nur an Dobe erinnere, der gegenwärtig in Herrn Stadt: 
verordnieten Marks einen würdigen Nachfolger gefunden Hat. Aufſchluß 
über dieje Verhältnilfe giebt der am Ende bes erften Decenniums abge: 
ſtattete Deputationsbericht, der zu unjerem Bedauern nie aus dem Bereiche 
der Acten gefommen ift. Der bereits i. J. 1828 von mir gelieferten Be: 
\hreibung der Pflanzen unferer Promenade folgte 1850 nähere Bezeichnung 
derjelben, welchem hier einft gegebenen Beiſpiele man faft überall in 
Deutfhland zu folgen fih veranlagt gejehen hat. Die Blumenpartien 
der Frühlingäpflanzen, Hyacinthen, Crocus, Tazetten, Jonquillen, Tulpen, 
deren Slor nun bei der jo ungemein raſchen Entwickelung bereit beendigt 
it, wurden anfehnlih vermehrt, was in noch höherem Grade Hätte ges 
Ihehen können, wenn fih bier nıehr Raum dazu darböte. Dies gilt auch 
von den für unjere Promenaden nicht recht pafjenden Wlpenpflanzen, in 
welcher Hinficht die überaus interefjanten Anlagen unſeres auch nach diejer 
Hinſicht Hin fo kenntnißreichen Mitbürgerd Herrn Hutftein im Schieß— 
mwerdergarten veichlichen Erſatz gewähren, auf die wir fpäter zurückzukom⸗ 


*) Diefer intereffante Bericht über die herrlichen Promenaden Breslaus 
it der Redaction vom Verfaſſer defielben in Form eines Separatabbrudes 
freundlichHt zur Benußung eingefandt worden. D. 
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ta. Blätter ü/ welche vorzugsweife zu Aufftellungen auf“ A 
Sämtliche tmmt iſt. Die jetzt in voller Blüthe befn pP 


für luftige Jalcen (die gelbe mohlriehende und orangefarbene A 
Remus  ,ufafus, bie violette und rothe gerudjlofe A. indieg aus 
n, braun " „5 Jubien), vermijht mit den violetten Rhododendrsm 
Acor a ; dem Kaukaſus und Südipanien, beginnen die Reihe. Die 
Ste’ — ſeit Xenophons Zeiten als ſolche bekannte Eigenſchaft des 
t ge: nern der Blüthe abgeſonderten Saftes haben auch neuere Be— 

Cup we wieder beſtätigt. Es folgen nun nah einander: 1) Die 
iD a8. iderpalme, Latania borbonica aud) australis, aus den ſu b- 
Gegenden Aſiens, deren Cultur fehr empfohlen zu werden verbieszt, 

aa fie im Sommer im Freien und im Winter fogar bei + 5 His 
wm erhalten kann. 2) Der neuſeeländiſche Flachs (Phormiupa 
10 ) eine der Haupteulturpflanzen der füdlichen Halbfugel, insbeſondere 
Sreanien®, Surrogat unſeres Hanfes und Flachſes. (Nähreren Aufſchluß 
‚ber Die Art der Zubereitung giebt ein in den Gruppen unjeres botanijchen 
sarten aufgeftelltes Präparat.) 3) Die jebt eben blühende Zwergpalme 
hamaerops humilis), die einzige in Europa einheimifhe Palme, welche 
e Ufer des mittelländifhen Meeres umfäumt und etwa bis Cette reicht, 
einen vollendet ſchönen Eremplar, wie man wegen ihrer langjamen 
ıtwidelung felten im Garten findet; umgeben von kleinen Agave 
nericana. Wurzel und Sproffen werben wie Spargel benußt, Früchte 
nig fleiſchig, dattelähnlich, kaum genoſſen. Unſer Palmenhaus enthält 
feinen Aufſtellungen eine pradtvolle Fruchtrispe aus Palermo, die ich 
erem Landsmanne Herrn Dr. Kny in Berlin verdante. 

Hinter diefen drei Gruppen auf dem Raſen befinden ſich hochragende, 
reichlichſtem Blätterſchmucke verjehene baumartige Lilien, die erſten drei 
gcaena indivisa aus den mwärmeren Regionen von Neufeeland, die 
te der Drahenblutbaum (Dracaena Draco) von den Canariſchen 
ein, die fünfte die Yucca aloefolia aus Merito.*) Leider ift num 


*) Der Name Yucca ift indiſchen Urſprunges. Bewohner von St. Do- 
90 bezeichneten damit Pflanzen dieſer Art. 
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pflanzen der Umgebungen des Springbrunnens werden wir fpäter noch 
Hefprehen- Die ſtrauchartigen, jegt eben blühenden Moutan-Päonien haben 
pie legten ſo harten Winter glücklich überſtanden. Sie ſtammen aus 
Ehina, wie fo viele andere unſerer ſchönſten Gartenpflanzen, deren Ein— 
führung in ben legten Jahren erfolgte. Einer der ſchlechteſtmotivirteſten 
Kriege, der Opiumkrieg ber Engländer, hat und nad) diefer Richtung Hin 
hie Pforten des himmliſchen Reiches eröffnet. Japan folgte darin. Chine⸗ 
ſiſche und japaniſche Gewächſe ertragen unſer Klima viel beſſer als ſüd— 
europäilde- Wenige bewährten ſich fo, wie die ſchönſte der neuen Einfüh— 
rungen, die Prunus triloba, die mit ihren großen pfirſichartigen Blüthen 
jüngit noch der neuen Anlage auf dem Salvatorplage zum Schmude ge: 
reichte und zur @ultur als winterfeft nicht genug empfohlen werben fann. 
Bon den vielen Lilien jener Ränder fehlen noch mehrere, unter anderen 
aud Lilium auratum. Unſere beſſer fituirten Mitbürger erfreuten und, 
her oft durch zeitweije Ausſtellungen ſchöner Gemächfe, die das Publikum 
refpectirte. Wiederholung dieſer empfehlenswerthen Sitte ericheint daher 
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ſehr "erwünjcht, wobei wir und insbejondere eines Hauptgönners unferer 
Anlagen, de8 von allen unjeren Ausftellungen ber in beſtem Andenten 
ftehenden Inſpectors Herrn Neumann erinnern, dem c& vielleicht gefallen 
dürfte, das nächſtens bei ihm blühende Exemplar jener Prachtlilie uns 
anzuvertrauen, wofür wir ung Alle ihm jehr verpflichtet fühlen werben. 


(Schluß folgt.) 


Nrene empfehlenswerthe Pflanzen. 


Trichopilia hymenantha Rchb. fil. Botan. Mag. Taf. 5949. 
— Orchideae. — Nahe ein Dußend Arten der Gattung Trichopilia 
find von Reichenbach in Walper'8 Repertorium befchrieben, ſämmtlich 
Bewohner des ſüdlichen Amerika, namentlid von Merico, Venezuela und 
Beru, mwojelbft fie feuchte Waldungen in mäßigen Höhen bemohnen. Die 
Arten variiren oft fehr in ihrem Habitus und in der Form des Blattes, 
dennod find fie alle gut charakteriſirt. T. hymenantha ijt vielleicht bie 
zartefte in Yärbung und, Tertur der Blumen von allen anderen, und 
wurde zuerit nad einen blühenden Exemplare in der früheren Schiller: 
ſchen Sammlung beichrieben. 

Die Blätter 14—19 Centim. lang, zurüdgebogen, ſchmal ichwert: 
förmig und faum 3 Centim. breit. Die Blüthenrispen, an der Baſis der 
Knolle entipringend, find 7 —9 Centim. lang, fait jitend, 6—8 blumig, 
hängend. Blumen halbjigend, faft 3 Centim. im Durchmeſſer. Sepalen 
und Petalen faſt gleih und ähnlich, lanzettlich, zugeipikt, leicht gedreht, 
weiß. Die Lippe ſidend breit elliptiſch, ſtumpf zugeſpitzt, faſt flach, weiß⸗ 
blutror punktirt. Es iſt eine ſehr niedliche Art. 

Styrax serrulatum Roxb. Botan. Magaz., Taf. 5950. Syn.: 

St. japonicum Sieb. & Zuce. — Styracege. — Ein Strauch oder 
Heiner Baum aus dem füdlichen Japan, woſelbſt man ihn wegen feines 
hübſchen Ausſehens vielfad anzieht. Wilford fand ihn aud auf Corea 
und auf den oo: — Inſeln und im öſtlichen Bengalen vom Himalaya, 
Kſaſia Gebirgen, Chittergong ꝛc. bis Penang. Nah v. Siebold iſt dieſer 
Baum in Japan unter dem Namen Tſisjano-ki bekannt und Oldham 
führte ihn unter dem Namen Naats-pi in Kew ein. 

Es ift ein hübjcher Eleiner Baum mit glänzenden, 3—7 Ent. langen, 
meift elliptifchen oder elliptifch-langettförmigen, oft breiteren, rautenförmigen, 
ovalen, an der Spitze meiſt abgerundeten, zugeſpitzten, jelten jtumpfen ober 
abgerundeten Blättern. Die weigen Blumen find 2 Centim. im Durd: 
mefjer und ſtehen meiſt zu 3—6 zulammen, felten einzeln, achſelſtändig 
an 2—3 Centim. langen Stielen. 

Aphelandra sulphurea J. D. Hook. Botan. Mag., Taf. 5951. 
— Acanthaceae. — (63 ift dies eine andere hübſche gelbblühende 
Aphelandra- Art, ebenfalls von Herren Veitch von Guayaquil, wie 
A. nitens, eingeführt. A. sulphurea fteht als Art ver A. aurantiaca 
am nächſten, die fi aber durch mehr orangefarbene Blumen, jchmalere 
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Seitenlappen der unteren Lippe und längere, dem Kelche faft gleiche Deck⸗ 
blätichen unterjcheidet. Wie die vermerften Arten gehört auch diefe zu 
den zierendften Pflanzen in jedem Warmhauſe und bietet ihre Gultur 
durdaus keine Schwicrigfeit. 

Aethionema cordifolium DO. Botan. Magaz., Taf. 5952. 
Syn.: Lepidium leiocarpum DO., Iberis jucunda Schott. — Cru- 
ciferae. — Es ift dies ein allerliebftes Kleines Pflänzchen von den Felſen— 
gebirgen des Oſtens, von Labillardiere vornehmlich auf dem Berge Libanon 
gefunden, und von Boiſſier namentlich zwilhen dem Orte Eden und dem 
Hauptftandorte der berühmten Cedern. Die Pflanze eignet ſich vorzüglid 
zur Bekleidung von Felſenparthien, zumal fie einen mehr trodnen als 
feuchten Standort liebt. 

Die Stengel erreichen eine Höhe von faum 14 Centim. Die Heinen 
Blätter, mit denen die Stengel bekleidet find, find blaugrün, abjtehend, 
Iinienförmig, nah oben zu breiter, figend. Die Blumen jtehen in fehr 
dichten, kurzen, länglichen, abgerundeten, cylinderförmigen Rispen beiſam⸗ 
men, die eine Länge von 2—3 Centim. haben; dieſelben find von hübſcher 
Fofenzoter Färbung, die nach oben ftehenden heller ala die unteren, 

Stylidium spathulatum Br. Botan. Magaz., Taf. 5953. Syn.: 
St. bellidifolium Sonder. — Stylideae. — Wie alle Stylidium-Arten 
zeichnet fich auch dieſe weniger durch ihre Schönheit aus, als durch ihre 
eigenthümliche Konftruction. Sie gehört, wie die meilten Arten, zu den 
Seltenheiten in den Gärten und hat auch nur einen größeren Werth für 
botanifche Sammlungen. 

Dracaena lutescens striata E. Adr. Ilustr.. hortic. Taf. 72. 
— Asparagineae. — Cine von Madagascar jtammende Art mit dunkel: 
grünen, heller gejtreiften Blättern. Diejelbe jteht im Habitus zwijchen 
ber D. Draco und Rumphii (angustifolia), fi) letzterer bebeutend 
näbernd. Die D. lutescens striata wurde von Herrn Linden zu Brüffel 
eingeführt und zum erften Male im Jahre 1869 auf der dortigen Aus— 
ſtellung ansgejtelt. Im Jahre 1871 wurde die Pflanze in London mit 
dem Gertificat 1. EI. prämiirt. 

Odontoglossum luteo - -purpureum var. sceptrum Rchb. 
fil Dlustr. hortic. Taf. 73. — Orchideae. — Im Jahre 1868 wurde 
diefe brillante- Novität von Herrn G. Wallis in Neu-Öranada entbedt 
und bei Herrn Linden in Brüſſel eingeführt, wojelbit jie im März 1871 
blübte. Das O. luteo-purpureum al3 Typus entdedte Herr Linden 
jelbit in den Urmwäldern von Quindiu, wo es in einer Höhe von 22 bi 
2300 Meter über dem Meere vorkommt. Die Art wird von der Va: 
rietät an Schönheit der größeren und mehr reich braunroth gefleckten Blu: 
men, die in großen Rispen beilanımen jtehen, noch übertroffen. 

Lindenia rivalis Benth. Dlustr. hortic. Taf. 74. — Rubiaceae. 
— Die Gattung Lindenia wurde bereit3 vor mehr als 30 Jahren von 
Bentham aufgeftellt und bejtcht bis jegt aus nur zwei Arten: L. rivalis 
und acutiflora, beide von Bentham beihrieben. Die oben genannte Art 
wurde von Herrn Linden jelbft im Staate Tabasco (Merico) entdedt, 
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wo fie als Tleiner Straud; in dichten Maflen an Ben Ufern des Rio: 
Puyopatengo wählt. Hartweg fand die Pflanze etwas ſpäter an den 
Ufern ded Nera-Paz in Guatemala. Yebend wurde die Lindenia rivalis 
im Jahre 1856 eingeführt und haben wir diefelbe mehrere Jahre hindurch 
im botanifhen Garten zu Hamburg cultivirt, wo fie im Auguft und 
September ihre hübſchen langen, röhrenfürmigen weißen Blüthen entwidelte. 
Die Pflanze verlangt ein feuchtes Warmhaus und häufiges und reichliches 
Begießen. 

Darlingtonia californica Torr. Dlustr. hortic. Taf. 75. — Sarra 
ceniacese. — Weber bieje höchft intereffante und gleichzeitig Ichöne Kannen- 
oder Schlauchpflanze haben wir zu verichievenen Malen geiprochen. Diele 
Pflanzenart ift jett in den Sammlungen feine Seltenheit mehr und trifft 
man fie nit nur in Privat:, fondern aud in vielen Handelägärtnereien 
an; von lebteren werden Samen und Pflanzen offerirt. 

hilodendron calophyllum Ad. Brongt. Hlustr. hortie. 
Taf. 76. — Syn.: Ph. niveo-chermesinum Lind. et Andre — 
Aroideae. — Nächſt dem Anthurium Scherzerianum mit feinen ſcharlach-⸗ 
rothen Blüthenſcheiden ift das Ph. calophyllum hinſichtlich der Blüthen 
und Blätter wohl die bis jetzt ſchönſte befannte Aroidee. Es iſt feine 
andere Art bekannt, die wie diefe gleichzeitig fo Tchöne große Blätter und 
fo brillant gefärbte Blüthenicheiden aufzumeifen hat. Die Lebteren find 
äußerlich fchneeweiß, im Innern carmintoth. 

Diefe prachtvolle Art, zuerft in franzöfiihd Guyana entvedt, wurde 
im jahre 1864 von Herrn Wallis an den Ufern des Rio Branco 
(Brafilien) wieder aufgefunden und bei Herrn Linden eingeführt, wo fie 
im Juni dv. J. zuerſt blühte. Es ift allen Freunden von ſchönen Blatt: 
pflanzen, die fich zugleich auch noch durch ihre Blüthen wuszeichnen, eine 
jehr zu empfehlende Art. 

Calathea arrecta Lind. et Andre. Illustr. hortic. Taf. 77. 
— Syn.: Maranta setosa Lind. Catalog (non 4. Dietr.) — Ma 
rantaceae. — ine jchöne gedrungen wachſende Art mit 43 Cmt. langen 
und 9 Centim. breiten olivengrünen, auf der Unterfeite purpurroth ge: 
färbten Blättern. Diefelbe wurde von Herrn Finden zuerft unter dem 
falfhen Namen Maranta setosa abgegeben. Die M. setosa zuerft von 
Roscoe als Phrynium setosum beſchrieben, dann von A. Dietrid 
M. setosa benannt, aud unter dem Namen M. secunda und Thalia 
setosa Koch. gehend, hat durdaus nichts mit der Calathea arrecta 
gemein und find beide Pflanzen ganz von einander verichieden. 

Die O. arrecta wurde von Herrn Wallis in der Republik Ecuador 
entdeckt und an Hrn. Linden eingejandt, der fie ſchon vor einigen „jahren 
in den Handel gab und als eine der fhönften Blattpflanzen zu empfehlen iſt. 

Diospyros Kaki L. var. costata Carr. Illustr. hortic. 
Taf. 78. — Eibenaceae. — Im vorigen Jahrgange der Hamburg. 
Gartenzitg. ©. 81 gaben wir eine furze Mittheilung über den Tattel: 
pflaumenbaum (Diospyros Kaki), der wir nad) der Illustr. hortic. noch 
einige Nachträge zu geben im Stande find. 


Die Frucht diefes fchönen Fruchtbaumes, der im ſüdlichen Europa 
im Freien aushält, ift in Japan, Cochinchina und China ſehr beliebt. 
Diefelbe gleicht einer großen Aprifofe, der fie auch im Geſchmack eimas 
ähnelt. Sin ſchönes Exemplar dieſes Fruchtbaumes befindet ſich im Pflanzen⸗ 
garten zu Paris, deffen Wuchs und Fruchterzeugung Herr &. Andre 
leit drei Jahren beobachtet hat. Der Baum, wurde vor einigen Jahren 
durch Herrn &. Simon von China in Frankreich eingeführt. Seine eriten 
Früchte im Garten zu Paris lieferte der Baum im Jahre 1869, was 
auch zur Zeit in der Rev. horticole mitgetheilt worden ijt. Dieje Frucht: 
erzeugung gab zu einer intereflanten, aber auch leidenſchaftlichen Discuffion 
zwilhen Herren TDecaisne und Barriere Beranlaflung. 

Den Baum, welcher von Herrn Simon an den Pilanzengarten zu 
Paris eingejandt war und der im Jahre 1869 daſelbſt Früchte trug, 
glaubte Herr Carriere für Diospyros Kaki zu halten und bezeichnete 
ihn auch als diejen. Herr Decaisne, dies beftreitend, jchrieb in Gardners 
Chronicle, der Diospyros im Pflanzengarten zu Paris, auß der Mongolei 
und dem Norden Chinas jtammend, fei ber D. Schi-tse, von Bunge 
in feiner Enumeratio des plantes du nord de la Chine bejchrieben, 
und nicht der.D. Kaki, eine viel fühlicher vorfommende Art, die ihre 
Früchte nicht einmal in Peking reift, geichweige denn im Clima von Paris. 

Während der Zeit, mo die beiden gelehrten Herren ihre Anfichten in 
Betreff diejes Fruchtbaumes befannt machten, famen die Früchte des Baumes 
im Pflanzengarten zu Paris zur Reife. Tiielelben hatten eine Apfelform 
mit mehr oder weniger entwidelte Rippen, und Herr Carriere, ohne in 
ihnen eine Form des D. Kaki zu erfennen, nannte den Baum D. costate. 
Decaisne erkannte dieje Bezeihnung der Art niht an, da fie fi nur 
auf einen unnormalen Charakter der Frucht bezog, und beftand auf feine 
Benennung, ebenfo aber auch Barriere auf die feinige. 

Herr E. Andre, der ſich jeßt genau mit der Unterjuchung der ver: 
ihiedenen Arten der Gattung Diospyros beichäftigt hat, giebt in der 
Hlust. hortic. Auftlärung über diejelben, wie er gleichzeitig das Geidicht: 
liche derjelben mittheilt. 

Man kennt etwa 115 Arten Dattelflaumenbäunc (Diospyros), die 
weit über beide Halbfugeln vertheilt find und die verchiedenften Regionen 
bewohnen. Die Früchte der meijten ober faft aller Arten find ſchon von 
Natur aus fleifhig, um genofien werden zu können oder laflen fi) durch 
die Cultur genießbarer machen. 

Schon jeit fehr langer Zeit her datirt ſich die Belanntichaft des 
D. Lotus und nach und nad famen andere Arten hinzu. D. Lotus 
wurde aus Afrifa in Sübditalien eingeführt. 

Talehamp, der berühmte Autor der Historia generalis plantarum 
(Yyon 1586) hat die Gattung Diospyros aufgejtellt. Lange Zeit Hin: 
durch fannte man nur D. Lotus, dann fam D. virginiana und endlid) 
D. Kaki, von Linné dem jüngeren unvollftändig beichrieben, vermuthlid 
nur nad) Ausfagen der Reiſenden oder nah unvollitändigen getrodneten 
Exemplaren Hinzu. 





D. ebenum (Ebenholzbaum) ift feit uralter Zeit bekannt. Com: 
merſon bereifte die Inſeln Mauritius und Bourbon und entbedite eine 
große Anzahl Diospyros-Arten dafelbit, aber eine fait mach bebeutenbere 
Zahl entdeckte Wight in Oſtindien, das Hauptquartier der Dattelpflaumen: 
bäume, und dann in öltlihen Afrika. 

Der D. Lotus ijt jeit lange in den Gulturen befannt und in „Ita: 
lien faſt heimijch geworden und hat fi) von dort nach vielen Gegenden 
von Europa verbreitet, jelbit bis nach den verjchiedenen Theilen der tauriſchen 
und kaukaſiſchen Gebirge. Im Jahre 1629 kam in den Gärten D. vir- 
giniana hinzu, eine viel fchönere Art, deren Früchte in einem balbver: 
faulten Zuftande in Nordamerika ſehr geſchätzt find, während die von 
D. Lotus nur getrodnet genießbar find, indem fie durch das Zroden: 
werden ihre Säure verlieren. 

Miller erwähnt 1788 in feinem Garten-Lexicon nur bieje beiden 
Arten, die in England cultivirt werben. 

Im Sabre 1812 wurde L. pubescens aus ben wärmeren Gegen: 
den Nordamerilas in England eingeführt, und find dies die drei einzigen 
Arten, die Youdon ala befannt in den Eulturen zu Anfange dieſes Jahr: 
hunderts anführt. 

zer Catalog von Herrn André Leroy führte 2 Arten mehr auf, 
nämlih D. lucida und D. angustifolia, die Herr E. Andre für Va: 
rietäten von D. virginiana hält. Die Herren Simon Louis in Meg 
befigen noch zwei andere Arten, D. digyna und D. virg. calycina. Ob 
eritere Art richtig it, ijt zu bezweifeln, denn bie ächte D. digyna 
jtammt von der Inſel Celebes und wird auf Mauritius unter dem Namen 
„falſche Mangoftane“ cultivirt, fo daß jie bei uns das Warmhaus erfor: 
dert und jchwerfich im Freien gedeihen wird. 

Zu Livorno in Italien, wie im ſüdlichen Frankreich bei Hrn. Thuret 
zu Antibes ſoll noch cin Diospyros vorfommen, vermuthlich eine Varictät 
des D. Kaki von ‚Japan oder China. 

Die 115 mehr oder weniger befannten Arten von Diospyrus find 
folgendermaßen verbreitet: 

97 Arten in Afien, davon 4 in Bengalen, 2 auf Ceylon, 3 in 
Nepal, 4 in China, 2 in Boulo-Penang, 5 in Birmanien, 4 in Codin: 
hina, 1 auf Malabar, 1 im Kaufafus, Taurien, 2 in Japan, 1 in der 
Mongolei und 23 in verfchiedenen Theilen Indiens. 

21 Arten auf den oftindiichen Infeln, als 9 Arten auf Java, ? 
auf Timor, 8 auf den Philippinen, 1 auf den Moluffen und 1 auf 
Celebes. 

10 Arten in Südamerika, davon 3 in Guinea, 1 auf Jamaica und 
6 in Peru und Brafilien. 

24 Arten in Afrika, ala 1 in Titafrifa, L in Abyſſinien, + auf 
Madagascar, 19 auf Mauritius und Bourbon, 1 in Senegal. 

3 Arten in Nordamerifa, davon L in Teras, 1 in Louiliana, Bir: 
ginien und | in Merico. 

l Art in Auftralien. 





Diefe 115 Arten waren bi8 zum Jahre 1858 bekannt, ob jertbem 
die Herren Dr. Müller und Bentham in ihren neueiten Arbeiten neue 
Arten hinzugefügt haben, iſt mir unbelannt geblieben, und da die obige 
Liſte durchaus keine monographiiche Aufzählung der Arten fein fol, fo 
mögen dieje Arten genügen. 

Da die meiften Arten der Diospyros non den Botanifern nad ein: 
gefandten getrodtneten Fremplaren beichrieben wokden find, die Bäume aber 
in ihrer Heimath jehr oft, wie viele andere Fruchtbäume variiren, bie 
Bäume überdies diöciſch ſind und fehr häufig die männlichen &remplare 
von denen der meiblichen abmeihen, jo kann man mit Recht annehmen, 
daß wohl manche der beichriebenen Arten ſich als Synonym anderer bei 
genauer Unterfuhung herausftellen dürfte, fowie fhon D. Kaki, Schi-tse 
und Costata zu einer Art gehören. 

Klimatiihe Verhältniffe, langjährige Eultur und dergleihen tragen 
zur Beränderung der Charaftere einer Art auch weſentlich bei, fo haben 
die Chineſen und Japanefen mehrere Arten fo vervollftommnet, daß der 
Typus faum mehr zu erkennen ift. 

Die Japaneſen bezeichnen allgemein die Diospyros-Früchte mit dem 
Namen Kaki, die Chineien mit Schi-tse, mie mir mit den Ausdrüden 
Apfel und Birne eine beftimmte Obſtart benennen. So wäre es demnad) 
auch richtiger zu fagen: D. Kaki mit gerippter Frucht, als D. Kaki 
costata, denn der Barietäten-Name ſoll nicht botaniſch gegeben werden. 


Ueber Bermehrung und Cultur der Eriken. 


Ton Richter, Kunftgäriner, 3. 3. bei Herren A. F. Riechers & Söhne 
in Hamburg. 


Da die Eriken allgemein beliebte und für Handelsgärtner meiſt unent= 
behrlihe Pflanzen find, aber oft in vielen Handelsgärtnereien nur felien 
in gutem Culturzujtande angetroffen werben, jo erlaube ich mir, meine 
Grfahrungen in der Gultur und Vermehrung der Grifen mitzutheilen. 

Die Dermehrung von Grifen durch Stedlinge fann man von Mitte 
Februar bis Mitte Auguft, ſobald das Holz der Pflanzen dazu geeignet 
ift, machen, jedoch die beſte und erfolgreichite Zeit ift nach meiner Erfah⸗ 
rung von Anfang bis Mitte uni. 

Zur Aufnahme der Stellinge wähle man einen feiten und Dicht ge: 
ſchloſſenen, nach Norden liegenden oder vor der Eonne geſchützten, am 
beiten hinter einer Mauer nad Norden gelegenen Kaften, fülfe felbigen 
10 hoc mit Sand, daß die darin einzujenfeuden Töpfe dicht unter Glas 
zu jtehen kommen, und beginne nun mit der Vermehrung. 

Zu Stedlingen der Eriken wähle man friich getricbenes, leicht ge- 
härtetes Holz von Pflanzen, welche bis dahin unter Glas geftanden haben, 
ſchneide die jungen Triebe von hartholzigen Sorten 2—3 Centim. hinter 


einen Knoten ab und entferne die unteren Blätter am Stedlinge etwa 
2/s Centim. weit und jtede fie dann nicht tiefer ein, als Die Blätter an 
denfelben entfernt find. 

Bei weihholzigen Sorten ijt es jedoch vorzuziehen, die zu Stedlingen 
zu benutenden jungen Triebe durch Abreißen von der Mutterpflanze zu 
trennen, die unteren Blätter an denfelben aber ebenfalls zu entfernen und 
fie dann mit gerifjener Wunde zu ſtopfen, 3.2. bei Erica gracilis, persoluta 
alba, hiemalis und Willmoriana, da jelbige ſich bedeutend vafcher und ficherer 
bemwurzeln, als wenn man fie fehneidet und mit gejchnittener Wunde jtedt. 
Die Töpfe, in welche die Stedlinge geftedt werden follen, müflen neu oder 
rein gewaſchen fein. Man füllt fie bis auf 4?/s Gentim. vom Rande 
mit Heinen Topficherben und darauf 37/5 Centim. mitteljein gefiebter, 
jtarf mit Sand vermijchter Haideerde. Lebtere wird nicht feitgedrüdt, fon: 
dern nur durch Aufitoßen des Topfes feitgerüttelt und der übrige Raum 
wird dann mit rein gewaſchenem feinen Sand gefüllt. Nun beginnt man 
die Stedlinge in die angefüllten Töpfe zu fteden, aber fo, daß fie fid 
gegenfeitig nicht berühren. Auch drüde man fie nur fo viel an, daß fie nit 
beim Begießen umfallen. Alsdann werden die Töpfe mittelit einer feinen 
Sprige oder Braufe begofjen, bis der Sand anfängt, zu fließen. Werben 
darauf die Zöpfe einige Mal janft niedergeftoßen, jo ſetzt fi) der Sand 
genügend feſt um die Stedlinge. Iſt der Sand erhärtet, fo werden Gloden 
(oben mit Deffnung) aufgejtellt und die Töpfe in dem dazu bejtimmten 
Kaften bis an den Rand des Topfes in Sand eingefenft. Ein unmittel: 
bares Begießen der Stedlinge ift vor der Callus-Bildung derjelben nicht 
nöthig, es genügt, wenn die Töpfe ohne die Gloden abzunehmen und 
mittelft einer Braufe angefeuchtet werden. Nachmittags wird zur Erneuerung 
frifcher Luft im Kaften jedes Fenfter von demſelben aufgehoben und fchnell 
wieder niedergelegt. Des Abends entferne man die Gloden von den Töpfen, 
fo daß die Stedlinge nur durd die darauf liegenden Fenfter geſchützt find, 
und jtelle jie des Morgens wieder auf, waſche jie aber zuvor in reinem 
Wafler aus und trodne jie ab. Nach Berfauf von zmei bis drei Wochen, 
wenn die Stedlinge jih zum Anwachſen ichiden, gebe man ihnen auch bei 
milden, warmem Wetter des Abends etwas Luft und laſſe dieje des Nachts 
über am Kaſten ftehen, weil dieſes zur Kräftigung der Stedlinge ſehr 
dienlich iſt. 

Nach 5—6 Wochen fangen die Stecklinge an Wurzeln zu ſchlagen 
und iſt es nun nöthig, die Glocken von denſelben ganz zu entfernen und 
den Kaſten nur noch mit den Fenſtern zu ſchließen. Des Abends muß man 
ſich nach dem Wetter richten; iſt eine milde, ruhige und warme Luft, ſo 
nehme man die Fenſter ganz herunter und überlaſſe die Stecklinge der 
freien Natur, da der nächtliche Thau ihnen ſehr wohl bekommt und das 
Bewurzeln beſchleunigt. Morgens werden die Fenſter wieder aufgelegt. 
Auch nach einem warmen Gewitterregen iſt es gut, die Fenſter kurze Zeit 
abzunehmen. 

Nach acht Wochen werden die Stecklinge genügend bewurzelt ſein, 
und beginnt man nun dieſelben zu 3—4 Stück in kleine Töpfe mit ſandiger 


269 


Haideerde zu pflanzen; dieſelben werden dann Anfangs ſchattig unter 
Fenfſter, in einem kalten Miſtbeet, bis fie angewachſen, gehalten und all⸗ 
mählig an Luft und Sonne gewöhnt. 

Ende Detober bringe man die jungen Pflanzen in ein Kalthaus nahe 
unter Glas, halte fie mäßig feucht und überwintere fie bei 4-6! R. 
Im Frühjahre bringe man fie, fobald es das Wetter erlaubt, wieber in 
einen Talten Miſtbeetkaſten. 

Um nun fon im eriten Jahre kräftige Eremplare zu erhalten, fo 
pflanze man die jungen Pflanzen Anfange Mai 14—19 Centim. von 
einander entfernt auf ein freies Beet, welches man zuvor folgendernaßen 
zubereitet hat: 

Man bringe auf den Grund des Beetes eine 7—9 Gentim. hohe 
Unterlage von grobem Kies und auf dieje .eine 23—28 Gentim. hohe 
Schicht gut mit Sand gemiſchter, nicht zu feingefiebter Haideerde. 

Anfangs lege man Yenfter auf das Beet, gebe etwas Luft und 
Schatten. Sind die Pflanzen feſtgewachſen, fo entferne man die Fenſter, 
gebe weniger Schatten, begieße das Beet reichlich, jedoch mit Rüdficht auf 
die Witterung, und ſetze fie jchließlich der vollen Sonne aus. Bei trodnem 
Wetter darf das abendliche Ueberiprigen nicht verfäumt werden. Im eriten 
Jahre kann man die Pflanzen bei einem kräftigen Wachsthume alle 3 bis 
4 Wochen einftugen, um gedrungene Exemplare zu erhalten. Um die Eriken 
gut durch den Winter zu bringen, hebe man diejelben um Michaelis mit 
Sorgfalt aus dem Beete, pflanze fie in angemefjen große Töpfe und ftelle 
jie dann in daſſelbe Beet, lege Fenſter auf und gebe etwas Luft und 
Schatten. Nach Berlauf von 12—14 Tagen werben die Pflanzen ge: 
mügend angemwurzelt fein, um die Fenſter ganz entfernen zu Tönnen, jedoch 
jind fie gegen vielen Regen und jtarfen Wind zu ſchützen. Ende October 
bringe man fie wieder in ein Kalthaus, durchwintere fie bei 4—6R., ftelle 
ie nahe unter Glas, halte fie mäßig feucht und gebe bei gelinder Witte: 
rung Luft. Mitte Februar ftuge man die Pflanzen zum legten Dale. Ende 
März verpflanze man fie in größere Töpfe und bringe jie in ein kaltes 
Miftbeet. Auch vor ftarfer Frühjahrsſonne ſind die Pflanzen zu ſchützen. 

Zum Verpflanzen wähle man eine Miſchung von guter Haideerde, 
füge "/a leichte Moor: oder Torferde bei und vermiſche ſelbige gut mit 
grobem Sand. | 

Beim Berpflanzen ift darauf zu achten, daß die Erde nicht zu feſt an 
die Wurzel gebrüdt wird, fondern ınehr durch Aufſtoßen des Topfes 
zufammengerüttelt und fanft mit den Fingern angebrüdt wird. Die Töpfe 
für Erifen müflen mehr flah und weit und mit 3 oder 4 Abzugslächern 
verjehen fein, welche man mittelft einem Topfſcherben bebedt, da jelbige ihre 
feinen Wurzeln in ver Oberfläche des Ballens ausbreiten und nicht in bie 
Tiefe dringen. 

Mitte Mai werden die Eriten, nachdem man fie abgehärtet bat, auf 
ein geſchütztes Beet, welches gegen anhaltenden Regen und ftarten Sonnen- 
ſchein gefichert werden Tann, gebradt und bis zur Hälfte des Topfes 
eingeſenkt. 
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‚ Das Begießen muß des Morgens ober Abends, fo oft fie troden 
find, gefchehen. Bei trodnem Wetter werben bie Pflanzen des Abends 
überjprigt. Anfangs Juli nehme man, wenn die Töpfe ſtark durchgewurzelt 
find, ein nochmaliges DVerpflanzen vor, aber man fei vorfichtig damit, um 
die Wurzelballen dabei nicht zu beichädigen. 

Da ich bei diefem Eulturverfahren ſtets die beiten Erfolge erzielt habe 
und prächtige reihblühende Exemplare, namenilid von Erica hiemalis, 
Willmoriana gracilis und persoluta alba gezogen und cultivirt babe, 
ſo erlaube mir mein Verfahren den Gärtnern beftens zu empfehlen. 





DU Die Aroideen. 
V. Sauromatum, Asterostigma, Amorphophallus. 


Diele ſchönen Pflanzen wie jo viele andere diejer Yamilie fommen 
aus den feuchten, jumpfigen Wäldern Brajiliend. Sie verlieren ihr Laub 
und erhalten fih durch ihre Inollenartigen Wurzeln. Die Blüthen erfcheinen 
im Frühjahre, ehe die Blätter austreiben, dann ereignet fid) ein eigenthüm⸗ 
liches phyfiologiiches Phänomen bei diefen Aroideen, deren zahlreiche Kleinen 
Blumen von einer gemeinfamen Bedeckung (Blumenſcheide) umgeben 
find, nämlidy eine erhöhte QTemperatur, welde, durch chemiſche Um: 
bildung hervorgebracht, zur Zeit der Erichliegung in den Geweben ber 
Blüthenorgane hervorgebradt wird. Die Blumenfcheide verhindert das 
Entmweichen der Wärme und verurfaht dadurd, daß die innere Temperatur 
um mehrere Grad über die der fie umgebenden Luft ſteigt. Bald nad 
der Blüthe fieht man neben dem Blüthenjchafte einen ftarfen Trieb ſich 
üppig entwideln, der ſich zu einem grünen 'gelappten, in Form eines Regen 
Ihirms, horizontal jtehenden Blatte ausbildet. Die Blattjtiele find mit 
dunklen Farben jo fchattirt und gefärbt, daß fie mit der Haut einer 
Schlange oder eines Zebrafelles große Aehnlichkeit haben. 


Eultur. 

Wenn im Frühjahre die Vegetation wieder beginnt, bereitet man eine 
Miſchung von faferiger Haibeerde, gehadtem Sphagnum, grobzerftoßener 
Holzkohle, fügt verjelben etwas weißen Sand hinzu und ſchreitet dann 
zum Cintopfen der Knollen. Die Größe der Töpfe richtet fih nach Der 
Stärke derfelben; bei den ftärkiten Knollen iſt es indeß räthlich, fie gleich 
Anfangs in große Gefäße zu ſetzen. Nach dem Einpflanzen fentt man 
die Töpfe in ein warmes Mijtbeet, wo man fie, bis fi die Blätter ent: 
widelt haben, jtehen läßt, und bringt fie dann in ein Warmhaus, Wünſcht 
man fhöne Exemplare zu erziehen, To ift ein zweites Umpflanzen erfor: 
deriih und zwar vor der völligen Ausbildung de Blattes, denn jpäter 
ift der Erfolg gleih Null. Der dazu zu verwendende Kompaß muß fub- 
ftantioneller jein als der erite und ſuche man beim Verpflanzen die jungen 
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Wurzeln möglihft zu Ionen. Die Pflanzen finb dann auf das Beet 
nahe dem Glaſe im Halbſchatten zurüdzuftellen. Man ftellt fie weit genug 
voneinander, um das Vergeilen berfelben zu verbüten, und begießt veich 
ih; von Zeit zu Zeit wird ihnen ein Guß von aufgeläften Kuhdung fehr 
gänftig fein. Wenn das Warmhaus hinreichend warm und feucht gehalten 
wird, werden die Pflanzen ſich Träftig und gebrungen entwideln und bie 
Farben der Stengel fehr intenfiv fein. Haben ſich die Blätter vollkommen 
ausgebildet, fo ftellt man die Pflanzen in ein Hauß, wo die Temperatur 
20—22?R. gehalten wird, und beipritt fie häufiger, um Blattläufe fern 
zu Halten, welche das zarte Blattgemebe Teicht verderben. Sobald ein 
Ihmächtiges Aufichießen oder Vergeilen der Pflanzen nicht mehr zu be: 
fürchten ift, ftelt man biefelben unter die anderen Bewohner der Warmbäufer 
und werden fie bis zum SHerbft jehr zum Schmude derfelben beitragen. 

Tritt die Zeit der Ruhe ein, fo muß das Beipriten wie Begieken 
der Pflanzen vermindert werden, und veranlaßt man dadurd die Pflanzen 
zum Cinziehen, wie die Caladien und ähnliche. 

Die Knollen werden während des Winter unter den Tabletten der 
Warmhäuſer troden aufbewahrt. Einige Eultivateure nehmen fie auch 
aus den Töpfen heraus, um fie nad den verjchiedenen Arten zujammen 
zu haben. Wenn e3 angeht, laſſe man fie jedoch in der Erde, weil die 
Knollen einiger Arten, wie Sauromatum, von Meinen Augen umgeben 
find, deren zarte Haut durd) diefe Manipulation leicht verlegt wird. “Die 
geringfte Verwundung zieht Fäulniß und folglich den DVerluft der Knolle 
nad) ſich. 

Vermehrung. 

Wie wir foeben von dem Sauromatum gefagt haben, befinden fich 
um den Mutterfnollen junge Augen, deren Gntwidelung man durch Unter: 
drüden des alten Triebes hervorruft. Zu diefem Zwecke ſetzt man fie im 
Srühlinge in einen Kaſten des Vermehrungshaufes und nimmt die jungen 
Pflanzen ab, wenn fie 8—1O0 Eentim. lang find, fest man biefelben, big 
jie vollfommen angewachſen, in ſandige Haideerde unter Fenſter, dann ver: 
pflanzt man fie und ftellt fie wieder in’ Beet nahe dem Glaſe. Später 
verpflanzt man fie noch einmal und läßt ihnen biejelbe Behandlung an⸗ 
gedeihen, wie den alten Pflanzen. 

Die vorzüglichiten Arten diefer Gattungen find: Amorphophallus 
crinitum, A. nivosus, Asterostigma zebrina, Sauromatum asperum 
und S. fenestratum. de Maerſchalk. 


William Bull's Verzeichniß 
bon neuen, ſchönen und ſeltenen Pflanzen. 


Das neueſte uns vorliegende Pflanzenverzeichniß (No. 73) des Herrn 
William Bull in Kings Road Cheljen (London) ift ein fauber aus- 
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geftatteied Buch von 172 Seiten in groß Octav und führt eine jehr große 
Anzahl von neuen, in bdiefem Jahre zum erjten Male in den Hardel 
fouımenden Pflanzen, wie eine Ausleje der herrlichften Gewächſe xden 
Genres früherer Cinführungen und Zühtungen auf. Außerdem finden 
wir in dem Berzeichnifle eine Abbildung jeines herrlichen „Wintergartens“, 
ein pradtvolles, von den Herren J. Weeks & Co. conjtruirtes und 
erbautes Gewächshaus, nur die neuen und jeltenen Pflanzen enthaltend. 
Fine andere Tafel zeigt und die Anjicht von einem Gewächshauſe, das 
nur die noch nicht im Handel gekommenen Tilanzenarten birgt. Außer 
biefen zwei Anfichten jind dem Derzeichniffe noch 14 jehr correct ange: 
fertigte, nicht colorirte Abbildungen von neuen Pflanzen beigegeben, nam: 
id von: Primula japonica, Dracaena excelsa, D. pulcherrima, 
D. metallica und D. splendens, Daemonerops Palembanicus, Kentia 
Canterburyana, Dicksonia antarctica, Curculigo recurvata varie- 
gata, Pandanus Ceramensis, Maranta Seemanni, Cyrtanthera chry- 
sostephana und Alocasia Marshallıi. ' 

Bon den neuen Pflanzen, welde in diejem „jahre zum erjten Male 
in den Handel kommen, haben wir ſchon bei einer jrüheren Gelegenheit 
mehrere derjelben erwähnt; es jind dies Adiantum capillus veneris 
Daphnitis, Alocasia Marshallii, Croton grande, Cyrtanthera chry- 
sostephana, Echeveria abyssinica, die neuen Varieräten des Hibiscus 
rosa sinensis, Kohleria rupestris, Maranta Seemanni, Pandanus 
Ceramensis und Stangeria chizodon. Faſt jimmtliche genannten Pflanzen 
find im vorigen Hefte auf S. 234— 235 beiprochen worden. 

Bon anderen neuen empfehlenswertben Fflanzen wären bervorzu: 
heben: Areca Nenga, im jungen Zuftande eine jchlante elegante 
PBalıne von Lava. Tie Wedel jind zweilappig, die Yappen lanzettlidy bis 
3 Gentim. lang. 

Barleria Arnottiana, dichotoma und Mackenii. Drei ſchöne 
Arten; die erftere ſtammt von Geylon, hat elliptiihe, an beiden Enden 
ihmal auslaufende Blätter, die achſelſtändigen Blüthenftengel tragen 1 bis 
3 blaue Blumen, an denen die Blumenkrone 4 Centim. im Durchmefler 
hält, deren Röhre aber nur kurz ift. Der Saum ift in 5 Lappen getbeilt. 

Die B. dichotoma ijt eine perennirende Staude aus Indien. Gie 
trägt elliptifch-längliche Blätter, die an beiden Enden fi verjüngen. Die 
end: und achleljtändigen rundlihen Blüthenriöpen beftehen aus fait zwei⸗ 
lippigen blauen Blumen von 2 Centim. Durchmeſſer. 

B. Mackenii Hook. haben wir bereits im 26. Bande S. 533 der 
Hamburg. Gartenztg. ausführlich beiproden. 

Brachysema melanopetalum wurde aus der engliſchen Colonie in 
Weit-Auftralien eingeführt. Es ijt ein halbEletternder, hoher, immergrüner 
Straud, deflen Blumen in Folge ihrer ungewöhnlichen Färbung eine 
Anziehungskraft haben. An den langen biegjamen Zweigen erjcheinen aus 
den Achſeln der alternivend ftehenden Blätter zahlreiche Heine Blüthen- 
zweige. Die Blätter find länglich:eirund, ſtachelſpitzig, auf der Unterfeite 
jeidenartig. Die Blumen, einzeln oder paarweile in den Blattachjeln, haben 
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einen breit aufgetriebenen, bräunlichen, feidenartigen Keld. Die Blumen: 
frone iſt Taftanienbraun und hat einen breiten ftumpfen Kiel. 

Calochortus elegans ift eine liebliche Meine Liliacee aus dem nord: 
weitlichen Amerifa. Der einfahe Schaft trägt ein jchmales Blatt und 
erzeugt ca. 3—D weiße hängende Blumen, die im Vergleich mit denen 
anderer Arten dieſer Gattung Hein find. 

Costus hirsutissimus wurde von dem verftorbenen Dr. Seemann 
aus Central-Amerika eingeführt. Die Pflanze treibt einen aufrechten 
Stamm mit elliptifchlänglichen, zugeſpitzten Blättern, die wie bei anderen 
Arten diejer Gattung Ipiralfürmig am Stamme ftehen. Stamm wie bie 
Blätter find diht mit feinen weichen Haaren beſetzt. 

Daemonorops Palembanicus und D. periacanthus. Es jind dies 
zwei äußerſt elegante Palmen von Java und namentlich jehr geeignet für 
Zimmercultur. Die Blätter der erjteren find breit eiförmig, gefiedert, bie 
Federn lang und ſchmal, der Blattitengel mit zahlreichen niedergebogenen 
Staheln bejegt. Die jungen Wedel find zimmibraun, die prächtig mit 
den älteren jajtgrünen Wedeln contraftiren. — Die zweite Art bat viel 
Aehnlichkeit mit der erjteren; fie hat Fürzere gefiederte Wedel und ftachelige 
Stengel. So nahe ſich beide Arten auch ſtehen, jo unterjcheiden fie ſich 
doh aujjüllig.e Beide jind aber als ausnehmend jchöne Pflanzen zu 
eınpjeblen. 

Dracaena metallica. Bon den dunfelgefärbten Dracänen ift dieſe wohl 
eine der Ichönjten. Sie ijt von robuftem Habitus; die Blätter erreichen eine 
Länge von fait 35 Gentim. und find von länglicher zugefpister Form. 
Der geränderte Blattjtiel ift 9 Gentim. lang. Die Btätter haben im jungen 
Zuftande eine fupferartige purpurne Färbung und werden fpäter dunkel⸗ 
purpurn brongejarbig. Es ift eine prächtige Decorationspflanze. Eine junge 
Pflanze koftet noch 10/2 Thlr. 

Dracaena splendens iſt eine andere ſehr empfehlenswerthe Art, 
deren kurze Blätter dicht aneinander fiben; fie find kurz, länglich ſpitz und 
etwas zurüdgebogen, etwa 21 Gentim. lang und 9 Gentim. breit. Die 
Farbuig derſelben iſt dunkelbronze-grün, im jungen Zuſtande hellroſig⸗ 
carmin; ebenſo gefärbt ſind die Blattſtengel an ihrer Baſis und die Blatt⸗ 
ränder. Dieſe ſchöne Art wurde von den Südſee⸗Inſeln eingeführt. 

Dracsena sulcata. Eine dunfelgrüne Art, ebenfall® von den Sudſee⸗ 
Inſeln jtammed und zu enipfehlen. 

Guilielma utilis. Cine ſchöne ſchlankwüchſige Palme mit chbaren 
Früchten von Coſta-Rica. Der ſchlanke Stamm trägt eine reiche Krone 
mit gefiederten Blättern. Der Stamm iſt ſtachelig. 

Macrozamia corallipes, eine merfwürdige Cycadee, wurde ſchon von 
ung beiprochen. 

Maranta pruinata. Dieje ſchͤne Art wurde von Dr. Seemann 
von Nicaragua eingeführt. Diefelbe iſt von elegantem Habitus, mit hoben 
aufrechtſtehenden, zweizeiligen, röthlichen Blattſtengeln, dicht beſetzt mit 
einem weißen Flaum. Die Blätter etwa 28 Cim. lang und I— 10 Ctm. 
breit, länglich mit breiter Baſis und am oberen Ende zugelpikt, dunkelgrun, 
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auf der Oberjeite gerippt, auf der Unterfeite an ben Nerven rothbraun 
gezeichnet. | 
.  Platanthera radiata. Cine äußerft hübſche Landorchidee von Japan. 
Diejelbe treibt etwa 19—23 Centim. hohe Stengel und an dieſen zwei 
große liebliche, weiße Blumen. Die breite Lippe ijt dreilappig, ber mittlere 
Rappen ift ſchmal und ganz, die Seitenlappen breit und tief gefranit. 

Es ift eine Kalthausorchidee und follte allgemein cultivirt werben. 
In Eleinen Töpfen mit guter Drainage und etwas Moorerde und Sphag: 
num gepflanzt, gedeiht diefe Orchidee jehr gut. 

Philodendron Roezlii ift eine Art mit Hetterndem Stamm von 
Neu:Öranada mit Kleinen, unten herzförmigen, oben jtumpf zugeſpitzten 
Blättern von lichtgrüner Färbung. 

Phormium nigro-pictum. Aus Neufeeland jind fchon mehrere 
Formen des neufeeländiichen Flachſes eingeführt worden. Zu den beften 
gehört nun auch dieje, fie ift von viel niedrigerem Habitus und bat Flei: 
nere Blätter, als die befannten Formen. Die größeren Blätter jind etwa 
57 Centim. lang; diefelben find faftgrün, 3 Centim. breit, dunkelpurpurn 
gerandet, welcher Rand nach der jcheidigen Bafis der Blätter zu immer 
breiter wird und zuleßt eine deutliche Zickzacklinie bilder. 

Siphocampylus lantanifolius ift ein leicht wachſender, eleganterKalthaus: 
buſch aus Caracas, mit hübfchen röhrigen rothen Blumen. "Gleich hübſch 
ift die Varietät davon mit weißen Blumen, S. lantanifolius albus. 

Diefen Neuheiten fchließen fich in dem Verzeichniſſe die blumiftiichen 
Neuheiten an, ala Fuchſien, Coleus, von legteren wiederum 9 Sorten; 
Pentſtemon, Glorinien, Petunien, gefülltblühende Zonal-Pelargonien, jolche 
mit gold: und bronzefarbigen Blättern, Fancy: Belargonien und andere. 
Befonders wird zuletzt noch auf die neue Fuchſie Sunray mit dreifarbigen 
Blättern aufmerffam gemadt. Die Blätter find jo Mar und ſchön ge: 
färbt, wie man es bei den Pelargonien mit dreifarbigen Blättern fieht. 
Die großen Blätter find licht carmoifin, weiß und bronzegrün faft zu 
gleichen Theilen gezeichnet. Die Blumen find von guter Yorm mit ſcharlach⸗ 
other Röhre und Sepalen und lichtpurpurner Corolle. Habitus gut. 
Preis 1 Thlr. 5 Sgr. 

Von neueren und feltenen Warm: wie Kalthaußpflanzen bejigt Herr 
Bull eine ausnehmend reiche, auserwählte Collection , eine große Anzahl 
berfelben ift erft feit vorigem Jahre in den Handel und bei vielen ift 
eine kurze Befchreibung im Verzeichniſſe beigegeben. Nicht minder unbe: 
deutend ijt die Sammlung von neuen und jeltenen Gewächſen, die mehr 
oder minder im freien Lande aushalten, wie 3. DB. die reichvertretenen 
herrlichen Clematis- und Delphinium-Parietäten, Lilien, Hydrangea, 
Primula, verſchiedene neue Coniferen, Weigelien u. dergl. m. — Die 
Sammlung von officinellen, techniſchen mie öconomiſchen Gewächſen aus 
den verichiedenen Tropenländern ift eine jehr bedeutende, eine Sammlung, 
wie fie nur jehr wenige botanijhe Gärten aufzuweilen haben dürften. 

Die Ordideen-Sammlung umfaßt mehr denn 1000 Arten und Ab: 
arten, mit Ausichluß aller unfcheinend blühenden und nur mehr ein bota- 
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niſches Intereſſe habenden Arten. — Die Gebneraceen und Eyrtanbreen, 
ala: Plectopomen, Geßneren, Tydden, Achimenen, Glorinien und dahin 
gehörende Arten find in großer Auswahl vertreten. Zu den ſchon fo 
zahlreich vorhandenen Coleus- Varietäten find von Herrn Bull wiebe 
neun neue Varietäten hinzugelommen, die von großer Schönheit fein fellen. 

Betrachten wir nun die Pelargonien in ihren verfchiedenen Abthei⸗ 
lungen als großblumige, fogenannte engliiche, Yancy:Pelargonien, hybride 
Berpetuell- Belargonien, Zonal-Pelargonien, Nofegay- oder Bouquet⸗, epheu⸗ 
blättrige, gefülltblühende Zonal:, buntblättrige Zonal- Belargonien unb 
ſolche mit bronzefarbenen, gold: und gelbgefledten Blättern, Belargonien 
mit zierlich gebauten Blumen, mit Blumen von neuer Färbung ꝛc., fo 
tann man jagen, bier jcheint das Ende daran fort zu fein. Jede Gruppe 
liefert eine Auswahl von 50—150 und mehr Varietäten und zu ben 
berrlichften Varietäten früherer Jahre jind in diefem Jahre noch fchönere 
binzugelommen. 

Farne, ſowohl des Warm: und Kalthaujes, wie folche des freien 
Landes, Cyclantheen, Palmen und Cycadeen merden bei Herrn Bull in 
großer Auswahl cultivirt. Nicht minder unbedeutend ift die Sammlung 
der beiten Caladien, in den Kalthäufern imponiren die herrlichen Azaleen 
und Samellien, Fuchſien, Petunien und fonftige Floriftenblumen, von denen 
feine vergeſſen und von denen nur die vorzüglichiten Varietäten zu finden 
ind, denn die engliihen Handelsgärtner vernichten bekanntlich eine ältere 
VBarietät ſofort, jobald diejelbe durch eine neue befjere erfegt ift, daher 
mon auch nur wirklich jchöne Varietäten aus englifhen Handlungen be: 
zieht, mögen diejelben nun alt oder neu fein. — Da es zu weit führen 
würde, noch alle die Pflanzengattungen anzugeben, die man bei Herrn 
Bull in bejter Cultur vorfindet, jo mögen die oben genannten genügen; 
jie zeigen uns, wie großartig die Gärtnerei betrieben werden muß, in der 
jo viele Herrliche Pflanzenihäte in großer Vermehrung vorhanden find. 





Gelehrte: und Gartenbau⸗Vereine. 


Botsdam. Der Gartenbau:Berein zu Potsdam veranftaltet vom 
4. bis 8. September d. J. in den Sälen des Voigt'ſchen Blumengartens 
eine Austellung von Pflanzen, Blumen, Obſt und Gemüfe. Zur Bes 
theiligung an dieſer Ausftellung werben nicht nur Gärtner und Liebhaber, 
jondern auch Zabrifanten aller, auf Gärtnerei bezüglicher Artikel freundlichft 
eingeladen, und findet die Ausftellung unter folgenden Bedingungen ftatt: 

1. Die Anmeldungen zur Betheiligung müſſen, unter Angabe bes 
beanſpruchten Flächenraumes, bis ſpäteſtens zum 20. Auguft 1872 be: 
wirkt werden, doch jollen in einzelnen Fällen Anmeldungen auch noch fpäter 
berüdfichtigt werben, wenn die Unthunlichkeit einer rechtzeitigen Anmeldung 
genügend nachgewieſen wird. 
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2. Leber Ausfteller muß die ausgeftellten Pflanzen, Blumen, Obſt 
oder Gemüfe felbit gezogen oder doch in den leuten vier Monaten in jeiner 
Gärtnerei cultivirt haben, um concurriren zu Tönnen; angelaufte Gegen: 
Kände können zwar zur Außftellung zugelafien werden, nehmen inbeß an 
der Treisbewerbung nicht Theil. 

3. „jeder Ausfteller ijt verpflichtet, ein doppeltes Verzeichniß der ein- 
zulieferuben Gegenjtände, mit Angabe der Concurrenz, an welcher fie ſich 
betheiligen ſollen, deren eines mit Namensunterfchrift verjehen fein muß, 
einzureichen. Alle Bilanzen, Obſt und Gemüje müffen deutlih und richtig 
etiquettirt fein. 

4. Die Einfendung der Ausftellungs:Gegenjtände muß bis zum 
3. September, Abends 5 Uhr, erfolgt fein, jedoch foll zu Gunſten ehr 
empfindlicher Pflanzen, abgejchnittener Blumen und Blumenarrangemenis 
eine Ausnahme injofern gemaht werden, als dbielelben noch bis zum 
4. September, Bormittags 10 Uhr, angenommen werden. 

d. Die auögeftellten Gegenftände dürfen nicht vor Schluß der Aus: 
ftellung, müfjen aber bis zum 9. September zurüdgenommen werben. 

6. Alle für die Austellung bejtimmten Gegenftände müffen von den 
Ausftellern in's Ausjtellungslocal geliefert, bei den Ordnern gemeldet und 
aufgejtellt werden. 

7. Die Herren Ausiteller werden erfucht, den Anordnungen der Ordner 
Folge zu leiften; im ftreitigen Fällen entjcheidet das Austellung omite. 

8. Anmeldungen, Anfragen x. find an den Vorfigenden, den Kirchhofs⸗ 
Inſpector Herrn Eichler zu Potsdam, an den Wochentagen Vormittags von 
8—12 Uhr zu richten, welcher bereitwilligit "Auskunft ertheilen wird. 

9. Jedem Ausiteller ift e8 freigejtellt, den Verkaufspreis an feinen 
Ausftellungs-Objecten zu vermerken. 

10. Das Preisrichteramt wird von 7 unbetbeiligten Sachverſtändigen 
ausgeübt, deren ſchon 5 beſchlußfähig ſind; finden dieſelben, daß Ausſtellungs⸗ 
objecte des dafür ausgeſetzten Preiſes nicht würdig find, fo jteht ed ihnen 
frei, diefen Preis anderen, preiswürdigeren Gegenftänden zuzuerfennen, das: 
felbe gilt auch für die, von Privaten geftifteten Preife. 

11. Jeder Ausfteller erhält auf Verlangen zum Befuche der Aus: 
jtellung für feine Jamilie 3 Freikarten. 

Die vom Dereine außgejegten Preiſe beftehen in fleinen filbernen, 
großen und kleinen bronzenen Mebaillen. 

A. Für Pflanzen in Gefäßen, 18 Concurrenzen für die ſchönſten 
Gruppen von Warm: und Kalthauspflanzen, für das beſte Sortiment im 
fräftigiten Eulturzuftande befindlicher Handelspflanzen, dann für das bejte 
und reichhaltigfte Sortiment Koniferen, Rofen, Eriten, Farne, Fuchſien, 
Pelargonien, Begonien, Gesneriaceen zc. 

B. Für Eultur-Pflanzen, 4 Concurvenzen für die beite Eultur: 
lange 3 Preiſe und für die befte neue Sinführung. 

Für abgefhnittene Blumen, 5 Concurrenzen für das reich⸗ 
galtigf Sortiment Rojen, Georginen, Aſtern, Gladiolen, Malven und 
6 Concurrenzen für Bouquets, Kränze ꝛc. 
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D. Für Obſt 6 Eoncurrenzen. 

E. Für Gemüſe 5 &oncurrenzen. 

F. Andere Leiftungen 2 Concurrenzen, nämlich für die, in Be: 
ziehung auf Entwurf und Zeichnung, beite Leiftung im Pflanzenzeichnen und 
für die beite Leitung in der Blumen:, oder Obitmalerei nach der Natur. 

G. Zur Verfügung der Herren Preisrichter 1 große, 3 tleine 
ſilberne und 4 große bronzene Medaillen. 

H. Von Privaten geſtiftete Preiſe: für das beſte Arrangement 
von abgeichnittenen Blumen: 1 Yrdsd’or; zur Dispofition der Herren Preis- 
richter: 3 Frosd'or und 1 Lab’or, für das größte und reichhaligite Sor⸗ 
timent Mobdepflanzen: 1 Frosd'or; für das größte und reichhaltigfte Sor⸗ 
timent Modepflanzen: 1 gr. filb. Med.; für die in Beziehung auf Ents 
wurf und Zeichnung befte Leiftung im Planzeihnen: 1 gr. filb. Meb.; 
für bie beiteultivirten NRojen in Zöpfen: 1 gr. filb. Med.; für das beite 
Gemüfe: 1 ar. filb. Med. und für das befte Topfobſt: 1 gr. filb. Med. 


Bremen. Der Gartenbau:Berein für Bremen und Umgegend, 
der in den lebten Jahren eine jo rühmende Thätigkeit nach allen Seiten 
bin entwidelt hat, bat jo eben feinen 15. Jahresbericht herausgegeben. “Die 
von dem Dereine veranftalteten legten Ausftellungen haben thatjächlich be= 
wiefen, welche bedeutende Kortichritte Die Horticultur nach jeder Richtung 
bin in Bremen während der Iehten Jahre gemacht Hat und mit welch' 
regerem Intereſſe das Bublifum fi diefen Ausftelungen zuwendte.“) Aus 
dem von dein jehigen fo thätigen und umfichtigen Schriftführer des Vereins, 
Herrn H. Ortgies, verfaßten und in der Generalverfammlung am 
27. März d. J. vorgelefenen Jahresberichte, wie aus den Ausſtellungsberichten 
find die näheren Details über daB Wirken des Vereins zu erjehen und 
können wir nur den Wunſch hinzufügen, daß das Gelöbniß des Vereins: 
„Streben fei unfer Leben, unfere Luft und Wonne“, immer mehr und mehr 
zur Wahrheit werde. 


Breslan. Schleſiſche Gefellihaft für vaterländiſche Cultur (Sertion 
für Obſt- und Gartenbau). Der Secretair der Section, Herr Stadtrath 
E. H. Müller, berichtet unter meheren Anderen: In der Sitzung am 
17. Januar 1872 wurden vorgetragen: 1) Benachrichtigungen des Baum: 
gärtner Herrn Sonntag in Zobten „über die dortigen bedeutenden Cul⸗ 
turen von Stab: und Korbmacher-Weiden“; 2) Mittheilungen de Ober: 
Hofgärtner Herrn Schwedler in Slawentziß „über die Frühiahrs- Deco⸗ 
ration einer Blumen-Terraſſe und über verſchiedenes Andere“; 3) vom 
Kunſtgärtner Herrn Grunert in Groß-Paniow ein Aufſatz „über Ver: 
mehrung der Azalea indica“. 


*) Man fiehe die Ausftellungsberichte des Bremer Gartenbau-Pereins im 
vorigen Jahrgange der Hamburger Gartenzeitung. 
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Noch kamen innere Angelegenheiten der Section in diefer und in ber 
Situng am 24. Januar 1872 zur Berathung und Beſchließung und hielt 
Herr Geh. Medicinalrath Prof. Dr. Goeppert in leterer einen überaus 
lehrreihen demonftrativen Vortrag „über bisher noch unbelannte Vorgänge 
bei dem Veredeln der Bäume“.*) . 

Die Sigung am 7. Februar 1872 wurde mit der Anzeige eröffnet, 
daß Herr Kunftgärtner Schlegel in Grafenort ein Eremplar feiner ſehr 
empfehlenswerthen im Selbitverlage behaltenen Schrift: „Die Eultur der 
Ananas, nad ſelbſtgemachten Erfahrungen ausführlich dargeftellt”, melde 
auch in der Wochenichrift des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 
in den Fönigl. preuß. Staaten ſehr günftig beurtheilt wurde, der Section 
zum Geſchenk machte. — Beſchloſſen wurde, das hier bei E. Morgenftern 
demnãchſt erjcheinende „Verzeichniß Tämmtliher Ortſchaften der Provinz 
Schleſien mit Nachweis ber betreffenden Kreife und Boftanftalten und einer 
Karte von Schlefien“ anzufaufen. 

Zum Bortrage gelangten die beiden längeren Aufläge: 1) des Kunft: 
gärtner Herrn Pfeiffer in Zölling „über die nachtheiligen Wirkungen ber 
beiten Winter 1869/70 und 1870/71 auf die Vegetation“, und 2) des 
Apotheker Herrn Scholtz in Jutroſchin „über chemifche Salzdüngung bei 
der Sartencultur” ; 3) vom Kunft: und Handelsgärtner Hrn. W. Kühnen 
bierfelbft „über die Cultur der Alftroemerien in Töpfen“; 4) vom Kunft: 
gärtner Herrn Katzke in Hodhfirh, „Erfahrungen aus dem Objtgarten“ ; 
5) vom Kunftgärtner Herrn Pflaume in Tber:Weiftrig „über bie dor: 
tigen Obft:Plantagen” und „über Anlage von Frühbeeten und deren Schuß 
gegen Mäuſe“. 

Situng am 21. Februar. Der Gärtner der Section, Herr Zettinger, 
hatte eine Vorftellung für eine weſentliche Verbeflerung in ber Einrichtung 
des pomologifhen und refp. Obſtbaumſchul- und Verſuchsgartens der 
Section eingereicht; die Verfammlung erklärte fih damit einverftanden und 
fol nad Beibringung des Koftenanichlages über die Ausführung befchlofien 
werden. Kaufmann Hutftein hielt einen ebenſo intereffanten als lehr: 
reihen Vortrag über „Cultur der Alpinen-Gewächſe“ und ficherte denſelben 
zur Aufnahme in den Jahresbericht zu. In Letzteren wird auch Aufnahme 
finden ber eingefenbete und in heutiger Situng mitgetheilte Auffa des 
Hofgärtner Peucker in Rauden OS.: „Ueber einige einheimiihe Wald: 
gewächfe unb deren Verwendung in Gärten”, in weldem aufs Neue ge 
zeigt wird, daß nicht blos frembländiihe Gewächſe unferen Gärten einen 
außerorbentliden Schmud gewähren können. Kunjtgärtner Streubel aus 
Carlowitz legte einen aus Cuba erhaltenen mit Kätchen beſetzten Blüthen: 
folben und Früchte von Oycas circinalis und ein getrodnetes ſchoͤnes 
Sremplar des in folhem Zuſtande wegen feiner bygrometriihen Empfind⸗ 
fichleit merfwürdigen Liycopodium lepidophyllum vor. Prof. Dr. Ferd. 
Cohn, welder behindert war, feinen angefündigten Bortrag „über bie 
Hyacinthe“ in ber Sikung am 13. März a. c. zu halten, führte in 


©.) Siehe Heft 4 Seite 145 ber Hamb. Gartenztg. Die Re. 
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Bezug hierauf nur in Kürze an, daß ungefähr um das Jahr 1550 bie 
eriten Syacintben, Tulpen und andere Blumenzwiebeln und Knollen, ebenio 
die Kaftanie, aus Alien über Konjtantinopel nah Wien ihren Weg und 
von dort weitere Verbreitung in Deutihland fanden und gab hierauf in 
gärtnerifchen Beziehungen anziehende Schilderungen feiner im vorigen Jahre 
durh Süddeutſchland nach dem Comer-See gemachten Reife, wo feine be= 
ſondere Aufmerkſamkeit die Sammlungen im freien Lande cultivirter, vor: 
trefflich gebeihender, außereuropäilcher Coniferen, anzogen. 

Die wiederholte Aufforderung eines Erfurter Comit68 zur Begründung 
einer Gejellichaft für Beförderung des Gartenbaues im beutfchen Reiche zu 
Erfurt, daß die Section derjelben ala Mitglied beitreten möge, wurbe nad 
dem ſchon in der Sikung vom 13. Dec. v. J. motivirten Beichluffe auch 
jet wieder abgelehnt; ebenjo eine Finladung zum Kauf populärer Schriften 
über die dem Gartenbau ſchädlichen und nüßlichen Thiere, weil die Ge: 
ſellſchaftsbibliothek ausreichend mit dergleichen neueren Schriften verfehen 
ft. Noch wurde ein Schreiben des Hofgärtner Kleemann zu Carolath 
zur Kenntniß gebracht, in welchem derjelbe über den gemaltigen Schaden 
Klage führt, welchen die Mäufe in diefem Winter an den Baumpflanzungen 
über und unter der Erde, jelbit an Roſen, troß angewandter Nadelitreu, 
anrichteten. Gleiche Klagen waren auch von verfchiedenen anderen Seiten 


, Angegangen, und auch der DObft:Baumfchulgarten der Section hat durch 


jene Feinde vecht erheblichen Schaden erlitten. 

In der Sigung am 17. April a. c. wurden zunädjt die eingegan: 
genen Preisverzeichnifie vorgelegt und die Empfehlung der Producte der 
Dampf⸗-Knochenmehl- und chemiſchen Dünger-Fabrik von C. Michaelis 
in Glogau vertheilt, wobei bemerkt wird, daß ſich auch mehrere Mitglieder 
der Section beſonders des Knochenmehls aus dieſer Fabrik mit Vortheil 
bei der Cultur verſchiedener Topfgewächſe bedienten. Nach Berathung 
einer wichtigen inneren Angelegenheit der Section wurde ein vom Über: 
gärtner Schütz in Wettendorf (Ungarn) eingefenbeter Aufſatz über „Des 
coration von Rafenflähen” vorgetragen, an welchen anfnüpfend Profeſſor 
Dr. Ferd. Eohn den Reihthum der Sammlung von in Schlefien wild 
wachlenden, für die Gartencultur geeigneten Yrühlingsblumen in dem 
Privat: Garten des Geh. Rath Profeſſor Dr. Göppert fchilderte und zur 
Nacheiferung aufforderte. E. H. Müller. 


Münden. Die bayeriſche Gartenbau⸗-Geſellſchaft in München ver: 
anftaltet vom 22. bis 30. Septeinber d. J. eine allgemeine Ausitellung 
von Blumen, Gemüfe und Obit. Die Eröffnung der Austellung von 
Garten-Erzeugniſſen aller Art erfolgt am 22. September und endet am 
30. September. Alle Gartenbejiger und Borftände werden vom Ausſchuß 
eingeladen, durch umfaſſende Betheiligung in freudigem Zuſammenwirken 
eine Ausſtellung zu jchaffen, die der Gartencultur zur Ehre und zum 
Bortheil gereicht. 

Das uns vorliegende reichhaltige Programm, auf Ausſcheidung der 
Preisbewerbungen von Gartenvorftänden, KHanbelsgärtnern und Gemein: 


280 


ſchaften von Gärtnern bafirt, dürfte den verichiedenen Pflanzenzüctern im 
großen und Heinen Maßftabe Gelegenheit bieten, ihre Erzeugniffe ent: 
Iprechend zur Geltung zu bringen. 

Diejenigen Herren, welche gelonnen find, die Auäftellung zu beichiden, 
wollen jobald als möglich, wenigſtens aber 8 Tage vor der Eröffnung, 
unter Angabe des etwaigen Raumbebürfnifjes für einzelnftehende Pflanzen 
und Gruppen dem Ausſchuſſe gefälligft Anzeige machen. 

Die Gartenbau-Geſellſchaft Hat nachfolgende Preife zu freier Be: 
werbung ausgeſetzt und beitimmt, daß deren ganze oder theilweile 
Ertheilung von dem abjoluten Werthe ber zur Preisbewerbung ge: 
brachten Gegenftände abhängt und dem Ermeſſen des Schiedsgerichts 
anheimgeftellt jei. 


a) Neu eingeführte Pflanzen. 

1. Für die vorzüglichiten Sierpflanzen- Arten oder Abarten, welde 
durch die Außfteller vom Auslande in bayerifche Gärten eingeführt und auf 
einer früheren öffentlichen Austellung in München noch nicht gejehen find: 
a) an Garten-Vorftände und b) an Handelögärtner je ein Preis mit 30 fl. 


b) Ausgezeihneter Eulturzuftand. 


2. Für eine bis drei reichblühende Schmudpflanzen von vortrefflichem 
Eultur=Zujtande und ungewöhnlich vorgefchrittener, regelmäßiger Form⸗ 
entwidelung (Schaupflanze): a) an Gartenvorjtände und b) an Handels- 
gärtner je ein Preis mit 20 fl. 

3. Für eine in auögezeichnetem Eulturzuftande befindliche, nicht durch 
Blüthen, fondern durch ſchönen Habitus, hervorragende Zierpflanze (Blatt: 
pflanze) von ungewöhnlich vorgejchrittener Yormenentiwidelung der Laub: 
krone: &) an Gärten-Vorftände und b) an Handelögärtner je ein Preis 
mit 15 fl. 

4. Für eine von einem Gartenfreunde jelbit gezogene, ungewöhnlich 
ſchön entwidelte Zierpflanze, die entweder durch zahlreiche Blüthen oder 
durch die Tracht ausgezeichnet ift, ein Preis mit 12 fl. 

5. Inländiſche Erzeugung neuer florijtifch = werthvoller Blumen: 
Barietäten und Hybriden; zwei Preife mit 20 und 15 fl. 


c) Pflanzen:geographifhe Gruppen. 
6. Für die am meiften charakterijtiiche Gruppe eines erotifchen Be: 
getationsgebietes: zwei Preiſe mit je 25 bis 50 fl. 


d) Zierpflangen-Öruppen. 
Wie z. B.: 

7. Warmhaus-Blattpflanzen; 8. buntblättrige und farbig 
gezeichnete Pflanzen; 9. für Blumen, welche zu modernen geometriſch 
formellen Gruppen angeordnet find; 10. Palmen in wenigjtens 10 Arten, 
welche fih zur Zimmercultur eignen, 11. für Canna und andere Scita- 
mineen in 20 Arten; 12. Nroideen in 12 Arten; 13. Araliaceen in 
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10 Arten; 18. Dracäneen in 12 Arten; 15. für eine Eoniferen-Samm: 
lung x. x. 


e) Sammlungen einzelner Zierpflanzen-Geſchlechter, 
als für Rofen, Orchideen, Erifen, Drangenbäumchen, Scharladh:Belargonien, 
Zwiebel: und Knollengewächſe, Nelken, Petunien ꝛc. ꝛc. 


f) Sammlungen von Nubpflanzen. 


40. Für die reihhaltigiten Sammlungen von erotiihen Nutzpflanzen, 
welche nach der Berwendungsart georbnet find, zwei Preife mit 25 und 20 fl. 


g) Correcte Nomenclatur. 

41. Für die von Ausftellern gut durchgeführte, Iyftematifch = correcte 
Namensbezeichnung der Pflanzenarten und insbefondere der zahlreichen 
Barietäten berjeiben werden nach dem Ausfpruche eines befonders hierfür 
beitimmten Preisgeriht® Ehrenpreiſe zuerkannt. 


h) Abgeſchnittene Blumen in gefgmadvoller Zujammenftellung. 


i) Gemüſe, 
als für Champignons, für eine einzelne Gemüfejorte, für die reichhaltigften 
Sortimente ꝛc. ıc. . 
k) Obſt, 


als für Kernobſt, Steinobit, Beerenobit, Ananas; für mwirthichaftlich bes 
deutende Obſtſammlungen nah den 8 Kreifen Bayerns je ein Preis, be- 
ftehend in einem jilbernen Becher im Werthe von 25 fl. ꝛc., und endlich 


I) Werkzeuge 
für folid gefertigte und für den allgemeinen Gebraud) geeignete Garten: 
inftrumente ein Preisdiplom. 
Gegenftände, die im Programme nicht genannt, welche das Preisgericht 
aber ala verdienftliche Leiitungen anerkannt, werden außerordentliche Preiſe 
zuerfannt. 


Notizen für die Prrisbemerber. 

1) Alle Segenftände, melde für bie Preisbewerbung bejtimmt find, 
müſſen als ſolche (für jeden Concurs fpeciell) bezeichnet und am Sonn: 
abend, den 21. September, Abends, im Olaspalajte aufgejtellt 
fein. Eine Ausnahme hiervon maden bloß die fchnellem Verderben unter: 
worienen Gemüſe, abgejchnittene Blumen zc., melde noch am Sonntag 
Morgen 10 Uhr Annahme finden. 

2) Bei allen Pflanzen, welche nm einen Cultur-Preis concurriren 
können, wird wenigitens eine halbjährige Cultur durd den Preisbewerber 
als Bedingung erad)tet. 

3) Einzelne Schaupflanzen, welche auf der vorjährigen Ausftellung- 
Preife erhielten, können zwar auf diefe Ausftellung gebracht werden, aber 





nicht zur Preisbewerbung gelangen. Auf „Sruppen” und „Sammlungen“ 
findet dieſe Beitimmung jedoch feine Anwendung. 

3) Alle zur Ausjtellung kommenden Blumen, Pflanzen u. |. mw. 
müffen mit ſyſtematiſch richtiger und deutlich geihriebener Namens: 
bezeihnung verfehen fein und jeder Pflanzen: Gruppe oder 
Sammlung muß ein Berzeihniß beigegeben werden. 

5) Während der Function des Schiebsgerichtö mwerden die Namen 
der Ausjteller durh Nummern erjfekt. 

6) Das Schiedögeriht wird aus Gärtnern und Gartenfreunden 
beitehen, welche bei der Preißbewerbung nicht betheiligt find. 

7) Den an der Ausftellung theilnehmenben Handelsgärtnern iſt der 
Verkauf von Pflanzen, Blumen u. ſ. w. in einer „Vertaufshalle“ während 
der Ausftellung geitattet. 

Ausführliche Programme zu diejer Ausftellung, aus denen bie näheren 
Bedingungen der auszuftellenden Gegenjtände unter a, b und c, wie bie 
für jede Concurrenz beitimmten Preife zu erſehen find, find vom Borftande 
der bayerifchen Gartenbau-Geſellſchaft in München zu beziehen. 


Darmftadt. Der Gartenbau:Berein zu Darmftadbt wird im Juni 
1873 die zmeite allgemeine Roſen-Ausſtellung veranftalten und damit, als 
Vertreter des Verbandes xheinifher Gartenbau Vereine, eine Ausftellung 
von Gollectionen und Neuheiten von Blumen und Tecorationspflanzen 
verbinden. 

Der Berein ift fortwährend bemüht, die Erfahrungen, welche bei ber 
von ihm 1870 abgehaltenen erjten allgemeinen Roſen-Ausſtellung bezüglich 
der Sonfervirung der Blüthen gemacht wurden, durch neue Verfuche zu ver: 
vollftändigen, und mwird die Refultate in dem Programme befannt machen, 
melches er jich beehren wird im fommenden Herbit zu veröffentlichen. 

Der Beifall, deſſen ſich die erjte allgemeine Roſen-Ausſtellung erfreute, 
verbürgt mohl ber zmeiten ben zahlreichen Beſuch ausmärtiger Blumen: 
freunde. Der Verein wird für die Mühen und den Wetteifer der verehrten 
Ausfteller in den verſchiedenen Concurrenzen würdige Preile ausfegen. 


Lübel. In Lübeck findet am 26. bis 29. September d. J. eine 
Ausftellung von Brzeugniflen des Gartens, des Feldes und ber Forſt 
ftatt und zwar in den Vocalitäten des „Tivoli”. Gegenjtand der Ausftclung 
ift jegliche Art von Erzeugniſſen des Gartens, bes Feldes und dev Forſt; 
im Bejonderen Zierpflanzen, blühende Gewächſe und abgeichnittene Blumen, 
Shft, Gemüſe, Hadfrühte und Futtergewächſe, Getreide und Sämereien, 
zoritpflanzen; ferner Präparate und Yabrifate, jomeit jie entweder aus 
vorftehenden Gegenſtänden ummittelbar gewonnen merben ober birecte 
Erzeugniffe landwirthſchaftlicher Induſtrie find, als Mehl, Grieß, ein 
gemadte Früchte, Fruchtſaft, Gemüfeconferven u. d. m., aud Honig, Butter 
* Käle, 


Für Ausftellungsgegenflänbe vorftehender Art find im Programm 
in näher fpecificirter Weile Preiſe ausgefegt, welche bei den Erzeugniſſen 
des Gartens in Geldprämien nach der neuen Reichsmünze beitehen, 
außer und neben melden als Zeihen höchſter Anerfennung noh Ehren: 
Diplome nah dem Ermeſſen der Preisrichter gewährt werben. . Für 
Erzeugniſſe des Feldes und der Forſt werden nur Chren-Diplome ertheilt. 

Das Recht zur Beihidung der Ausftelung und zur Goncurrenz 
um die außgefegten Prämien ijt nicht auf Angehörige des Lübedifchen 
Freiſtaates befchränft, vielmehr der freieften Betheiligung anheimgegeben. 

Die Anmeldung der auszuftellenden Gegenftände Seitens der Aus: 
fteller hat bis zum 16. Sept. d. %. bei Dr. Friedr. Grube, Stadt: 
mauer beim Mühlenthor Nr. 736, zu geichehen; bei ſpäter erfolgter An: 
meldung kann die Zulaffung nur ſoweit der Raum e8 geftattet, gewährt 
werden. Briefe und Anfragen, die Ausftellung betreffend, find ebenfalls 
an Dr. Fr. Grube zu richten, von dem aud die ausführlichen Programme 
zu beziehen find. 
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Literatur. 


Handbuch des Gemüfe- und Obſtbanes. Für Landwirthe und 
beſonders zum Gebrauche an landwirthſchaftlichen Schulen. Von E. Bouché, 
Garten-Ingenieur, Beamter des landwirthſchaftlichen Central-Vereins in 
Braunſchweig und Lehrer an der landwirthſchaftlichen Schule Marienberg 
zu Helmſtedt. kl. Octav. 165 S. Leipzig 1872. Verlag von Quandt & 
Händel. Preis 271/s Sgr. 

Der Herr Verfaſſer bezweckte mit der Herausgabe dieſes Handbuches 
des Gemüſe- und Obſtbaues ein Buch zu ſchaffen, welches den Schülern 
von Gartenbau: und landwirthſchaftlichen Schulen, ſowie dem Laien in 
möglichſt furzgefapter und leichtjaglicher Weije die Hauptbedingungen des 
Gemüſe- und Obſtbaues flar zu machen, Bedingungen, von denen Die 
Refultate des rationellen Anbaues der Gemüfe und des Obftes abhängig 
find, und wir glauben behäupten zu fönnen, daß dies Bud feinen Zweck 
vollfommen erfüllt. Bringt der Herr Verfafier aush eben nicht viel Neues 
in der Materie, jo bringt er jie doch in einer Weile zur Anfchauung, 
um von den Yaien und den Schülern leicht verftanden zu werben, jo daft 
wir das Buch als ein brauchbares Handbuh auch allen Gärtnern empfehlen 
wollen. — Das Heine Werk ijt dem landwirthſchaftlichen Central:Berein 
im Herzogthum Braunſchweig, dent eifrigen Beförderer nationalzöfonomiichen 
Strebend gewidmet. 6. O—o. 


Fenilleton. 


D) Begonia Pearcei Exposition de Louvain. Unter ben 
Neuheiten, die in dem KEtabliffement des Herrn Crouſſe, Handeldgärtner 
zu Nancy gewonnen find, jcheint die genannte Begonie eine herrlihe Ac: 
quifition zum Schmude der Beete im Freien zu fein, melde im März db. J. 
in den Handel gegeben ift. Der Züchter jagt darüber: Alle die Gärtner, 
welche mein Etabliſſement bejudhten, haben eine Gruppe von einer aus 
Samen gezogenen Begonie im freien Lande bemerkt, welche von uni bis 
zum Cintritt des Froſtes ganz mit Blüthen überfäet war. 

Dieſe Varietät der Begonie ift das Reſultat der Befruchtung der 
B. Pearcei mit der B. boliviensis. Die relativ niedrige Pflanze, 20 bis 
30 Centim. hoch, ift jehr verzweigt und läßt aus jedem Blattwinkel einen 
Zweig entitehen, welcher drei große, gut geöffnete, gefranjte Blüthen von 
einem lebhaften herrlichen Roſa trägt. Diefe Begonie ift von üppigem Wuchs 
und bie Blätter find von einem ſchönen fammt=braungrün, heller jchattirt 
an den Rippen, wie es die B. Pearcei zeigt, und bebedt fich mit einer 
Menge zu gleicher Zeit offener Blüthen, glei) ob man fie im Lande oder 
Topfe cultivirt. 

. Yünf Eremplare diefer niedlihen Varietät, welche fi in Löwen bei 
der großen Austellung präfentirten, haben den eriten Preis für Sämlinge 
„die vergoldete Medaille” erhalten. Es ijt eine Pflanze erften Ranges für 
Gruppen wie für den Marftverfauf in Töpfen cultivirt. (Rev. hortic.) 


Die erfte Cranderry-Pflanzung des Herrn G. Maurer in Jena. 
Herr Hofgärtner Maurer in Iena theilt in Regel's Garten-Flora mit: 
obgleich e8 dur die Erfahrung fejtgejtellt ijt, daß verichiedene Arten von 
Moorpflanzen außer in Moorerde aud) in anderen Bodenarten gedeihen, 
fo glaubte er dennoch, es der Sache jhuldig zu fein, feine Culturverſuche 
auch dahin auszudehnen, daß er von Anfang darauf Bedacht nahm, feine 
‚ Sranberry: Pflanzen verfchiedenen Bodenarten anzuvertrauen. Er bradte jie 
baher in 1) reine Moorerde, 2) humoſen Sand und 3) eine Miſchung 
von Lehm und Moorerde, und der Erfolg mar ein glei günftiges Re: 
fultat. Die Pflanzen gediehen in einer ſolchen Ueppigkeit, daß nichts zu 
wünſchen übrig blieb, ‚und ein Theil ber fräftigeren Sremplare brachte 
fogar Blüthen und völlig ausgebildete Früchte. 


Eine wichtige Beobachtung machte Herr Maurer ferner binfichtlich 
der Lage des zu bepflanzenden Terrains. Er fand nämlid, daß die Cran= 
berry bei mäßiger Bodenfeudhtigfeit am beiten in völlig freier unbeſchatteter 
Lage gebeihen, während eine große Anzahl unferer Moorpflanzen:Arten 
Shut und Schatten verlangen. 

Bon Intereſſe ift au ein Vermehrungsverfud, den Herr Maurer 
im freien Lande und in völlig erponirter Yage mit unbewurzelten Zweigen 
gemacht. Gr brachte diefelben in eine an fich feuchte, jandige aber unbe= 
ſchatteie Lage und binnen fehr kurzer Zeit hatten fi die Stedlinge voll: 


Röndig bemurzelt. Ein Verfahren, das gewiß ſehr beachtenswerth iſt und 
in Amerifa häufig angewendet wird. 

Dringend nothwendig ift, daß man neue Eranberry: Anlagen fo lange 
frei don Unkraut hält, bis die Pflanzen das ihnen angemwiefene Terrain 
bedecken und beherrichen. 


Das von Herrn Hofgärtner Jäger mehrfach ausgeiprochene Bedenken 
gegen diefe Cultur ijt nach allen Nasrihten und Erfahrungen völlig un⸗ 
begründet. Herr Maurer gejtattet Jedem, feine Cranberry-Pflanzung zu 
ſehen und ſich von der Wahrheit des Gefagten zu überzeugen. 


OD) Aucuba in Fleinen Eremplaren mit Früchten. Als ich vor 
einigen Tagen — jo jchreibt Herr Garridre in der Rev. hortic., die 
Gewähshäufer im Fleuriſte der Stadt Paris bejuchte, bemerkte ih, wie 
unter vielen intereflanten Saden, ein von dem BVorfteher der Vermehrung, 
Herrn Loury, angemwandtes Mittel, fi mit Früchten bebedte Aucuben in 
fleinen Sremplaren zu verſchaffen. Dies Mittel befteht darin, von ftarfen 
Fremplaren Zweige mit Früchten abzufchneiden und fie zu fteden. Wenn 
man jo im November, December und ſelbſt noch im Januar verfährt, 
wird man nad) Berlauf von 6 Wochen vollfommen angewurzelte Pflanzen 
haben, die mehrere Jahre alt zu ſein ſcheinen. Es wäre nicht zu wundern, 
wenn dieſe Vermehrungsart der Aucuben bald im Großen angewandt 
und daß ſie die Baſis eines wichtigen Handelsartikels wird. 


D Die ſchwarze Johaunisbeere (Ribes nigrum) bietet außer 
dem Nutzen, den ihre Früchte zur Bereitung von Liqueur gewähren, einen 
leider zu wenig bekannten Vortheil, nämlich den, daß aus ihren Blättern 
ein magenſtärkenderer Trank gewonnen wird als vom Thee. Man kann 
die Blätter friſch oder getrocknet anwenden. Im erſteren Falle ſammelt 
man fie im Sommer und läßt fie einige Tage im Schatten trocknen; 
man gebraucht fie zum Aufguß wie den Thee, indem man 15—20 Blätter 
auf 1 Litre Waſſer rechnet. Wenn man feine Blätter bat, jo können 
junge Triebe und felbit das Holz zu gleichem Zwecke dienen. 

Hr. Barillet madht auf diefe Verwendung der ſchwarzen Johannis: 
beere in der Rev. hortic. aufmerkſam, weil er fie in der Normandie fehr 
weit verbreitet gefunden habe, es giebt dort ſogar viele Liebhaber vom 
Thee, weldhe nun zum Aufguß von ſchwarzen Johannisbeeren übergegan- 
gen find. 

Diejer. Mittheilung fügt Herr Karriere Hinzu: „Hr. Barrillet 
hat ganz Recht, der Aufguß auf Blätter der jchwarzen Johannisbeere ober 
jeibft ihres Holzes giebt ein fo angenehmes als gejunbes Getränt, noch 
mehr — es bat den Vorzug nicht? zu Loften und „jedermann zugänglich 
zu fein; zwei wejentlihe Eigenichaften. Dies iſt der wahre Familienthee.“ 

Die Tintenpflanze von Nen- Granada, Die Pflanze (Ooriaria 
thymifolia) wird in ihrem Vaterlande „Tintenpflanze“ genannt, da deren 
Saft ohne alle Vorbereitung, wie er von der Pflanze gewonnen, 
onftatt der Tinte benupt wird, Die Eigenfhaften des Saftes dieſer 
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Pflanze Icheinen nach der in jenem Lande umgebenden Lrabition während 
ber Fpanifhen Herrihaft entvedt worden zu fein. Schriftftüde, die mit 
dem Safte dieſer Pflanze, in ihrem Baterlande „Chanci“ genannt, be: 
ihrieben waren, und folche, melde mit gewöhnlicher Tinte geichrieben, 
aber gleihmäßig vom Seewaſſer durchnäßt worden waren, behielten 
ihre Schrift unverändert, während die letzteren fajt unleferlich geworden 
find. Es wurde deshalb "ein Decret erlaffen, nah welchem in Zukunft 
alle dffentlihen Documente mit diefem Pflanzenjafte geichrieben werden 
mußten. Diefe vegetabilifche Tinte iſt in der friihen Schrift von röth- 
licher Farbe, wird aber nad wenigen Stunden ganz ſchwarz und greijt 
dabei die Stahlfeder nicht in dem Maße an, wie es die gemöhnliche Tinte 
jo häufig thut. (Mannh. kurze Berichte.) 

Nuten des Erlenlanbes, Grünes Erlenlaub in den menſchlichen 
Wohnungen unter die Betten und auf die Lagerjtätten der Hausthiere ge: 
legt vertreibt mit Erfolg die läftigen Flöhe. — Yerner leitet dafjelbe einen 
nüßlichen Dienſt beim Räuchern von Fleiihwaaren im Sommer, wo häufig 
durh das Beſchmeißen des Fleiſches Maden in demſelben entftehen. Um 
dies zu verhindern, genügt von Zeit zu Zeit ein paar Hände voll Erlen: 
laub auf das Teuermaterial zu jchütten, welches den Raub für das 
Fleiſch liefert. 

. Eine Quantität Chinarinde, das Product der Cinchona succirubra 
aus den Anpflanzungen zu Dotacamund in den Neilgherry:Gebirgen, ijt 
unlängjt auf dem Markt von London zu den Preifen von nur 28 3d 
bis 23 7A das Pfund verfauft worden und nicht nur an englifhe Dro⸗ 
guiften, jondern auch an ſolche vom Kontinent. Man fürchtet deshalb mit 
Recht, daß Indien bald jo große Quantitäten zu liefern im Stande jein 
und den Markt mit diefer jo wertvollen Rinde überfüllen wird, daß bie 
Cinchona-Cultur jih nicht genügend lohnen dürfte Jedoch glaubt Herr 
Howard, daß fich gute Rinde jederzeit bezahlt machen und die Eultur: 
foften reichlich decken wird. (Gard. Chron.) 


Confervirung von Blumen und Früchten. Wenn man Früchte oder 
Blumen einfach in geſchmolzenes Paraffin taucht, jo ſollen diefe fich längere 
Zeit erhalten. Man taucht fie wie gelagt in Paraffin und zieht fie wieder 
raſch heraus, wodurd fie mit einer dünnen Haut von Paraffin überfleidet 
werben, welche die Luft abhält und fie vor dem ſchnellen Verderben ſchützt. 
Blumen, die man fo behandeln will, müflen friſch gepflüdt und vom Regen 
oder Thau frei fein. Auh muß das Paraffin nicht ſtärker erhigt fein, 
als es eben nöthig iſt, es flüjjig zu machen. Die Blumen werben einzeln 
eingetaucht, indem man fie an den Stengeln hält und fie etwas bemegt, 
um dad Anbaften von Luftbläschen zu verhüten. Theile, die nicht conier: 
virt werden follen, jchneidet man vor dem Kintauden ab. (P. Stzb.) 

Das Hornmehl Tünnen wir nah gemadhten Erfahrungen in dieſer 
Form als Düngmittel ſehr empfehlen. Der Erfolg iſt fichtlih gut bei 
Topfgewächien, ala Fuchfien, Heliotrop, Belargonien, Begonien, Salceolarien, 
sie. überhaupt bei allen weichholzigen Pflanzen. Vorzüglich und ficher 


237 


wirkt es mit Waffer angerührt bei eingewurzelten Topfgewächſen als flitſ⸗ 
figer Dünger beim Begießen angewendet. Dieſes billigfte und beit nach: 
haltigite Düngmittel ift noch viel zu wenig von Gärtnern beachtet. (Ber: 
gleiche Jahrg. 1870 ©. 184 der Hamburg. Gartenzig.) 

Ueber die Einwirkung des Lenchtgaſes anf die Baumvegetation, 
beißt e8 in „Bürger kurze Berichte u. Erfind.”, find auf Anordnung der 
täbtifchen Behörden Berlins fomohl im botanifchen Garten, wie auf dem 
Grundſtück des Handelsgärtners Herrn Spaeth umfaflende Verjuche an: 


. gejtellt worden. Diejelben haben ihren vorläufigen Abichluß gefunden und 


das unzmweifelhafte Reſultat ergeben, daß felbit die geringe Menge Leuchtgas 
von 25 Cubitfuß täglich auf eine Daubdratruthe und bei 4 Fuß Tiefe auf 
76 Eubiffuß Boden vertheilt, die mit dem Gas in Berührung kommenden 
Wurzelipigen der Bäume jeder Art in kurzer Zeit töbtet und daß dieſes 
um jo früher geichieht, je feiter die Bodenoberfläche it. Einzelne Baums 
arten, wie Götterbaum (Ailanthus), Gleditſchie und Kugelafazie geben 
eine jolche Vergiftung früher, andere, wie Ahorn und Linde ſpäter äußer: 
lich zu erkennen. 

Krebs an Obſtbaänmen zu Heilen. Bon England aus wird ein jehr 
einfaches Mittel, den Krebs an Obftbäumen zu heilen, empfohlen; daſſelbe 
befteht einfach darin, daß man den angegriffenen ‘Theil de8 Stammes gut 
ausſchneidet, glättet und mit Portland-Cement ausfüllt. 

Schimmelpilze in Kellerräumen zu entfernen wird das Abbrennen 
von Schwefel in diefen Räumen als höchſt zweckmäßig empfohlen und zwar 
in regelmäßigen Zwiſchenräumen. Daß nad dem Schwefelungsproceh ein 
volftändiges Lüften nothwendig, ift ſelbſtverſtändlich. 

Bernidhtung der Regenwürmer. Um NRegenwürmer zu vernichten, 
genügt e8, den Garten mit Salzwaſſer zu begießen. Der Zufall führte 


- auf diefeg Mittel. in bei Valenciennes anläfliger Kaufmann ließ näm: 


lich einige Salzfäde waſchen und da leichtes Salzwafler ein gutes Dünge: 
mittel ijt, das Waſſer in feinen Garten gießen. Wenige Minuten darauf 
war die ganze Oberfläche mit jterbenden Würmern bedeckt. 

Da auch im Boden meines Gartens unzählige Regenwürmer leben, 
jo verjuchte ih das Mittel jogleih und war von deflen Wirkung eritaunt, 
denn faum war das Salzwaſſer in die Erde gedrungen, als eine große Menge 
diejer dem Boden und Pflanzen jo nachtheiligen Würmer zum Borfchein 
famen und nad) und nad) ftarben. (Die Redaction.) 

Witterung in Adelaide. Herr Dr. Shomburgf, “Director des 
dortigen botanischen Gartens, fchreibt an den Redacteur der Gartenflora, 
Herrn Dr. Regel: „Denfen Sie fi, geftern und vorgeftern (Monat und 
Datum fehlt) Hatten wir + 35 R. im Schatten und 54! R. in der 
Sonne. In Folge deffen hat unjer Garten arg gelitten, bejonders bie 
Curopäer:, Nord-Amerifaner: und Himalaya:Pflanzen. 

Solche plögliche Hige ift der Fluch des Gartenbaues in Auftralien, 
des Morgens alle® noch in voller Pracht und wenige Stunden darauf ver: 
brannt und verfengt. Wie fchnell der Wechfel, mag daraus am beiten ber: 


vorgehen, daß wir heute bei heftigem Regen wieder + 15° R. haben, 
alfo 209 R. weniger, als geftern die Schattentemparatur war. 

Dampfgarten. Die nordmeitlihe Acker- und Gartenbauzeitung in 
Milwaukie meldet von einem Dampfgarten von über zwei Morgen Größe, 
welder iu ber Rähe von Chicago angelegt wurde. Unter den Beeten 
breitet fi ein Netzwerk von Röhren aus, welche durch eine mächtige 
Maichine und Kefjel mit Dampf verjehen werden, um Wärme und Feuch- 
tigfeit zu liefern, 

Die NRofenansftellung des Herrn William Paul, welche derſelbe 
in der britten Woche des Mai im Eryftall-Balajt zu London abgehalten 
hatte, war nach den englifchen Berichten von unvergleihlih gutem Erfolg. 
Herr Baul hatte aus jeiner Gärtnerei zu Waltham Croß über 3000 
Rofen in verichiedenen Größen in Töpfen aufgejtellt, und außerdem noch 
zahlreihe andere Pflanzen zur Verzierung und Decoration. Unter diefen 
legteren Pflanzen jah man Epheu in Pyramidenform, Blutbuchen, gold: 
farbige und andere Eichenarten, Acer Negundo variegatum. Dieſe 
Pflanzen befanden ſich zwiſchen den großen Rojeneremplaren, während Flei- 
nere den Vordergrund decorirten. So waren hierzu verwendet kleine 
Epheu, Echeverien, Evonymus japonicus flavescens, aureus, Pyre- 
thrum aureum u. a. Das ganze Arrangement war ein äußerſt impo- 
nirendes. Die ſchönſte Roſe von allen war die neue Princess Beatrice, 
bie eine erjte Stelle unter den Roſen behaupten wird; Duke of Edin- 
burgh war prächtig, ebenfo Princess Christian. Daß alle die befannten 
ihönften Rojen vertreten waren, bedarf Feiner Erwähnung. 


— ——— — — — 


Perſonal⸗Notizen. 


—. Der auch in Deutſchland rühmlichſt bekannte engliſche Floriſt 
Herr G. W. Hoyle iſt am 26. Mai zu Reading im hohen Alter geſtorben. 
Seinem Eifer, ſtets neue und beſſere Formen, namentlich unter den groß: 
blumigen Belargonien, zu erziehen, verdanken wir eine Menge ausgezeich: 
neter Varietäten, die in den Gärten noch lange fortleben werden. 

—. + Ro. William Ellis, nit nur als Geijtliher in Verbindung 
mit den chriſtlichen Miffionen auf den Süpdſeeinſeln und in lehterer Zeit 
auf der Inſel Madagascar, jondern auch als Entdeder und Cinführer 
vieler ſchöner und feltener Pflanzen bekannt, ift am 9. Juni im 77. Lebens: 
jahre auf Rofehill, Hoddesdon, gejtorben. Außer mehreren Orchideen und 
anderen Pflanzen von Madagascar verbanfen wir ihm bie Ouvirandra 
fenestralis, die berühmte Gitterpflanze, dann Grammatophyllum Ellisii, 
Angraecum sesquipedalis und das neue A. articulatum. 


gegemwärtigen Aufenthalt an Herrn Kreuter in Wien befannt zu geben. 





Ueber Bermehrung der Coniferen. 
Vom Kunitgärtner Nolte. 


Die Coniferen erfreuen fich, wie befannt, der allgemeinjten Verbreitung 
und Verwendung. Man findet fie in den größten Parks mie in den 
Heinften Hausgärten, und überall find fie am Plate, überall find ſie im 
Stande, den ihnen angemiejenen Standpunft zu rechtfertigen. Sie erfreuen 
und während die Natur ruht, und Schnee und Eis jich über Alles, mas 
im Sommer lebt und gedeiht, außbreitet und daſſelbe erbarmungslos nieder: 
drückt, Durch ihr frifhes Grün, das allen Winterftürmen Trog zu bieten 
im Stande ift, und während die ganze übrige Pflanzenwelt unferer falten 
Gegend ihres grünen Blätterfchmudes beraubt, breiten die Eoniferen ihre 
grünen Nadeln nad) wie vor aus und geben uns die köſtliche VBerficherung, 
daß noch nicht Alles in der Natur erftorben ift. Und bei welcher Pflanzen: 
claffe finden wir eine fo große Verichiedenheit in ihren einzelnen Gattungen 
und Arten al8 wie bei den Koniferen, mit deren Hülfe wir im Stande find, 
größere wie Mleinere Gruppen von den allermannigfaltigiten Eindrücken 
berporzubringen. Die majeftätifhe Wellingtonie, die jtolzge Geber, die 
ſchlanke Tanne, der luftige Lebensbaum, die ſchwermüthige Cypreſſe, die 
zierliche Retinospore, die Fichte in ihren unzähligen zwerghaften Barietäten. 
Alle diefe in geeigneter Weiſe zufammengeftellt, vermögen die prachtigiten, 
unter fich fo verjchiedenen Effecte hervorzubringen. 

Es iſt daher nit zu verwundern, daß man auf die Vermehrung, 
wie überhaupt die Cultur der Coniferen feit einiger Zeit ganz bejonders 
viel Mühe verwendet, und hat man denn auch nach wiederholten Verſuchen 
hierin Erfolge erzielt, wie man fie vor wenigen „Jahren vielleicht noch für 
unmöglich hielt. 

Die verfhiedenen Methoden der Vermehrung, jo gut id) fie aus eigener 
Erfahrung habe kennen gelernt, zu beſchreiben, die Vorzüge der einzelnen 
hervorzuheben, ſoll hier meine Aufgabe ſein. 

Ich beginne zuerſt mit der Vermehrungsart, die uns die Natur ſo 
zu ſagen in die Hand gegeben, mit der Vermehrung durch Samen. 

Die Vermehrungssart wird einerſeits da angewandt, wo man durch 
einen reichen Vorrath von Samen in den Stand geſctzt iſt, die gewünſchte 
Species fortzupflanzen, andererſeits bei den Sorten, die ſich entweder gar 
nicht oder nur auf Koſten bes gerade ihnen eigenthümlichen Wuchſes ander: 
weitig fortpflanzen lafjen. 

Da die meiften Soniferen erjt im vorgerüdten Alter und bei anſehn⸗ 
licher Stärke die Fähigkeit beſitzen, keimfähigen Samen zu tragen, und > au) 
dann noch auf Koften ihrer eigenen Schönheit, jo ift der Goniferen-Same 
jehr werthooll, und menn feine Behandlung bei der Ausſaat auch nicht gerade 
ſchwierig, jo verlangt diejelbe doch eine unausgeſetzte Aufmerkſamkeit. 
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Die gewöhnlichen Arten von Thuja, Pinus, Abies, Taxus :c., bie 
In unferem Klima völlig einheimifh oder acclimatifirt find, können in 
einem kalten Erdbeet ausgeſäet werden. Man Tann damit im Monat 
April beginnen, jüet den Samen, wie gemöhnlid, auf ein gelodertes, feines, 
gutes Erdreich, bededt ihn ein wenig, drüdt und brauft ihn janft an, 
Hält ihn, geichloifen und beichattet nach Bedarf; wenn der Same anfängt 
35 laufen, thut man gut, Nachts die enter abzunehmen, damit bie 
Pflänzchen bei Zeiten erftarken, Tann aber nicht vorfichtig genug ſein mit 
dem Schattengeben. Samen mit harter Schale, wie Taxus und Juniperus, 
keimen gemeiniglich erjt im zmweiten Jahre, wenn man biejelben nicht ſo⸗ 
- fort nad der Ernte im Herbite ausfäet. Sit der Same fehr dicht auf: 
gelaufen und ein Piquiren im jelben Jahre noch nöthig, jo kann man 
diefe Arbeit vornehmen von Mitte Auguft bis Mitte September, bei mildem, 
feuhtem Wetter, d. h. jo, daß die Wurzeln noch anwachſen und bie 
Pflanzen fi befeftigen, ohne ein Wachstum berjelben hervorzurufen. 
Die langen Wurzeln werden etwas bejchnitten. War das Piquiren im 
Herbite noch nicht nöthig, jo darf man nicht verjäumen, dafjelbe im nächiten 
Frühjahre, etwa im Mai, vorzunehmen. 

Um werthvollen Samen, z. B. Wellingtonia, feineren Abies, Be- 
tinospora genügende Pflege angedeihen zu laffen, fäet man biefelben im 
Vermehrungshaufe in Kleine Kiftchen oder Schalen im März aus. 

Hat man jedoch aus der Heimath importirten Samen zur Ausſaat, 
jo ift meiftens mit Recht anzunehmen, daß feine Keimfähigfeit nur noch 
von Furzer Dauer ift, und muß die Ausfaat fofort ohne Rüdficht auf Die 
Jahreszeit vorgenommen merben. 

Die Gefäße, in die man diefe Samen ausſäen will, verfieht man 
mit einer guten Scherbenunterlage und füllt fie mit jandiger, nicht zu fetter 
Erde an: Die Samen werden je nad ihrer Feinheit mehr oder minder mit 
Erbe bededt und mäßig feucht gehalten. Sobald der Same zu feimen be- 
\ innt, muß man mit dem Beſchatten frühzeitig bei der Hand ſein; mit dem 

ießen hat man ſich ſehr in Acht zu nehmen, ein unvorſichtiges, zu vor⸗ 
eiliges und ſtarkes Brauſen Tann ein Faulen des kleinen Wurzel: 
ſtockes verurſachen, die Pflänzchen legen ſich um und ſind dann unrettbar 
verloren. 

Bei Samen mit einer feſten Schale, wie z. B. Abies Nordman- 
niana, thut man wohl, dieſelbe, ſobald fie ſich nach dem Keimen leicht ab⸗ 
ſtreifen läßt, mit der Haud vorſichtig zu entfernen, damit ſich die Cotyle⸗ 
donen gleichmäßig und gehörig entfalten können; doch kann ein zu frühes 
Abreißen der Samenſchalen gerade das, was man zu verhindern beabfich: 
tigte, zur Folge haben, daß nämlich jene Blättchen verfümmern und auch 
das Herz der Pflanze beihädigt wird. 

Haben die Pflanzen ihre erſten Blätter entfaltet, fo ift es Zeit, die 
Samentäften aus jenem marmeren Haufe zu entfernen und fie im ein 
faltes zu bringen, woſelbſt fie erjtarfen und gefräftigt werden. Würde man 
dies unterlaflen, jo würde trog aller übrigen Vorfiht ein Umfallen der 


Dflanzen die Folge fein. 


Zu ber Zeit, wo feine Nachtfröſte mehr zu befürchten find, find bie 
Pflanzen auch ſchon genügend ſtark, um in einen falten Kaften geftellt zu 
werden. Anfänglich bededt man ſie am Tage mit Yenfter und beichattet, 
wenn noͤthig. Nachts nimmt man bie Yenfter ab, gewöhnt auch allmählich 
die Pflanzen bei trüber, aber milder Witterung an die freie Luft. Ein 
unaufhörliche® Schügen einerfeit® vor ſtarken Sonnenftrahlen, anbererfeits 
vor Regen ift eine Hauptbebingung. 

Im Juli find die Pflanzen zum Piquiren fähig. Sie werben mit 
vorfitiger Einkürzung der langen Wurzeln in kleine Stedlingstöpfe ein- 
zeln eingeſetzt und anfänglich mit Fenſter bedeckt, von denen fie jedoch 
allmählich entwöhnt werden, und werden diefe fpäter nur noch bei ein: 
tretenden ſtarken Regenſchauern angewandt. Iſt der Kaſten mit gewöhn⸗ 
licher Gartenerde gefüllt, worin die Töpfe eingelaſſen werden follen, fo 
empfiehlt fich ein Vorbohren der für die Töpfe beftimmten Löcher, ſowohl 
um der Feuchtigkeit Abzug zu gewähren, ala auch um das Eindringen ber 
Regenwürmer vorzubeugen. So fünnen die Pflanzen bis zum Beginne 
der rauhen Jahreszeit ftehen bleiben, die harten Sorten behalten unter 
dem Schuge der Feufter ihren Pla, die zarteren werden im Kalthaufe 
möglihft nahe dem Lichte mäßig troden übermintert. 

Eine andere Methode, mit welcher man in der That in der Neuzeit 
dur vielfach angeftellte Verſuche jehr erfreuliche NRefultate erzielt bat, 
ift Die Vermehrung durch Stecklinge. Diefelbe findet man jett vielfad 
angewandt, immer meiter dehnen ſich die großen Erfolge aus, die mit 
diefer Vermehrungsart ſchon gelungen find, von denen man vielleicht vor 
10 Jahren noch feine Hoffnung fi) zu machen wagte. ch glaube nicht 
zu viel zu behaupten, wenn ich age, daß jede Konifere durch das Steden 
von Zmweigipiben fich vermehren laflen kann. Ob es freilich in der Praris 
mit Erfolg überall wilrde angewandt werden können, ift eine andere Frage, 
und kann hierüber kurz Folgendes aufgejtellt werden: 

Am leihteften find zur Stedlingsvermehrung geneigt und wird die: 
jelbe am meiften angewandt bei den Gattungen der Gruppe der Oupres- 
sineae. Hierzu gehören hauptſächlich: Cupressus , Chamaecyparis 
(Retinospora), Thuja, Thujopsis, Juniperus, Libocedrus, Crypto- 
meria :c. Bei allen dieſen, befonder8 ihren eigenthümlichen Abarten wird 
die Stedlingövermehrung hauptſächlich, zum Theil ausſchließlich angewandt. 
Auch ift bei diejer Familie weniger der Nachtheil zu befürchten, daß 
Stecklingspflanzen den ihren Species eigenthümlichen Habitus verlieren; 
ih habe dieje Beobachtung ausnahmsweiſe bei Chamaecyparis pisifera 
gemacht, bie zwar leicht aus Stedlingen wählt, deren Same aber immer 
noch ziemlich koſtſpielig iſt. Als Samenpflanze zeichnet fich dieſe Conifere 
aus durch den herrlich pyramidalen, geichlofjenen und doch dabei fo Tuftigen 
Wuchs; diefen Charakter verliert fie leider ganz als Stedlingspflanze. 
Ihre einzelnen Zweige legen ſich ſchon in der Jugend auseinander, bie 
ganze Pflanze befommt ein flattrigeß Ausfehen, und da gerade bei biefer 
Bflanze im Innern fo häufig trodene Zweigſpitzen fich finden, fo fallen 
diefe dann deſto fichtbarer in's Auge. 
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Das bei Ch. pisifera Gefagte tritt auch in ähnlicher Weiſe, wenn 
auch nicht jo Ichroff, bei ver Wellingtonia auf, die fich ebenfalls leicht 
durh Stedlinge vermehren läßt; doch kann Hier durch ein fleigiges Auf- 
binden eines Mitteltriebes allmählich ein pyramidaler Wuchs hergeftellt werden. 

Verſuche mit Stedlingen von Nraucarien habe ich mit glänzenden: 
Erfolge belohnt gejehen, wenn man die weiter unten angegebene Vorſichts⸗ 
maßregel anwendet, jo wird von den zur rechten Zeit — Anfangs Auguft 
— geſteckten Gipfeltrieben nicht ein einziger verfümmern, fondern fid 
ſämmtlich im Laufe des Winter bemurzeln. Es darf dabei freilich der 
Mebelftand nicht unerwähnt bleiben, daß ſich bei einer Stedlingspflanze 
der untere Theil nicht jogleih mäßig ausbildet und im Verhältniß zum 
Längswachsthum ausbreitet, eine ſolche wird daher nicht den ftolgen, regel: 
mäßig pyramidalen Wuchs erhalten, wie eine, darum aber auch um fo 
foftipieligere Samenpflanze. 

Die Vermehrung der Gattung Pinus durd Stecklinge wird faft gar 
nicht in Anwendung gebracht, man muß fich bei dieſer auf die Anziehung 
durch Samen und Veredlung beſchränken; deſto häufiger und ficherer 
werben die Abies, bejonders ihre Zmergvarietäten, durch Stedlinge ver: 
mehrt. Auch bei den Taxus-Arten wendet man die Stedlingsvermehrung 
mit Erfolg an, indem biefelben nicht nur fich leicht bemwurzeln, fondern 
auch Stedlingspflanzen den Samenpflanzen an Wuchs und Wachsthum 
nit nachſtehen. 

Den richtigen Zeitpuntt des Stedens genau anzugeben, ift nicht 
möglich, da derfelbe nach einem trodnen Sommer ein anderer ift, als 
nach einem feuchten. Tas Holz muß nämlid) eine beftimmte Härte erlangt 
haben, es darf nicht zu meich fein, denn fonft faulen die Stedlinge, es 
darf aber auch nicht zu ſehr erhärtet fein, fonft bildet ſich der Gallus 
uyd ſomit auch die Wurzeln verhältnigmäßig Tangfamer und unficherer. 
Im Allgemeinen kann man Ende Auguft bi8 Anfang September mit dem 
Stecken beginnen; nad einem trodnen Sommer wird die Holzreife etwas 
früher, nach einem feuchten etwas ſpäter eintreten. 

Man ſehe darauf, an der Schnittwunde des Stecklings ſtets etwas 
altes Holz zu behalten, daſſelbe befördert eine fichere Callusbildung un: 
gemein; jchneide daher den zu ftedenden Zweig mit ber Achſel (Aftring) 
. aus dem Stengel herau®. 

Daß das Ausreißen aus dem Stengel auch beſonders bei Teicht- 
wurzelnden Sorten den gewünichten Erfolg bat, habe ich zwar erfahren, 
daß es aber dem SHerausfchneiden vorzuziehen, widerfpricht meiner Anficht 
nach der theoretifchen Regel, daß ein mit einem fcharfen Inſtrumente ge: 
führter Schnitt beffer der Fäulniß mwiderftehe und leichter vernarbe, als. 
ein folder mit einem ftumpfen Werkzeuge geführter. 

Die untern Blätter find, fomweit die Stedlinge in die Erde kommen, 
mit: dem Mefjer vorfichtig zu entfernen, befonder8 bei den leicht der Fäulniß 
unterworfenen Arten, wie Abies. 

Die Reihenfolge der zu Stedenden Arten richtet fi wiederum nad 
der Zeit, wo diejelbe ihren Trieb vollendet haben. Man beginnt alfa mit 


den Thuja, nimmt nad) diefen Juniperus, Chamaecyparis, Cupressus, 
Abies, Taxus x. Dan fülle kleine Holzkäfthen ober je nach Bedarf 
thönerne Schüffeln und Töpfe, die mit einem guten Abzug verjehen, mit 
guter, nicht zu fetter Miftbeeterde bis etma „2 Centim. hoch unter ben 
Rand, die obere Schicht bildet reiner, am beiten gewalchener, feiner Eand, 
den man feſt andrüdt und durch Angießen ſich jeken läßt. Hierin ftedt 
man die Stedlinge, indem man ftet8 mit einem Hölzchen vorbohrt, die 
größten in die Mitte, um fie herum je nad) der Größe die Lebrigen, fo 
Daß das Ganze zugleich ein gefälliges Anfehn befommt. Die. fo gefüllten 
Käfthen ftellt man in einen geichlofjenen Kalten, deflen Stand anı beiten 
hinter einer Hecke ift, welche genügend Schuß und Schatten gewährt. Dies 
ift dem fortwährenden Beichatten mit Deden oder leichtem Buſchwerk vor: 
zuziehen, da auf ſolche Weile das Entziehen des Tageslichtes gar leicht 
ein Yaulen und Schimmeln der Stedlinge hervorruft. Der Kaften muß 
daher natürlich feine dumpfe oder feuchte Lage haben. Stellt jich dieſes 
Uebel troßdem ein, jo muß die feuchte Luft durch ein zeitweiliges Ab: 
nehmen der Fenfter aus dem Kaften entfernt werben. 

Ein Gießen ift daher nur mit der größten Vorficht vorzunehmen. 

Gegen die Mitte des November, wenn. die Mitterung raub und falt 
wird und die Fröſte fich ftärker einftellen, bringt man die Käſten auf ein mit 
Sägelpähnen gefülltes Bect ins Vermehrungshaus, und zwar in der Weife, 
daß die am leichteften zur Wurzelbildung geneigten Arten der Heizung 
zunächft fommen, welches wohl die Chamaecyparis jein dürften, damit 
man im Stande ift, diele fobald als möglich auszupflanzen, um wieder, 
Raum im DBermehrungsbeete zu gewinnen; reicht nämlich der Pla im 
Haufe für den ganzen Vorrath nicht aus, fo bleiben die zuletzt geftedten 
Sorten no im Kaften, damit zugleich die erite Bedingnik einer guten 
Bemurzelung erfüllt werde, daß die Eoniferen nämlich ihren Gallus ohne 

fünitlihe Bobenwärme bilden follen. 

Anfang December beginnt man mit dem Heizen, Aaufänglid nur 
ſchwach, dann fteigert man die Bodenwärme allmählich bis auf 12--15R. 
Diefe genügt, um eine fichere Bewurzelung herbeizuführen. Man Hält 
das Beet ftet3 geichloflen, nimmt nur Morgens bie Fenſter ab, um fie 
von den im Laufe der Nacht gefammelten Niederſchlägen abtrodnen zu 
laſſen; Mittags legt man fie indeß fchon wieder auf. in häufiges oder 
gar allabendliches Sprisen ift bei Coniferen durchaus zu verwerfen; man 
halte überhaupt die Stedlinge mehr troden als feucht, und feuchte dic 
Köften regelmäßig erjt dann an, wenn die obere Sandſchicht anfängt, deſſen 
wirklich zu bedürfen; befonders find die Abies fehr der Fäulniß unterworfen. 

Um daher das Gießen bei werthvollen Stedlingen, die dagegen 
beſonders empfindlich find, möglichſt zu vermeiden, doch aber auch die 
nöthige, regelmäßige Feuchtigkeit zu erhalten, — und habe ih hier haupt: 
fählid die Araucarien im Auge — ftelt man den Topf, in den man jeden 
einzelnen Stedling geftedt haben wird, in einen andern größern, füllt den 
Zwiſchenraum zwiſchen beiden mit Sand aus, den man beftänbig feucht 
halt und läßt diefen größeren Topf dann in's Beet ein. So von jteter 
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Feuchtigkeit umgeben, wirb es nie nöthig fein, durch ein Gieheh 623 in⸗ 
nern Topfes das Wafler mit dem Herzen des Stedlings in Berührung 
zu bringen. Dieſe Vorfihtsmaßregel hat fi) dur ihre Erfolge bewährt 
befunden, indem von allen auf folde Weife geftedten Araucarien auch nicht 
ein einziger Steckling ausgeblieben ift. 

Hat man auf diefe Weife mit der Winterbehandlung der Stedlinge 
begonnen, und ſetzt diefelbe regelmäßig fort, jo wird man gegen Mitte bes 
Januar die Freude haben, in denen am wärmſten ftehenden Käften beim 
Unterfuden eine fo regelmäßige Bewurzelung zu finden, daß es fi ver- 
lohnt, den ganzen Kajten zu leeren und die bewurzelten Stedlinge aus: 
zupflanzen. 

Man nimmt dazu eine gewöhnliche, gut verrottete,' mit etwas Haide⸗ 
erde und reichlich Sand vermiſchte Miftbeeterde und febt die Pflanzen auf 
ein obere Bord in dem DVermehrungshaufe. Die unbewurzelten Stedlinge 
ftedt man in einen mit friihem Sand gefüllten Kaften, wie denn über- 
haupt ein ein= oder felbft mehrmalige Umſtecken in reinen Sand dem 
Stedlinge jehr zum Vortheile gereicht. 

Hat man durch das Verpflanzen etwas Platz in Beete gewonnen 
und die übrigen Käften behufs Aufloderung der Sägeſpähne nachgerüdt, 
erfett man die entjtandene Lücke durch noch draußen ftehende Käſten, und 
fährt in diefer Weile mit DVerpflanzen von Zeit zu Zeit fort. Die zuerft 
ausgepflanzten Stedlinge werden, wenn es ſchließlich an Platz gebricht, zu: 
erſt in's Kalthaus auf ein oberes Bord gejegt, big die Witterung es er: 
laubt, feine ganze Vermehrung in’s Freie in Falte Käften einzufeten. Auch 
«bier wird die Vorficht beobachtet, ven Töpfen durch ein Vorbohren in den 
Grund guten Abzug zu verfchaffen, befonders wenn die Beete mit ge: 
wöhnlih undurdlaffendem Garienboden angefült find. 

Man gewöhnt feine Stedlinge almählih an Luft und Sonne; nur 
an jehr heißen, fonnigen Tagen ift ein fortgeſetztes, leichtes Beichatten von 
Nuten, wenn auch die Pflanzen nicht gerade abjolut Schaden nehmen durch 
die heißen Sortnenftrahlen, verbrennen doch die Blätter häufig, oder be- 
fommen wenigjten® ein gelbbraunes und von Nachläfjigfeit zeugendes 
Ausfehen. Ä 
Die dritte der gebräuchlichften Vermehrungsarten ift die des Veredelns. 
Diefe Methode bedient man fich ebenfalls hauptfächlich bei den Arten, welche 
erit Ipät Samen anjeten und wo eine Stecklingszucht vobengenannte 
Nachtheile erzeugt, oder überhaupt ſchlechten Erfolg bat. Es laſſen fi 
ebenfalls faft ſämmtliche Coniferen durch Veredlung fortpflangen und kommt 
es nur hauptjächlih dabei auf eine pafjende Unterlage an. 

Die meilten Arten laffen fi leicht auf Thuja occidentalis veredeln, 
welche überhaupt leicht und gut DBeredlungen annimmt; ed find Dies Haupt: 
ſächlich: Thuja-Arten, Biota, Chamaecyparis, Thujopsis Libocedrus; 
Abies werben auf Abies escelsa oder pectinata, Taxus auf Taxus 
baccata, Juniperus auf Jun. virginiana veredelt, Araucarien auf 
Arauc. imbricata. Auch zur Erziehung von ſchönen gebrungenen Pflanzen 
von A. imbricata ift dieſe Vermehrungsart mit entſchiedenem Vortheil 


* 


anzuwenden, indem der Gipfeltrieb einer jungen Samenpflanze auf ſeinen 
eigenen Stamm ſo nahe wie möglich der Baſis aufgeſetzt wird. Bei ſpäterem 
Verpflanzen kommt dann allmählich die Veredlungsſtelle mit in die Erde 
und bewurzelt ſich nach und nach, was zur Geſundheit und Erſtarkung 
der veredelten Pflanze ungemein viel beiträgt. 

Pinus werben auf Pinus silvestris, Taeda und Strobus verebelt, 
wobei man beachten muß, daß bie Unterlage eine gleiche Anzahl von zu: 
fammenftehenden Nadeln "aufzumeifen bat, wie das Edelreis; es Fönnen 
befanntlih die Nadeln 2:, 3: und 5facdh zuſammengeſetzt fein. Sämmtliche 
Wildlinge werden im Frühjahre in Töpfe gefebt, wo fie fich gehörig feit: 
wurzeln bis zur Zeit der Veredlung im Sommer; dieſe Arbeit pflegt ber 
des Stedens der Eoniferen unmittelbar voranzugehen. 

Coniferen mit abfallendem Laube, wie Taxodium, Larix und Gingko, 
kann man im Winter im Haufe veredeln, nachdem man Stämme von Taxo- 
dinm distäichum, Larix europaea und Gingko-biloba im Herbſte ein: 

ſegt und antreibt. 
| Die Art der Veredlung, der man ſich mit Ausnahme der Araucarien, 
vo das Anplatten angewandt wird, gewöhnlich bedient, ift das Pfropfen 
' mit eingelhobenem Zweige (Einichilfen). Das Reis wird dabei durch einen 
grablinigen, glatten Schnitt ſchief abgefhnitten, dieje Länge dann am Wilb: 
linge bezeichnet und man macht derfelben entiprechend einen Einſchnitt in 
: bie Rinde des Wildlings; in diefe fo entftandene Klappe wird das Reis 
eingeſchoben und ein Wollfaden verbindet diefe Vereinigung. Die Zweige 
'; werden nur wenig eingelpist; erjt wenn die Operation al& gelungen zu 
betrachten, werben die Aefte allmählich eingeftußt und immer kürzer, bis im 
Monat Juni der legte Zapfen vorfichtig abgenommen wird. Die Bereblungen 
| werben in ben erften paar Wochen nach ber Operation gefchloffen gehalten. 
| Eine vierte Methode Eoniferen zu vermehren, die aber jetzt, nachdem 
| man im Stande ift, durch bie eine ober die andere der obenbeichriebenen 
| Arten feine Eoniferen- Sammlung fortzupflanzen, wenig Anwendung mehr 
findet, ift die bes Ablegens. 
| Diefe Vermehrungsart, bei Holzgewächſen mit jo gutem Erfolge an: 
gewandt, hat bei Coniferen den großen Nachtheil, daß abgelegte Pflanzen 
feinen Hauptſtengel, alfo auch feinen gerade aufwachſenden Baum bilden, 
daher folche nur zu lebenden Heden gut verwendet werben können; es wären 
da beſonders zu nennen: Taxus und Thuja, die fich leicht ablegen laſſen. 

Die Art und Weife, in Töpfen ftehende Coniferen abzulegen, iſt 
mit jo vielen Schwierigkeiten und Umftänden verfnüpft, daß man diefelbe 
jet wohl äußerft wenig angewandt fieht. Ä 

Denn ich auch zu dem Obengeſagten noch Manches hätte hinzufügen 
können, um eine bis in's Kleinſte vollkommen vollſtändige Arbeit zu liefern, 
ſo wäre ich damit gezwungen, den Umfang dieſes Aufſatzes zu ſehr aus⸗ 
zudehnen; ich glaube aber, das Wenige, was ich hier angeführt, mit gutem 
Gewiffen als eine Erfolg veriprehende Richtihnur bei Vermehrung von 
Coniferen darbieten und als foldhe empfehlen zu können. 
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Erdorchideen und Bemerkungen zu deren Cultur. 


Im Allgemeinen herrſcht unter den Pflanzenfreunden und Gärtnern 
die Anficht, daß die fogenannten Land» oder Erdorchideen in den Gärten 
ſchwer zu cultiviven und ſchwer zu erhalten ſeien. Das ift jedoch bei mei: 
tem nicht jo ſchlimm, als Biele glauben, denn giebt man den Pflanzen 
nur den erforderlihen Boden und einen ihnen zujagenden Standort, jo 
laſſen ſich die -fo Herrlihen Orchideen von Nord: und Mittelveutichland 
fehr leiht in den Gärten im Freien erhalten. « Uns jind verſchiedene 
Privatgärten befannt, in denen dieſe Orchideen mit Glück cultivirt werden, 
wie wir auch feiner Zeit eine anſehnliche Collection Landorchideen im be: 
tanifhen Garten zu Hamburg cultivirten. 

Eine der vorzüglidhiten Sammlungen von Landorchideen beſitzt Se. 
k. Hoheit der Graf von Paris zu Morkhoufe bei Twickenham in England, 
bie wir fhon früher zu erwähnen Gelegenheit hatten, denn jeit einigen 
Jahren ſieht man auf den londoner Frühjahrsausftellungen Gruppen vor: 
züglih gut cultivirter Landorchideen, melde aus der gedachten Collection 
jtammen und die von bem Gärtner des Grafen von Paris, Hrn. Needle, 
mit jo großem Erfolge cultivirt werden. 

Gardeners Chronicle wie aud ber Floriſt und Pomologiſt brachten 
unlängſt die Abbildung der von Hrn. Needle in einem Topfe cultivirten 
Ophrys lenthredinifera und zugleich das Culturverfahren derſelben, 
welches kennen zu lernen den vielen Verehrern dieſer lieblichen Pflanzen 
jedenfalls angenehm ſein dürfte. 

Der Graf von Paris iſt ein großer Verehrer und eifriger Sammler 
dieſer kleinen Pflanzenarten und er iſt mit den natürlichen Standorten 
derſelben auf den Hügeln von Surrey in England, wie im ſüdlichen 
Frankreich, Italien und Spanien wohl vertraut, aus welchen Gegenden 
feine Sammlung zu PYorkhouſe bereichert worden iſt und welche Pflanzen 
von Herrn Needle fo vortrefflih cultivirt werden. Die Erfahrung hat 
benfelben gelehrt, .daß man, um einen Vorrath von einer beftimmten Art 
zu befommen, dic Knollen derſelben eingefammelt werden müflen. Die 
Knollen find entwidelt und reif zur Zeit vor der Blüthe. Zu diefer Zeit 
gefammelt und gepflanzt gelangen jie noch zur Blüthe; eine neue Knolle 
hat ji) während des vorigen Sommers gebildet, während Die alte ver: 
gangen ijt, d. i. fie blühte und verging dann, ähnlich wie es bei der 
Kartoffel der Fall iſt. 

Mer Landordideen cultiviren will, muß bebenfen, daß Hige und 
Waſſer die größten Feinde für diefe Pflanzen find, d. 5. wenn das eine 
oder andere und beides in Uebermaß ihnen zu Theil wird. 

Treiben lafjen jih die Erdorchideen ebenjo wenig, wie ſich ihre 
Blüthezeit binausichieben läßt, man muß fie zu ihrer natürlihen Blüthe- 
zeit blühen laſſen. 

Die Arien, die frühzeitig im Frühjahre blühen und bie bereit An: 
fang Mai zur Ruhe gehen, halten fi am beiten in einem nah Süden 
gelegenen’ offenen Erdkaſten. Man entzieht ihnen dann das Waſſer all: 
mählich, big jie völlig ausgereift find. 








Diefe Behandlungsart bezieht fich jedoeh nur auf folde Arten mit 
runden fleiſchigen Knollen, wie z. B. die Ophrys, während bie Arten 
mit ſpindelförmigen Wurzeln ftets etwas feucht gehalten werden müflen. 
Sind die Pflanzen genügend eingetrodnet, was man daran ertennt, daß 
ihre Blätter völlig abgejtorben find, fo bringt man fie in einen Talten 
ihattigen Kajten an der Norbieite einer Mauer, wo fie von der Sonne 
nicht bejchienen werden und mo fie fo lange troden ftehen bleiben, bis fie 
wieder gegen den Herbſt zu treiben anfangen. Nun iſt es Seit, Die 
Pflanzen aus den Töpfen zu nehmen und fie in frilche torfige Moorerbe 
mit etwas Yauberde und Sand vermifcht zu pflanzen. Iſt dies geichehen, 
jo bringe man die Pflanzen in einen kalten, hellen und froftfreien Kaften 
oder Haus und halte fie bei günftiger Witterung fo luftig als möglich. 

Nah Herrn Needle's Erfahrung gedeihen fünf Knollen in einem 
11 CEtm. weiten Topf am beiten, und wachſen die Pflanzen viel ſtärker, wenn 
man die Sinollen näher dem Rand des Topfes legt, ald nad) der Mitte zu. 

Herr Needle empfiehlt folgende Arten zur allgemeinen Cultur: 
Ophrys tenthredinifera, O. lutea, O. speculum, O. apifera und 
deren Varietät mutilex, O. apiculata, fusca, mammosa, ferrum equi- 
num, ericolor, atrata, arachnites, aranifera specularia, Orchis 
Morio und deren Varietäten laxiflora, mascula, maculata, papilio- 
nacea, quadripunctata, longicruris, tephrosanthos densiflorus, Se- 
rapias lingua, S. pseudo-cordigera und Gymnadenia conopsea. 
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Nächtrag zu I. Linden's neneſten Einführungen. 


Den Leſern der Hamb. Gartenztg. dürfte es angenehm ſein, wenn 
wir ſie mit einigen beachtenswerthen Neuheiten bekannt machen, die von 
den Etabliſſements des Herrn J. Linden in Brüſſel und Gent am 
1. Mai d. J. zum erſten Male in den Handel gegeben worden find und 
empfohlen zu werden verdienen. 

Zu den im Laufe des vorigen Jahres neu eingeführten Aristolochia- 
Arten ift nun noch eine neue hinzugefommen, nänlid bie Aristolochia 
floribunda Lem., von der bereit3 im Jahre 1868 eine Abbildung in 
der Illustr. hortic. gegeben worden ift. Es ift eine ſchöne Schling: 
pflanze mit berzförmigen Blättern und ſehr dankbar blühend. Die Blumen 
zeichnen ſich dur einen ſehr erweiterten Saum aus, deflen Grundfarbe 
gelblich weiß ijt, vermillonfarben geftrichelt; die Oeffnung der Röhre ift 
ſtrohgelb. 

Caladium sanguinolentum Lind. iſt eine neue Species und feine 
Hybride, eingeführt vom Amazonenftrome. Dieſelbe unterfcheidet ſich von 
vielen ihrer verwandten Arten durd ihre ſchwärzlichen Blattitiele, die auf 
jeder Seite weißlich bandartig gezeichnet find. Das Blatt ift Tebhaft 
grün, in der Mitte jtrahlig weiß gezeichnet, während außerdem die Blatt: 
fläche mit unregelmäßig geformten blutrothen Flecken geziert if. 
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Dieffenbachia amazoriiea Lind. Auch diefe Art gehört mit zu 
ber fhönften diefer Gattung. Die Pflanze wird nur mäßig groß, bie 
Blätter find länglich eirund zugefpikt, zart grün, am Mittelnerv weiß; 
bie Blattfläche ift mit ungleich großen und ungleich geformten gelblich 
weißen Flecken gezeichnet. 

Kentia Forstereana Wendl. Im 4. Hefte S. 190 der Hamb. 
Sartenzeitung führten wir drei neue Palmen auf, melde die Herren 
J. Veitch & Söhne zu Chelſea bei London in diefem Frühjahre in den 
Handel gaben. Die eine ift die hier genannte, die auh Kerr Linden 
im Preife von 25—50 Fr. offerirt. Es ift eine äußerft zierlihe und 
Ihöne Palme. ine andere nicht minder fhöne Art ift die Kentia Bal- 
moreana Wendl. Dieſelbe ftammt wie bie erftere von der Lord Howe's 
Inſel und wurbe vor drei Jahren von Herrn Linden bei fih eingeführt. 
Beide Arten, die erite und dieſe gediehen vortrefflih in einem temperirten 
Haufe, wie in Zimmern glei gut. Zierender und eleganter als die 
Kentia sapida find fie dennody nicht minder zärtlic). 

Die Zahl der neuen unbefannten Maranta-Arten ſcheint fi noch 
immer vergrößern zu wollen, denn außer den früher genannten bringt 
Herr Linden ebenfalls drei neue in den Handel, nämlid: 

Maranta Luciana Lind. mit langgeftielten, ovalen, zugeſpitzten 
Blättern, ſchön leuchtend grün gefärbt. Der Mittelnern ift von filbermeißen 
Feſtons begrenzt und eine gleiche Zeichnung findet fi auf der oberen 
Blattfläche bis faft nad) dem Rande zu. 

Maranta bellula Lind. ift eine Mein bleibende Art, die Mitte 
zwifhen M. undulata und micans haltend. Die Blätter fehr Klein, 
dunkelgrün, auf der Unterjeite purpum, Mittelnerv weiß:rofa "begrenzt; 
wurde von Herrn Baraquin eingeführt. 

Maranta Wallisi discolor Lind. Cine prädtige Barietät ber 
M. Wallisi, ja noch ſchöner als dieſe. Die Blätter find auf der Ober- 
feite dunfeljammtiggrün und carminroth auf der Unterfeite. 


Ueber Erziehung und jonflige Behandlung der an Gebäuden 
gepflanzten Weinſtöcke. 
Bon Friedrich Loebel. 


Erzielt man von den an einem ſich fühlich abdachenden Abhange ala 
Freiſpaliere gepflanzten Weinftöden auch frühe und dabei fchmadhafte 
Trauben, fo bat bekanntlich die Südſeite eine® Gebäudes den Vorzug, 
daß an diefen die Trauben no früher reifen. Die Behandlung und ber 
Schnitt ift Hierbei derſelbe, wie ber bei reilpalieren und beſteht ber 
Unterfchied höchſtens darin, daß man dieſe Weinftöde zu einem Stamme 
bi8 zu einer gemiflen Höhe zieht und erſt von da ab die Entwidelung 
feiner Reben erfolgt. Diefe ftammartig gezogenen Weinftöde haben gegen 
ben an Freiſpalieren ftehenden durch reiglicheren Fruchtertrag einen wejent- 


lichen Borzug, ber fi noch mehr daburd) erhöht, wenn ein unbeſchränkter 
Raum zur Ausbreitung feiner Reben zur Verfügung iſt. 

Der überaus befriedigende Fruchtertrag erflärt fi dadurch, Daß der 
aus einem Stamme beftehende Weinftod mit feinen mehrere Jahre alten 
Mutterreben keinen Ueberfluß von Säften enthält, um dieſe den jungen 
Reben in der Weife zuzuführen, daß eine Weberreizung in ihrem Wade: 
thume ftattfinden könnte. Daher ift die Ausbildung der an tragbaren 
Reben befindlichen Augen nicht allein ein erfolgreicher, fondern das Holz 
biefer jungen Neben reift auch ficherer, als dasjenige der an Freiſpalieren 
ftehenden Weinftöde. Giebt man aud zu, daß eine gefhüste Lage und 
Reflerion der Sonnenftrahlen auf die Erfolge viel beitragen, jo dürften 
biefe ohne Zweifel von der Behandlung des Weinſtocks meiltens abhängig 
fein. Die flammartig gezogenen Weinftöde find auch infofern zur Be— 
Meidung hoher Gebäube vorzuziehen, indem bamit die Bekleidung regel: 
mäßiger zu bewirken ift und der untere Raum bes Spaliers vortheilhafter 
für Pfirfidbäume benutzt werden kann. 


. Das Pflanzen und der Schnitt eined jungen zu einem Stamme zu 
erziehenden Weinſtocks iſt bereit® oben mitgetheilt, es wäre nur noch 
Binzuzufügen, daß außer einer Meferverebe Feine andere, al die zum 
Mutterftamm beftimmten an dem Weinftode beizubehalten if. Es genügt. 
zu diefem Zwecke freilih nur eine kräftige Nebe, allein die Reſerverebe 
hat den Zweck, für eine mögliche Beihädigung der außgemwählten Haupt: 
rebe diefer als Erſatz zu dienen, oder fie auch dazu zu verwenden, wenn 
die Referverebe durch mehrmaliges Stugen einen fräftigeren Wuchs als 
die obere Hauptrebe entfalten jollte. 


In der Hauptjadhe follte man aber auch, wenn ein junger Weinftod 
im zweiten ober dritten Jahre durch kurzes Stuben ber beiben Reben 
dem Anſcheine nad ein kräftiges Wachsthum entfaltet, fi nicht verleiten 
lafien, die eine Rebe glatt abzufchneiden und die Hauptrebe nur wenig zu 
ſtutzen. Man würde dadurch die baldige Erziehung einer Träftigen Haupt: 
rebe kaum erreihen, denn das Wurzelvermögen des jungen Weinitodes 
dürfte diefer Anforderung ſchwerlich entiprechen. 

In der Vorausſetzung, daß Bobenverhältnifie beſonders günftig auf 
die Vegetation eine Weinftods während eines Zeitraumes non 3 Jahren, 
nämlich von der Pflanzzeit an gerechnet, wirkten und die beiden beibehal- 
tenen Neben alljährlih im Herbite ihre Sommertriebe auf ein ober höch⸗ 
ſtens zwei Augen geichnitten wurden, fo ift im Sommer bes vierten 
Jahres mit Gewißheit auf die Entwidlung der gewünſchten langen und 
dabei fräftigen Rebe zu rechnen, wenn im leptverwichenen Herbite die obere 
bis über die Bafis der unteren Rebe entfernt und letztere wiederum fiber 
einem Träftigen Auge geſtutzt wurde. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß faft ohne Ausnahme nach dieſer 
Methode behandelten Weinftöde unter Mitwirkung von leichtem Dung- 
waſſer ein jeber eine überaus Träftige und dabei 3,44—4,59 Met. Tange 
Rebe entwickelt hatte, daher im nächften Herbſte das Stuten jeder bieler 


Neben in der Länge geſchehen konnte, um in ber gewünichten Höhe aus 
den beiden oberen Augen die künftigen Mutteräfte zu erziehen. 

Nachdem im Frühling die zu einem Stamme zu bildende Rebe au 
dad Spalier fenfrecht gebunden ift, bejtcht im erjten Sommer deren Be- 
handlung darin, daf die beiden aus derjelben getriebenen Tünftigen Mutter: 
- reben frühzeitig angebunden werben, um fie vor dem Abbrechen zu jhügen, 
wobei ihnen eine magerechte Lage zu geben ift, und zwar die eine nach 
rechts und die andere nad links, ſowie audh die am Stamme ober jede 
aus dem Wurzelhalje fi bildenden Triebe frühzeitig entfernt und von 
den neuen Reben die Spiten ihrer aus den Achſeln jih entwidelnden 
Ableiter zeitig abgebrochen werben müſſen. Dieje beiden Reben als Grund: 
lage der aus ihnen zu ziehenden Frucht- wie auc aller übrigen Reben 
dienend, dürfen beim SHerbitichnitte jede nur über dem vierten ober höch— 
ften® über dem jechdten Auge geſtutzt werden und werden fie dann im 
nächſter Frühjahre von Neuem an das Spalier gebunden und zwar in 
berfelben horizontalen Lage, die fie vorher gehabt haben. 

Das Bilden diefer regelmäßigen Weinjpaliere ift zwar leiht aus: 
führbar, allein es verlangt mehr Aufmerkſamkeit, ala das der Freiſpaliere, 
denn ift z. B. eine junge Rebe von dem im Bilden begriffenen Weinftode 
abgebroden, jo wird unmöglih eine gleihmäßige Bertheilung Fünftiger 
Hauptreben ftattfinden, denn Dies ijt nur möglih, wenn aus jeder der 
beiden in horizontaler Lage an dem Spalier gehefteten Mutteräfte gleich 
viele Hauptreben gezogen find. Die Mutterreben werden ja niemals ver: 
jüngt, die Verjüngung der Hauptreben ift jedoch Bedingniß, allein im 
feltenen Falle wird diefe bei älteren Reben an der Bafis ihrer Entwidlung3: 
ftelle erreicht. 

Da nun die beiden Mutterreben eine jede im Herbſte auf vier Augen 
geftugt wurden und daraus wiederum acht Reben entitanden, jo heftet man 
bie unteren ſechs bei regelmäßiger Vertheilung perpendiculair und die beiden 
oberen Reben, wovon eine jede ihrer Diutterrebe als Leitung zu betrachten 
ift, horizontal an das Spalier. Kin Unterfchied in der Behandlung dieſer 
Weinipaliere befteht gegen die des Freiſpaliers weiter nicht; bei beiden 
Spalierformen werden die aus den Blattachleln getriebenen Ableiter ab- 
gezwidt und die Gabeln abgejchnitten, ohne im Laufe des Sommers die 
Reben in ihrem Wachsthume zu Hindern. Auch findet wie bei erjterem 
der Herbitichnitt nach vorangegangenem Froſte ftatt, der jedoch wie folgt 
ausgeführt wird: Die erſte, aljo die nächſte vom Stamme befindliche Rebe 
wird über dem zweiten, die zweite über dem dritten, die dritte über dem 
vierten und die vierte Mebe über dem jechdten Auge abgejchnitten, jedoch 
je nad) der Stärke biefer Leitrebe fchneidet man jie wohl aud über dem 
achten Auge ab. Hierbei ift jedoch zu bemerken, daß alle Mutterreben 
von gleicher Länge deshalb gejchnitten werden müfjen, um eine gleichmäßige 
Belleidung des: Spalier8 auf beiden Seiten zu erzielen, womit auch eine 
regelmäßige DBertheilung fänmtliher Reben und das Anbeften derielben 
an das Spalier zufammenhängt. Auch Hat man ferner fein Augenmerk 
darauf zu achten, daß eine regelmäßige Entfernung, etwa 1,14 Met, non 
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einer Hauptrebe zur andern bewirkt wird, was fehr leicht zu erreichen ift, 
wenn nämlich die überflüffigen, zwiſchen den Hauptreben ſich entwidelt 
habenden jungen Neben frühzeitig abgedrückt werden. Es kommen aller: 
dings Fälle vor, daß der erft im Bilden ftehende Weinftod aus feinen 
beiden Mutterreben an ſolchen Stellen feine jungen Reben entwidelt hat, 
um von diefen cine Wahl zu Hauptreben in der Weile treffen zu können, 
daß eine regelmäßige Entfernung zwiſchen allen Hauptusben zu erzielen 
wäre. Unter ſolchen Umftänden ijt man dann gendthigt, mehr Reben, als 
eigentlih auf die Länge des Spalier® an Hauptreben nöthig find, vor- 
läufig beizubehalten und die überflüjfigen erft dann zu entfernen, wenn 
an den geeigneten Stellen die Neubildung anderer junger Reben erfolgt ift. 

Da die aus den Mutterreben gezogenen und an das Spalier fent- 
recht gehefteten 15 Hauptreben, bei je 1,14 Met. Abftand von einander, eine 
Sefammtlänge von 16,5 Met. ergeben, fo Tann man mit derfelben ein 
Spalier von mindeitend 18,34 Met. Länge vollftändig bekleiden, indem 
der an beiden Seiten des Spaliers übrige Raum mit der aus beiden 
Hauptreben gewonnenen Rebfolge zur weiteren Bekleidung verwendet wird. 
Kine regelmäßige Bekleidung eine Spalier® und ein reichliher Frucht⸗ 
ertrag ijt von dem Meinftode aber nur dann zu erwarten, wenn im Serbfte 
ieden Jahres der Hauptrieb jeder Hauptrebe nur über wenig Augen ge- 
tußt wird, wodurch jede Hauptrebe zur Entwidelung von Geitenreben 
oder Die jchon vorhandenen zum üppigen Wahsthum angeregt werben. 

Wenn, wie oben beiläufig bemerft, die Verfüngung der Hauptreben 
Bedingung ift, fo darf jedoch diefe nicht in der Weile, ala dies bei den 
an Freiipalieren ftehenden Weinftöcden zu geichehen pflegt, ausgeführt werben, 
jondern man wendet diefe Manipulation ausfchließlich erft dann an, wenn 
eine oder bie andere Rebe entkräftet, oder im anderen alle ein Mangel 
an Ceitenreben eingetreten ift. Diefer Mangel kann zunächſt dadurch 
verhindert werden, wenn je nad) Umijtänden abwechlelnd die eine oder die 
andere Hauptrebe beim SHerbitichnitt über die zunächft nach unten folgende 
Rebe außgehoben wird. Auch bat man wiederum die größte Aufmerkſam⸗ 
feit auf ihre Seitenreben zu verwenden, nämlich ihre Entwidelung nicht 
allein zu befördern, ſondern fie auch zu kräftigen Reben auszubilden. Dies 
ift eben der Grund, weshalb die einjährigen zu Hauptreben gewählten 
Heben im Herbſt jeden Jahres über nur wenige Augen geſtutzt werden, 
woburh nicht allein eine zahlreichere Entwickelung junger Seitenreben, 
ſondern auch eine fräftige Ausbildung derfelben zu erwarten ift, zumal 
wern alle überflüffigen jungen Reben an der Bafis ihrer Entwidelung 
frühzeitig entfernt werben. 

Alle nach diefer Methode behandelten Weinitöde liefern außer an ber 
Spige einer jeden Hauptrebe auch an ihren Seitenreben einen reichen 
ruchtertrag, zumal wenn man auf eine Träftige Entwidelung der: 
jelben hinarbeitet, die darin befteht, daß jede der fi im erften Sommer 
unmittelbar aus der Dauptrebe entwidelten Seitenrebe im Herbſt auf drei 
Augen geftugt wird. Im nächſtfolgenden Sommer wirb nun aus jebem 
gefunden Auge eine Rebe treiben, ja e3 kommt fogar vor, daß auß einem: 


fogenannien Doppelauge deren zwei entſtehen. Iſt Lebteres der Fall, fo 
werben von den aus bem Zapfen getriebenen Reben nur brei ber Träftigiten 
gewählt, hingegen alle übrigen bei Zeiten an ihrer Baſis abgebrüdt. Wenn 
jede diefer Reben mit Baftfäben an das Spalier geheftet, jo läßt man fie 
bis etwa Ausgangs uni unbehindert wachien, aber zu biefer Zeit ſtutzt 
man von den zwei unteren Reben die Spitze ein, was ben Zweck bat, daß 
die unteren Augen der geftugten Reben mehr anfchwellen und der künftigen 
Fruchtrebe zu ihrem fräftigen Wachſsthume mehr Säfte zugeführt werben. 
Die drei aus einem Zapfen gewonnenen Reben haben die Beitinnmung, daß 
die untere, oder zunädlt an der Haupirebe befindlihe, zu Zapfen, bie 
zweite zu Schentel und die dritte, bie gewöhnlich die ſtärkſte iſt, zur 
Fruchtrebe gewählt wird. Im Folge ihrer Beflimmung werden fie im 
näditen Herbft wie folgt geſtutzt: Die untere Rebe auf zwei, die mittlere 
auf drei, höchftens vier Augen, die obere hingegen jo lang, als das Holz 
gut reif iſt; doch follte die Länge nicht 1,14 Met. überfteigen, indem jebe 
Hauptrebe ihrer zahlreichen Seitenreben wegen im Stande ift, bie erforder: 
lichen Säfte zuzuführen, was bekanntlich durch kurzen Schnitt erreicht wird. 

Die fernere Behandlung des Weinſtocks ijt mit der eines am rei: 
ipalier ftehenden fait dielelbe, nämlih, daß die in Erirag gelommenen 
Fruchtreben um Johanni über dem zweiten oder dritten Blatte über eineg 
ieden oberen Traube gefappt und nach Einſammeln der Früchte über bie 
im vorhergehenden Herbſt zu Schenkel gefchnittene Rebe auägehoben, fo 
wie die Wiederholung der nächſten, unter derſelben befindlichen Rebe zu 
Schenkel und die anderen zu Zapfen geichnitten werben. 

Zum Schluß nad die Bemerkung, daß die nad obiger Methode be- 
bandelten Weinftode, im Vergleich zu einer andern Behandlung, inſoſern 
alljährlich einen viel ficjeren Fruchtertrag ergeben, indem bekanntlich Die 
aus alten Hauptreben gezogenen Seitenreben niemals durch kurzen Schnitt 
zu einem übermäßigen Wuch® gereizt werben, was bei ftarfwüchfigen Wein: 
jorten zn erwarten ift, wenn das Schneiten rückſichtslos geſchieht. 





Ueber die Promenaden Breslaus. 
Dom Geh. Medicinal⸗Rath Profeſſor Dr. Göppert. 
(Schluß.) 

Wenden wir und nun zu den Nadelhölzern diefer Partie, einer 
Familie, die in der Geſchichte der vor: und jehtweltlihen Pflanzenwelt 
von jo großer Bedeutung if. In der Borwelt bildete fie vorzugsweiſe 
die Kohlenlager, inöbejondere die der Braunfohle, und in der Gegenwart 
duch ihr geſelliges Wachſsthum Wälder, die wohl einen Raum vom 
500,000 Quadratmeilen einnehmen. Sie durften auf unferen Anlagen 
nicht fehlen, obſchon ber beichräntte Raum freilih nur eine geringe Aus⸗ 
wahl geftattet. Unſere einheimifchen, den ausländiihen an Schönheit jaft 
une wenig, nachftehenden Nabelhölzer waren einft bei uns zahlreicher ver⸗ 


treten, fallen aber gegenwärtig dem Rauche ber immer mehr überbanb 
nehmenben Teuerftätten zum Opfer. Der fidh nieberichlagenbe feine, von 
ihrem Harzgehalte auf der Oberfläche zurüdgehaltene Kohlenitaub verftopft 
ihre Athmungsorgane, woburd ihr Tod herbeigeführt wird. Nur bie kräf⸗ 
tige Pinus austriaca ſcheint bis jetzt wenigftend dagegen weniger empfind- 
lich zu jein, wie man dieß auf den auf ber Äußeren Promenade angelegten 
Anpflanzungen ſehen kann. Zunähft den obengenannten Azaleen jteht 
die Libocedrus chilensis aus Chili, eines der geichätteften Bauhölzer 
Ameritas, dann die Eeber des Himalaya (Cedrus deodara), das ge: 
feiertejte Nadelholz Oſtindiens, die auch dort an 40 Fuß Umfang und 
150 Fuß Höhe erreiht und Holz von unverwüſtlicher Dauer liefert, wel: 
ches jelbft in Waflerbauten Jahrtaufende fich erhalten fol. Sehr ver: 
wandt ift fie mit der Libanotifchen Ceder (Cedrus libanotica), von ber 
ſchon bie älteften Urkunden ſprechen. Man hielt bis auf die neuefte Zeit 
das Ausfterben der Eeder für mahricheinlih, weil man jie nur auf bem 
Libanon fand, hat jie aber jpäter auch auf den benachbarten Gebirgen, 
wie auf dem Antilibanon, in großer Menge entdedt. Die jog. Silber: 
Geber des Atlas iſt fiher von ihr nicht verfhieden. Wenige alte Bäume 
genießen eine ſolche Berebrung, wie die berühmten Cedern unter dem 
Sipfel des Libanon, denen Hooker, der berühmte englifche Botaniker, ein 
Alter von 2500 Jahren zufchreibt. Die durch ihr ſymmetriſches Wachs⸗ 
thum jo ausgezeichneten Tannen der fühlichen Halbfugel, die Araucarien, 
ſo genannt nad einem dilenifchen Urvolke, den Araucanen, find durch bie 
neubolländifhen Araucaria Bidwilli und A. Cunninghami, wie durch 
A. excelsa von der Norfolkinfel, einem Baume von wahrhaft unver: 
gleichlicher Schönheit, vertreten. Alle erreihen an 200—250 Fuß Höhe 
und find unter anderen dur bie angenehm fchmedenden, in Topfgroßen 
Zapfen enthaltenen mandelähnlihet Samen für die Bewohner jener Ge— 
genden von großer Bedeutung. Die orientalifche Fichte (Pinus orientalis), 
unferer Fichte oder Rothtanne fehr ähnlich, bedeckt die höheren Berge 
Kleinafiens. 

Zwiſchen zwei japanischen Cypreſſen (Cupressus funebris), die man 
in Japan zum Anpflanzen auf Kirchhöfen verwendet, ſteht Taxodium 
sempervirens, die inmmergrüne Sumpfeyprefle, in ihrem Vaterlande Ober: 
Saltfornien ein pradtvoller Baum, von 300 Fuß Höhe, ven man lange 
für den riefigften der Gruppe hielt, bi8 1850 die Wellingtonia ober 
Weashingtonia gigantea in Dber-Ealifornien alle überflügelt; denn von 
Bäumen von 300—400 Fuß Höhe und I0—100 Fuß Umfang war 
noch niemald die Rebe gewelen. Kaum batte man fi) aber von der 
Wahrheit der einzelnen an das Unglaubliche grenzenden Angaben über: 
zeugt, wie auch das Schiedsgericht der Wiffenfchaft den Streit zwilchen 
England und Amerika hinfichtlich des Namens friedlich beigelegt und ihn 
dem Rechte der Priorität gemäß als Bequoia gigantea feitgeftellt, ergab 
fi dennoch bald, daß ihrer Heimath der Name Mammuthhain viel zu 
voreilig ertbeilt worden war. Denn Weft-Auftralien und Victoria Land 
fiefert faft no größere Rieſen, die auch in anderer Hinfiht wo möglih 


noch interefianter find. Unfer deutſcher Landsmann Herr Dr. Ferdinand 
Müller, Director des botaniihen Gartens zu Melbourne, bat fih um 
bie Ermittelung derjelben beſonders verdient gemacht. Es find diesmal 
wicht Nabelhölzer, fondern myrthenartige Gewähfe und zwar gleih ein 
Paar Arten Eucalyptus globulus (fpäter colossea) und E. amygda- 
lina, welche die ungeheure Höhe von 400—500 Fuß erreichen und fomit 
die höchſten Gebäude der Erbe, den gefeierten Straßburger Münfter (460 Fuß) 
ober die Pyramide des Cheops (480 Fuß) zu überfchatten vermögen. 

Müller tbeilte mir bereits 1866 die Skizze eines Stammes der 
erfteren Art mit, der fi erit in der Höhe von 300 Fuß, alfo wie die 
unferes &lijabeththurmes, zu veräfteln begann. Gin anderer von O. B. 
Hayne vermeflener Baum verhielt ſich folgendermaßen: Stammlänge von 
der Wurzel bis zu den erften Zweigen 295 Fuß; Dide des Stammes 
bei dem eriten Zweige noch A Fuß; Länge des Stammes vom erften 
Zweige bis zur Stelle, wo die Spike abgebrochen, 90 Fuß; Durchmeſſer 
an diejer Stelle, wo die Spike abgebrochen, immer noch 3 Fuß; ganze 
Länge des Stammes bis dahin 365 Fuß; Umfang des Stammes 3 Fuß 
vom Boden 41 Fuß. Das Holz diefer Bäume ift bräunlid, und wie bie 
ganze Pflanze von angenehmen, dem Kajaputöl verwandtem Geruche, als 
Nutzholz jehr geihägt, das der Wellingtonia dagegen ift ſehr leicht, wenig 
feft und dem Wurmfraße jo ausgeſetzt, daß ich e8 felbft in meinen Sanım: 
lungen davor faum zu ſchützen vermag. 

Biele Jahre Hindurch hegte man die Hoffnung, die californifchen Rieſen 
bei uns acclimatifiven zu können, bod haben fie unfere Erwartungen ge: 
täufcht, denn faft alle im ganzen mittleren und nördlichen Deutfchland im 
Freien cultivirten oft ſchon recht anfehnlichen jelbit fruchttragenden Sremplare 
find durch die Kälte der vorletzten beiden Winter getödtet worden. Befjere 
Erfolge verſpricht man ſich von den im füdlihen Europa und in Algier 
in großartigem Maßſtabe mit Eucalyptus colossea angeftellten Cultur⸗ 
verjuchen, wo diefer Baum 3—4 Meter jährlich wächſt und man daher 
in nicht gar langer Zeit Ichlagbare Wälder zu erzielen hoffen fann. In 
unfern Gewähshäufern entwidelt er fih auch mit rapider Schnelligkeit. 
Bor 12 Jahren gefeimte Pflanzen haben bei 2 Zoll unterer Stammſtärke 
bereits eine Höhe von 23—30 Fuß erreiht. Obſchon wir nicht daran 
denken können, ihn bei ung jemals zu acclimatifiren, da er in feiner 
Heimath fait gar Feine Kälte, ſondern nur vorübergehend höchſtens — 0° 
oder — 1° zu ertragen bat, erſchien es mir doc wichtig, einige Verſuche 
damit anzuftellen. Sie lieferten injofern ein intereflantes Nefultat, als 
ein Sremplar die bis zu 7 gefteigerte Kälte im November vorigen Jahres 
ohne Nachtheil ertrug und ein anderes den ganzen Winter über im Freien 
befindliches, nur bis zum unteren von dem Schnee noch bebediten Theile 
abfror und wieder ausfchlug. Ich werde bie Verſuche fortiegen. Im bo: 
tanifchen Garten befinden fich beine Eucalyptus-Nrten in der Gruppe ber 
neuholländiſchen Flora. Ein vierjähriges, aber dennoch bereits ſchon 10 — 
12 Fuß hohes Fremplar habe ich unferer Promenade übergeben, welches 
in der Nähe bed Zwingers aufgeſtellt worden ift. 


Don anderweitigen von der Deputation vollführten Arbeiten erwähnen 
wir: Anlagen am jüdiſchen Kirchhofe gegenüber der oberichlefifhen Eifen- 
bahn, dann zwilchen der neuen Oberbrüde und dem Cingange zum Bürger: 
werder, Anpflanzungen von 400 von der jtädtichen Arbeitshaußverwaltung 
ver Promenade gütigjt überlaflenen hochſtämmigen Rojen, welche auf ver: 
ſchiedenen Plägen, insbejondere auf der ſüdlichen Böſchung der Taſchen⸗ 
baftion vertheilt worben find. Ergänzung jämmtlicher Alleen der äußeren 
und inneren Bromenabe vorzugsweiſe durch Spitahorn (Acer platanoides), 
ſtatt der vor 5 Jahren gepflanzten PBlatanen, welche der ungewöhnliche 
harte Froſt des Februars 1870 und des Winters 1870/71 vernichtet 
batte, wie dad an jehr vielen andern Orten Deutſchlands ebenfall® ge: 
ſchehen it. 

Anpflanzungen von Bäumen in mit Gasröhrenleitung verſehenen 
Straßen leiden, wenn ſie nicht vollkommen ſchließt und bei etwaigen Defecten 
dem Ausſtrömen des Gaſes nicht augenblicklich Einhalt geſchieht. Die 
Wurzeln vertrocknen in Folge deſſen und der Baum geht zu Grunde. 

Um dies zu conſtatiren, bedurfte es nur Kenntniß der vielen an an: 
deren Orten, wie 3. B. ihon 1850 in Amſterdam gemachten Erfahrungen 
und nicht jo vieler Controverjen, wie fie ganz unnöthigerweile ſeit einiger 
Zeit in Berlin insbefondere wegen der Bäume unter den Linden erhoben 
worden find. Daß übrigens die Linden unter den Linden in Berlin kränkeln, 
überhaupt eine wahre Mufterfarie von unſchönen Bäumen darjtellen, liegt 
auch zum Theil in dem früher dort wie auch noch anderswo geübten natur: 
widrigen Bulturserfahren, durch Abhaden der Aefte und Zweige ihr Wachs: 
ihum zu befördern. Der Magiſtrat der Stadt Leipzig macht zwar eingejehener: 
maßen alljährlich traurige Erfahrungen über den jchädlichen Einfluß des 
Leuchtgaſes auf die Wurzeln der Bäume, Tann jie aber wegen der Lage 
der Promenade sicht vermeiden und ſucht fie nur durch Situation der Gas: 
röhren in mögliditer Entfernung und eractem Berjchluffe zu beichränfen. 
Unjere Promenaden befinden fi wohl noch nicht unter jolchen zwingenden 
Berhältnifien, weswegen ich wohl rathen möchte, es ſolchen ganz entjchei: 
denden Erfahrungen gegenüber bei der gegenwärtigen Beleuchtung durch 
Petroleum zu belaflen. Mit der Eultivirung des MWäldchen, wozu unfer 
Löſe ner ſchon vor 5 Jahren einen vortrefflihen Plan entworfen hatte, 
ſoll in diefem Jahre vorgegangen werden, wie es denn überhaupt zur 
Beförderung dev Gefundheit der Bewohner, aus ſchon oft Hier zur Sprache 
gebrachten Gründen, ganz nothwendig ericheint, auch für alle anderen Stadt: 
theile auf ſolche Anlagen, Bedaht zu nehmen. Vor den Sandthor empfehle 
ih bierzu den ehemaligen an dem Lehmdamm gelegenen, jetzt nur als 
Grasplatz dienenden Wallgraben, wohl auch das große am Anfang der 
Sternftraße von der Univerfität auf jo höchſt wohlfeile Weife erlangte 
Terrain. Bor dem Ohlauerihor würde fich vielleiht das bier früher 
Verſäumte aud noch nachholen laſſen, wenn man hierzu nicht etwa dem 
um die Salvatorkirche anzulegenden Humboldtpark für ausreichend erachtet. 
Die Bewohner der Schweidniter Borftadt find vorläufig noch auf die 
Ehaufjeen angewieien, bie der Nicolai-Vorſtadt ſollten wenigſtens, wenn 
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es noch Zeit ift, Die Benubung der Viehweide zu diefem Zwede in Bor: 
Ihlag bringen, ehe das zu ſpät, wie in vieler anderen Hinficht für den jo 
umfangreichen erft jeit 1836 entjtandenen Stabttheil leider, auch hier ertönt. 

Brezlau darf überhaupt nicht aufhören, auch in dieſer Hinficht zur 
Erhöhung feines Rufes die äußerſte Thätigkeit zu entmwideln, der, wir 
haben es leider zu oft erfahren, auswärts durchaus nicht den doch ſonſt 
in vieler Hinficht jo höchſt reipectabeln Zujtänden unſerer Stadt entipridt. 

Die Stiftung unſeres nie genug zu ehrenden Mitbürger Liebich 
bat als ein vortrefflich ausgeſtattetes Stelldichein für Einheimiſche und 
Fremde bereits ſehr viel genützt, eine zweite Anlage verwandter Art er: 
jcheint daher gewiß höchft wünfchenswerth. Wo ließe fich wohl hiezu eine 
geeignetere Gegend finden, al® auf der am (Finde der Schuhbrüde durch 
eine prächtige Brüde bereits mit den Dießjeitigen Anlagen in Berbindung 
gebrachten Dderinjel des jogenannten Zirzom’ichen Babes? Die Verbindung 
von Waſſer und Land bildet überhaupt den Glanzpunkt unjerer Promenade, 
bier aber in einer Vereinigung von mahrhaft überwältigender Schönheit, 
von der nıan fi nur durd eigene Anſchauung cine VBorftellung zu machen 
vermag, wie auch bereits’ von anderer Seite ganz in unjerem Sinne an: 
erlannt worden ijt. 

Das ſchon längſt baufällige und für die Menge unjerer exotiſchen 
Gewächſe völlig unzureichende Gewächshaus am Fuße der Ziegelbaition 
fol einen gänzliden Umbau erfahren und wird dann dielem Theile der 
Promenade zu großer Zierde gereichen. Die Kinrichtung eines von mir 
ſchon längſt vorgeihlagenen, für den Bedarf der jtäbtiichen höheren Lehr⸗ 
anftalten berechneten botanijhen Gartens in der ftäbtiihen Baumſchule 
im Park von Scheitnig jol auch erfolgen. Wenn aud der Beſuch unieres 
botanifhen Gartens und jeiner Gewächshäujer allen Schulen der Stabt 
unter Leitung ihrer Lehrer frei‘ jteht und auch fleißig benußt wird, vermag 
die bloße Anichauung doch nicht das erforderliche Unterrichtsmaterial zu 
erſetzen, was nur ein eigenes, zu dieſem Zwecke beſtimmtes Inſtitut ge⸗ 
währt. Ueber den auch unter der gegenwärtigen Leitung immer mehr 
emporblühenden Part von Scheitnig künftig mehr, bier nur noch die Be: 
merkung, daß der Geift der Ordnung, in dem er fortgeführt wird, ihn 
ihon jest zu ben erften Sehenswürdigfeiten unjerer Stadt erhebt. Dem 
Publikum willen wir Dank, daß es jich die kleinen Beihräntungen, wo: 
durch fie allein nur aufretht erhalten werden kann, gern und achtungsvoll 
gefallen läßt. 

Breslau, den ?3. Dat 1872. 


Ferdinand Gloede's Cröbeeren= Cultur in Eppendorf 
bei Hamburg. 


Wie wir bereits im vorigen Jahre in der Hamburg. Gartenztg. 
Seite 383 mittheilten, hatte Herr Ferd. Gloede feine ſeit 20 Jahren in 
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Frankreich, zulegt in Beauvais, betriebene rühmlichſt bekannte Special⸗ 
cultur von DBeerenobft, vornehmlich Erdbeeren, aufgegeben unb feinen 
Wohnſitz in Eppendorf bei Hamburg genommen, woſelbſt er feit October v. J. 
jeine Lieblingsculturen wieder betreibt, die bereit8 in Folge der unermüb: 
lichen Thätigleit des Herrn Gloede einen folden Auffhwung genommen 
haben, daß derſelbe ſchon von diefem Jahre an alle Beitellungen auf 
Erdbeerpflanzen der allerbeften Sorten auszuführen im Stande if. 

Wenn Herr Gloede früher in Frankreich viele Hunderte von Sorten 
aus den verfchiebenen Gruppen, wie Ananad: ober engliihe, Monats⸗, 
Moſchus⸗ oder Vierländer⸗, Scharlad: und Ehili-Erbbeeren cultivirte, jo 
bat derſelbe bis jest feine Culturen auf nur einige Hunberte ber allerbeften 
und erprobteften Sorten beſchränkt, namentlid auf ſolche aus der Gruppe 
der Ananas: oder englijchen Erdbeeren und Monatserbbeeren, während bie 
übrigen Racen, deren Sorten nur jeltener begehrt werben, durch einige - 
Arten vertreten find. 

Ende uni, wo wir den Erdbeerenculturen des Herrn Gloede einen 
Beſuch abftatteten, waren wir nit nur erftaunt über bag vortreffliche 
Gedeihen der erit jeit October v. %. gemachten Anpflanzungen, fondern 
namentlich auch über die große Anzahl von. Früchten, welche die Pflanzen 
der verichiedenen Sorten mehr 'oder meniger angefeßt und bis auf einige 
der Ipäteren Sorten gereift hatten, jo daß wir uns von dem Geſchmacke 
und Werth der meiften Sorten überzeugen Tonnten. 

Das Brincip des Hrn. Gloede, von den vielen Hundert befannten 
Sorten nur eine Auswahl der allerbejten, mögen diefe neuen ober alien 
Urſprunges jein, zu eultiviren, iſt gewiß ein jehr richtiges und nachahmens⸗ 
werthes, das nicht nur bei den Fruchtſorten, ſondern auch bei den Flor: 
blumen befolgt werden ſollte. Ebenſo iſt es anzuerkennen, daß Herr 
Gloede feine Erbbeerjorte, mag diefe ihm noch jo warm empfohlen worden 
fein, eher empfiehlt, ala bis ev fi) von deren Eigenſchaften refp. Güte 
jelbjt überzeugt Hat. 

Bon großem Intereſſe für ung waren aud gegen 2000 Erdbeer⸗ 
pflanzen-Sämlinge, die in diefem Jahre aus Samen gezogen worden find 
und im nächiten “jahre bereit? Früchte liefern follen, unter denen ſich auch 
ohne Zweifel mandes Neue finden wird. 

Wenn auch gegen Ende Juli d. J. ein neues Verzeichniß von Herrn 
Gloede herausgegeben werden wird, in welchem alle von ihm cultivirten 
Erdbeerſorten aufgeführt und beichrieben fein dürften, jo wollen wir ben: 
noch nachſtehend diejenigen Sorten anführen, über deren Borzüglichleit wir 
uns jelbit überzeugt Haben und die wir mit Recht allen Gartenfreunden 
empfehlen können, denen darum zu thun iſt, eine oder einige vortreffliche 
Sorten Erdbeeren im Garten zu befigen. 

Die Monats-Erdbeeren find in den beiten Sorten vertreten und von 
den Moſchus⸗ oder Hautbois:Erdbeeren, zu denen auch die Vierländer⸗ 
Erdbeere gehört, die jebt bei den Vierländern ſelbſt von den Ananas⸗ 
Erdbeeren fajt verdrängt worden iſt und deren Früchte nur noch in ge 
ringen Quantitäten auf den Hamburger Markt Tommen, ift die Royal 
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Hautbois (Rivers) als bie befte zu empfehlen. Es ift eine Frucht mittler 
Größe, rund oder oval, von fehr delicatem Gelhmade und Aroma. Die 
Pflanze dauerhaft und tragbar. Reife ziemlich ſpät und lange andauernd. 

Nachbenannte Erdbeerjorten, zu den amerilaniihen ober Ananas: 
Erbbeeren gebörend, find in jeder Beziehung zu empfehlen. Obgleich 
mehrere ſchon ſeit 6—8 Jahren im Handel, ſo find biefelben Doch noch 
von Feiner neueren Sorte übertroffen worden, ein Beweis von deren Güte. 
Wie z. 2. 

Sir Joseph Paxton, Bradley. Eine frühreifende Sorte. Frucht 
groß, auch jehr groß, runb oder oval, lebhaft glänzend carmoifinroth, 
Samen bervorjtehend, Fleiſch lachsroth, voll, faftig, jehr gewärzhaft. Im 
jeder Beziehung eine Erdbeere erſten Ranges. Pflanze fräftig, ſehr voll: 
tragend, au in Töpfen. 

Caroline superba, Kitley. Dieje Sorte jollte in feinem Garten 
fehlen; eignet fi) gut zum Treiben. Mittlere Reifezeit. Frucht groß, 
berzförmig, orangeroth. Samen bervorftehend, Fleiſch feit, fait rein weiß, 
ſehr ſchön, butterartig fchmelzend, jehr aromatiih. Pflanze fräftig, reich⸗ 
tragend. j 

ue de Malakoff, Gloede. Pflanze fehr fräftig, tragbar, mittel: 
früb, gut zum Treiben. Frucht ftetS jehr groß, zumeilen monftröß. Form 
veränderlich, gelappt oder hahnenfammförmig. Samen hervorftehend, Fleiſch 
hellroth, voll, fejt, jüß, weinſäuerlich. 

Empress Eugenie, Knevett. Pflanze fräftig und tragbar, 
mittelfrüh, auch gut zum Treiben ſich eignend. Frucht erfter Größe, oft 
monftrös, Form veränderlih, Yarbe leuchtend purpurroth, Samen hervor: 
ftehend, Fleiſch roth, feit, ſaftig, ſüß, jehr aromatiſch. 

Fairy Queen, Ingram. Pflanze kräftig, ſehr tragbar, Reife mittel⸗ 
früh. Frucht groß, von conilcher oder ovaler Yorm, orangeroja, Samen 
hervorſtehend, Fleiſch rein weiß, feit, voll, faftig, ſehr aromatiſch. 

Goliath, Kitley. Eine alte bekannte, jehr fräftig wachſende und 
tragbare Sorte. Reife mittelfräb, Frucht groß, auch jehr groß, abgeſtumpft 
fegelförmig, zinnoberroth, Fleiſch vol, weiß, faftig, ſüß, aromatiſch. 

Lucas, de Jonghe. Frucht groß, Form rund oder oval, auch 
abgeftumpft Tegelförmig, leuchtend carmoifinrotd, Samen hbervorftehend, 
Fleifch weißlih roja, voll, ſaftig, ſüß. Außgezeichnet zum reiben. 
Mittelfrüh. 

Newton Seedling, Challoner. Pflanze hart, fehr tragbar, mittel: 
früh. Frucht groß, von coniſcher Form, lebhaft glänzend roth, Samen 
hervorſtehend, Fleiſch roſa, volljaftig, ſüß. 

Sabreur, Mad. Clements. Frucht groß, Form coniſch zugeſpitzt, 
ſehr regelmäßig, hellorangeroth, Samen hervorſtehend, Fleiſch voll, weiß, 
feft, ſehr ſüß, von köſtlichem Aroma. Mittelfrüh. 

ekscomb, königl. Gärten zu Frogmore. Pflanze hart, ſehr 
tragbar, ſpätreifend. Frucht ſehr groß, manchmal enorm groß, von kegel⸗ 
förmiger, oft kammartiger Geſtalt, Farbe lachsroſa. Samen hervorſtehend, 
Fleiſch voll, weißlich roſa, ſüß, köſtlich. 
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Frogmore late Pine, Ingram. Pflanze kräftig und tragbar, 
von langer, ſpäter Reifezeit. Es ift eine koſtbare Sorte, die alle fpät- 
reifenden Arten übertrifft. Frucht ſchön, groß, meift coniſch, manchmal 
gelappt, glänzend roth. Samen hervorftehend, Fleiſch feit, weißlich rofa, 
ſaftig, ſũß. 

Napol6on II., Gloede. Pflanze ſehr dauerhaft und kräftig, 
ſpãtreifend, reichtragend. Frucht groß oder ſehr groß, von rundlicher ober 
abgeplatteter Form, zuweilen auch fammförmig; Farbe lebhaft rofa, Samen 
etwas eingedrüdt. Fleiſch weiß, voll, füß. 

Sir Charles Napier, Smith. “Pflanze hart, volltragend, ſpät⸗ 
reifend, Täßt fih gut treiben. Frucht ſchön, groß, herzförmig, oft 
tammförmig, glänzend orangeroth. Samen hervorſtehend, Fleiſch weiß, 
ſaftig, ſüß. 

Belle de Paris, Bossin. Pflanze ſehr kräftig, äußerſt tragbar, 
jpätreifend, auch gut zum Treiben. Frucht groß oder fehr groß, ſtumpf⸗ 
tegelförmig oder platt. Farbe lebhaft roth, Fleiſch weißlich roja, fehr feit, 
füß, gemürzhaft. 

British Queen, Myatt. Cine ber beften befannten Erdbeeren, 
Reife mittelfrüh, iſt etwas empfindlich in der Cultur. Frucht groß, ſehr 
groß, von veränderlicher Form, Farbe lebhaft roſa, Fleiſch voll, rein weiß, 
feft, ſüß, ſehr gewürzhaft. 

Rifleman, Ingram. Pflanze fehr fräftig und ſehr tragbar, fpät: 
reifend. Frucht groß, auch jehr groß, oft enorm groß. Form veränderlic, 
oft fammförmig, lebhaft rofa, Samen hervorragend, Fleiſch weiß, voll, 
feft, Taftig. 

Vietoria, Trollope. Pflanze dauerhaft, kräftig und tragbar, mittel: 
früh reifend, ſehr gut zum Treiben geeignet. Frucht groß, auch ſehr groß, 
von ſchöner runder, regelmäßiger Form, Samen eingedrückt, Fleiſch weißlich 
roſa, hohl, ſaftig, ſüß, ſehr aromatiſch. 

Cambrian Prince, Roberts, 1869. Pflanze außerordentlich Träftig 
und fruchtbar, reift ihre fchönen Früchte während der ganzen “Dauer der 
Erbbeerenzeit. Frucht hübich, groß, Form länglich, hellzinnoberroth, Fleiſch 
lachsfarben, jehr jaftig, füß und von angenehm erfrifchendem Geſchmack. 

Duke of Edinburgh, Dr. Roden. Pflanze träftig und fruchtbar, 
von mittler Reifezeit. Frucht ſehr ſchön, eriter Größe, glänzend lachs— 
farben mit hochaufliegenden Samen; Fleiſch rein weiß, faſt fchmelzend, 
iehr ſüß, ſehr gewürzhaft. Sehr zu empfehlen. 

President Wilder, de Jonghe, 1868. Pflanze jehr kräftig, 
reichtragend, von fpäter Reifezeit. Frucht groß, von fchöner ovaler oder 
Kegelform, mit glänzendem Hals, kirſchroth, mit aufliegenden Samen. 
Fleiſch feit, voll, röthlich, jehr ſüß, gemürzhaft. Dieſe Ichöne Erdbeere 
übertrifft die berühmte La Constante. 

Triomphe de Paris, Souchet, 1868.. Pflanze Träftig, gut 
tragbar, ſpät reifend. Frucht ehr groß, rund, abgeplattet oder bahnen: 
tammförmig, lebhaft glänzend orangeroth mit aufliegenden Samen, Fleiſch 
roſa, ſaftig, ſchmelzend, ſüß und ſehr aromatiſch. 
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Bonne Bouehe, tönigl. Gärten zu Frogmore, 1870. Pflanze 
kräftig, ſehr reichtragend und von mittler Reifezeit. Frucht von dider 
rundlicher Form, dunkelroth mit aufliegenden Samen, Fleiſch roͤthlich, 
feft, ſaftig, ſüß, von feinem Geſchmack. 

Helene Gloede, Gloede. Pflanze jehr fräitig und ſehr tragbar 
und von jpäter Reifezeit. Frucht ſehr groß, eriter Größe, von breiter, ab: 
geplatteter oder rundlicher Form, oft hahnenfammtörmig, lebhaft orangeroth 
mit aufliegenden Samen. Fleiſch rein weiß, ſehr jeſt, vol, ſchmelzend 
und vom köſtlichſten Aroma. (Fine ganz vorzügliche Sorte. 

Abd-el-Kader. Dr. Nicaise, 1370. Pflanze von niedrigem, jedoch 
träftigem Wuchs. Frucht jehr groß, oft enorm groß, von länglicher, regel: 
mäßiger Form, zinnoberrotd, Samen aufliegend; Fleiſch dunkellachsroth, 
ſüß, aromatifch, leicht weinſäuerlich. 

La Constante, de Jonghe. Pflanze zwergartig, kräftig, ſeht 
tragbar, treibt ſich auch‘ gut. Frucht groß, von ſchöner runder oder coni⸗ 
[her Form; Farbe glänzend roth, Samen bervorftehend, Fleiſch weißlich 
rofa, voll, feit,. füß, ausgezeichnet. Reifezeit mittelfrüh, lange anhaltend. 

Souvenir de Kieff, de Jonghe. Cine ſehr tragbare Plane - 
mit prachtvoller Frucht eriter Größe, von coniſcher abgeplatteter Form, 
glänzend dunkelroth, Samen hervorjtehend; Fleiſch fleiichtarben, voll, fei, 
füß, von köftlihem Aroma. Reifezeit mittelfrüh. 

Folgende neue Sorten, wie Amateur, Royalty, Lord Napier. 
Unser Fritz, James Carter und Aromatic fommen zum erften Wale 
in den Handel und find in dem von Hrn. Gloede herauögegebenen er: 
zeichnifje bejchrieben. 

Brown’s Wonder, vie jo vielfach beiprodyene, ungemein reichtragende 
Erdbeere bewährt ſich als ſolche, jedoch kann die Frucht durdaus nicht au 
Feinheit Anſpruch machen. 

Die Verſendung der Erbbeerpflanzen beginnt Ende Auguft und werden 
bie neueften Sorten in Eleinen Töpfen gepflanzt, abgegeben. 

Außer den Erdbeeren befaßt fih Herr Gloede auch noch mit ber 
Eultur anderer Beerenfrühte, namentlih Himbeeren, und dann finden 
wir. bei ihm nod ein Sortiment ganz vorzügliher Kartoffeljorten, auf bie 
wir wohl jpäter zurüdfommen werben. 


Gelehrte: und Gartenban-Bereine. 


Schleswig. Der Sartenbau:Verein für die Herzogthümer 
Schleswig-Holſtein Hatte jeine diesjährige Ausftellung im ber Stadt 
Schleswig veranitaltet. Nach eigner Anſchauung freuen wir und mit: 
theilen zu tönnen, daß biefelbe in jeder Beziehung als eine ſehr gelungene 
zu betrachten war, ſowohl mas. die Reichhaltigkeit an Ausjtellungägegen: 
fländen als das Arrangement betrifft. Bisher wurden die Ausftellungen 
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meiſt in Kiel abgehalten, wo fie jedoch in letter Zeit jehr an Intereſſe 
verloren hatten und lange nicht die Beteiligung mehr fanden, wie früher 
und wie die diesjährige Ausitellung in Schleswig, es ift daher von bem 
Vorſtande des Gartenbau-Vereins nur anzuerkennen, die Ausſtellungen 
einmal in dieſer, einmal in jener Stadt ber beiden Herzogthümer abzu⸗ 
halten, wodurch zugleich die Liebhaberei für Gärtnerei in den betreffenden 
Orten gefördert und die Gartencultur gehoben wird. Das Comité, welches 
Ah in Schleswig gebildet und für das Zuſtandekommen der Ausſtellung 
Sorge geiragen, Hatte Alles aufgeboten, die Ausitellung jo glänzend als 
möglich zu maden, mas demjelben auch völlig gelungen war. — Das 
Wirthſchaftslocal „Bellevue“, woſelbſt die Ausſtellung ftattjand, ift für 
einen ſolchen Zwed wie geichaffen, neben den großen Saale war auch 
der Hinter dem Haufe befindliche Garten zu der Ausjtellung benubt worden. 
Schon im Frühjahre war diefer Garten mit jchönen Raſenplätzen unb die 
Grenzen deſſelben mit Qannenanpflanzungen verjehen worden, während 
man von der Borderfronte des Haufes die Herrlichite Ausfiht auf die 
Schlei und die herrliche Umgebung biejes Meerbufens und der Stadt bat. 

Das Arrangement wie bie Decorirung des Saales war eine ſehr 
geſchmackvolle, um die fih ein Herr Peterſen und der Gärtner" der 
Srrenanftalt bei Schleswig, Herr Möller, jehr verdient gemacht Haben. 
Der Ausgang an der Rüdjeite des Saales nah dem Garten war nament: 
ich jo aniprechend decorirt, daß die Preigrichter einjtimmig für den Her: 
jteller diefer ‘Decoration eine Extraprämie beantragten. 

Im Saale waren die Pflanzen, Blumen, Früchte und Gemüfe auf 
großen runden Tiſchen in der Mitte de Raumes und auf breiten Tablet: 
ten, die vor den Säulen in Saale und in den einige Stufen höher ge: 
(egenen Gallerien angebracht waren, aufgejtellt, während im Freien @ollectio: 
nen verichiedener Pflanzen jehr aniprechende Gruppen auf den Ichönen 
grünen Raſenplätzen bildeten. 

Daß man auf dieler Ausitellung feine jogenannten Schau: oder 
Culturpflanzen erwarten durfte, bedarf wohl faum einer Erwähnung, 
dasingegen machten die meijten außgejtellten Pflanzen ihren &ultivateuren 
Ehre, denn mehr oder weniger waren es Fräftige und gutgezogene Eremplare. 

Roten in Töpfen waren nicht jo ſchön, als man erwartete, die an: 
haltende Wärme hatte nachtheilig auf fie eingewirft, denn theils waren fie 
verblüht, theils noch zu weit zurüd. Das bejte Sortiment von Remontant: 
und Bourbonrojen in 24 Sorten hatte Herr Handelsgärtner F. Hamann 
und das nächitbeite Herr Handelägärtner Joh. Bland, beide in Schles- 
wig, geliefert, beide wurden prämiirt, wie aud die Theerofen (12 Sorten) 
des Herin %. Hamann. 

Die Moosrojengruppen, jede 12 Exemplare enthaltend und von Herren 
Handelsgärtner Dahle und F. Hamann in Schleswig ausgeftellt, waren 
ſchön und erhielten beide Gruppen die dafür ausgeſetzten Preiſe zuerkannt. 

Neue, ſchöne Rofen aus den Jahren 1870 und 1871 hatte Herr 
Hamann geliefert, darunter Jeanne Gruillot, Louise Wood, Adelina 
Patti, Comtesse d’Oxford ꝛc. die prämiirt Mourben. 
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Großblumige englifhe Pelargonien in mindeſtens 20 Sorten 
hatte nur Herr 3. Hamann geliefert und zwar in ganz vorzüglich Ichön 
cultivirten und reichblühenden Eremplaren. Prämiirt. 

Eollectionen von Sharlah:Pelargonien, gefüllte wie einfach: 
blühende, waren mehrfach vertreten; als die vorzüglichiten wurden die Des 
Herrn Möller, Gärtner der Irrenanſtalt, mit dem erſten, die des Herrn 
Hamann mit den zweiten Preife prämiirt, während die Collection des 
Hrn. Bland mit dem einen von der Stabt Friedrichsſtadt ausgeſetzten 

Ehrenpreis, beftehend in einem Beſteck, außgezeichnet wurde. 

| Die Collection buntblättriger Pelargonien des Herrn Dahle in 
Schleswig, die im freien aufgeftelt, und die des Herrn Möller, im 
Saale aufgeftellt, waren jehr hübfh, und da nur ein Preis ausgeſetzt 
war, ben Herr Dahle erhielt, fo wurde Herrn Möller ein Ehrenpreis 
zuerkannt. 

Hochſtämmige Fuchſien in 12 Sorten hatte Herr Handelsgärtner 
Albert auf Sulienlujt bei Kiel ausgeftellt, die ganz vorzüglich ſchön 
waren, ebenjo deſſen Gruppe bufchiger, reichblühender Fuchſien. Beide 
Eollectionen erhielten nicht nur den dafür ausgeſetzten Preis, jondern bie 
Eulturen des Herrn Albert wurden noch ertra mit bein anderen von ber 
Stadt Friedrichstadt ausgefebten Ehrengeſchenk, beftehend in einer Hy: 
dronette, auögezeichnet. 

Da für hochſtämmige Fuchſien nur ein Preis ausgeſetzt war, jo 
mußten die deö Herrn Hanbelögärtner B. Yadiges in Schleswig und 
Anderer unberüdjichtigt bleiben. Dahingegen wurden die jehr gut culti- 
virten buſchigen Fuchſien des Herrn Joh. Bland mit dem zweiten 
Preiſe prämiürt. 

Heliotrop in Gruppen im Freien hatten die Herren Kunftgärtner 
Klender, Handelögäriner Hamann in Schlewig und Hofgärtner Peterſen 
auf Louijenland ausgeftellt. Die des Lebteren waren hübſche halbſtämmige 
Kronenbäumden, leider aber zu wenig in Blüthe, wurden aber bennod 
ertra prämtirt, während die Pflanzen des Hrn. Klender den erften und 
die des Herrn Hamann den zweiten Preis erhielten. Bei den Pflanzen 
des leßtgenannten Ausſtellers machten die überlangen unanſehnlichen Stäbe 
einen ſchlechten Eindruck. 

Eine Anzahl ſehr gut cultivirter Heliotrope hatte noch Herr Handels: 
gärtner C. E. Dahle in Kiel ausgeſtellt, kleine, aber äußerſt kräftige, 
reihblühende Exemplare, in deren Mitte eine ‚Junge Cocosnuß⸗ Balme 
ſich befand. 

Balceolarien, ftraudartige, waren nur von Herrn J. E. Stange 
auf Johannisberg bei Kiel außgeftellt, die auch den dafür ausgeſetzten 
Preis erhielten. 

Petunien, gefülltblühende, hatte nur Herr Hamann geliefert, die 
recht jchön waren und prämiirt wurden. 

Begonien, eine Collection von 15 Sorten, waren in fehr ſchönem 
Eulturzuftande nur von Herrn Hofgärtner Beterjen auf Louiſenland aus: 
geftellt und erhielten den ausgeſetzten Preis. 
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Die Aufgabe, die beite Gruppe von Decorationspflanzen, hatten zwei 
Ausfteller zu löſen jich bemüht, nämlich Herr Hofgärtner Beterjen auf 
Louiſenland (Herzog Carl von Glücksburg) und Herr Möller, Gärtner, 
der Irrenanſtalt bei Schleswig. Beide Gruppen waren faſt gleich, 
ſowohl hinſichtlich der Wahl der Pflanzen, als deren Culturzuſtand. So 
ſahen wir in der Gruppe des Herrn Peterſen: Dracänen, Caladien, 
Begonien, Coleus, Musa, Maranta, Adiantum, Peperomia, Latania 
borbonica, Cyperus, Amaryllis Kwanso, Yucca, Eranthemum, Zea 
und dergleihen Pflanzen; faft diefelben Pflanzen waren in ber Gruppe 
des Herin Möller vertreten. Da fi) beide Gruppen faft glei) waren, 
jo erhielt die des Herrn Möller den eriten Preis dafür und die des 
Hın. Peterſen ftatt des zweiten dafür ausgeſetzten Preifes, der zu gering 
war, Die bronzene Staatsmebaille zuerkannt. 

Um die reichhaltigite Collection im Freien aushaltender Coniferen 
waren 3 Eoncurrenten,; nämlih Hr. 3. Rüppell (Firma PB. Smith & Co.) 
in Bergedorf, Herr Handelögärtner Joh. Bland in Schleswig und Herr 
Beterjen, Baumfchulenbefiger in Wittkiel. 

Herr Rüppell hatte allein eine Collection von «6 Arten in über 
200 &remplaren von 57 Gentim. bis zu 3,44 Met. Höhe im Freien 
auf den Raſen zu einer großen Gruppe aufftellen Iaflen, die von großem 
Effect war. In Folge dieſer großartigen Leiftung wurde Herrn Rüppell 
der von der Stadt Schleswig für eine großartige gärtneriſche Leiftung 
außgejehte Ehrenpreis, ein filberner Becher in Form eine® Horns, 
zuerlannt, während Herrn Bland der erfte und Herrn Beterfen der 
zweite Preis des Programms zufiel. Die Koniferengruppen diefer Herren 
maren von faſt gleicher Schönheit, in jeder ſah man große und Fleinere, 
jehr ſchön gezogene Exemplare theils jeltener, theils anerkannt ſchöner Arten. 
. Durch ihre Größe zeichneten ſich in der Coniferengruppe des Herrn 
Rüppell folgende Arten aus: 2 Abies nobilis 1,43 Met., Abies Nord- 
manniana 1,14 und 2 Met., Abies nobilis argentea 0,86 Met., 
Abies grandis, pracdtvoll, 2,87 Met.; ebenfo Picea inverta 2,87 Met., 
Pinus Cembra 3,15 Met., Thuja canadensis 2,58 Met.; die herrliche 
Sciadopytis verticillata 0,86 Met., Thujopsis dolabrata 1,28 Met., 
2 Thujopsis borealis glauca a 3,44 Met. — Bon den felteneren und 
auffälligeren Arten notirten wir dann Picea excelsa nana, P. Alcoquiana, 
Thujopsis borealis glauca varieg., Chamaecyparis obtusa nana aurea. 
pisifera plumosa aurea, Taxus baccata elegantissima superba, 
Chamaecyparis obtusa nana, obt. pygmaea, Taxus Washingtonia, 
Cupressus Lawsoniana nivea, Picea sitchensis, obovata, Retinos- 
pora plumosa, Thuja oceidentalis pendula, Retinospora filifera, 
Chamaecyparis obtusa, lycopodioides, Pinus Strobus nana, P. Jef- 
freyi, Cupressus Lawsoniana argentea, Taxodium distichum fasti- 
giatum. Ferner von den mehr befannnten Arten: Abies Nordmanniana, 
Picea orientalis, Retinospora squarrosa, Thuja orientalis recurva 
nana, Warreana, plicata, pl nana, ‚Lobbi, Thujopsis laete virens, 
Cupressus Lawsoniana gracilis, Juniperus hiberinca, suecica, Thu- 


314 . 


jopsis borealis fastigiata, Chamaecyparis leptoclada, Taxus baccata, 
bac. elegantissima, hibernica, Juniperus japonica foemina, chi 
nensis fol. var., virginiana pyramidalis, virg. glauca, Thuja cana- 
densis parvifolia, Retinospora Standishii, Juniperus communis hi- 
bernica, compressa, Pinus Strobus nana, P. Peuce, Koracensis. 
Massoniana, tuberculata, ponderosa und ‚Juniperus tripartita. 

Frei auf dem Raſenplatze als Cinzelnpflanzen ſtanden nod von 
Herrn Rüppel! 2 Araucaria imbricata von 2,29 reip. 2,87 Met. Höhe, 
1 Cedrus atlantica 2,29 Met. hoch, 1 Wellingtonia gigantea 
2,58 Met. hoch, 1 Ilex Aquifolium pendula, 1 I. Agnifolium pen- 
dula fol. var. und 1 I. Aquifolium Dahoon, jede von 2,29— 2,58 Met. 
Stammhöhe und mit hübſcher Krone. 

Den Preis für wenigftens 5 vorzüglich gut cultivirte Pflanzen wurde 
Herrn Handelsgärtner Albert auf Julienluft bei Kiel zuerkannt für feine 
2 Dracaena australis und 3 D. indivisa lineata, melde in ganz vor: 
züglich fehlerfreiem Culturzuſtande fich befanden. 

Für die beiten im Zimmer cultivirten Pflanzen erhielt ein unge: 
nannter Einſender für 2 Thuja aurea und Herr Schmidt in Schleswig 
für eine Hydrangea hortensis jeder einen Preis. 

Drei fehr große Ampeln mit Fuchſien, von Hrn. Möller eingeliefert, 
wurden mit Recht prämiirt, wie auch deſſen Teppichbeet und die von ihm 
zu einer Gruppe gepflanzten 12 decorativen im Freien aushaltende Stau: 
den die dafür beſtimmten Preife erhielten. 

Erwähnen müflen wir ferner nod die Fuchfien, Coleus- und Collec⸗ 
tion ZonalsPelargonien. des Herrn Handelsgärtner E. A. Thomfen in 
St. Jürgen; die ganz vorzüglichen, in achtzölligen Töpfen cultivirten Ver: 
benen des Herrn Joh. Bland in Schleswig und Coleus, eritere ertra 
prämlirt; die ſchönen Pflanzen von Begonia Weltoniensis des Herm 
Möller, die Coleus des Herrn Hamann, die gemifdhte Gruppe des 
Hın. Handelögärtner Ladiges, die Decorationspflanzen des Hrn. Baron 
v. Scheel:Pleffen, die Myrtenbäumchen des Hrn. Peterfen zu Witt: 
fiel, das Teppichbeet mit einem Blumentifch aus Naturholz im Centrum 
des Herrn B. Ladiges (letzteres prämiirt). 

Gemüfe und Früchte waren ziemlich zahlreich vertreten, namentlid 
erftereß, und durchichnittli auch in guter Qualität; das reichhaltigite 
Sortiment Gemüfe mar das des Herrn Hofgärtner Peterſen, dad den 
erſten Preis erhielt; ebenfo wurden prämiirt ‚veffen Kartoffeln und Me: 
onen. Den zweiten Gemüfepreis erhielt Herr Handelsgärtner Armbruit 
in Schleswig und den Preis für das bejte Sortiment Erbfen (9 Sorten); 
Herrn Hofgärtner Frahm auf Bandhof wurde der Preis für die beiten 
Wurzeln zund Idrei beften Gurfen ertheilt. Mit dem Blumenkohl ſiegte 
Herr Handelsgärtner Hamann, ebenjo mit dem Kopffohl, während Herrn 
Möller die Preife für die beiten 6 Sorten Salat und Kirſchen (May- 
Duke) zuerkannt 4wurden. 

Den erſten Preis für Erdbeeren erhielt Herr J. C. Stange 
(33 Sorten) und den zweiten Preis Herr Blanck (6 Sorten). Außer: 
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dem Hatten noch geliefert: Herr Albert Erdbeeren, Herr Möller &ol: 
leetion Gemüfe, Salat, Herr Hamann Blumen: und Weißkohl, Herr 
Klotz ſche Weißkohl. 

Von abgeſchnittenen Roſen ſahen wir eine vorzügliche Collection 
von Herrn F. Hamann in Schleswig, beſtehend aus 36 Sorten (extra 
prämiirt), von Hrn. Jac. Siem in Neuſtadt, gleichfalls eine ſehr ſchöne 
Sollection, die auch ertra prämitrt murbe. 

Bon Arrangements abgefchnittener Blumen, Kränzen, Bouquet war 
mancherlei eingeliefert, jedoch nur fehr wenig Hervorragendes. Prämiirt 
wurden die Nrrangement® und Bouquet3 des Herrn Handelsgärtner 
Armbruft in Schleswig, dann die Arrangements, Kränze und Bouquetis 
des Herrn Handelsgärtner Bland in Schleswig, die Kränze des Herrn 
Handelsgärtner Ladiges u. dergl. m. 

Das königl. Minifterium für die landwirthſchaftlichen Angelegenheite: 
hatte auch in diefem Nahre wieder eine große filberne Staatsmedaille 
für die vorzüglichfte gärtnerifche Geſammtleiſtung eines Ausſtellers, Die 
nicht allein relativ, ſondern auch an ſich preiswürdig ericheint, bewilligt. 
Auf Vorſchlag der Herren Preisrihter: Megierungsrath v. Rumohr, 
Rrofeffor Seelig, Kiel, Handelsgärtner Ilſemann und Melg in Kiel, 
und Garteninſpector Otto, Hamburg, wurde diefe Medaille vom Com: 
miflar des landwirthſchaftlichen Minifteriums, Herrn Regierungsrath Hey: 
der, dem Handeldgärtner Herrn Hamanı in Schleswig zuerfannt, ber 
fi) in jo mannigfaltiger Weife um die Ausftellung in Schleswig verdient 
gemacht hat. 

Als etwas Neues hatte Herr Handelggärtner Meltz in Kiel aus: 
geitelt, nämlich drei Größen von Blumentöpfen aus Kuhdung be: 
reitet, nebjt den dazu erforderlichen einfachen Mafchinen, mit denen die 
Töpfe zu fabriciren find. Näheres hierüber im Feuilleton dieſes Heftes. 

E. O—o. 

Branuſchweig. Sechſte allgemeine Verſammlung deutſcher 
Pomologen, Obſt- und Weinzüchter in Braunſchweig vom 
10.—13. October 1872 verbunden mit einer Obſtausſtellung. 

Programm, Die Theilnehmer der vom Vereine zur Beförderung 
des Sartenbaues in den fönigl. preußiichen Staaten hierher nah Braun: 
ſchweig einberufenen 6. allgemeinen Verſammlung deutſcher Pomologen, 
Obſt- und Weinzüchter wollen ſich die nachftehenden, die allgemeine Ge: 
ihäftsführung betreffenden Beltimmungen zur gefälligen Nachricht und 
Nachachtung dienen laſſen. 

l. Wer eine Wohnung vorher zu beſtellen wünſcht, wolle ſich bis 
Ende September an Hrn. Finanzregiftrator Steinmeyer hiejelbjt menden 
und dabei bemerfen, ob das Unterfommen in einem Gaft: oder Privat: 
haufe gewünfcht wird. 

2. Am 9. und 10. Detober werden Mitglieder des Empfangs-Comités, 
fenntlih an einer weißen Schleife im Knopfloche, beim Eintreffen der 
Eiſenbahnzüge in der Bahnhofshalle bereit fein, die Gäfte zu empfangen 
und zu führen. 
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Das 3. Aufnahme-Bureau befindet ſich in Schrader's Hötel 
(Gördelingerſtraße No. 7). Es werden die Herren Gäſte erſucht, ſich 
daſelbſt möglichſt zeitig einzuſchreiben und gegen Erlegung eines Thalers 
die Mitgliedſchaft zu erlangen. Zu gleicher Zeit wird eine grüne Schleife 
und eine für alle Tage der Ausſtellung geltende Einlaßkarte ihnen aus: 
gehändigt werden. 

4. Täglih wird durch ein befonberes Blatt Alles, was mit der 
Verſammlung reip. Ausftelung in Verbindung fteht, zur Kenntniß der 
Mitglieder gebracht; der amtliche Bericht wird ihnen ſpäter zugejenbet. 

5. Alle Sikungen ber Berfammlung finden in den Räumen des 
Altjtadt:Rathhaufes, alle gemeinfchaftlichen Mahlzeiten und gejelligen Unter: 
baltungen in dem nahegelegenen Schrader's Hötel flat. An beiden 
Orten werden bie Beitimmungen in Hinficht auf Zeiteintheiung, Tages: 
ordnung ober Veränderung berfelben, inſoweit fie nicht ſchon im Tageblatte 
der Verfammlung enthalten, dur Anſchlag bekannt gemacht werben. 

6. Anfragen und Wünſche, welde die 6. PVerfammlung deutlicher 
Pomologen betreffen, find an den unterzeichneten Landes:Deconomierath 
Griepenkerl zu richten. 


A. Die Berjammlung. 


I. Am 9. October, Abends 7 Uhr, findet eine Vorverſammlung in 
Schrader's Hötel ftatt zur Begrüßung der pomologifchen Freunde, 
zur vorläufigen Berathung über die Wahl der Präfidenten und 
Schriftführer und zur Beiprehung etwaiger Anträge. 

DI. Am 10. October, Vormittags 11 Uhr, wird die Verſammlung 
im Saale des Altitadt-Rathhaufes durch den Vertreter des berufenden 
Vereins eröffnet. In diefer erften Plenarverfammlung wird allge: 
mein Geſchäftliches verhandelt, Wahl der Präfidenten und der Schrift: 

führer, Berathung und Beichlußfaflung über Anträge, welche bie 
Geſchäftsordnung betreffen u. f. m. 


III. Abends 6 Uhr findet in demfelben Locale die 3. Generalverfamm: 
lung des deutſchen Pomologen-Vereins ftatt, für welche die Tages: 
ordnung in dem Drgan beflelben, den illuftrirten Monatöheften 
für Obſt- und Weinbau, bekannt gemacht werden, auch in anderen 
Zeitſchriften (Wochenſchrift des Vereins zur Beförderung des Garten: 
baue3 in den königl. preußiſchen Staaten, Mittheilungen des land⸗ 
wirthſchaftl. Central-Vereins im Herzogthum Braunſchweig, Section 
für Obſtbau u. a.) erſcheinen wird. 

IV. Am 11. October, 11 Uhr, allgemeine Sitzung, welche von 6 bis 
8 Uhr Abends fortgejegt werden wird. 

V. Am 12. October, von 10 bis 11 Uhr, Preißvertheilung in ver 
Egydienkirche, um 11 Uhr dagegen allgemeine Sikung im Altſtadt⸗ 
Rathhauſe, in welcher Beichluß über die 7. allgemeine Verſammlung 
gefaßt wird. Bon 6 big S Uhr Abends Fortſetzung und Schluß 
der Verhandlungen. 
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VI Am 13. October, Morgens 7°/« Uhr, Ereurfion nach Harzburg, 
zu welder bie Karten im Geſchäfts-Bureau der Berfammlung 
(Schraber’3 Hötel) Tags zuvor in Empfang genommen werben müſſen. 

VD. Zur Serhandlung in den allgemeinen Verfammlungen ftehen: 

1) Vortrag über die Entwidelung der Obftfrüchte in morphologifcher 
Hinfiht (Profeſſor K. Koch). 

2) Antrag auf Feſtſtellung der pomologiſchen Terminologie (Director 
Dr. Lucas). 

3) Antrag auf eine Beitimmung binfichtlic der Benennung neu auf: 
tauchender Obftforten (Medicinalratt Engelbredt). 

4) Welches ift das befte Verfahren in Bezug auf das Beichneiden 
der Krone und Wurzeln beim Berpflanzen der Obftbäume? 
(Sarteninfpector Ad. Koch). 

5) Was ift von dem Pinciren der Blätter — Pincement Grin — 
zu halten, reſp. welche Erfahrung hat man über dafjelbe gemacht? 
(Baron v. Bofe.) 

6) Welche Form ber Obftbäume paßt am beften für die Landſtraßen 
und für große Pflanzungen auf Aedern und Weiden? (Director 
Dr. Lucas.) 

7) Welche Form von Obftbäumen paßt am beften zur Anpflanzung 
an Eijenbahnen? (Baumfchulbeliter Spaeth.) 

83) Welche Erfahrungen find über die während der früheren Ber: 

« Jammlungen deutſcher PBomologen empfohlenen Obftforten gemacht 
und welde von ihnen find zum allgemeinen Anbau ober zu dem 
in bejonderen Gegenden und Lagen geeignet? (Superintendent 
Dberdied.) 

9) Welche Steinobftjorten laſſen fich für den Anbau im Großen 
empfehlen? (Superintendent O berdieck.) 

10) Sind in neuerer Zeit mit Sicherheit wahrgenommene Erfahrungen 
gemacht worden über den Einfluß des Wildlings auf Abänderung 
der Form oder Güte oder der im Allgemeinen fi findenben 
reihen Tragbarfeit der aufgejebten Sorte? (Superint. Dberdied.) 

11) Welche Tafeltrauben find für den Anbau, namentlih in Nord: 
deutfchland zu empfehlen? (Stabtratb Thränhardt.) 

12) Welche neu eingeführten Kernobftforten haben ſich in Norddeutſch⸗ 
land werthvoll gezeigt? " 

a) Aepfel (Superintendent Oberbied), 
b) Birnen (Hofgarten-Inſpector Borders). 

13) Wie können die Obft:Muftergärten am beften zur Hebung des Obft: 
baues in Deutichland beitragen? (Medicinalratd Engelbredt.) 

14) Bericht über die Einrichtung einiger Obft-Muftergärten: 

a) in Braunſchweig (Geheimer Kammerrath Uhde), 
b) in Geifenheim (General:Conful Lade), 
ce) in Brosfau (Garten: Director Stoll). 

15) Bericht über die diesjährige Obitausftellung und ihre Reiultate 

(Baron von Bote). 
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16) Mitteilungen über ven Obftbau einiger Gegenden Deutfchlands: 
a) Oftfriesland (Senator %. ten Doorntaat:Koolman), 
b) Mediendurg (Organiſt Müſchen), 
c) Schleſien (Profeſſor Hidert), 
d) Naſſau (Geheimer Regierungsrath von Trapp), 
8) Brandenburg (Baumfdulbefiger Spaeth). 
Die bei den einzelnen Punkten genannten Herren werden freundlichit 
erjucht, die Einleitung derjelben gütigjt übernehmen zu wollen. 


B. Die Außjtellung. 


1. Für die in der Egydienfirhe ftattfindende Ausjtelung find alle 
Sorten Obſt und deſſen Producte, Obftbäume, die dem Obftbaume 
dienenden Inſtrumente und Apparate bejtimmt. Wir erjuchen die 
Herren Dbjt:Ausiteller, nur die werthvollen Sorten ihrer 
Gegend in etwa 3 bis 5 gut entwidelten Eremplaren einzujenden 
und fich bei der Bezeichnung der Früchte der Namen des Illuſtrirten 
Handbuches, ſoweit ſolche Ion darin aufgenommen jind, zu bedienen. 

U. Es ift wünicdhenswerth, daß pomologiiche, gärtnerifche oder land: 
wirthichaftlihe Vereine fi der Mühe unterzichen, Collectionen der 
in ihrer Gegend hauptſächlich gebauten werthvollen Chftjorten zu: 
jammenzujtellen, wie fie fchon von einigen wichtigen Objtgegenden 
in Ausficht gejtellt worden jind, um hierdurch ein Bild des deut: 
ihen Objtbaues in jeinen verichiedenen Gauen zu bekommen. 

II. Die Ausjteller werden erfucht, den Umfang ihrer Sammlungen, 
namentlid auch die Anzahl der auszuftellenden Obftjorten bis zum 
20. September dem pomologiihen Ausſchuſſe unter der Adrefje des 
Herrn Geh. Kammerrath Uhde in Braunfchweig anzumelden, um 
jofort für die Obſtausſtellung beſonders gedruckte Formulare zur 
Anfertigung eines doppelten Verzeichniſſes zu erhalten. Das eine 
Eremplar diejes Verzeichniffes befommen fie nad der Ausitellung, 
joweit möglich, revidirt zurüd, das andere bleibt zur Benutzung für 
den Ausftelungsberigt. Die Herren Ausjteller werden erjucht, die 
Verfügung über die von ihnen außgeitellten Segenftände dem unter: 
zeichneten Comitéè anzuzeigen, und wird dafjelbe dafür jorgen, daß 
diefe Verfügung am zweiten Tage nad) dem Schlufje der Ausjtellung 
ausgeführt werde. Cinzelne Eremplare von Früchten dürfen für eine 
etwa zufammenzujtellende Mufterfammlung oder für wifjenfchaftliche 
Unterfuhungen den einzelnen Sammlungen eutnommen werben. 

IV. Die auszuftellenden Gegenjtände müfjen die Adreſſe „An den Aus: 
ſchuß für die Objtausjtellung in der Egydienkirche zu Braunjchweig“ 
haben und dajelbjt bis zum 7. October ſpäteſtens angekommen fein. 
Das Auspaden und Aufjtellen der Gegenftände wird zwar von Seiten 
des Ausſchuſſes gern bejorgt, doch ijt eine Betbeiligung der Herren 
Ausfteller jelbft, wenigjten® beim Ordnen, jehr erwünſcht. 

V. Ein Ausihuß erfahrener Pomologen wird die außgeftellten Obſt⸗ 
jammlungen durchſehen, erforderlihen Falls berichtigen, und über 





das Refultat der Ausfielung einen beionberen Bericht erjtarten. 
Wir erfuchen zunächſt ˖ folgende Herren, die bisher an berlei Arbeiten 
bei früheren Verſammlungen Theil genommen haben, in dieſen 
Ausſchuß einzutreten, ohne dadurch Andere, welche fich dazu berufen 
fühlen und Theil nehmen mwollen, auszuſchließen: 


Herr Hofgartensinipector Borhers in Herrenhaufen. 
» Baron von Bofe auf Emmaburg. 
„ Senator %. ten Doornlaat:Koolman in Norden. 
„ Mebieinalratb Dr. Engelbredht in Braunfchmeig. 
„ Brofefior Dr. Fickert in Breslau. 
„ Ober-Amtsridter von Hinüber in Moringen. 
„Baumſchulbeſitzer Lorberg in Berlin. 
„ Director Dr. Yucas in Reutlingen. 
„ Hofgärtner Maurer in Jena. 
„ Organift Müſchen in Belik. 
„ Zuperintendent Oberdied in „Jeinien. 
„ WBaijenhaus:Directovr Balandt in Hildesheim. 
„ Lehrer Remagen in Nieverbiber. 
„ Oherförfter Schmidt in Blumberg. 
„ Gutsbefiger Siemering in Adolphshof. 
„ Baumfchulbefiger Spaeth in Berlin. 
„ Garten:Director Stoll in Prosfau. 
„ Stadtratd Thränhardt in Naumburg a. ©. 
„Geheimer Regierungsratd von Trapp in Wiesbaden. 


Das Comité wird gebeten, jich in jo viele Gruppen zu theilen, 
als erforderlich jind, um die Durchſicht aller Sanımlungen in den 
eriten zwei Tagen der Ausjtellung zu vollenden. 


. Zur Auszeihnung derjenigen Sammlungen, welche ſich durch werth: 
volle Objtforten, gute Entwidelung der Früchte im Verhältniſſe 
zur Baumform, auf der fie erzogen find, und richtige Benennung 
auszeichnen, jtellt der Braunfchweiger Verein 10 filberne Vereins: 
mebaillen zur Verfügung. 


Fin befonderes dazır ernanntes Preisrichteramt wird darüber ent: 

ſcheiden. 
. Dem pomologiſchen Ausſchuſſe Liegt es ob, eine Muſterſammlung 
des bejjeren Obſtes, vor Allem die in den früheren Pomologen⸗ 
Verſammlungen empfohlenen Früchte zur fpecielen Kenntnignahme 
des Publikums zujammenzuftellen und, zu dieſem Zwecke bie nöthigen 
Früchte mit Angabe des Bezuges aus anderen Sammlungen zu 
entnehmen. . 

Das Local der Ausjtellung, die Egydienkirche, ift für die ganze 
Zeit den Mitgliedern der Berfammlung gegen Vorzeigung ihrer 
Mitgliedskarte geöffnet, dem Publitum aber nur von 11 Uhr Bor: 
mittags bi8 6 Uhr Abends gegen ein Kintrittögeld von 5 Sgr. 


O. Beitere Zeit:-Eintheilung. 

Außer der Ercurfion nah Harzburg am Sonntag, den 13. October, 
jind kleinere Ausflüge in der Nähe, namentlich in die berzogliche Landes: 
baumſchule intendirt, worüber das Nähere allemal im Tageblatt oder durd 
Anichlag befannt gegeben wird. 

Im Allgemeinen find die Morgenftunden von 7 bis 11 Ubr zum 
Beſuch der Austellung, die Stunden von 11 bis 2 Uhr und von 6 bi 
8 Uhr Abends zu den Verſammlungen, die Stunden von 2 bis 4 Uhr 
zum Mittageflen, von 4 bis 6 Uhr zu Ausflügen und von 8 Uhr Abends 
ab zur geielligen Unterhaltung beftimmt. 

Braunfhmweig, den 31. Januar: 1872. 

Der Borftand des Landwirtbihaftliden Central-Vereins 
im Herzogthum Braunihweig ala geihäftsführender 
Borftand für die 6. allgemeine Verfammlung Deutider 
Pomologen, Obit: und Weinzüdter. 

Griepenferl, Landes:Deconomierath. 
Krüger, Geheimer Kammerrath. 
A. von Girfewald, Vice-Oberftallmeilter. 


Sale a. ©. Der Gartenbau:Verein in Halle a. S. veranitaltet 
eine Ausftellung von Erzeugniffen des Gartenbaues vom 6. bis 10. Sep: 
tember d. %. in den Räumen des Stadtichießgrabens in Halle. Gegen: 
jtände der Ausſtellung find: Pflanzen und Pflanzengruppen, abgefchnittene 
Blumen, Früchte, Gemüfe, Obftbäume, Gartengeräthe zc., wie überhaupt 
alle auf den Gartenbau. bezüglichen Artikel. Mit der Augftellung wird 
eine Prämiirung beſonders hervorragender Leiftungen auf dem Gebiete des 
Gartenbaues verbunden fein. Bedingung ift für die zu prämiirenden 
Pflanzen, daß ſolche mindeftens 6 Monate vom Ausfteller jelbit cultiviri 
fein müfjen, jomweit ihre Cultur überhaupt 6 Monate beaniprudt. 

Das Ausſtellungs-Comité des Gartenbau:Bereins, beftehend aus den 
Herren 3. Wolfhagen, Roſch, Held, Dr. Ule, Spindler, Kanzler 
und Glüd, ridtet an Gärtner und Gartenliebhaber, insbejondere an bie 
der Provinz Sahjen und der benachbarten Länder, die Bitte um rege 
Betheiligung an diefer Ausftelung. Anmeldungen, welche zugleih die 
ungefähre Angabe der Anzahl und Art ber auszuftellenden Gegenftände, 
wie der Größe des beaniprudten Raumes enthalten müffen, find bis zum 
15. Auguft an Herm Rentier Kanzler in Halle zu richten. 

Prämien, deren Höhe einer jpäteren Belanntmahung vorbehalten 
bleibt, werben, mit Ausnahme der den Preißrichtern zur freien Verfügung 
geitellten, für folgende Gegenftände ausgeſetzt: 

Für neue Einführungen von Blüthenpflanzen, Gemüſe oder Obft, 
die für unfere Gegend paflen und fich für den Handelsgärtner empfehlen, 
für eine ſchönblühende Pflanzengruppe, für eine Blatipflanzengruppe, für 
Teppichbeete, für neue und gut cultivirte Warmhauspflanzen, für decorative 
Kalthauspflanzen, für Scharlach-Pelargonien, gefüllt: und einfachblühende, 
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Sortimente von Glorinien, Zuchfien, PVerbenen, Petunien, Georginen, 
Rofen, Eoniferen, für geſchmackvolle Verwendung abgefchnittener Blumen, 
Sortimente abgefhnittener Blumen zc. ꝛc. Ausführlide Programme find 
von Herrn Rentier Kanzler zu beziehen. 


Bozen. Dom 21. bis 29. September d. J. findet zu Bozen eine 
Obft: und Weinausftellung ftatt, mit welcher auch eine Thierfhau 
verbunden jein wird. Dieſe Ausftellung, welche von dem k. k. Ackerbau⸗ 
Minifterium und der Hanbeld-Gewerbefammer in Bozen fräftig unterftüßt 
wird, bat den Zwei, ben Weltruf der tyroler Früchte und Weine nicht 
nur zu erhalten, fondern auch nach Kräften zu erhöhen und in belehrender 
Weiſe darzuthun, was der mit PVerftändniß gepaarte Menfchenfleiß zu 
Ihaffen vermag. Beſucher von Nah und Ferne werden willlommen ge: 
beißen und finden Fürſorge für bequemen und angenehmen Aufenthalt. 

Seit der letzten Yrudt:, Obſt- und Weinausftellung, die im Jahre 
1867 in Bozen ftattfand, ift nunmehr ein Zeitraum verflofjen, groß genug, 
um auf dem Gebiete der Landmwirthichaft jo manche neue Erfahrungen und 
wichtige Fortſchritte zu verzeichnen. 

Der glänzende Ruf der tyroler Früchte und Weine, melden bie bei 
den zahlreichen in- und außländifchen Ausftellungen der beiden lebten De- 
cennien preißgefrönten Erzeugnifle des durch die günftigen klimatiſchen 
Verbältniffe bevorzugten Boden? errungen, zeigt fih in dem Umfange, 
in welchem die tyroler Baumfrüchte fi auf dem Weltmartte Bahn ge: 
broden, und in dem gefteigerten Weinexporte einen noch erfreulicheren 
Aufſchwung in Ausficht ftellt. 

Der Landſchafts- und Gartenbau:Berein in Bozen, eingebenft 
der Pflichten, denen er fich bei feiner Gründung unterzogen, erachtet es 
nun an der Zeit, zu einer neuen Ausftellung zu fchreiten, um die Leiftun- 
gen der dortigen Obſt- und Weincultur auf ihrer gegenwärtigen Höhen: 
ſtufe in einem Geſammibilde zu beleuchten. 

Diefe Ausftellung findet, wie oben gejagt, vom 21. bis 29. Septbr. 
ftatt, zu der alle, welche Intereſſe für diefe Austellung haben, von dem 
genannten Vereine eingeladen werben. 


Bremen. Die Herbitausftellung von Pflanzen, Blumen, Früchten, 
Gemüſe ꝛc. des bremer Gartenbau:Vereins wird in der zweiten Hälfte 
des Septembers d. J. ſtattfinden. Das uns zugegangene Programm ent⸗ 
hält 55 Preisaufgaben. Zur Preisbewerbung find alle dortigen wie aus⸗ 
wärtigen Gärtner und Gartenliebhaber berechtigt, fie feien Mitglieder bes 
Vereins oder nicht. — Die zu prämitrenden Früchte und Gemüfe müfjen 
vom Ausfteller ſelbſt gezogen fein. Jede Pflanze und Obſtſorte muß mit 
ihrem richtigen Namen oder doch mit einer Nummer verſehen ſein, die der 
Nummer des richtigen Namens im einzuliefernden Verzeichniſſe der con⸗ 
currirenden Pflanzen und Yrüchte entſpricht. 
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Auswärtige, welche ih an diefer Wußftellung zu beiheiligen wilden, 
belieben ſich jehriftlich an den Schriftführer des Bereins, Herrn H. Ort: 


gies in Bremen, zu wenden. 


Breslan. Schleſiſche Gefellihaft für vaterländiiche Eultur, 
(Section für Obft: und Gartenbau.) In der Sigung am 1. Mat 1872 
wurben vorgetragen: ein Bericht des Kunftgärtners Frickinger in Laafın 
über einige intereflante Bäume bes bortigen Parkes und von dem Baum: 
gärtner Sonntag in Zobten Notizen über die dortigen Obft-Plantagen 
und Baumſchulen, nebft Weußerungen über die Nothwendigkeit der Ak 
bildung und Anftellung von Obſtbaumwärtern behufs umfangreicher 
Dbiteultur, befonders auf dem Lande. 

Sigung am 15. Mai 1872. Aus den durch den Secretair Herrn 
E. H. Müller gegebenen ftatiftiichen Nachrichten wurde vernommen, daß 
die Anzahl der reſp. Mitglieder der Section im Jahre 1871 fich genau 
auf der Höhe derjenigen des vorangegangenen Jahres erhielt, ſich aber 
im Laufe dieſes Jahres um noch 36 Mitgliever erhößte, fo daß gegem 
wärtig die Section 396 Mitglieder zählt. An dem Leſezirkel nahmen 
58 biefige Mitglieder Theil; e8 wurden im Jahre 1871 in demſelben 
19 Zeitſchriften, 7 Broihüren und Bücher aller Fächer der Garten und 
DObfteultur und 15 Jahresberichte verwandter Vereine in Umlauf gelegt 
und aus demſelben dagegen 46 dergleichen Schriften an die Bibliothek der 
Schleſiſchen Gefellihaft zur ferneren Benutzung, auch außmwärtiger Mir 
glieder, abgeliefert. Das Arnoldi'ſche Obftcabinet wurde um 2 Lieferungen 
naturgetreu aus Porzellan-Compofitionsmaffe nachgebildeter Früchte bereichert. 
Die Erträgniffe. aus dem Pomologifhen und reſp. Obftbaumfchul- und 
Verſuchsgarten waren befriedigende, auch hatten die Caſſenverhältniſſe gegen 
das Vorjahr fich erheblich günftiger geftaltet. Ä " 

Meber die, auch im Frühjahr dieſes Jahres wieder veranlaßte Gratis 
Bertheilung von Sämereien empfehlenswerther Gemüſe und Florblumen 
berichtete der Secretair, daß neben denen aus den zuverläffigften Quellen 
bezogenen Samen die gütigen Zuwendungen einiger Mitglieder und bie in 
dem Garten ber Section gewonnenen Ernten die Abgabe von 3450 Bor: 
tionen an 111 Mitglieder zum Verſuchsanbau ermöglichten. 

Borgelegt wurden: eine von dem Garten-Inſpector Beder in 
Miechowitz eingefendete, nach den bajelbft im Jahre 1871 gemachten 
Beobachtungen und nah dem Mufter der „Mittel-Europätichen” zufammen: 
geftellte Vegetations-Tabelle und eine Zufammenftellung des in dem bortigen 
Gemüfegarten im vorigen Jahre cultivirten Sortiments von 50 Erbin: 
Barietäten, mit Angabe der Legezeit, der Vegetationd-Perioden, der Höhe 
der Pflanzen und Bemerkungen über Ertrag und Qualität. Einſender 
bezeichnet nad, den dortigen ungünftigen Elimatiichen — und Bobenverhält: 
niffen die nachgenannten Sorten als die zum Anbau geeignetften und 
beiten: Veitch's Perfection, Princesse Royal, Dickson’s first and 
best, Machan’s little Gem, Laxton’s Alpha, Wilmorins Berk 
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Zucker⸗ Daniel O’Rourke, Laxton’s supröme, Sutton’s Ringleader, 
engl. weißkörnige Rieſen⸗, New wrinkled, hundertfold ober the Oook’s 
favourite, dwarf Waterloo late branching, Peabody, tes Ueber: 
Kufie®, The prince, Carter's Lewiathan und frühe niebrige Bretagnes. 

Bon demjelben gelangte noch zum DVortrage ein Bericht über die größeren 
oder geringeren Schäden, welche die beiben letzten Winter in den Miecho⸗ 
wiger Gaͤrten an Obſt⸗, Wald: und Zierbäumen und Sträudern ver: 
urfachten. 


U Bremen. Die Frühlings-Ausftelung des Bremer Gartenbau- 
Bereind vom 20. bis 22. April d. J. war von allen 28, bie bisher in 
Bremen gehalten find, eine der an Blumen und Pflanzen reichften. Die 
Herren Obergärtner Nagel, Heinde und Karich, welche wieder das 
Arrangement übernommen, hatten ihre liebe Noth, die immer und immer 
noch nachkommenden Schäge unterzubringen, fo viel fie auch an ihrem 
urſprunglichen Plane mobellten, Wege verlegten oder ganz aufnahmen, und 
es ift ficher ber beſte Beweis ihrer Meifterihaft, daß fie dennoch ein im 
Ganzen jehr anſprechendes Gefammtbild zu Stande gebracht haben. 
Hoffentlich wird bei jpäteren Ausftellungen das Programm, das rechtzei: 
tige Anmeldung verlangt, genauer eingehalten. (Wäre auch bei den Aus: 
Rellungen anderer Bereine jehr zu berüdfichtigen. Die Red.) Dan wird 
dadurch Allen gerecht; die Anlage iſt weit leichter und wird einheitlicher, 
die angemeldeten Pflanzen erhalten den ihnen zugedachten Plab und ein- 
einen Ausftellern werden übermäßige Anftrengungen und Opfer geipart. 
Wie gern hatten nicht 3. B. die Herren Heinde und Karich ihre Con: 
currenz⸗· Gruppe auf 11,46— 14,33 Met. Wandlänge hergeftellt, während 
ber Lebtere außer der 14,33 Meet. breiten Dintermand, die bei ihrer in 
der Mitte 14,33 Met. Höhe und den zwei großen Tirchenartigen Fenftern 
binveihend Raum für feine Gruppe geboten hätte, nolens volens nod) 
nad beiden Seiten hin 4—5 Met. decoriren mußte. 

Sehr vortheilhaft für den Zotaleindrud war, daß alle Wände bis 
zu genügender Höhe mit Gruppen bejebt waren; bei dem Gemüſe außer 
einzelnen Lorbeeren — in Käften gezogene Erbſen und Bohnen, terrafien: 
förmig aufgejtellte Erdbeeren in Töpfen, bie mit ihren leuchtend rothen 
Früchten einen höchſt reizenden Anblid gewährten, die kahle Wand bedten, 
dann auf den beiden Nafenflächen äußert geichmadvolle, elegante Spring: 
brumnen mit verhältnigmäßig großen Baſſins angebradt waren, und bie 
Azaleen, Camellien, Rhododendron, Rofen, Cinerarien, Hyacinthen, mie 
die Solitairpflanzen der Mehrzahl nah jo ſchön waren, daß man das 
Berihwinden der Nafenflähe unter ber höheren Pflanzenwelt fait als 
naturgemäß anſah, obwohl man doch häufig das Bedauern ausſprechen 
hörte: wie ſchade, daß die Raſen nicht noch einmal jo groß find! 

Für den aufmerkiameren, mehr in's ‘Detail gehenden Beobachter 
mußte es einen wohlthuenden, ich möchte faft jagen überrafchenden Ein: 
druck mahen, daß das Monotone, was jo leicht bei Dielen ſämmtlich 
yyramidenförmig an die Mauer binaufgebauten Gruppen entfteht, bier 
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dadurch aufgehoben war, daß ganz verfchiebene Pflanzen zur Bildung ber 
PByramidenfpige gewählt waren. Der Eine hatte dazu eine Araucaria 
excelsa, der Zweite eine mächtige Dracaena, ein Dritter ein jchöns 
Baumfarn, ein Vierter eine mit Blüthen bevedte Acacia verwandt u. |. m. 
Wirklich intereffant war e8, daß jede Gruppe auch andere Pflanzenarten 
in befonderer Schönheit barg und dadurch ihren eigenthümlichen Charakter 
bildete, 

Gehe ich fie der Reihe nah durch, jo muß ich in der erften, be 
Herrn Melchers (Gärtner Herr Fiſcher) Rhododendron, darunter Rh, 
Barklayanum, aureo-superbum, erwähnen, aud) einer neuen von Serm 
Melchers an einer feiner Azaleen gefundenen und durch Veredelung firirten, 
veht hübſch camoifinblüthigen Azalee gedenken. Die zweite von Herm 
dr. Heinde aufgejtellte Gruppe enthielt Corypha australis, Chamae- 
dorea elegans, Ch. lunata, die für Zimmercultur jehr geeignet if; 
Billbergia splendens, Datura suaveolens Huberi, Franciscea nobilis, 
Viburnum macrocephalum :ıc. Des Herrn General:Conful Lörman's 
Gruppe, die fein Gärtner Herr Friedrichs fehr gejchmadvoll aufgejtellt 
batte, wurde durch große Dracäanen, Muſa, Philodendron, Yucca Dre 
conis fol. var., Orangenbäumchen ꝛc. gehoben. Herr Karich hatte herr: 
liche Phrynien, Maranten, Alsophila australis, Chamaerops mitis, 
®eniften, Habrothamnus ꝛc. geliefert. Der Garten der Frau Conful 
Schmidt, Gärtner Herr Debor, dagegen mehrere Eoniferen, wie Artho- 
taxis selaginoides, Retinospora leptoclada, Thuja pygmaea, dann 
Epacris, Calceolarien zc. Herrn Buſſe's Gruppe zierten prächtige Rojen 
Marshal Niel, die bemwiejen, daß dieſe Roſe dankbar blühen fann und 
fi gut treiben läßt; baumartig gezogene Reſeda, die ſchönen, ſehr zu 
empfehlenden van Hautte’ichen geitreiften Amaryllis. In der legten 
Concurrenz:Öruppe, die von Herrn Bolsdorf, Gärtner des Herrn Conſul 
%. Lohmann, kunſtgerecht aufgeſtellt war, waren bejonders jchöne Chian- 
thus puniceus, Pteris argyraea und cretica, Curculigo sumatrana, 
Rhododendron arb. Auclandiae. 

Zu einer achten außer Concurrenz gejtellten Gruppe, welde ven 
Schluß bildete, hatte der Schriftführer des Vereins, Herr H. Ortgies, 
das Material geliefert. Sie enthielt jehr fchöne Exemplare der neueften 
Blattpflanzen und Coniferen im bunten Gemiſch; es waren aud die 12 
neueren Sträuder, mit denen er eine Preisaufgabe zu Iöfen fuchte, aus 
Mangel an Pla mit dazwiſchen geftellt und trogdem glücklich löſte. Als 
fehr zu empfehlen find Magnolia Lennei, die leiht und lange blüht 
und fehr hart ijt. Die ausgeftellten Cremplare hatten 12—24 Blumen; 
diverfe Aucuben mit ſchönen corallenrothen Früchten, dann in hochſtämmi⸗ 
en Eremplaren Evonymus europaeus pend., Ligustrum pendulum, 

gustrum vulgare fol. var. pend., Cerasus sinensis pend., C. 
avium pend., Crataegus fol. var. pend., Pavia pumila pendula, 
Pinus Larix pendula, Cupressus Atlantica pend., wie Juniperus 
communis pendula, der fchon als 1,72 Met. hohe Pflanze jeinen eigen: 
thümlichen Charakter zeigte. Diele neuere Koniferen in kleinen Erem: 
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plaren und anbere fraut: und ftraudartige Pflanzen Tamen gar nicht zu 
Geficht. Doch konnten fich diefelben tröften, denn fie waren durd einen 
Tifch verbedt, auf dem die Blumen ftanden, welche von Frauenhand im 
Zimmer gezogen und die um die von einer Freundin des Gartenbau-Vereins 
und dem Hrn. ‘Boftdirector v. Levetzow in Kiel ausgeſetzten Preife rangen. 
Ihrer Zahl nach waren es 20. Cine Araucaria brasiliensis, die bei 
15jähriger Pflege über 2 Meter lange Zmeige getrieben und dadurch ein 
ganz eigenthümliches frappantes Ausſehen erhalten hatte, gewann ihrer 
Pflegerin, der Frau Prieß, den Damenpreis, während eine Dracäna der 
Frau van der Hovy ald die am beften cultivirte bezeichnet wurde, alfo 
bie beiden eleganten Salon-Culturtöpfe des Herrn v. Levetzow erhielt. 
Willſt Du, mein lieber Begleiter, von dem Schönen zu dem Schön: 
ften fommen, was die Ausftellung bot, jo wende Did nur um und Du 
fiehft von allen Schönheiten, die Warmhäufer zu bieten vermögen das 
Schönfte und jede Pflanze fagt: Mein DBerpfleger verfteht feine Kunft, 
mir Kind der Tropen das Leben im falten Norden nicht nur möglich, 
jondern ſehr angenehm zu maden. Diefer Künftler iſt, wie befannt, der 
Herr Dahle, Obergärtner des Herin C. H. Wätjen. Man konnte 
unter feiner großen Collection Vanda suavis, Brassia Keiliana, Ly- 
caste Harrissonii, Cypripedium Lindeni, Arpophyllum giganteum 
und viele andere Orchideen mit zahlreichen, ihrer wunderbaren, bizarren 
Blüthen bewundern, ebenio diverſe Galadien, Croton, Cyanophyllum x. 
ine Anthurium Scherzerianum hatte 10 Blumen und 12 Samen: 
ftengel, von denen einige 500 — 1000 Samenkörnchen bringen werben, 
wenn jede Umbüllung jcharlachrother Beeren au nur 1 Samentorn birgt. 
Seine 71 Centim. hohe und 57 Gentim. im Durchmefier haltende Te- 
tratheca ericoides ijt wirtlich als ein Meijterftüd der Cultur anzufehen. 
Nun find wir rund um die jogenannten Rajenflähen berumgegangen 
und müflen nun fehen, wodurch biefelben unſerm Anblid größtentheils 
entzogen murben. Hierbei verfahren wir, um dad Ende zu finden, jum: 
mariih. Es waren dort außer dem Teppichbeete und den 18 Yrühlings- 
blumen, die beide Herr Buſſe geliefert, Beete für die concurrirenden 
Gollectionen von Azaleen und Rhododendron, wovon im Ganzen 12 waren, 
jede von 6—18 Gremplaren und darunter zu Dutzenden alte bekannte, 
mit mindeſtens 86 Gentim. Kronendurchmefler, die jchon wiederholt ihrem 
treuen Pfleger Siegespreile errungen hatten. Inter den fchönften Azaleen 
mögen die neuen des Herrn van Dautte: Ad. Thiers, Melle. Marie 
und Leonie van Houtte x., welde Herr Buffe ausgeſtellt hat, 
empfoblen fein. Dann hatten dort 36 Roſen, dreimal 18 Hyacinthen, 
12 Winterlevfoyen, 12 Goldlad, 12 Ginerarien, 18 baumartige Rejeba 
Platz gefordert. Auch waren 6 jchöne verichievene Dracaena-Arten in 
ſtarken Exemplaren und 18 fettpflanzen, dabei die niebliche Echeveria 
Iycopodifolia des Herrn Asmuth Müller und Pradteremplare von 
Araucaria excelsa wie A. Bidwilli, welche Herr Hofgärtner Ohrt 
mit anderen Pflanzen, vorzüglid A ausgezeichneten Xorbeeren aus der 
großherzoglihen Gärtnerei zu Oldenburg geſchickt hatte, dorthin placirt. 


Ebenſo nahmen noch reizend gebundene Kränze, 2 Körbe mit ausgezeich⸗ 
neten Aurifeln und PBrimeln, die Hr. Meſter feit 25 Jahren mit großem 
Erfolge "zu feinem Vergnügen leidenſchaftlich cultivirt, wenn auch nur 
einen beſcheidenen Raum ein. Mehr Raum erforderten die 12 Cultur⸗ 
pflanzen, womit Herr Dahle und Karich concurrirten, 12 audgezeichneie 
Ampelpflanzen, etliche in Baumform gezogene Coleus, eine große Anzahl 
Varne, mit 24 derfelben, die Herr Conſul H. H. Meier überlaflen hatte, 
batte fein Gärtner Herr Stürmann den aus Tufffteinen gebildeten Ranb 
des einen Baſſins verziert, während die Decoration des zweiten Baffins 
Herr Heinde mit anderen paflenden Pflanzen ausgeführt hatte. Endlich 
waren da auch zwei ſchöne Beschorneria yuccoides und die 4 um den 
Preis für eine neue Pflanze ringenden: Philodendron?, Phormium 
tenax fol. var., eine neue gefüllte Brimel, Pachysandra procumbens, 
eine vielveriprechende buntblättrige Staude für's freie Land und die fleg: 
gefrönte neue Bromeliacee, die Herr Dr. H. H. Meier kürzlih mit aus 
Amerika gebracht hat und auch noch ganz neu fein dürfte. 

Nun muß ih no 6 in den Eulturtöpfen des Herrn v. Levetzow in 
Kiel gezogenen Pflanzen und Proben diefer neuen Topfart erwähnen, bie 
wegen ihrer Zwedmäßigfeit zur Zimmercultur mit einer ftlbernen Medaille 
bedacht wurden und eine allgemeine Verbreitung verdienen. 

Bejehen wir nun noch die fehönen, reichen Gemüfefortimente, wobei 
unfer Altvater Herr Suling um ein in Bremen noch faft gar nicht ge: 
brauchtes Gemüfe, den Mehrtohl (Crambe maritima) in belicaten Erem: 
plaren präfentirte und Herr E. Junge in Schönbrunn (Oberlaufig) uns 
zu beiondern Dank verpflichtet, indem er eine fo vorzügliche Collection ge: 
triebenen Gemüfes gefandt hatte. — Nachdem nun wohl alles erwähnt, 
was an Pflanzen da war, blieben uns noch bie höchſt geſchmackvoll ge: 
arbeiteten Gartenmöbel der Herren Woltersdorf & Schulge, die aud 
bie Springbrunnen geliefert haben, und das reichhaltige Sortiment paffen- 
der Gartengeräthfchaften, das Herr Ebeling wieder auögeftellt hatte, zu 
bezeichnen übrig. 

Schließlich noch etlihe Zahlen als Beweis, daß die Ausftellung aud 
qualitativ gut zu neunen if. Don ben 43 geitellten Preisaufgaben find 
37 gelöft und dafür von den Herren Preisrihtern: Boftdirector von Le⸗ 
vetzow, Kiel, Obergärtner Reimers, Neumühlen bei Altona, Fitze, 
St. Magnus, Profeſſor Dr. Buhenau und Aug. Fritze, Bremen, 
47 Breife zuerkannt, die in 31 filbernen Medaillen, 242 Goldthalern 
36 roten beftanden. Außerdem bemilligten fie als 12 Ertrapreife 8 fil- 
berne Medaillen und 25 Thlr. und aud ein Ehrendiplom. Lebtere dem 
Herrn de Eonind in Gent für die neue Camellie: Mad. William 
Protheroe, in 2 Eremplaren, die durch ihre mweißberänderten, lebhaft roth 
geftreiften und punftirten roſa Blumen von allerneuefter Form gewiß 
viele Yreunde finden wird. 





Nene empichlenswerihe Planzen. 


Philodendron Daguense Lind. et Andre. Illustr. hortic. 
Taf. 79. — Aroideae. — Diefe neue Art fteht dem Ph. Lindeni 
nahe. Sie klettert wie diefe an den Baumftämmen hoch. Die Blatt: 
engel find dicht mit rothen Haaren beiekt und die brillant faftgrünen, 
auf der Unterfeite röthlich gefärbten Blätter find ausnehmend ſchön. 

Dem unermübliden Reilenden Herrn Wallis bat Herr Linden 
auch die Einführung diefer Pflanze zu danfen, der fie am Ufer des Rio: 
Dagua (Neu:Öranada) entdeckte. Geblüht Hat die Pflanze noch nicht, 
fle gehört jedoch ohne Zweifel zur Gattung Philodendron, in der Nähe 
von Ph. erubescens C. Koch. 

Stenia fimbriata -Lind. et Rchb. fil. Illustr. hortic. Taf. 80. 
— Orchideae. — Bis vor einigen Jahren hatte die Orchideengattung 
Stenia nur eine Art aufzumeifen, St. pallida Lindl., zu diefer ift nun 
eine zweite, Die oben genannte gekommen. Diefelbe wurde von Herrn 
Schlim zuerft entbedt; eingeführt bei Herrn Linden mwurbe fie jeboch 
dur Herr &. Wallis, der fie in der Provinz Ocaña (Neu⸗Granada) 
fand. Es iſt eine hübſche Orchidee mit mattgelben Blumen, nur die am 
Rande ſtark feingefranfte Rippe ift im Gentrum roth punftirt. 

Camellia Italia unita. Illustr. hortic. Taf. 831. — Tern- 
stroemiaceae. — Eine Bartetät italienifchen Urfprungs mit regelmäßig 
geformten, bunfelfirfhrothen Blumen. 

Calathea (Maranta) Lindeni Wallis et Andre. Llustr. 
bortic. Taf. 82. — Marantaceae. — Auf der internationalen Aus: 
ftellung in Gent bat dieſe prächtige Pflanze die allgemeinfte Bewunde⸗ 
rung der Pflanzenfreunde erregt, und es ift diefe Art auch unftreitig bie 
Königin aller Maranten hinſichtlich ihrer großen, herrlich gezeichneten 
Blätter, von deren Schönheit man fich, ohne fle gefehen zu Haben, feinen 
Begriff machen kann. Wiederum gebührt Herrn G. Wallis die Ehre, 
diefe Pflanze an den Ufern des Rio Huallaga entdedt und bei Herrn 
Linden eingeführt zu haben. 

Cypripedium niveum Rchb. fl. Ilustr. hort. Taf. 83. — 
Örchideae. — Dieſe Art iſt die Perle unter den Cypripebien; biefelbe 
ftammt von den Tambelan-Inſeln, einer Tleinen Inſelgruppe zwifchen 
Singapore und der Küfte von Borneo, von mo fie Herr W. Bull in 
London im Jahre 1870 erhalten hatte. Da die Pflanze im vorigen 
Jahre im botanifchen Magazine auf Taf. 5922 abgebildet gemorden ift, 
ſo haben wir dieſelbe aud bereit ſchon im vorigen Jahrgange S. 488 
der Hamb. Gartenztg. ermähnt. 

Dieffenbachia imperialis Lind. et Andre. INustr. hortic. 
Taf. 85. — Aroideae. — Unter den verfchiedeneu ſchönen Dieffenbadhien 
ift die hier genannte mit die ſchönſte; fie empfiehlt ſich namentlich durch 
ihren edlen Wuchs und ihre ſchönen dunkelgrünen, hellgrün und weiß ge: 
fledten Blätter. Herr Baraquin entvedte die Pflanze im Jahre 1868 
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im öftlihen Peru und fandte fie an das jekige Linden ’fdhe Garten 
etabliffement in Gent ein. 
Lonicera (sempervirens) Plantierensis Ed. Andre. Tilustr. 


hortic. Zaf. 86. — Syn.: Lonicera sempervirens Ait., Capri- 
folium sempervirens Michx., Peryclimenum sempervirens Mill. — 
Caprifoliaceae. — Faft in allen Gärten findet man ben Typus der 


obengenannten: Pflanze, das rothhlühende Geisblatt oder „immer grün“ 
(Lonicera sempervirens) vor, ſich durch feine bleibenden Blätter und 
zahlreichen orangerothen Blumen auszeichnend. 

Aus diefer Art find drei Varietäten hervorgegangen, nämlih: L. 
semperv. major Curt. mit mehr abgerundeten Blättern und von ftärferem 
Wuchs. — L. s. minor, Bot. Mag., mit länglichen Blättern und von 
ſchwächeren Wuchs. — L. s. Brownii Gord. mit großen brillanten 
Blumen von dunkler Yärbung. 

Bon diefer legten Barietät ftammt nun die obengenannte L. s. Plan- 
tierensis ab, melde die Herren Simon Louis aus Samen in ihrer 
Pepiniere zu Plantières-lez-Metz gezogen haben und in vieler Hinficht 
eine Verbeſſernng der L. Brownii ift. 

Pyrethrum hybridum Hort. Ilustr. hortic. Zaf. 87. — 
Compositeae. — Auf der hier citirten Tafel der trefflichen Mustr. 
hortic. find 7 neue herbftblühende Zmwergvarietäten des Pyrethrum hy- 
bridum abgebildet, die als reizende Gartenzierden zu empfehlen find. Es 
find: 1) Aurdlien, 2) Taida, 3) Maurice Jougla, 4) Mille. Autier. 
5) Mad. Gambu, 6) Souvenir de Mr. Domage und 7) Aissa. 

Alsophila sagittifolia Hook. Gard. Chron. 1872. pag. 321. 
— Filices. — Ein ſchönes Baumfarn von den gebirgigen Waldungen 
auf der Inſel Trinidad, zuerjt von Dr. Crüger entdedt und nun bafelbft 
wieder aufgefunden und lebend in Kiew eingeführt von Herrn Preſtoe. 
Es iſt ein ausgezeichnet ſchönes Baumfarn, deſſen Stamm im Baterlande 
eine Höhe von ca. A Meter erreiht. Die Webel haben eine Länge von 
1,14—1,43 Meter und eine Breite von 43—57 Centim, in der Mitte 
ihrer Länge und find doppelt gefiebert. Die Yieberblätichen faft leber: 
artig, auf der Oberfeite glänzend grün, auf der Unterfeite blafier. Am 
nächften fteht diefe Art der brafifianiihen Alsophila elegans. 

Haemaria discolor Lindl. var. Dawsoniana. Gard. Chron. 
1872, pag. 321. — Syn.: Anecochilus Dawsonianus Low. — 
Orchideae.. — Eine fehr ſchöne Barietät der in den Sammlungen, 
namentlih früher häufig . vorfommenden Goodyera ober Haemaria 
discolor, welche früher von Herrn Low als Anecochilus Dawsonianus 
verbreitet worden iſt. 


LZiteratur. 
Nene Bücher, botanifchen oder gärtnerifhen Juhalts. 


Monographie der Gattung Saxifraga L. mit bejonderer Be: 
rüdjihtigung der geographiichen Verhältnifie, von Dr. A, Engler, Euftos 
der königl. botaniſchen Anftalten in Münden. Mit 1 Lithogr. Karte. 
Breslau 1872. % U. Kern (Mar Müller). 2 Thlr. 10 Ser. 


Die Pflanzenfeinde auß der Klafie der Inſekten. Von J. H. 
Kaltenbach. 1. Abth. Stuttg. 1892. Zul. Hoffmann. K. Thiene: 
mann's Berlag. 1 Thlr. 10.Sgr. 

Der Berfafler diefes Werkes, als entomologiſche Autorität befannt, 
bat e8 fi zur Aufgabe gemadt, eine Zufammenftellung fämmtlicher in 
Deutfchland vorkommenden Inſekten, über deren Lebensweiſe Näheres be: 
fannt ift, zu veranftalten; er bat zu dieſer Arbeit, welche auf 40jährige 
Studien und Beobachtungen gegründet ift, nit nur das in zahlreichen 
Fachwerken und wiflenihaftlihen Zeitfchriften zeritreute Material mit un: 
endligem Fleiße gelammelt, fondern auch ſehr viele eigene neue Be: 
obachtungen und Entdedungen in dem Werke niedergelegt. 

Da big jet fein ähnliches, Die ganze einheimifche Inſektenwelt um: 
faflendes Handbuch eriftirt, jo dürfte es ebenfo von Eintomologen wie auch 
von Botanifern, Gärtnern, Forftleuten, Obftzüchtern ꝛc. als eine will: 
tommene Erſcheinung begrüßt werben. 

Bei der Anordnung des Buches wurden die jämmtlichen europäifchen 
Pflanzenfamilien zu Grunde gelegt; jede Pflanzenfamilie ift durch einen 
trefflichen Holzichnitt vepräfentirt und bei jeder berfelben find alle bie: 
jenigen Inſekten aufgeführt, melde auf den betreffenden Pflanzen vor: 
fommen und ihnen (im Larvenzuftande oder als ausgebildete Inſekten) 
Ihäblich werben. | 

Die Königl. Landesbaumfhule und Gärtner:Lehranftalt 
zu Potsdam. Gefhichtlihe Daritellung über Gründung, Wirkfamfeit 
und Refultate nebft Culturbeiträgen. Mit 13 Tafeln. Serausgegeben 
vom Hofgarten = Director F. Jühlke. Berlin 1872. Wiegand & 
Hempel. 3 Thlr. 

Alle Freunde des Gartenbaues im ausgebehnteften Sinne werben 
diefes Buch mit großem Intereſſe leſen. Man erfieht aus bemfelben, 
welde enorme ortfchritte im Gartenbau unter Preußens Könige feit 
Friedrich des Großen Zeit gemaht worden find und mie großartig bie 
beiden genannten nftitute, die k. Handelsbaumſchule und die f. Gärtner: 
Lehranftalt daftehen neben den übrigen faft unübertrefflih ſchönen königl. 
Gärten bei Potsdam. 

Da wir wohl fpäter Gelegenheit haben werben, auf dies Wert noch 
näher einzugeben, jo wollen wir heute nur die Ueberfchriften der ver: 
ſchiedenen Abſchnitte des Inhalts anführen: 1) Einleitung; 2) die gl. 
Zandesbaumfhule; 3) die k. Gärtner-Lehranftalt, 4) Beobachtungen über 
bie Einwirkung bed Froſtes auf die Baumvegetation,; 5) Ueber ben 


Herbſtſchnitt, Die verfchiebenen Unterlagen und anzupflanzenden Sorten ber 
Zwergobfibäume; 6) Mittheilungen über die Erbbeertreiberei; 7) Beiträge 
zur Kenntniß der ſchädlichen Garten-Infekten; 8) Beobachtungen und 
Wahrnehmungen über die Vermehrung der Gehölze; 9) Die Gärtnerei 
in Rußland ꝛc.; 10) Nachrichten über einige neue Birnen und 11) Bei: 
lagen: 4) bie amgepflanzten Obftforten im Spalier- und Zwergobſt⸗ 
Muftergarten ; die Bienenzucht; 2) VBerzeihniß der Mufterheden; 3) Bo: 
tanifcher Garten; 4) Die Obftforten des Obſtmuſtergartens; 5) Die an- 
gepflanzten Obftforten in ben Inftructionsmauern; 6) Die Alpen- und 
Moorpflanzen; 7) Stundenplan, Yefitsglode .... Das Wert tft bem 
Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den kgl. preußifchen Staaten 
bei Gelegenheit feines 5Ojährigen Beftehens gewidmet. 

Die Obſtzucht auf Zwerg: und niebrigftämmigen Bäumen von 
E. Hofmann (Bang), Diajoratsbefiger in Dänemarl. Mit einem Bor: 
wort von Heinrih v. Nathufius, Althaldensleben. Wit 19 Abbild. 
Berlin 1872. Wiegand & Hempel. 10 Ser. 

Sinden wir in diefem kleinen guten Buche aud nichts Neues, fo tft 
dafielbe doch infofern von Wichtigkeit, daß es in fehr anſchaulicher 
Weife die Einführung ber Obftcultur an Zwergſtämmen und Drabt- 
bändern aud für bie kleineren Gartenbefiger brauchbar macht, während 
man fie zu ſehr als eine Turusfpielerei größerer Gärten betradtete. 





Fenilleton. 


Aruoibi’3 plaſtiſche Nachbilduug ber Pilze. Im vorigen Jahr⸗ 
gange S. 259 und 435 machten wir die geehrten Leſer der Hamburger 
Gartenzeitung auf die von Hrn. H. Arnoldi in Gotha herausgegebenen 
plaftifh, ganz vorzüglich naturgetreu nachgebildetien Schwämme (Pilze) 
aufmerffam, nachdem uns die erite Lieferung berjelben (12 Nummern 
enthaltend) zugegangen war. 

Seitdem ift nun bereit3 die 2. Lieferung erichtenen, ebenfalls 12 Nach⸗ 
bildungen eßbarer Pilze enthaltend, die gleich die der erften Lieferung 
äußerft naturgetreu nachgebilbet find. Es jind Nr. 13 und 14 die weiße 
Wurzeltrüffel, Rhizopogon albus Fries, Tuber album Pers.; 15 unb 
16 der Rapuzinerpil;, Boletus scaber Bull. (Bol. scaber aurantiacus) ; 
17 und 18 der Eierſchwamm, Cantharellus cibarius Fr.; 19, 20 und 
21 der Ehampignon, Agaricus campestris L.; 22 der ädhte Reizfer, 
Agaricus deliciosus L.; 23 und 24 ber Rarafolidwamm, Agaricus 
procerus Scop. 

Wie wir in Erfahrung gebracht, erfreuen ſich dieſe Pilznachahmungen 
ber beifälligfien Aufnahme und haben bei allen Sachverftändigen die vollfte 
Anerkennung gefunden. Da diejelben dem Lehrerfiande nicht genug 
empfohlen werben Tünnen, um bei ber Wichtigfeit der Pilze ala menſch⸗ 
liche Rabrung, die Kenntniß der eßbaren Pilze bis in bie unteriten Volks⸗ 
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ſchichten raſch zu verbreiten und Nahrung ben Armen zu verſchaffen, bie 
jeder auf Wald und Wieſen findet, ſo haben wir bei Gelegenheit der 
20. großen Lehrerverſammlung in Hamburg durch einen unſerer Freunde 
die erſte und zweite Lieferung der Pilzſammlung bei der „Lehrmittel⸗ 
Ausſtellung“ ausſtellen laſſen und iſt uns folgende Kritik über die Samm⸗ 
lung zugegangen: 

„Ueber die Arnoldi'ſchen Pilznachbildungen, an den Herausgeber der 
Hamburger Gartenzeitung. 

Sie haben ganz richtig geurtheilt — meine Bemerkungen kommen jet 
eigentlich viel zu fpät, denn von Pfingften, wo die große 20fte Lehrer⸗ 
verfammlung in Hamburg war, ift eine ziemliche Zeit verfloflen. Aber 
doch glaube ich, daß es noch immer an der Zeit ift, ein Urtheil über bie 
zweite Lieferung ber Pilgnachbilbung abzugeben. Dieſe Lieferung be⸗ 
ſteht ebenfalls aus zwölf Stüd, welde in fo natürlicher Weiſe bar: 
geftellt find, daß Jedermann von ber Schönheit und volllom: 
menen Richtigkeit diefer Nahbildungen entzückt war. Dieſes 
Jedermann bezieht fi) nämlich auf die Beſucher der „Lehrmittelausſtel⸗ 
lung, und bie Zahl derfelben war nicht gering. Merkwürdig war eb, 
daß auf diefer Austellung die Gruppe der Pilze und Schwämme in Ta: 
bellen und Buchform und auch noch in plaftifher Darftellung von anderer 
Seite fo vielfältig vertreten mar, daß fich dadurch felbft derjenige, der nie 
Pilze beobachtet hatte, gezwungen ſah, einmal einen Blick auf diefe Pflanzen: 
gebilbe zu werfen. Competente Richter aber, wie Director Rüben und 
andere, gaben ber Arnoldi’fchen Nachbildung den Vorzug und zwar nicht 
allein binfichtlich der Vollkommenheit jeder einzelnen Nummer, fonberu auch 
begiehentlich des Preifes,*) da derſelbe ſich als der billigfte herausſtellte. 
Hätten mir bei diefer Ausftellung zehn Eremplare zur Berfügung geſtan⸗ 
ben, jo Hätte ich fie verkaufen können. Diefes Refultat bei der Lehrmittel: 
ausftellung Hinfichtlih der Arnoldi'ſchen Pilznachbildung erlangt, 
wollte ich Ihnen mittheilen, mit dem Wunfche, es in Ihrer Zeitung zu 
veröffentlichen. Dr. F. ®. Klatt, 

Obmann der Section für Botanik. 

Blumentöpfe ans Kuhkoth. Im vorigen Jahrg. der Hamburger 
Sartenztg. S. 93 theilten wir mit, daß auf der Inſel Mauritius die 
Blumentöpfe aus Thon einen ſehr Toftfpieligen Artifel ausmachen und in 
Folge deſſen ſehr häufig Schwierigkeiten und PVerlegenheiten entftehen, bie 
man bei der mafjenhaften Vermehrung von Chinarindenpflanzen und Caffee⸗ 
pflanzen, die zu vielen Tauſenden von Eremplaren in die Pflanzungen 
geliefert werben, Töpfe erforderlich find. Diefen Schwierigkeiten abzuhelfen 
fam ber Director des botaniihen Garten? Herr Mac Ivor auf bie her, 
den Kuhkoth, in Topfform verarbeitet, ald Erſatzmittel für Töpfe aus 
Thon zu benutzen. Der Verſuch gelang auch vollkommen. 


2) Anmert. „Jährlich ericheinen 3—4 Lieferungen, jede 12 Pilze dar- 
fiellend. Preis Ms Thlr. pr. Lieferung incl, Befchreibun en und r on. 
e Redaction. 
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Als wir diefe Mittheilung brachten, ahnten wir nicht, daß aus Kub- 
koth gefertigte Blumentöpfe fobald auch bei uns in Anmendung kommen 
würden. 

Hr. Meltz, bisher botanifcher Gärtner in Kiel und jett als Handels: 
gärtner in Kiel etablirt, hat eine fehr einfach conftruirte Mafchine erfun: 
den, mit der fich folhe Töpfe anfertigen laffen und hatte ſowohl Töpfe 
wie die Mafchine in drei verichiedenen Größen auf der am 5. bis 7. Juli 
ftattgehabten Ausftelung in Schleswig ausgeftell. — Sind die Töpfe 
aus nicht allzumeihem Kuhkoth geformt, fo werden fie getrodnet umd er: 
halten dann eine foldhe Yeitigkeit, um fie benutzen zu können, ohne daß 
fie zerbrechen. 

Es find diefe Töpfe namentlich zu empfehlen für alle im Frühjahre 
in’8 freie Land auszupflanzenden Gemächfe, ala Rofen, Belargonien, Fud: 
fien ꝛc. — Es ift felbftverftändlih, daß die in folhen Töpfen ange: 
wachlenen Pflanzen ſich nicht mieber herausnehmen lafien. Es werben 
Daher die Pflanzen fammt den Töpfen in bie Erde gefentt. Lebtere zer: 
feßen fi bald und verwandeln fich in einen vortrefflihen Dünger, ver 
den Pflanzen zu Nuten kommt. 

Herr Melt hält drei Größen der Maſchine zur Herftellung biefer 
Töpfe vorräthig, je nach der Größe das Stüd zum Preife von 1 Thlr., 
25 Sgr. und 20 Ser. 

U) Pelargonium zonale mit gefüllter weißer Blume. Das 
jo fehr erwünſchte, durch fo viele Fünftliche Befruchtung erftrebte Pelar- 
gonium zonale mit gefüllter weißer Blüthe, hat fich bei einem Eleinen 
Gärtner in Touloufe von jelbft erzeugt und Herr Boudharlat, Gärtner 
zu Lyon, hat fi das Eigenthumsreht, wie man verjichert, für 1500 Fr. 
erworben. Dieſe Summe fcheint hoch, ift aber gering gegen den Gewinn, 
ben e8 feinem Käufer abmerfen wird. Noch höher möchten wir den Werth 
der Pflanze ſchätzen, daß fie hoffentlich durch Fünftlihe Befruchtung inter: 
efiante Varietäten erzeugt. Das Pelargonium, welches „Desir6e* genannt 
ift, bildete fi an dem Fuße eines Pelarg. Beauty, deſſen einfache 
weiße Blumen im Centrum leicht lachsfarben find, daher ijt die Umbil—⸗ 
dung eine doppelte: ſie hat fih auf die Farbe und die Vervielfältigung 
des Petalen erſtreckt. Diefe Iebteren haben, indem fie viel zahlreicher 
wurden, ihre Lachsfarbe verloren. Außer der Veränderung der Yarbe it 
diefe Erfcheinung diefelbe, welche fi) aud beim Pelargonium Tom Pouce, 
denn dieſes hat auch Zweige mit gefüllten Blumen hervorgebracht. Diele 
Abweichung ift nichts weniger als ein Spiel des Zufalls, fondern die 
(Sonfequenz eines allgemein gültigen Geſetzes, welches fi unaufhörlich 
manifeftirt, das wir aber nur erfennen, fobald es in feiner Wirkung jehr 
ſtark auftritt. Rev. hortic. 

Cocos nucifera, die Gocosnuß:Palme, in Anftralien heimifd.- 
Herr Dr. F. Müller theilt in feinen „Fragmenta phythographiae 
Australiae* mit, jedoh mit Vorbehalt, daß die Cocosnuß:-Palme von 
Herrn Gillivray an der Küfte von Auftralien gefunden worden ſei, 
ohne Beftimmtheit zu haben, daß fie bafelbft importirt worden fei. Aus 





einem Schreiben, daß Herr Thozet, Eultivateur zu Rockhampton (Queens⸗ 
land) im Sydney Herald veröffentliht Hat und von bem ber gelehrte 
Rebacteur der Illuſtration borticole eine Eopie erhalten, erfährt man, daß 
noch ein anderes Exemplar der Cocos-Palme zu Cawaral, 36 Meilen 
öftlih von Rodhampton gefunden worden if, an einem Orte, wofelbit 
diefe Palme nit durch Menſchen gepflanzt worden fein kann. Der 
Baum hat eine Höhe von 15 Meter und der Stamm an feiner Bafls 
50 Eentim. Durchmeſſer. Das Ereniplar fteht etwa 300 Met. von der 
Meeresküſte entfernt auf jandigem Boden. Es lägßt fich in Folge biefer 
Entdedung faſt annehmen, daß die Cocoſsnuß⸗Palme auch zur Flora von 
Auftralien gehört. 

Nener Stadtpark in Petersburg. Wie die Gartenflora mittheilt, 
wird der große Platz vor der Admiralität bis zur Galeerenitraße und 
bi8 zum Denkmal Peter des Großen in St. Petersburg, der einen 
Slächeninhalt von ca. 16,000 IIFd. (ber Fb. & 7 Fuß engl.) befikt, 
mit Genehmigung Sr. Maj. des Kaifers in einen Stadtpark verwandelt. 
Fin im Auftrage des Vorſtandes des Vereins und zwar im fpeciellen 
Einverſtändniß mit dem Präjidenten, General von Greig, von Herrn 
Dr. Regel eniworfener Plan hat die Höchfte Genehmigung erhalten, und 
jollten die Arbeiten im Yrübjahre beginnen. Die Ueberwachung der Ans 
lage dieſes Stabtparkes, ſowie die Unterhaltung deſſelben hat die kaiſerl. 
Gartenbau-Gejellihaft übernommen. 

Der Park eritredt jih bis an den Quai des fchönen Newaſtromes 
und zieht die Ausjicht auf denfelben mit in fein Gebiet. So begrängt 
vom Newaſtrom, dem Senatögebäude, der majejtätiichen Iſaakskirche, dem 
Admiralitätsgebäude und dem Winterpafais, wird derſelbe zu einer ber 
vorzüäglichiten Zierden der mächtigen Kaiferftadt werden. Der Styl wirb 
fi) dem der Champs Elyſées und dem Boiß de Boulogne in Paris ans 
lehnen. In demielben follen nicht blos alle im Klima von Peteräburg 
noch aushaltenden Holzgewächſe ausgepflanzt werden, fondern es jollen 
auch die jchönblühenden Stauden und Sommergewächſe, ſowie die für's 
peieräburger Klima geeigneten Decorationspflanzgen dem Publikum vorge: 
führt werden. 

Ausftellung von nützlichen Inſekten. Die Aderbau : Gejellfchaft 
von Paris wird von 18. Auguft bis 8. September d. J. in dem 
Orangeriegebäude des Gartend von Luremburg eine allgemeine Augftellung 
von den Gärten und Feldern nüßlichen Inſekten veranjtalten. Dem Bro: 
gramme nach wird biefe, zum erjten Male ftattfindende Ausftellung eine 
bedeutende Ausdehnung erhalten und wird um Cinjendung von nüblichen 
wie ſchädlichen Inſekten und felbit dergleihen Thiere gebeten. Nähere 
Auskunft eriheilt Herr Hamet, Rue Monge No. 59 in Paris. 

Nener japaniſcher Bindebaft. Seit einiger Zeit befindet fi ein 
neuer japanischer Bindebaft im Handel unter dem Namen „Raphia“, 
von dem Herr A. H. Höbbel in Hamburg eine große Sendung aus 
Japan erhalten hat und von welchem berfelbe die 100 Pfd. zu 26 Thlr. 
offerirt. — 8 ift dies ein ganz vorzüglicher Baſt, derſelbe ſcheint und 


namentlih zum Oculiren feiner großen Zäbigfeit und großen Weichkeit 
wegen noch geeigneter als ber Tinbenbaft zu fein. Die 2änge ber ein- 
zelnen Fäden beträgt über 1 Meter und deren Breite 1—2 Gentimeter. 
Dieſelben finb ſehr dünn, zühe und ohne Knoten und laſſen ſich in bes 
liebig ganz ſchmale Streifen theilen. Von welcher Pflanzenart diefer Baft 
ftanımt, haben wir bis jet wicht außfindig machen können. Es heißt, er 
tomme von ber Palme Ra 

Die Vortheile der Epargelpflanze werben, wie ein Arzt im „Vort 
Eonvent“ mittheilt, von allen an Rheumatidmus und Gicht leidenden 
nicht gehörig geihägt. Durch einen mehrtägigen Genuß von Spargel 
follen leichte Anfälle von Rheumatismus curirt werben koönnen, während 
in mehr chroniichen Fallen dadurch eine große Erleichterung erzielt wird, 
beſonders wenn ber Patient beim Efien und Trinten alle Säuren ver: 
meidet. — Auch der Genuß der Serufalem-Artifhote (eine Art Sonnen: 
blume, Helianthus tuberosus) gewährt Erleichterung gegen Rheuma⸗ 
tismus. in von den Blättern und Stengeln bereiteter und täglich drei⸗ 
biß viermal sie Thee ift ein ficheres Linderungs: und Heilmittel. 

Gemüfe und Salate dürfen eben kurz zuvor, wenn fie gekocht ober 
gegeſſen werben follen, gewaſchen werben. Kartoffeln, Rüben, Kohlrabi 
verlieren alle an Geſchmack, wenn fie gewaſchen werben; Blumenkohl und 
Kohlforten in Berührung mit Wafler werden im Sommer ſchnell fleckig 
und verlieren an Frifhe und Geſchmack. Salate leiden no mehr, wenn 
fie überhaupt gewaidhen werben müflen, jo muß dies ummittelbar vor 
beren Zubereitung geſchehen und erit nah dem Waſchen abgetrodnet wer: 
den. DBinbfalat bleibt am beften ungewaſchen, wenn er an fi rein ifl. 
Muß es geichehen, fo verrihte man die Arbeit jchnell, Ichüttele alles 
Waſſer rein ab und trodne die Blätter mit einem reinen Tude. Ernte 
man Gemüfe ein, fo entferne man von den Wurzeln nur die überflüffige 
Erde und fchneide die unbrauchbaren Köpfe oder Blätter ab. Am Blumen: 
kohl und Broccoli verbleiben dann noch genug zartere Blätter, ihre 
Blüthenköpfe zu bedecken. Salatitauden bringe man mit allen daran be- 
findlihen Blättern und ber Hauptwurzel in bie Küche, benn bei Entfer: 
nung der äußeren Blätter leiden die zarteren ſehr leicht durch den ge: 
ringiten Drud und entfernt man ben Wurzelftod zu zeitig, fo fließt zu 
viel Saft aus der Wunbe. 

Die Faſern der Piſang (Musa paradisiaca) werben jebt in Eng- 
land vielfach als Subſtitut der Seide bei Teppichwebereien benutzt. Eine 
wohlbekannte Firma in Schottland läßt dieſe Faſern in großen Quanti⸗ 
täten zu Teppichen und Decken mit verweben. Dieſelben nehmen jede 
Farbe an und haben einen ſeidenartigen Glanz. Die Faſern ſollen ein be⸗ 
deutend ſchoͤneres Anſehen und höheren Werth haben, wenn man fie auf 
dem einfahen Wege vom Stamme ber Pflanze nimmt, d. i. fle ab⸗ 
ftreift und fofort jchlägt, wälht und von bem anfitenden Zellengewebe 
reinigt. Faſern, bie jelbft nur einen Tag liegen bleiben, nachdem fie vom 
Stamme abgenonmen, ohne zubereitet zu werben, verlieren an Farbe, 
Stärke und Weichheit. 
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und Preisverzeichniſj ber von ung Seite 306 diefes Heftes 
beſprochenen Erpbeeren-: Sammlung des Herrn Ferbinaund Glsede in 
Eppendorf bei Hamburg iſt uns ſoeben noch zugegangen und iſt aus dem⸗ 
jelben das Nähere über die von und nur dem Mamen nach angeführten 
ganz neuen vorzüglichen Erbbeerenforten zu erſehen. Preißverzeichnifle 
werden auf Verlangen von Gern Gloede gratis verabreicht. 

D Mittel gegen Kohlranpen, Gebflöße ꝛe. Herr Mayer von 
Jouhe veröffentlicht in der Revue borticole ein Mittel, das ihm gegen 
bie Kohlraupen, Erbflöhe, Baummanzen, Schneden aller Art ꝛc. fehr gute 
Dienfte geleiftet hat. Er jelbft: verdankt daſſelbe einem Herrn Macé, 
den er auf einer Reife in Genf fennen lernte, und worin befteht daſſelbe? 
„sh nehme Rauchtaback, vorzäglih die Rippen und bie Abfälle Bei der 
Fabrikation deflelben und die Cigarrenreſte (Stummel), welche ih fo 
trod'nen laffe, daß fie zum feinften Pulver gerieben werden können, denn 
biefe Bebingung ift unerläßlih. Dieles Pulver wird durch einen Blaſe⸗ 
balg, wie man fich deflen zum Schwefeln der Weinftöde bedient, über bie 
angegriffenen Pflanzen geftrent. Bei Ausführung biefer Procebur ftelle 
man ſich unter den Wind, damit von dem Tabadsjtaube die Athmungs- 
werkzeuge und Augen verfchont bleiben. Herr M. von Jouhe verſichert, 
daß fein Infekt widerftand, alle wurden vernichtet ober verjagt, felbft die 
Sräufeltrankheit des Pirfichdeumes ſchien bei ſolcher Behandlung auf: 


ubören. 

D PVerwäüftungen durch Engerlinge. Herr C. Mariette, Gärtner 
zu Brunoy, fehreibt an Herrn Carriere im März I. %.: „Bel den 
Berwäftungen, welche die Maikäferlarven wieder anrichten, halte ich es für 
meine Pflicht, Ihnen meine Erfahrungen mitzutheilen, die ich in den lebten 
3 Jahren gemacht babe. 1369 fand ich viele meiner Apfel-Cordonsbäum: 
hen von den Engerlingen angegriffen, bei einigen waren felbft die Stämme 
verborben. Ich machte fogleich um alle Bäume mit möglihfter Schonung 
der Wurzeln Löcher und juchte die Larven auf. Wenn der Stamm an- 
gefreflen wär, machte ich über diefer Stelle Cinfchnitte, dann warf ih in 
jedes Loch eine gute Fingerfpige voll Schwefel und füllte e8 mit Waffer, 
um die Erde durch und durch zu näflen, dann überftreute ich die Wurzeln 
mit Schwefel, warf das Loch wieder mit Erde zu und belegte den Play 
mit kurzem Dung. Später begoß ich nah Bedürfniß, um die Feuchtigkeit 
zu erhalten. So behandelt erhielten fi die Bäumchen wenigſtens und 
von 25 ſtarb nur ein einziger. Im Jahre 1870 trieben fle noch nicht 
üppig, aber fie hatten eim weit befleres Ausſehen als das Jahr zuvor. 
Als ih Gruben um die Bäumchen madte, um die Wirkung der Ein- 
fhnitte zu fehen, fand ich eine Menge neuer Wurzeln. Um nun Die 
Bäumen nicht zu ſchwächen, entfernte ih alle Früchte; im Jahre 1871 
wurden dann alle Früchte, welche der Yroft vom 18. Mai verfchont hatte, 
ausgezeichnet. Iſt es nun der Schwefel, welcher dieſes Refultat bewirkt 
und die Engerlinge entfernt hat? Ich kamn es nicht behaupten, werde 
indeß verfuhen, die Wahrheit zu finden, indem ich in einer Reihe einen 
Baum um den andern auf obige Weiſe behatibele, che die Larven ihre 
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Verwüſtungen begonnen haben. Meine Erfahrungen werde dann gem 
veröffentlichen, bitte aber auch, daß recht Viele ähnliche Verfuche anftellen 
mögen, denn bier wie in allen Sachen ift’3 die Einigfeit, welche Kraft verleiht. 

Hecht große, Zwiebeln zu erziehen. Dean lege die kleinen Zwiebeln 
jo dicht als möglih an einen warmen Ofen, bis fie völlig ausgetrocknet 
ericheinen, jedoch von der Hitze feinen Schaden genommen haben, und pflanze 
dann diefelben auf ein nicht ganz frifh gedüngtes Gartenbeet. Sie tragen 
nach diefer Zubereitung fait feine Stengel, feßen aber Zwiebeln von un: 
gewöhnlicher Größe und ſtarkem Geſchmack an. 

Oberdied’3 Mittel gegen Blattlänfe auf Obſtbäumen. Man 
iprige die Bäume mehrere Tage lang mit einer Lauge von Seife und 
wird dann die Läufe bald gänzlich verjchwinden fehen. 

Berwendung des Torfes zu Dünger, namentlich günftig für armen 
Sandboden. Die Milhung geichieht mit einer Fuhre Pferbedung auf je 
25 Fuder trodenen oder beim Verbrennen meiße Aſche Hinterlaffenden 
Torfes oder 1'/ Etr. Guano auf das gleihe Quantum. Man nimmt 
auch gelöſchten Kalt und rechnet dann 12 Scheffel auf 25 Fuder Torf. 


Pomologiſches Inſtitut in Reutlingen (Württemberg). 
Das Winterſemeſter der höheren Lehranftalt für Pomologie uud 
Gartenban, fowie der Obft und Gartenbanfchule beginnt den 3. Oc: 
tober 1872. Die vorzutragenden Fächer find: Theorie des Gartenbaues, 
Vomologie, Gemüfebau, Gehölzzucht, kurzer Abriß der Landwirthſchaft, 
Botanik, Geographie, Chemie, Phyfit und Zeichnen. Statuten der Anitalt 
werden auf Wunſch gratis zugefandt. 
Dr. Ed. Lucas. 


Manzen-Verkauf. 

Wegen Mangel an Raum find im herrihaftliden Schloßgarten 

zu Heiligenftedten pr. Itzehoe in Holftein preiswürdig abzugeben: 
Latania borbonica, prädtigeg Exemplar; Cycas revoluta mit 36 
neuen, 5 Fuß langen Wedeln; Phoenix dactilifera; Rhapis flabelli- 
formis; Chamaerops humilis; Eugenia australis u. dgl. m. 

Es muß nod erwähnt werden, daß ſich ſämmtliche Pflanzen in geſundem 

Zuſtande befinden. 

Um gefällige Zufendung von Preisverzeichniſſen über Banm- 
ſchulenartikel, insbejondere um Mittheilung fpecieller Preisnotizen über 
Hedenpflanzen und Obſtbäume erfucht 

Die Handelögärtuerei und Baumſchule 
vn Hiller Dibbert 
auf dem Hellbrod bei Wandsbeck (Hamburg). 
Diefem Hefte liegt gratis bei: 
1872.  Breis = Verzeichniß felbitgezogener Blumenzwiebeln von Herrn 
L. Späth in Berlin. 
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D Ber Saft eirenlirt doch! 


Als ich den Auflag des Herrn Profeflor E. Rodigas aus ben 
Bulletins des Cercle d’arboriculture de Belgique „der Saft circnlirt 
wicht" überſetzte (fiehe Hambg. Gartenztg. ©. 178), hoffte ich, daß da⸗ 
durh Männer der Wiſſenſchaft und Praris ſich veranlaßt fühlen würden, 
und Laien über diefe „neue Theorie”, was für die Wiffenjchaft wie Praxis 
doh von jo großer Wichtigkeit wäre, nähere Aufflärung zu geben, aber 
nirgends ließ fih eine Stimme der Weisheit hören, weder für noch gegen 
den Artikel, jelbft nicht in den mir zu Geficht gefommenen belgiichen, 
franzöfiihen und engliſchen Gartenſchriften. Herr Dr. Neubert fügte 
nur einige in Frageform gefleivete Bemerkungen bei, ob nicht die von 
ihm gemachte Erfahrung, daß beim Propfen von buntblättrigen Abutilon 
auf grünblättrige fpäter auch die Unterlage bunte Blätter erzeugt, dem 
abjteigenden Safte zuzujchreiben jei?*) So wandte ih mich mit meiner 
Bitte direct an den Herrn Prof. Dr. Nobbe in Tharand, von dem ich 
wußte, daß er auf der Höhe der Wiflenichaft ftehend in deren Tiefe ein: 
gedrungen ijt und weiß, was andere unermüdliche Forſcher an's Tageslicht 
gebraht und durh alle der Wiſſenſchaft zu Gebote ftehende Mittel als 
recht und wahr bemiefen haben, und der Herr Profefior hatte die Güte, 
mir folgende flüchtige Bemerkungen zu fchreiben, die kaum ausreichen 
werden, dem denkenden Freunde ein Bild der fraglichen Vorgänge zu 
geben, von denen ich indeß hoffe, daß fie ihm viele dankbare Kerzen 
gewinnen. 

„Die Thatfache, daß wir Pflanzen zum üppigften Wachsthume und 
zur Sruchtreife bringen in reinem deſtillirten Waſſer, dem wir eine Meine 
Menge eines Gemiſches einiger weniger Mineralftoffe, aber feine Spur 
von Kohlenjtoff zuießen, bemeift “ınmiderlegbar, daß die ganze Menge 
Kohlenftoffes, und der doch die Hälfte des Gejanımtgewichts des Pflanzen: 
förperd ausmacht, aus der Luft ftamınt. Auch die Wurzeln verdanken 
mithin das Material, aus dem fie fi) bilden, der Arbeit der Blätter im 
Acht, denn die Wurzeln ſelbſt fönnen feinen Kohlenftoff aufnehmen und 
verarbeiten, da die Aifimilation der Kohlenfäure (des einzigen Zuführers 
von Kohlenitoff zur Pflanze) an die Mitwirkung des Lichts und des 
Blattgrüng gebunden ift — eine erperimental conftatirte Thatſache — 
die Pflanzenwurzeln aber weder Blattgrün enthalten, noch im Lichte vege- 
tiven. Wie ander könnten deinnah die Wurzeln, überhaupt die tiefere 
Partie der Pflanze, das zu ihrer Austattung erforberlihe organijche 
Material erlangen, wenn nicht dur eine Wanderung, welche im Großen 


‚ 9) Seitdem _ift in Dr. Neubert’s „Deutihem Magazin” 6. Heft S. 174 

ein Artilel von Oslar Köhler erfchienen mit ber leberforife: „Und er cir 

eulirt doch!” Die Red, 
Samburger Garten und Blumen-Beitung. Band XXVII. 22 
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und Ganzen von den Blättern durch Zweige und Stamm zu den Wurzel: 
fpigen gerichtet ift, unterwegs allerdings auch ausgiebig feitlich wirkt, unter 
Umftänden jogar eine Aufwärtsrihtung annimmt, wenn werdende Früchte 
oder Endknospen zu verforgen find? 

Die Bahn diefer Stoffwanberung bilbet nicht ber ganze Querdurch⸗ 
ſchnitt des Stammes, fonbern beftimmte auf dem Querſchnitt Localifirte 
Gewebe, welche vornehmlih in dem Holzkörper der bicotylebonifhen Bäume 
ausfhlieglih in der Rinde belegen find. 

Obgleih nun nit eigentlih ein „Saft“ in ber Pflanze binab- 
wandert, ſondern bie organtichen Stoffe durch ben Proceß der Diffufton 
nah den Verbrauchöftätten (den Bildungsheerden neuer Zellen) und, fo: 
fern ein Ueberſchuß über den momentanen Verbrauch der Pflanzen von den 
Blättern erzeugt wurbe, einftweilen zu ben Auffpeicherungslocalen (Knollen, 
Zwiebeln, Holzkörper zc.) geführt werben, fo iſt doch wohl einleuchtenb, 
daß der Streit, ob es einen abfteigenden Strom gebe ober nit, ein 
reiner Wortftreit ift, wenigſtens infofern, als daB Bildungsmaterial 
abwärts geht und die Folgerungen hieraus für die Ueberwallungserfchei- 
nungen, für die Ausheilung von Wunden zc. doch nahezu biefelben find, 
möge bie Wanderung ala Saft von Statten gehen ober 8. v. V. im 
Subſtanz. 

Was allerdings die Circulation des Waſſers betrifft, ſo kann daſſelbe 
ſich nur aufwärts bewegen, indem es zugleich diejenigen mineraliſchen 
Stoffe zu den Blättern emporführt, ohne welche die letzteren keine orga⸗ 
niſche Arbeit zu leiſten vermögen. Die Blätter ſelbſt können fein Waſſer 
aufnehmen, weder tropfbar flüffiges noch gasförmiges. Wie groß die 
Menge des Waſſers ift, deſſen die Pflanze bedarf, zeigt eine Fräftige Buch⸗ 
weizenpflanze, die nur in 4 Stunden (von 2 bis 6 Uhr eines heißen 
Sommertages) 600 Ce. Waſſer verdunftete.“ 

Zu diefem durch viele Kräfte aufgethürmten wiſſenſchaftlichen Rüſt⸗ 
zeuge haben — fo fügt Herr Profeffor Dr. Nobbe Hinzu — vorzug®: 
weiſe die mühenollen Arbeiten der deutſchen Yoricher Hofmeifter und Sachs 
beigetragen. — Warten wir nun ab, was Herr Profeſſor Rodigas, dem 
ih Obiges auch mitgetheilt, darauf in feinen Bulletins antworten wird. 


Die Riefeliwiefe der Irrenanſtalt bei Schleswig. 


Bet unferm lebten Beſuche der Stadt Schleswig zu Anfang Juli d. 3. 
nahmen wir auch bie berühmte Irrenanſtalt bei Schleswig in Augeuſchein, 
in der, außer ben großartigen Einrichtungen der Anftalt jelbit, nit nur 
bie herrlichen Gartenanlagen bes birigirenden Arztes ber Anftalt, Herm 
Sanitätsrath Dr. Rüppell, und bie kleineren Gartenabtheilungen anderer 
Beamten der Anftalt, wie ber Aderbaubetrieb überhaupt unſere ˖Aufmerk⸗ 
ſamkeit in Anfpruh nahmen, fonbern im hoben Grade intereifirte uns 
auch die Beriefelungsmethobe einer mehrere Morgen großen Wiefenfläbe, 





Häheres über diefe Riefelungsmeihobe zu erfahren, bürfte für miele 
Garten: und Wiefenbeflger von großem Intereſſe fein und jo nehmen wir 
auch Teinen Auftend, ganz ausführlich darüber zu berichten, ben und gü⸗ 
tigſt een Bericht des Herrn Sanitätsratd Dr. 3. Ruppell 


Um allen fih für das Beriefelungsiyftem Intereſſirenden verftändlich 
zu werden, müſſen wir aud die Gründe anführen, welche bie Anlage einer 
Nieſelwieſe in der Irrenanſtalt in Schleswig wünſchenswerth ericheinen 
ließen, bie vor 3 Jahren nach engliidem Mufter angelegt wurde, und es 
ver erfte Verfuh in Deutſchland ift, daB Berieſelungsſpftem mit Haus⸗ 
abflug und Cloſetwaſſer in größerem Maaßſtabe auszuführen. Nachdem 
alle Verſuche, bie Latrinen der Anftalt wenigftens einigermaßen geruchlos 
zu machen, geicheitert waren, wurben im Jahre 1851 zuerft einige Water: 
cloſets im Frauenhauſe der Anftalt angelegt, und ba diefe ſich als zweck⸗ 
mäßig bewährten, wurben auch ſolche im Männerbauje eingerichtet. Der 
Sanalinhalt wurde in einen, dur einen Theil der Stabt Schleswig 
fließenden, in bie Schlei fich ergießenden Bad geleitet. Bon Jahr zu 
Jahr wurden bie Klagen lauter, daß die Anftalt durch ihre Fäcalitoffe 
ben Mühlenbach verunreinige und hierdurch für die Stadt Schleswig in 
fanitätliher Beziehung Nachtheile entftänden. Aus diefem Grunde hielten 
bie Behörden der Stadt die Abfchaffung der Waterclojets der Anftalt für 
unabweislich nothmwendig, während ihre Vermehrung im Intereſſe der An- 
ſtalt lag. Zur Verhütung diefer unbeilvollen Maßregel wurbe auf ben 
Rath des techniſchen Confulenten ber Anftalt, des Civilingenieurs Herrn 
Ch. Timmermann in Hamburg, beiälofien, das damals ſchon in Eng: 
land mit Erfolg angewandte Verfahren, das Hauswaffer durch Weberriefe: 
lung von Ländereien zu purificiren, in Ausführung zu bringen. “Die in 
einer Entfernung von 460 Fuß vom Männerhaufe der Anftalt belegene, 
buch einen fließenden Bach in eine größere weftlihe und kleinere öftliche 
Hälfte getheilte, 4 Morgen 124 Ruthen große Wiefe erfchien für den 
gebachten Zweck geeignet zu fein. Der Boden derjelben war moorig, kalt, 
nah, fauer und ftart mit Eifentheilen verſetzt. Der Ertrag der Wieſe 
war ein jehr mäßiger, kaum 6 uber fchlechten Heues, weldes überbies 
in dem "Grade mit Duvock (Equisetum arvense) untermifht war, daß 
es nur als Pferdefutter benutzt werben Tonnte. 

Trodenlegung und Planirung durch Drainage ber für die Weber: 
siefelung vorläufig beftimmten Fläche von 2 Morgen 106 Ruthen boten 
einige Schwierigkeiten dar, da der Müller der Stabt berechtigt war, im 
Spätherbfi und Winter die Wiefe zu überflauen. E8 war deshalb er: 
forberlih, die Wiefenfläche ſtellenweiſe durch einen Auftrag von 3—7 Fuß 
zu erhöhen. Die begonnene Planirung mit einem Gefälle non 1 zu 28 
und die Trodenlegung mittelft 3z3ölliger Drainröhren war nah 2 Jahren 


*) Summariſcher Bericht über die Irrenanſtalt bei Schleswig, den Beit- 
maum von 1820-1870 umfaflend. Bon ttätsratb Dr. J. Rüppell. Mt 
14 Tithogr. Tafeln. gr. Quart. a Aaahde & Srhatuil 1872. 
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vollendet, jo daß im Frühling 1867 mit der UWeberriefelung begonnen 
werden konnte. 0 

Behufs Leitung der Abflüffe der Cloſets aus dem Männerhaufe und 
des Hausmwafjer® aus den verfchiedenen Küchen wurde ein Canal aus 
Yzölligen, hartgebrannten, innen und außen glajurten, mit einander ver: 
mittelft Muffen und Kalkmörtel verbundenen fogenannten englifchen Röhren 
in einer Länge von 976 Fuß bis zur Wiefe geführt, und endete hier in 
einem Bafjin mit einem Durchmeffer und Tiefe von 4 Fuß. Das Baflin 
ift auß fogenannten Klinfern in Cement gemauert und nad) Innen mit 
Cement gepugt und oben mit einem Dedel geichloffen. 

Aus diefem Baflin geht auf der Höhe der Rieſelfläche ein 406 Fuß 
langer Canal von Izölligen fog. engliihen Röhren. Behufs Regulirung 
der Beriefelung ift der Canal an 10 Stellen durch einen 2/2 Fuß lan: 
gen, 2 Fuß breiten Behälter von Mauerwerk unterbrochen, welcher zwei 
Deffnungen mit einem Stellſchieber hat, die eine für die Fortleitung de 
Niefelmaffers nad) dem Ende der Wiefe und die andere für die Leitung 
defjelben auf die Wiefe, wodurch die Rieſelfläche in 10 gleihe Stüde ge: 
theilt wird, die je nach Belieben für fich überriejelt werden können. 

Im Winter 1867—1868 wurde an der öftlihen Seite des Bades 
eine Niejelfläche, groß 157 Ruthen, ganz in derſelben Weiſe wie an ber 
weitlihen Seite herftellig gemacht, jedoch mit der Verbefferung, daß ftatt 
eines Baſſins zmei gemacht worden find; das zmeite behufs Teichterer 
Herausnahme der Niederſchlagsmaſſe. Die Abflüffe aus den beiden Frauen: 
häufern liefern bier das Riefelmafler. In diefen Canal ift außerdem das 
Regenwafler von den Dächern des Haufes geleitet. 

Die Beriefelungsmethode ift nun folgende: An einem jeden Morgen 
werden die nicht aufgelöften Fäcalftoffe, die fi) auf dem Boden des Bal: 
fin abfegen, herausgenommen und in einem neben dem Baffin jtehenden 
hölzernen Kaften durch Vermiſchung mit Adererde desodoriſirt und dem 
nächſt als Compoft für die Gärten verwandt. Jedes einzelne von den 
10 Stüden, worin die ganze Riefelfläche eingetheilt ift, wird mitteljt eines 
in der Mitte derſelben von oben bis unten fich erjtredenden kleinen Längs⸗ 
graben® und circa 5 QDuergräben für fich beriejelt und zwar bie obere 
Hälfte eines jeden Stüdes 1Ya Tag und die untere gleichfalls 1'/s Tag, 
demnach wird jedes Stück 3 Tage überriejelt, macht für die ganze Wiefen: 
flähe 30 Tage. Diefe Zeit reicht vollkommen Hin, dem Graſe die gehörige 
Länge und Teitigfeit zu geben. Wenn man von vornherein von oben bi 
unten riefeln läßt, fo bleibt die untere Parthie im Ertrage zurüd, da der 
größte Theil der Dungftoffe fi) an der obern abfekt, daher es erforderlich 
if, das Waſſer, nach anderthalbtägiger Beriefelung der oberen Hälfte, 
durch den Längsgraben, nah Schließung der oberen Quergräben mit Erde, 
direct nad) der unteren Hälfte zu leiten. 

Der Erfolg der Beriefelung in fanitärer Beziehung ift durchaus 
zufriedenftellend.. Die von dem Apothefer Krüger im Yebruar 1871 
angeftellte Unterfuhung ber den betreffenden Behältern entnommenen 
Elonkenflüffigkeit ergab folgendes Refultat: 
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1) Das Cloakenwaſſer, dem Baſſin vor der Ueberrieſelung bei 
6 Grad Kälte entnommen, eine trübe, nach Schwefelwaſſerſtoff riechende 
Flüſſigkeit enthielt: 

Suspendirte organiſche Subſtanz (Speiſereſte), pro Liter 22,0 Gramm. 
Die filtrirte Flüſſigkeit rangirt ſchwach ſauer. Beim Verdampfen derſelben 
reſultirte pro Liter ein Rückſtand von 1,623 Gramm. Wegen des Schwefel: 
waſſerſtoffs konnten die aufgelöſten organiſchen Subſtanzen nicht mit über: 
manganſaurem Kali beſtimmt werden, es wurde das Gewicht derſelben 
durch Glühen des Rückſtandes ermittelt und betrug die Menge 0,77 Gr. 
pro Liter. 

Die unorganifhen Subjtanzen mwogen O,ss Gramm pro Liter und 
beftanden diejelben im Wefentlihen aus Kali und Natronfalgen und 
phosphorfauren Erden. 


2) Das den Drainröhren vor ihrer Ausmündung in den Bach nad) 
der Ueberriefelung bei 6 Grad Kälte entnommene Wafler, welches ſich faft 
frei von Gerud, volljtändig frei von Schwefelmafferftoff und freiem Am: 
moniaf zeigte, neutral rangirte, ergab beim Abdampfen einen fehr ge: 
ringen Rüdftand, welcher keine Spur von falzartiger und Salpeterjäure, 
ebenio feine Phosphorfäure, nur Spuren von neutralem Ammoniakſalz 
enthielt. 

Die organiichen Subftanzen wurden in der filtrirten Flüſſigkeit mit: 
telft übermanganjauren Kalis beftimnt und als Durdichnittsrefultat ver: 
ſchiedener Verfude in 100,000 Theilen 2,6 Milligr. organiſcher Subitanz 
gefunden. Die Riejelflächen verbreiten in feiner Jahreszeit einen üblen 
Gerud, nur an einzelnen beſonders heißen Tagen ijt von einigen mit ehr 
empfindlihen Geruchsorganen begabten ndividuen eine mit Dungitoffen 
gering geſchwängerte Atmoſphäre verjpürt worden. Die 8—9 Monate 
des Jahres fortwährend friihe grüne Farbe der Rieſelwieſe gewährt na— 
mentlih im Frühling, wenn die Degetation noch ſchlummert, und im 
Spätherbit, wenn jie überall erlojhen ijt, einen hübſchen Anblid. 


Den landwirthihaftliden Ertrag anlangend, jo wurde im 
Frühling 1867 mit der Weberriefelnng der zuerft angelegten 2 Morgen 
138 Ruthen großen Wiejenfläche begonnen, nachdem fie mit den bier 
üblihen Grasarten und mit Raygras befäet worden war, und lieferte 
diefelbe gleich im erjten Jahre einen aufßerordentlihen Ertrag, indem fie 
5 Mal gemäht wurde. Der Werth der Ernte wurde von dem Oekonom 
auf ca. 300 Thlr. geihäßt, ein Ertrag, der umſomehr allgemeines Er: 
itaunen erregte, da dieſes Stüd Land in einem Zeitraume von 40 Jahren 
höchſtens 70 Thlr. jährlich eingebracht hatte. Im 2. Jahre der Berieje: 
(ung überftieg der Ertrag der Ernte erheblich den des eriten Jahres. Die 
Släche wurde 6 Mal gemäht. 

Im Sahre 1869 und 1870 murde der Ertrag‘ der Schnitte in Be: 
ziehung auf Länge und Gewicht, behufs Vergleihung mit den englifchen 
Erfahrungen, welde von dem „ingenieur Latham angegeben find, genau 
verzeichnet und ergab folgendes Refultat: 


1869. 


Schnittlänge |der KRiefelflähe No. 1, | der Rieſelfläche No. 2, 
nad) & Latham. groß 2 Morg. 138 38 R. R. | groß 1 Dorg. 0 R. 


on nn a — -_— 1.0 


4. Schnitt 35 Bol | 1. Schnitt 36 Zoll | 1. Schnitt 32 Zul 
2. 48 


2» 40 u 2. A. 
3. 412 3. MM, 
. „ 32 „ . 36, 
a) a 5. 536, 
6. 1, 6. 25 
187 Zoll 7. " 6 „ 
' 210 Zei 

ober 








Mai.... 148 0 62 @ April... 2109 08 28 
Das Gewidt Yuni....465 „60 „|Mai....188, 2, 
bes geernteten Graſes Yuli....435 „ 19 „| Suli....138 „ 72, 


betrug Auguft ..297 „ 18 „[Auguft..138, 72, 

nah Latham Sept....257 „58 „| Sot....118, 92, 
635 pr. Morgen. Oct..... 67 „98 „Och... 4,5, 
Nov.. 8 „52 „‚NRon..... 14 „16. 

Er (5 38 € 762 (5 27 @ 





Im Jahre 1869 ift von beiden Wiefen geerntet 2443 Of, 
giebt pro Morgen 607. 


1870. 













Niefelflähe No. 1. Rieſelfläche No. 2. 





1. Schnitt 34 Zoll 1. Schmitt 34 Zoll 
u» MM, 2 47, 
33 43; 33 34 
. 32  „ 32, 
9, 0 36, 
6 22 6 413 

200 Bol 194 Bol 


ober oder 
16 Fuß 8 Zoll hambg. 16 Fuß 23 Zoll hambg. 
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Gewicht der Ernte Ro. 1. Gewicht der Ernte No. 2. 
Mai..... 2690 46 ® Juni..... 145 Or 86 8 
Suni.....325 „50 „ Juli ..... 240 „46 „ 
Juli ..... 331 „du Auguft...112 „50 „ 
Auguft...210 u — Sept..... 6, — „ 
Sept..... 1. — u Oct...... 94 „50, 
Oct...... 141, 50, 689 cr 328 
1498 06 718 


Im Jahre 1870 ift von beiden Wiefen geerntet 2187 Cr, 
giebt pro Morgen 547. 


Die Qualität des Rieſelgraſes fteht der Quantität nit nad. Das: 
felbe wird von Kühen und Pferden mit großer Begierde gefreflen und 
jeglihem anderen Grünfutter vorgezogen. Im Sommer 1869 wurbe ein 
in der Rieſelwieſe gemähtes Fuder Gras nach einer ausgezeichneten Weibe 
gefahren und bier in Haufen ausgelegt. Kaum Hatten die Kühe hiervon 
Witterung erhalten, als fie fämmtlih ohne Ausnahme herbeifamen und 
nicht wieder anfingen zu grajen, als bis der letzte Halm des Rieſelgraſes 
verzehrt war. Bei biefem Lieblingsfutter gebiehen die im Stall befindlichen 
Kühe vortrefflih und nahmen fihtlih an Körperfülle zu. Die im Auguft 
1869 unter den Kühen auf der Weide und im Stall außgebrochene Klauen: 
feuhe und Mundfäule trat bei Letzteren in gelinderer Form auf und ver: 
lief raſcher und günitiger als bei Eriteren. 

Die Milchſeeretion wird qualitativ und quantitativ durch bie Fütte⸗ 
rung mit Riefelgraß vermehrt, wie dies in genannter Schrift durch Zahlen 
nachgewieſen wird. 

Bon den verfchiedenen Grasarten bat auch hier das italienijche 
Raygras den größten Ertrag gegeben und verdient vor allen anderen 
Grasarten den Vorzug. 

Verſuchsweiſe wurde ein neben ber Wiefe liegender, mit unfruchtbarem 
Sand und Kies aufgefüllter Weg überriefelt und die Erfahrung gemadit, 
daß biefer durch das Rieſelwaſſer eben fo fruchtbar und ertragsfähig wurde, 
ala die Wieſe ſelbſt. Auch ift noch zu beachten, daß der ſchwer zu ver: 
tilgende Dupod durch die Ueberriefelung gründlich vertilgt wird. 

Die von Latham in Croydon gemachte Beobachtung, „daß die Tem: 
peratur des Hauswaſſers im tiefen Winter und bei langem und anhalten: 
dem Froft fteige, und daß das Gras auf einem mit Hauswaſſer beriejel: 
ten Felde fogar zur Zeit ftrengen Froſtes wachſe,“ ift in Schleswig nicht 
gemacht worden. Während des anhaltenden jtrengen Froſtes leidet bie 
Grasnarbe der biefigen Grasarten und das italienifhe Raygras ſtirbt 
völlig ab, fo daß es im Frühling friſch angefäet werden muß. 

Bei anhaltendem ftrengen Froſte gefror das Riefelmafjer freilich nicht 
in der Leitung, wohl aber bei feinem Austritt aus berfelben auf ber 
Wiefe, To daß dieſe ftellenmeife mit einer Eiskruſte von ber Dicke eines 
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halben Fußes bebedt wurde. Somie der Ausflug des Hauswaſſers durch 
die auf der Wieſe entftandene Eismaſſe behindert wurde, bahnte es ſich 
aber durch jeine Wärme einen Weg unter die Eisdecke, jo daß die froſt— 
freie Erde ihr Filtrirgeſchäft unbehindert fortiegen fonnte. Hierbei made 
fih jedoch der Uebelitand bemerkbar, daß die Beriejelung nicht vegulirt 
werden fonnte und nur einen Theil der Wieſe der Dungftoff zugeführt 
wurde, während ein anderer ungedüngt blieb. Bei eintretendem Thau: 
wetter ſchmolz die Eisbede je nach dem Temperaturgrade in bald fürzerer, 
bald längerer Zeit. 

War die Wieſe mit einer Schneelage von nur 6—10 Zoll bebeit, 
fo ging bie Weberriefelung jelbft bei Donate lang anhaltendem ſtarken 
Froſt ohne alle Störung von Statten. Es ift einleuchtend, daß diele 
Uebelftände höchſt geringfügig find im Bergleih zu dem großen Ruben, 
welchen die Ueberriefelung in bygieiniiher und lanbwirthichaftlicher Be: 
ziehung leiftet. 


OD Bermehrung der Roſen durch Wurzelſtecklinge. 


Daß man Rofen, namentlich Moosrojen, durch Wurzelitedlinge ſehr 
leicht vermehren kann, ift nichts Neues, daß jich aber auch Remontant: 
und andere Rojen ebenio leiht auf dieſe Weile vermehren laffen, dürfte 
nicht Jedem befannt fein, weshalb wir die geehrten Lejer mit dem von 
Hrn. D’Haene, Gärtner zu Courtrai, angewandten, im Bull. d’arborie. 
veröffentlichten Verfahren, das uns unfer vereehrier [JCorreipondent mit: 
getheilt hat, gern befannt machen. 

„Bisher hat man die wurzeledhten Roſen gemöhnli durch Stedlinge 
ber Zweige oder Durch Theilung des Wurzelſtocks vermehrt. Diele beiden 
Methoden bieten oft Schwierigkeiten, die bei der Vermehrung durch Wur: 
zeln nicht jtattfinden. 

Während des Winters ſchneidet man die Spitzen von den Haupt: 
wurzeln der Rofen, die man vermehren will, ab, theilt fie in OM03— 
0205 lange Stüdchen, fest dieſe etwas ſchräg, ſei es in Töpfe, Näpfe 
oder in einen Vermehrungskaſten des Kalthaujes in gut verrottete Mil: 
beeterbe und bevedt fie einen halben Gentimeter hoch mir gleicher gefiebter 
Erde. Auch im freien Lande reuljirt dieſes Steden ſehr gut. Zu dem 
Enbe bereitet man jich eine halb ſchattig gelegene Rabatte der Art, daß 
man von ihrer Oberfläche ca. 20 Gentim. tief die Erde heraushebt und 
biefe durch Miftbeeterde eriekt. Die Stedlinge macht man ebenjo wit 
angegeben, nur daß man jie OMU? hoch bebedi. 

Die in Töpfen wie im Kalthauje gemachten Stecklinge treiben leicht 
aus. Im April, wenn die Triebe einige Gentimeter Länge erreicht haben, 
muß man fie einzeln in Töpfe oder in’8 freie Land jeken. Um dad 
leichtere Anwachſen zu befördern, ſuche man möglichſt viel Erbe an ben 
Wurzeln zu erhalten. 
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Stedlinge, welhe ih von den Wurzeln der Rosa Triomphe 
d’Angers im vorigen Januar im Kalthauſe machte, haben Anfangs Mai 
geblüht. Andere Sorten, wie Gloire de Dijon, Vaiugeur de Goliath 
und Souvenir de la Malmaison blühen jetzt (2. Juni) mit einigen 
Blumen. 

Wie erfichtlich, bemeifen die von mir erhaltenen Rejultate hinlänglich, 
daß die Wurzelvermehrung der Roſen der Gärtnerei noch große Dienjte 
leilten kann, vorzüglich durch die Schnelligteit, das gute Refultat und die 
geringe Mühe, welche diefe Vermehrungsart verurſacht. 

Es wird vielleiht nit ohne Nuten fein, wenn ich mittheile, mas 
mich darauf gebracht hat, Diejes Erperiment zu verfuchen. Im Tebruar 
des Jahres 1871 nahm ich ein ganzes Rofenquartier auf. Im folgenden 
Sommer ſah ich dort noch viele Rojen treiben. Ich grub eine auf und 
fand, daß fie aus einem von dem Spaten durchſtochenen Wurzelſtückchen, 
das in ber Erde verblieben, entftanden war. Ich zweifelte nun nicht, 
daß das eine gute Vermehrungsart fei. Sobald der Monat Januar ge: 
kommen war, machte ich mich an's Werf und der gute Erfolg ließ nicht 
lange auf ſich warten. 


Ueber das Berjenden von Samen und Stelingen. 


Die Finführung von Samen gemwifjer Pflanzenarten in einem teim: 
fähigen Zuftande aus überfeeifhen Ländern hat bisher noch feine großen 
Schwierigkeiten, weil eben die meiften Sammler von dem alten Gebrauche, 
folhe Samen in Papier oder Leinen zu verpaden, nicht abzubringen find. 

Herr James MeNab, der erfahrene Curator des botanischen Gar: 
tens zu Edinburg in Schottland hat feine Crfahrungen über das rejultat: 
volle Verfenden von Sämereien nad) und von überleeifhen Ländern in 
den Verhandlungen der botanijchen Gejellihaft zu Edinburg veröffentlicht, 
das allen Reifenden, Importeuren und Erporteuren von Samen beftens 
anzuempfeblen ift. 

MWiederholentlic hat Hr. MeNab Reifende aufgefordert, die gefam: 
melten Samen in ftarfe irdene Gefäße (Krüge) oder Flafchen feit in Erbe 
zu legen, bie Gefäße dann dicht zu fchließen und fie jo einzufenden. Die 
dazu zu benubende Erde nimmt man etwa 14—19 Centim. unter der 
Erdoberflähe fort, die dann ihre natürliche Feuchtigkeit befikt. Jedoch 
nur fehr wenige Sammler haben dieje Methode angewendet und die Samen 
wie bißher in Papier verpadt, eingefandt. Schon im Jahre 1834 jandte 
Hr. MeNab Samen von verfchievenen Ahorn: und amerikaniſchen Eichen: 
arten, auf dieſe Weife verpadt, in außgezeichnetem feimfähigen Zujtande 
ein, während diejelben Samen, in Papier oder Leinen verpadt, ihre Keim: 
traft verloren hatten. Cinige Ahornfamen waren auch jchichtweije zwiſchen 
Sphagnum- Moos, von dem das Waſſer zuvor ausgebrüdt war, verpadt 
und Hatten fi) vorzüglich gehalten. 


Herr De. Little in Singapore, ein Dionn, ber ſich berritg viele 
Berbienfie um bie Horticultur und Botanik erworben und mit vielen 
Erfotg ſehr feltene Bilanzen, wie die Gutta Percha (Isonandra Gutia) 
und viele Ordibeen in Edinburg eingeführt bat, läßt keine Gelegenhei 
vorübergehen, Samen von Pflanzen aus dortiger Gegend einzufenben, die 
aber meiſt verborben oder unfeimfähig ankommen. Bei jeinem Befuche im 
Jahre 1870 in Edinburg machte Herr MeNab Herm Dr. Little auf 
feine Methobe, Samen zu verfenden, aufmerkſam und hatte nun die Freude 
im November v. J. ein irdenes Gefäß mit in Erbe verpackter Palmen: 
famen zu erhalten, bie ſämmtlich wohlerhalten und Teimfähig waren. 

Jr Gegenden, wo Sphagnum-Moos verbanden iſt, ift dieſes her 
Erde vorzuziehen, da es die Feuchtigkeit Länger als Erbe behält und nicht 
faul. Samen in Sphagnum verpackt fangen jehr Häufig ſchon auf ber 
Reife zu keimen an, während fie, in Erde verpadi, in demſelben Zuftaube 
ankemmen, wie fie eingethan wurden. Beide Verpadungämethoben find 
jebod) gleich gut und folkten einzig und allein angewendet werden, zumal 
bei der jetzigen leichten und fchnellen Befoͤrderungsweiſe. 

Bei fleifchigen oder Beerenfrüchten haben fi die obigen Methader 
noch nicht genügend bewährt. Hr. MeNab Hat gefunden, dag alle Beeren: 
früchte mit trodenem weißen Sand gerieben und dann in ber Sonne ober 
an einem luftigen Orte zum Trodnen ausgebreitet werden müſſen, ebe 
man fie in irdene Gefäße verpadt. Nah Empfang derſelben werden fie 
fogleich gefäet und je nach der Größe der Samen mit Erde bebedit. Auf 
biefe Weile bat Herr McNab ſehr häufig Samen von Stachelbeeren, 

ntöbeeren, Erdbeeren, Himbeeren, Dornenarten, Stechpalmen, Torus 
und dergl. nach Auftralien, Canada und anderen entfernten Welttheilen 
geſandt, bie alle keimfähig ankamen. Die etwa an ben Samen verbleiben: 
den fleiſchigen Theile der Frucht ſcheinen, wenn wit trodenem weißen 
Sand vermifcht, weniger in Fäulniß überzugehen, als wenn in Sphag: 
mm verpadt. 

Seit einer Reihe von Jahren iſt es auch Gebrauch, Samen in Hal: 
kohle zu verfenden, melde Methode leider noch jebt empfohlen wird. 
Es follte diefelbe jedoch ganz verworfen werden, indem dadurch bie Lehens⸗ 
kraft dev Samen zerflört wird. Nur bei Samen mit jehr fleiſchigen Co: 
tylebonen hat fi Holzkohle weniger nachiheilig erwiefen. Es ift durchaus 
wicht nothwendig, daß man Samen in verhältnißmäßig trockener Erbe in 
irdenen Gefäßen verfendet. Bor etwa 18 Jahren erhielt Herr McRab 
einige Samen von der Alee-Frucht (Blighia sapida) von Weftindien. 
Diefelben waren in eine alte Flaſche in eine Miſchung von Erbe und 
Waffer gelegt und die Flaſche dicht verkorkt und verfiegelt. Dei Ankunft 
der Samen befanden fi; die meiſten berielben in einem Teimenben Zu: 
Rande. Jeder Same wurde einzeln im einen Topf gepflanzt und almälig 
ans Licht gewöhnt, fo daß fie bald zu Pflanzen beranmuchfen, von 
denen jept mehrere zu herrlichen Bäumen im botanijcen Garten zu Edin⸗ 
Burg herangewachſen find. Diefe Verjendungsart ift für tropiſche Barte 


Samen fehr zu empfehlen. 





Giusfleidyen mit weiten Deffirungen find auf bokmiichen Erenefionen 
oder gärtnerifhen Reifen von großem Nutzen. In derſelben laſſen ſich 
Stedlinge von Kalt: und Wermhaußpflangen minbeflend 14 Tage lang 
gut erhalten. Die fogenanuten Piles⸗Glaͤler eignen ſich zu dieſem Zwecke 
ganz vorzüglid. Dan lege etwas Moos in bie Gläſer, ſtecke die Sted⸗ 
linge binein und fülle diefelbee mit Waffer. Herr MeNab brachte anf 
kiefe Weite eins Anzahl zweijähriger Sämlinge von Eichen⸗, Ulmen: und 
anderen Bäumen, bie er im den Gehölzen von Fonteineblenu gefammelt 
hatte, wohlerhalten nad; Evinburg. Die Pflänzden hatten fih 10 Tage 
in dem verfchloffenen Glaſe erhalten und wuchſen, nachdem fie gepflanzt 
waren, frenbig fort. Selbſt wäßrenh ves Sommers und Herbſtes 
if fi bergichhen Junge Gthlyfimlinge auf Diefe Weile mit Woche 
transportiien. Auch für Beine Alpenpflanzen, welche man ſo häufig zum 
Aubentex mit nuch Haufe nehmen möchte, tft dieſe Methade des Verpackens 
allen anderen vorzuziehen. 





Die morgenländiihe Immortelle (Helichrysum orientale 
Teurn.) 


In dem Journ. d’ agriculture pratique*). lefen wir einige inter: 
effante — über einen wenig bekannten Induſtriezweig in der Gärtnerei 
von Herrn ©. Heuzé, nämlih über den Anbau der morgenländifchen 
Immortelle (Helichrysum orientale). Dieje Pflanze ſtammt aus Afien 
und ift bereits feit 1629 in Europa befannt, wirb jeboch erft feit 1815 
in Frankreich auf Feldern gebaut. Die Blumen, das Symbol ber Freunb- 
daft, werden zu Grabkraͤnzen verwendet. In Frankreich cultivirt man 
die Pflanze vornehmlich in der Provence, wo ſich das Land nach dem 
mittellãndiſchen Meere bin abneigt. Vorzüglich gut gedeiht fie auf ben 
Gradins von Bandols und Eiotat, eine Gegend, die nah Süden frei ge: 
legen und von den anderen Seiten von Fellenmauern eingefhloffen if. 
Die Immortelle blüht im Monat Juni. Starker und anhaltender Regen, - 
felbft Heftiger Thau ift den Blumen nachtheilig. Eine Kälte von 59 Eelf. 
töbtet Die Pflanze. Diefelbe gebeiht nur auf leichtem, kieſelreichen, durch: 
dringlichen Boden. Die Vermehrung geſchieht durch Theilung des Wurzel⸗ 
ſtocks. Die Ernte der Blüthenſtengel mit den Blumen findet an den erſten 
Tagen des Juni ſtatt, bevor ſich die Blumen geöffnet haben. Da die 
Blumen, welche nicht gut geformt, oder ſolche, welche zu weit geöffnet find, 
im Handel feinen Werth haben, fo dürfen die Stengel nicht zu früh noch 
zu fpät geichnitten werben. Das Einernten wird von Frauen beichafit, 
welche bie geichnittenen Stengel in eine Bündel binden und fie dann 
meift in ber Sonne trodnen laffen. Später werben von jungen Mädchen 
bie wolligen Theile, welche fi an ben DVeräftelungen ber Blüthenftengel 
ber Pflanze befinden, entfernt. 


9 1071, 1, pag. 516. 
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in Kilogramm dieler Pflanzen enthält ungefähr 400 Stengel, jeder 
derielben trägt an 20 Blumen. 

Jede Ztaude des Helichrysum orientale erzeugt 60— 0 Stengel 
mit 20—30 Blumen. Gin Hectar enthält etwa 40,000 Stauden, die 
jährlich 2,400,000 bis 2,800,000 Ztengel oder 16,000 bis 20,000 
Bündel, oder 5000 bis 7000 Kilogr. Immortellblumen liefern. 

Kine gut angelegte und unterhaltene Jmmortellen:Anpflanzung währt 
8—10 Jahre. Tie Blumen werden bündelweile oder nach dem Gemidt 
verkauft. Kin Bündel foftet 15 bis 30 Centimes; 100 Kilogramm 
30—45 Franken. 

Sehr oft kommen auch gefärbte Smmortellen im Handel vor, jo 
3. B. ſchwarz, grün: und ponceaugefärbte, leßtere Färbung ift jehr beliebt 
und wird durch eine Auflöfung von Borar erzielt. 

Die natürlihen wie die ſchwarzgefärbten Immortellen werden haupt: 
ſächlich zu Trauerkränzen verwendet, während die grün- und poncenugefärhten 
in Verbindung mit frifhen Blumen verbraucht werben. 


Ueber die Anpflanzung von Waldungen in Dalmatien. 


Don Herrn Antoine in Wien lefen mir in Gardner Chronick 
einige fehr intereflante Bemerkungen über die vom landwirthichaftlicen 
Minifterium unternommene Anpflanzung von Waldungen auf dem Karft 
in Dalmatien.*) 

Auf der Ausstellung von öfonomijchen und Gehölzfämereien im De: 
cember v. X. in Wien erregte eine Sammlung Samen von 60 Arten 
Waldbäumen, die von dem Director der Central-Baumſchulen ausgeſtellt 
war, das allgemeinfte Intereffe. Diefe Baum- oder beifer Samenſchulen 
find beftimmt, Bäume und Sträuder zu erziehen, um mit diejen ben 
Karft zu bepflanzen. Herr Antoine hatte Gelegenheit, vom Miniſter der 
Zandwirthihaft genaue Kenntniß, wie die betreffenden Pläne von den 
Gentral:Samenfhulen, welche zu genanntem Zwecke errichtet worden find, 
zu erhalten, die er dem Redacteur der Gardners Ehronicle zur Berugung 
unterbreitet hat. 

Der Karft entbehrt jetzt faft jeder Vegetation, er iſt größtentheils 
bededt mit größeren oder Fleineren Kalkiteinbroden, von einer falten grün: 
lihen Farbe, merkwürdig durchlöchert und häufig in verweiten Auftande 
in Folge des rauhen Klimas und des furdtbaren „Bora“ (Nordoititurm). 
Nur in den trichterförmigen Thälern (Dolinen genannt) findet fich einige 
Vegetation vor. Diele ift theils natürlich, theils aber künſtlich erzeugt von 
Männern, die jeden einigermaßen fruchtbaren Fleden in der Nähe ihres 
jämmerlihen Domicil8 benugen. 


— 





*%), Anmerk. Der Karſt iſt eine au u den Juliſchen oder Krainiichen Alpen 
gebör örende Gebirgsfette, aus fchroffen Kalkfelfen beftehend, in der Aa FR von 


» 
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Ein Anfang mit der Bepflanzung ift bereit® gemacht worben und 
wenn mit Beharrlichkeit damit fortgefahren wird, fo dürfte der Erfolg 
wohl ein günftiger werben. Als einen Beweis, daß auf ber feljigen Boben- 
fläche des Karft Gehölze ihr Fortkommen finden, mag der Wildpark der 
Prinzeß von Hohenlohe zu Duino dienen, das alte und reizende Schloß 
mit dem hohen pitoresken Felſen, den man ſchon in einiger Entfernung 
von Trieft ober Miramar fiebt. Keinen einzigen Grashalm findet man 

im ganzen Park, dahingegen wädit Datura Stramonium an Stellen, 
wo Quercus Dex und Carpinus Betulus var. duinensis (Tomasini) 
ihren ſpärlichen Schatten zu verbreiten verfagen. Das im Parke unter: 
haltene Wild wird fünjtlich gefüttert. Das Ausjehen des ganzen Parkes 
ift eigenthümlicher trauriger Art. 

Die fünf Samenfhulen, in denen die Bäumchen zur Bepflanzung 
des Karit gezogen werden, befinden fi) an verſchiedenen Stellen und in 
verjchiedenen Höhen auf dem Gebirge, um die Pflanzen glei an ihr 
ipäteres Klima zu gewöhnen. 

Die drei erjten Schulen liegen auf dem Berge Sermin, nahe Capo: 
diitra, am Meeresufer. In diefen werden Sämlinge gezogen für die 
niedrig gelegenen Gegenden bis zu einer Höhe von ca. 143 Meter über 
dem Meere. Der Boden in diefer Region befteht hauptſächlich aus Kalt, 
ſpärlich vermiſcht mit röthlichem Ocher: Thon. Wehr als 2,000,000 
Samenpflanzen jind in diefen Schulen vorräthig, unter diefen 678,283 
Fraxinus Omus, 83,854 Pyrus communis, 712,529 Robinia Pseudo- 
Acacia, 153,689 Pinus austriaca, 75,928 Hibiscus syriacus. 

Die reichſte dieſer Samenſchulen iſt die zu Görz, woſelbſt mehr als 
5,000,000 junger Pflanzen cultivirt werden. Der am meiſten angezogene 
Baum iſt Fraxinus Ornus, 3,616,345 Gremplare, Tilia 149,530, 
Ulmus campestris 397, 348, Morus alba 9675, Castanea vesca 
4415, Prunus Avium 7876 c. Das Samenfulen-Terrain liegt in 
einer Ebene und der Boden ift von thoniger, grandiger Beichaffenbeit. 
Die bier erzogenen Bäume werden zur Bepflanzung der Anhöhen des 
Karſt, welche Görz umgeben, verwandt. 

Die Samenſchule von Rodik liegt auf dem Plateau des Karft, mo 
der Boden ſchlecht und das Klima ſehr rauh ift. Nur Eoniferen, ala Abies 
excelsa, Larix europaea, Pinus sylvestris und austriaca werden bier 
angezogen in einer Anzahl von 3,064,941 Eremplaren. Sie find bes 
fiimmt für die Region von 229,26 bis 573,14 Met. über dem Meere. 

Der pecuniäre Werth der etwa 10 Millionen Gehölzſämlinge ift auf 
18,060 Gulden tarirt. 100 Aianthus fojten 5 Kreuzer, 100 Pinus 
austriaca (2jährige) 40 Kreuzer ꝛc. — Als eine der Sonderheiten auf 
dem Karft mag bier noch die Stuterei zu Lipizza erwähnt werben, in ber 
eine herrliche Race Pferde für den kaiſerlichen Hof gezüchtet werden. Sie 
ift eine Dafe in der Dede und umfaßt einen Flächenraum von 530 Mor: 
gen des herrlichften Wiefenlandes und Waldungen. Letztere beftehen 
größtentheil® aus Fraxinus Ornus, Quercus Cerris untermifcht mit 
Acer monspessulanum. 


Nach ven ber Mebaction des Garb. Chron. von Heren Antoimz ein: 
gefanbten Plänen finb die Samenſchulen nad äußerſt — — Art ans 
gelegt. Die Samen werben auf —— mit einander parallellauſende 
Beete geſaet, bie durch Hecen geihägt find 

Die Eentral-Samenihule zu Gorz enthäßt einen Slächenraum von 
ca. 3145 Quabr.sflafter (1 RI. — 6 Fuß), der in 9 Quartiere getheilt 
ft. Die Schule auf Monte Sermin, am Riſano⸗Fluß, ift 1400 Quadr.⸗ 
Klafter groß; eine anbere in Serielben Gegend enthält ca. 2184 Duabr.: 
Slafter und die zu Rodik 831 Duabr.:Alafter. 





DO Mosserde. 


lieber Mooserbe leſen wir von Hrn. Quetier in der Rev. hortic. 
nachfolgenden beachtenswerthen Artikel, 

Um uns von der Mooserbe Rechenichaft geben zu können, wüflen 
wir die Natur und die Eigenthümlichleiten bes Mooſes prüfen. Moos 
eriftirte Schon auf der Erbe, als noch Leine andere Pflangen darauf vege⸗ 
tiren fonnten, und nur wenige Pflanzen haben auch eine folche Lebens: 
traft, wie uns die Erfahrung beim Mooſe zeigt. Mag die Sonne es 
feinbar verfengen, fobald Regen eintritt, die Luft bedeckt und feucht wirb 
beginnt das Moos wieder zu leben. Gehet über das Moos, gerbrüdt «8 uuter 
Euren Füßen unb nach einigen Tagen tft es als ob nichts geichehen märe. 
Ja man Tann Jahre lung troden gelegerrem Moofe durch Anfeuchten im 
Schatten wieder Leben geben. Und moher kommt das? Es kommt Yaber, 
weil dad Moos wirkliche Haarwurzeln bat ober vielmehr das Wurzelhaar 
die ganze Wurzel des Mooſes bildet und das Moos an fich vorzüglich 
hygrometiſch tft und daß es fih aus der Luft ernähren kann, fo daß bie 
Mehrzahl der Körper, auf bemen es fich befindet, ihm nur als Stüge dienen. 

Diefe eigenthümliche Organifation des Mooſes bebingt auch die be- 
fonberen Eigenſchaften der Mooserde. Man hat dieſelbe bicher in ber 
Gärtnerei nur wenig beachtet, obwohl fie ſehr große Dienfle zu leiſten 
vermag, Dienfte, welche weber Dungerbe noch Kuhdung überhaupt im 
Folge der ammonialaliihen Beſtandtheile, bie is vielen Pflanzen waıb- 
teilig find, zu leiften vermag 

Die Mooserbe abforkirt” im Gegentheil durch ihre Kapillarität, durch 
ihre hygrometriſche Natur die in der Luft zum Leben nöthigen Beſtand⸗ 
theile und führt fie ben Pflanzen gu, bie ſich ihrer je nad ihrer Ratur 
bemächtigen. Diefe Erbe fhwillt durch ihre hygrometriſche Eigenfipait m, 
wenn fie mit feuchter Luft in Berührung kommt, mährend ber Dünger 
in Berüßrung mit der Luft außtrodnet und ben größten Theil feiner 
nährenden Subflanzen zum großen Nachteil ber Bflangen enimeithen läßt. 

Die Haideerde ift in vielen Ländern fehr felten. Man will fie durch 
Lauberde und Sand erſetzen, Buffer ift aber für niele Haidepflanzen Roos: 
erde, ber man etwa zur Hälfte Sand beigiebt. Kür ne Eempafte ug 


die Mooserde im Wllgemeinen zu ein Mafitel, ſelbſt ein Wiertel eintreten, 
wenn bie Erbe leicht fein foll, wie es faft in ber Regel bei allen Miſchun⸗ 
gen bei ber Blumencultur der Fall if. 

Wir haben die Erfahrung gemacht, daß auch Stellinge in dieſer 
Erde fi raſcher und beſſer bewurzeln, als unter ben gewöhnlichen Ber- 
hältnifien behandelte. Ihr Wachsſthum war Üppiger und bie Blätter gemwiffer 
Arten erreichten eine ſolche Größe, daß man Mühe hatte fie wieberzuertennen. 

Nichts ift leichter, als fi Mooserde zu verſchaffen. Man nehme 
zur Anlage von Miſtbeeten anftatt des Pferbebüngers grünes Moos, was 
ben trocknen vorzuziehen fit. Um die Germentation unb bie Berfehung 
des Moofes zu Erbe zu befchleunigen, macht man bie Lagen nur blnne 
und tritt fie feſt; auf jede Lage fireut man ungelöſchten Kalk. Eine 
40 Centim. dide Mooslage wird, wenn fie ihren höchften Hitzegrab er⸗ 
reicht Hat, mehrere Monate lang eine gute Wärme halten. Em im Fruch⸗ 
jahre angelegtes Beet liefert jchon im Winter die Mooserde und wenn 
dann noch nicht zerſetzte Theile darunter find, bringt man fie in Schatten, 
mo man einen ſpitzen Haufen davon macht. Ueber jebe Lage gießt man 
in Waſſer aufgelöjten Kalt. Iſt der Haufen gebildet, jo bedeckkt man ihn 
mit Erde. — Alle guten Eigenſchaften der Mooserde herzählen zu wollen, 
würbe zu weit führen. Wir hoffen, daß bie wenigen bier genannten ſchon 
Biele veranlafjen werben, fi der Mooserde zu bedienen. Nur eines Vor: 
theils wmöchten wir noch gedenken. Wenn nämlich Haideerde, zumal in 
Töpfen, ganz ausgetrodnet iſt, kann man fie nur durch mehrmaliges 
Gießen anfeuchten, Mooserde nimmt dagegen gleich das Waſſer an und 
wenn die Erbe fo troden ift, daß die Pflanze burftet, jo zieht das Moos 
wenigftend fo viel Feuchtigkeit aus der Luft an, daß das Leben ber 
Pflanze gefriftet wird. 

Der immenje Nuben, welchen dieſe beicheidene Pflanze, bie ſich im 
Schatten unjerer Wälder verftedt, befist, verdient befannt zu fein. Und 
wenn der alte Praktiter, der dieſe Zeilen mit feiner Traftlofen Sand 
Ihrieb, feine Ueberzeugung ber ftrebenden Jugend, welche bie gärtneriſche 
Garriere einſchlug, einflößen Fönnte, wäre es ihm die ſchönſte Belohnung, 
bie er fi nur zu wünſchen hätte. 


Nachſchrift der Redaction. 

Daß Moos und Flechten, ſowohl ſolche, welche anf alten Bäumen 
und alten Dähern, auf Wiefen ober folden Pläbten, bie beionberß gegen 
Rorben liegen, bäufig gefunden werben, eine leichte nahrhafte Düngung 
geben, ift bekannt, beſonders werben fie aber für Topfgewächſe, für ben 
Blumengarten unb das Gemüfeland fehr nüslih, wenn man Moos ımb 
Flechten in eine Grube wirft, öfters mit Urin, Miſtjauche, Spülig ꝛc. 
begießt, von Zeit zu Zeit umſchlägt und fo lange in ber Grube liegen 
ht, bis es in Fäulniß und Verweſung übergegangen ift und fih in 
Erde verwandelt hat. Diele Mooserbe eigmet fich vorzüglich dazu, fetten, 
feften Boden Ioder zu machen und ihm zugleid) Nahrungstheile zuztführen. 
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D Begonia Sedeni und deren Cultur. 


Unter allen feit langer Zeit neu eingeführten Begonien ift umftreitig 
die Begonia Sedeni die werthvollſte. Die Größe ihrer Blüthen un 
deren ſchönes, lebhaft dunkles, leicht in's Violett Tpielendes Colorit (Me: 
gentafarbe) fichern ihr einen erften Pla in dem Gewächshauſe. — Die 
Pflanze hat, wie viele Arten, eine Inollenartige Wurzel, einen fehr üppigen 
Wuchs und ift ungemein reichblühend. Ihre röthlihen Stengel find mit 
wolligen Haaren bededt; die langen, relativ fchmalen, ſehr ungleichleitigen 
Blätter find hellgrün; die einzelnitehenden Blüthen befinden fich auf jehr 
rothen, 3—5 Centim. langen Stielen an den DVeräjtelungen des Haupt: 
ftengeld, und ift jeder Blüthenftiel von einer Bractee unterftügt. Die 
weiblichen wie männlichen Blüthen haben eine ſchöne blutrothe ober dunkel: 
carminsponceau, jehr brillante Farbe. 

Man cultivirt die B. Sedeni am beiten in temperirten Gewäͤchs⸗ 
hauſe; fie bedarf während de8 Sommers viel Luft und eine fubitantiele, 
d. h. reihe und kräftige Erde jagt ihr am beiten zu. Cine Miſchung 
aus Miftbeet: und Lauberde, beide gut verrottet, fcheint dieſe Begonie am 
liebften zu mögen. Im April oder Mai, wenn fi) die Vegetation zeigt, 
jest man die Knollen in Töpfe mit frifcher Erde. Die Pflanzen blühen 
dann im Auguft und fahren damit bis Ende November fort, mo ihre 
Ruhperiode beginnt. Don diefem Zeitpunfte an vermindert man das Be 
gießen und ftellt e8 bald ganz ein, Stellt die Töpfe auf einen Bort in 
einem teimperirten Haufe und läßt fie dort bis zum folgenden Frühjahr 
ftehen, wo man fie, wie jchon gejagt, behandelt. 

Was die Vermehrung durch Stedlinge betrifft, fo bietet die B. Sedeni 
eine Eigenthümlichfeit dar, denn im Gegenfa zu anderen Arten wollen 
die Stedlinge diefer Art nicht gut in geichloffener Luft machen, fie ver 
berben meift, ehe fie Wurzeln machen. Man verfährt daher folgender: 
maßen: Man bringt ein wenig Heideerde auf ein ſchattig gelegenes Ber 
und auf diefes ftedt man die Begonienzweige, melde fid) ſehr raſch be: 
wurzeln. Wenn die Sonne fie zu’ ſchwächen Icheint, jo beichattet man fie 
mittelft eines Blattes Papier oder dergleihen Material. Die Stedlinge 
muß man vor Auguft machen, damit fie gut anmurzeln und nod vor 
Ende ihrer Vegetation Knöllhen bilden können, andernfalls verderben fie 
während des Winters, 

Woher die B. Sedeni ftammt, ift nicht ganz genau befannt. Jeden⸗ 
falls ift fie eine Hybride zwifchen B. boliviensis und Chelsoni, zwiſchen 
welchen beiden fie fteht, aber beide an Schönheit und reicherer Färbung 
übertrifft. 


Neue empfehlenöwerthe Pflanzen. 
Rosanowia conspicua Rgl. — Gartenfl. Taf. 712. — Syn.: 
Biglahdularia conspicua Lem. — (Gesneraceae. — Diefe hübide 
Pflanze wurde von Hrn. W. Bull in England aus Brafilien eingeführt 
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und von Hrn. Dr. Seemaun als eine neue GesneraceensBattung erlangt. 
und als Biglandularia in Gardeners Chronicle beſchrieben. Da jedoch 
Herr Dr. Karſten bereits im Jahre 1857 eine Gattung Biglandularia 
aus der Familie der Gentianeen aufgeftellt bat, fo konnte die Seemann'ſche 
Bezeichnung nicht bleiben, weshalb Herr Dr. Regel diefe Gattung nad 
dem fih um die Wiſſenſchaft berühmt gemacht habenden Herrn Sergei 
Matweiewitih Roſanow benannt hat. 

Die B. conspicua ift die einzige Art diefer, mit der Gloxinia 
(Ligeria Hanst) zunächſt verwandten Gattung. Es ift ein perenni⸗ 
rende, Knollen tragendes Gewächs, das mit Gloxinia die gleihe Cultur 
tbeilt. Die Stengel beffelben find 28 und mehr Centimeter hoch und 
tragen gegenftändige Tanggeftielte, aus ſchwach herzförmigem Grunde 
ovale oder länglich ovale Blätter, die am Rande kerbig gefägt find. Die 
einblumigen Blüthenftiele ftehen einzeln in den Blattachſeln und tragen 
eine nidende Blume von der Geftalt einer Gloxinia. Die Farbe ber 
Blume ift außerhalb hellgelb, im Schlunde faft dottergelb und mit pur: 
purn punktirten Streifen gezeichnet. Es iſt eine jehr empfehlenswerthe 
Pflanze und find von berjelben im Hrn. 8. van Houtte'fhen Etabliffe: 
ment in Gent bereits ſchöne hybride Formen durch Befruchtung mit Gloxi⸗ 
nien entitanden. 

Iris iberica Hoffm. Gartenflora Taf. 713. — Syn.: Onocyclus 
ibericus Siemss., Iris Helena C. Koch. — Irideae. — Schon früher, 
im Jahre 1863, gab der verehrte Nedacteur der Gartenflora die erfte 
Abbildung diefer aus dem Kaufafus ſtammenden Iris-Art. Da bdiefelbe 
jedoch meniger genau war, fo giebt derielbe jekt bie eracte Abbildung 
einer Form derfelben mit zurüd'geichlagenen, faft Treisrunden Blumenbfättern, 
die auf hellem Grunde dicht dunkelbraun geadert und punktirt und auf 
ber Scheibe einen jchwarzen Fled tragen. Die weißlichen inneren brei 
Blumenblätter find purpurviolett genarbt und ftehen aufrecht. 

Herr Dr. Regel bemerkt ferner, da die von Herrn Profeffor Koch 
von Herren Haage und Schmidt in Erfurt verbreitete L iberiea für 
feine Iris Helena erflärt hat und die Regel’ihe Pflanze mit ber von 
Herren Haage und Schmidt ibentilh ift, fo geht daraus hervor, daß 
L Helena Koch als Synonym zu I. iberica fällt. Diefe ſchöne Art. 
bält bei un® nicht gut im Freien aus und muß deshalb als Topfpflanze 
eultivirt werben. 

Trichosanthes japoniea Rgl. Gartenfl. Taf. 714. — Sya.: 
Gymnopetalum japonicum Mig. Trichosanthes cucumeroides Thbg. 
— Cucurbitaceae. — Dieje wahrhaft ſchöne und zierlide Schlingpflanze 
wurbe im Sabre 1863 von Herrn ©. Marimomicz aus dem mittleren. 
Japan lebend in den botaniſchen Garten zu Petersburg eingeführt, ber 
fie auch bis jest allein beſitzt. Es ift eine Inollige perennivende Schling⸗ 
pflanze des Kalthaufes, die im Sommer ihre zierlichen geichligten Blumen 
entwidelt. 

Todea barbara Moore. Botan. Magaz. Taf. 5954. — Syn.: 
Todea africana Willd. T. rivularis Sieb. Osmunda barbara 'Thbg. 

Gemburger Barten- und Blumen-Beltung. Bank AxVIl. 28 


or 


©. barbata Brow. Acrostichum barbarum L. — Filicees. — 
Eine ſehr große Anziehungskraft in dem großen temperitten Gewächshauſfe 
in dem k. Garten zu Kew gewährt gegenwärtig ein riefiges Exemplar - 
ver Todes barbara ober des auftralifhen Königsfarn, wie man biefen 
Farn wegen feiner Aehnlichkeit mit ver Osmunda regalis nennt. Herr 
Ferd. von Miller fandte das Eremplar im Jahre 1869 von den 
Vicetoriq⸗ Alpen in Auftralien nach Kew und war es bisher das größte und 
ſchönſte, das in Europa eriftirte. Seitbem find nun noch ſtärkere und größer 
Sremplare von Hrn. v. Müller nah Europa gefandt worben, fo z. 8. 
eins an Herrn J. Booth in Flottbeck, das einen Stamm von 1,54 Met. 
Höhe und einen Umfang von 2 Met. und am ber dännften Stelle einen 
Durchmeſſer won 86 Centim. hat. 

Wie faft ale ankere Farne Tiebt die Todea barbara Feuchtigkeit 
und Schatten und unter diefen Bedingungen ift es auch, daß biefe Art 
in ihrem Vaterlande einen Jo riefigen Stamm und eine fol Tururiäk 
Wedelkrone erzeugt. Man findet ben Farn im DVaterlande an fteilen 
Flußufern, mo. deflen Wurzeln häufig vom Wafler beipült werden, wad; 
ſend. — Pflanzt man diefe Yarnart nach gewöhnlicher Art und Weile 
aufreätftehend in einen Topf, fo vertrodnen die oben am MWurzelftode 
befindlichen Wurzeln jehr bald und nur Meine Webel bilden ſich. Setzt 
man’ bie Mflanze aber in ein großes Gefäß mit Waffer, ausgefüllt mis 
Steinen, grober Erde und bedeckt mit Lycopobien, fo bilden ſich hunderte 
von Wurzeln während des Jahres. 

Daß in Kew im Jahre 1869 angelommene Exemplar wog im trocknen 
Zuſtande genau 15 Eir., war ohne alle Wedel, Jetzt hat e# einige 30. Köpfe 
mit zuſammen 150 Wedel von 1—2 Met. Länge. 

T. barbara ift heimiſch in Tasmanien, Süd: und Oſtauſtralien umir 
Südafrika. Linns nannte diefe Art Acrostichum berbarıma wegen 
ihres Urſprungs aus. Afrifa, jedoch kommt fie nicht in der Werbarei vor. 


Buldine Mackenii J. D. Hook. Botan. Mag. Taf. 5955. — 
LMaeeae. — Eine recht Hübfche Pflanzenart aus der artenteidjen fid- 
afrikantſchen Gattung Bulbine, die von dem energiſchen Vorfteher bes 
botaniſchen Gartens zu D'Urban in Sübafrifa, Herrn Mala, an den 
E Gurten zu Kem eingeſchickt worden Hit. Herr Dr. Hooker hätt dieſe 
Art verſchieden von allen befchriebenen. Der Wurzelftodt beſteht aus 
vielen fleiſchigen Faferwurzeln, die wie das Wurzelholz der Pflanze mit 
groben rothbraunen Füden bekleidet find Die Blätter kommen zugkeich 
mit den Blumen hewor, find 4A—7 Centim. lang und 3—4 Eentim. 
breit, abſtehend, laͤnglich rund, ſtumpf, ganz glatt, etwas fleiſchig, aderlos, 
auf der Uinterfeite blafgrän. Im jungen Zuſtande zuſammengerollt mit 

Rande. Blathenfchaft 28-57 Centim. Yang, fihfent, cylindrijch, 
glatt; grün, Bluthenrispe 14-23 Cent. Tang, 20 — 30blumig. Blüthen⸗ 
ſtiele faſt horizontal abſtehend, 2 Centim. lang mit einer Meinen eiformi⸗ 
gen, zugelpisten Bracetee au der Bafis. Blüthen Irım 2Cemimt. groß, 
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Dendroblum tetragonum F. Müll Botan. Mag. Taf. 5956. 
— Orehidese. — Ein ſehr biftinftes Dendrobium aus. der Moreton- 
Bay von fehr geringer Schönheit. 

Eranthemum palatiferum Nees. Botan. Magaz. Taf. 5957. 
— Spm.: Justicia palatifera Wall. Eranthemum crenulatum Nees. 
— Acanthacese. — Diele Art ift nahe verwandt mit E. cinnabari- 
num (Hamb. Gartenzitg. 1871, S. 488), jeboch weniger ſchön und fid 
durch Form ber Blätter wefentlich untericheidend, die jonderbar genug an 
ven beiden Arten im botanifchen Garten zu Kew gelb gefledt find. Die 
Pflanze ſtammt von ben bergigten Regionen im norhöftlichen Bengalen, 
mo fie mon dem Sammler des botanilchen Garten? zu Galcutta, Herren 
3. de Silva, entdeckt und non dort bereits im Jahre 1825 im Kew 
eingeſandt worden ill. 

Es ift ein Meiner, aufrechter Bufh mit 9—14 Gentim. langen 
weißgefledten, ganzrandigen oder wenig geterbten Blättern. Die Blumen 
ſtehen in endſtändigen, zweizeiligen Rispen und find faum 2 Centim. 
groß, Lila oder Icharladı. 

Geelogrne lentiginosa J. D. Hook. Botan. Mageaj. Taf. 5958. 
— &pn.: C. fuliginosa Lindl. — Orchidese. — Fine wenig ſchöne, 
aber auch nur wenig befannte Art, obſchon vor vielen Jahren durch Herrn 
Lobb von Moulmain bei Herrn Beitch eingeführt. 

Philageria Veitehli Mast. Garden. Chron. 1872, pag. 358. 
— Eine bybride Gattung zwiſchen Philesia buxifolia (mas) und Lapa- 
geria rosea (foem.) von großem Intereſſe. Wie Herr Dr. Maſters 
in Gardners Chronicle mittheilt, fteht biefe Pflanze unmittelbar zwiſchen 
Lepageris unb Philesia, von denen erftere die Mutter, Iehtere der Vater 
und im Eiabliſſement der Herrew Beitch gezüchtet worden if. Nach: - 
dem Dr. Maſters ſich von dem wirklicden Hybriden Charakter der Pflanze 
übergeugt hatte, war die nädjfte Frage, derfelben einen Ramen zu: heben. 
Den Kegeln, bie von Botanikern in biefer Beziehung aufgeſtellt find, hier 
zu folgen, war ihm faſt unmöglih, denn das Rejultat würde wenigiten® 
fo munderlich fein, daß Niemand den Namen, unter bem er die Pflanze 
veröffentlicht hätte, angenommen haben würde. Nach einigen Beſprechun⸗ 
gen mit Kerm Brof. Olivier fanı man überein, das Wort Philageria 
zu bilden, das ben gemilchten Charakter ber Pflanze bezeichnet und nicht 
mehr gegen die Regeln des Wohlklanges fündigt, als jo jehr viele andere 
Kamen. 

Herren Beitch's Pflanze ift ein Fletternder Straud mit fchlanfen, 
cylindriſchen, biegiamen, uden, dünnen Zweigen. Die geftielten, alter: 
nirend ftehenden Blätter find 3 Centim. lang und 1"/s Centim. breit, 
Iederartig, glatt, glänzend grün auf der Oberfeite, heller auf ber unteren, 
mit hervortretenden Rippen, länglich Tanzettlich zugeſpitzt mit dickerem jehr 
fein gefägtem Rande. Blattftiel faft 1'/s Centim. lang, conver nude 
unten, flach nach oben. Blüthenftengel achfelftändig, von der Ringe der 
Blattſtengel, zahlreiche überklappende glatte Bracteen tragend, bie nad) 
aufwärts zu größer werden. Blume einzeln, häugend und aus drei 
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fleifchigen, glatten, blaß purpur:rofa, länglich lanzettförmigen, kahnen⸗ 
artigen Sepalen und 3 flleifchigen, hellroſarothen Petalen beftehend, die 
wenig ungleich in Größe, breit, eirund, nach oben zugeſpitzt find. Staub: 
gefäße 6, frei, hypogyniſch oder dicht an der Bafis der Blüthenhüllblätter 
geheftet und etwas kürzer als die Petalen. Die Staubfäben fleifchig, 
pfriemlich, röthlich gefledt. Die Antheren etwa 15 Gentim. lang, geb, 
lieneariſch, zweizellig; Ovarium 1 Centim. lang, elliptiſch, glatt, pe: | 
gekrönt mit einem jäulenförmigen Griffel, deſſen Länge etwas über de 
Petalen bervorragt. 

Hybride zwiſchen zwei Gattungen find —— e) und man 
kbnte nad dieſem Erzeugniffe annehmen, daß Lapageria und Philesia 
nicht zwei, ſondern eine Gattung bilden, wogegen jebod bie Charaktere 
beider Gattungen ftreitn. Lapageria hat eine regelmäßige fechötheilige 
Blürdenhülle und freie Staubgefäße; Philesia hat einen biftinften Kelch 
und Blumenfrone und theilweife ungetrennte, monadelphiſche Staubfähen. 
Lapageria ift eine Schlingpflange, Philesia ein aufrechtwachſender Straud. 

Die Philageria gleiht im Habitus mehr der Mutterpflanze (Lapa- 
geria) als dem Vater. Die Blätter ftehen in Mitte beider Pflanzen, 
jebod auch wieder am nächiten denen ber Philesia. Die Charaktere ber 
Blüthenftengel, Kelh und Blumentrone find mehr gleich denen von Phi 
lesia als Lapageria, jedoch die Staubgefähe nähern fi) mehr denen ber 
Mutterpflanze, ebenjo gleicht die Färbung der Blume mehr der der Mutter: 
pflanze als der der Philesia. 
| Es ift eine hübſche Pflanze, jedoch kaum fo ſchön, als eine der beiben 
Pflanzen, aus denen fie entitanden. 

Oncidium flexuosum Sims var. radiatum Rchb. fill. Gard. 
Chron. 1872, pag. 358. Orchidese. — ine recht hübfche Ba: 
rietät dieſer wohlbetannten Orcibeen-Art. 

Albuca abyssinica Welw. Garden. Chron. 1872, pag. 392. 
— Liliaceae — Herr Dr. Welwitſch entdeckte diefe Hübfche Albuea- 
Art in Angola und fandte Zwiebeln davon an Herm Saunders in 
Reigate in England ein, bei dem fie auch im vorigen Herbite blühten. 
Es ift eine prächtige Neuheit, der an Schönheit nur die in neueſter Zeit 
von Herrn Eooper eingeführte weiße Rieſen⸗ Hyarinthe von Natal gleich⸗ 
kommt. Dieſe Albuca-Art iſt. gleichfalls eine Rieſin. Die einzelne 
Blume gleicht der von A. major und minor in Farbe und Gröoͤße. 
Das Ovarium, der Griffel und die Narbe find jedoch jo verichienen, daß 
die A. abyssinica zu einer anderen Abtbeilung der Gattung gehört. 
Die Blüthenrispe, dicht mit Blumen beſetzt, erreicht mehr ala eime 
Manneshöbe. 


Weddell citirt nach verfhtebenen Autoren Hybride zwiſchen folgenden 

gen: Lychnis und Saponaria, Vicia und Pisum, Ervum und Vida, 

Lychnis und Cucubalus. Ipomaea und Convolvulus. Nicotiana und Daturs, 

Papaver und Chelidonium. Papaver und Glaucium. Lavatera und Hibiscus, 

Aceras und Orchis; zu denen Dr. Mafters noch binzufügt: Hibiscus und 
Malvaviscus, Chamaerops und Phoenix. 
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Mesospinidium vulicanicum Rehb. fil. Gard. Chron. 1872, 
pag. 393. — Orchideae. — Eine intereflante, doch meniger durch 
Schönheit ihrer Blumen fi auszeichnende Art. 

dontoglossum tripudians Rchb. fil. var. oculatum. Gard. 
Chron. 1872, pag. 393. — Orchideae. — Cine prädtige Varietät 
mit großen jcheinenden Blumen. Die Sepalen jind meiſt Taftantenbraun 
mit gelben Spiten, die Petalen gelb, Tajtanienbraun bandirt. “Die große 
geigenförmige, am größeren Lappen gefräufelte Lippe ift weiß mit fchön 
violetien Flecken. 

Iris Rohinsoniana G. Bennett. Gard. Chron. 1872, pag. 393. 
— Irideae. — Diefe ſchöne Jridee ift unlängft durch den Director 
Hrn. Charles Moore von den Lord Howe's Inſeln in den botaniſchen 
Garten in Sybney eingeführt worden. E3 ift eine Art mit ſchönen zarten, 
hieblichen Blumen, melde von den Bewohnern der Lord Home’3 Anfeln 
„Hochzeitsblumen“ genannt werden. — Die Blüthenrispe erreicht eine 
ae von 1,72 Met., die dicht bei einander ftehenden Blätter find glän: 

jenb grän ‚bie größten gegen 1,72 Met. lang und 5 Centim. breit. 

aelia Jongheana Rcht. fil. Gard. Chron. 1872, pag. 425. 
— Orchidese. — ine herrlide Neuheit erften Ranges, die felbft die 
prächtige Cattleya Mossiae und labiata noh an Schönheit übertrifft. 
Die Knollen find klein und vom dunfeliten Grün, die Blätter länglid: 
zungenförmig, jehr dunkelglänzend grün, auönehmend did; die Blume mie 
bie von Laelia majalis aber von der brillanteften Amethuftfarbe, ſo 
leuchtend wie die an der Blume der Vanda teres, die Sepalen ſchmal, 
die Petalen jehr breit, etwas gefräufelt, die Lippe mit blafjem amethyft: 
farbenen Seitenzipfel, auf der Außenfeite in der Mitte gelb, während die 
innere Seite ganz gelb iſt; der Rand der Seitenzipfel wie der des anderen 
Zipfel ift amethyitfarben und fehr hübſch gefräujelt und gezähnelt. In 
dem Centrum der Lippe befinden fih 7 ungewöhnlich dunfelorangesgelbe 
Kiele, länger als die gebogene weiße Säule und alle Adern der Seiten: 
zipfel mit ftrahlenartiger Zeichnung auf der innern Seite. Die wunder: 
bare Schönheit diefer Blume baftrt auf deren reinfte Farbenzeichnung; der 
seolettzamethuftfarbene Rand der prächtig gefräufelten und gezähmelten 
Lippe trägt nicht wenig zu der Schönheit diefer Blume bei. 

Die L. Jongheana blühte unlängft bei den Herren Thibaut und 
Keteleer in Paris und wurde von Herrn de Jonghe in Brüflel zuerft 
eingeführt, deſſen früherer Reiſende Herr Libon fie in Brafilien entdeckte. 
Der verftorbene Libon rühmte die Schönheit diefer Orchideen-Art und 
nannte fie Brassavola Jonghei. 

Dendrobium Rhodocentrum Rchb. fill. Gard. Chron. 1872, 
pag. 426. — Orchideae. — Eine nieblihe Art mit Lichtrofa Blumen, 
die Spiken der Petalen purpurn, die Lippe weiß mit einem purpurn 
Anitrih an ber Spike, die Baſis derfelben gelb, die Säule purpurn, eben 
fo die Antheren, deren untere Hälfte mit Härchen beſetzt if. 

Dipladenia insignis T. M. Flor. et Pomolog. April. 1872, 
pag. ?3. — Bon allen Diplabenien ift die bier genannte wohl bie 





"398 


prächtigſte. Zudem zeichnet fie fi durch ſchönen Habitus web "leichtes 
Blühen aus. Die brillant feharlah:carminfarbenen Blumen baben einen 
Durhmefjer von I—11 Etm. und find auf beiden Seiten gleich brillant 
gefärbt, die Baſis der Röhre ift weiß und fcharf begränzt. 

Die Dipladenia insignis wurde von Hrn. Fenwick, Gärtner bei John 
Waterhouſe Esp. zu Wall Head, Halifar, 1869 aus Samen erzogen. 
Sie ift ein Sämling von D. amabilis und blühte bereits im vorigen 
Sommer in einem 16 Gentim. großen Topf, fo daß fie jehr dankbar zu 
blühen jcheint und unter guter Cultur eine fehr viel verjprechende Pracht⸗ 
pflanze zu werben veripriht. Die Pflanze befindet fich jetzt im Bänden 
der Herren Veitch, die fie wohl bald in Handel bringen werden. 

Masdevallia Chimaera Rchb. fill. Garden. Chron. 1872, 
pag. 163. — Orchideae. — Eine ganz neue, merkwürdige und a: 
nehmend fchöne Orchidee von Herrn Roezl in irgend einem weſtlichen 
Theile Südamerikas entdedt. Die Pflanze ift jedoch noch nicht lebend 
eingeführt und vom Autor nur nad einer Zeichnung und einem geited: 
neten Eremplare bejchrieben, um den Ordibophiliften anzudeuten, melde 
herrliche Arten fie noch zu erwarten haben. 

Oncidium cucullatum Lindl. Gard. Chron. 1872, pag: 539. 
— O. nubigenum Lindl., Phalaenopsis Lind.’ Rehb., andigenne 
Lind. — Orehideae. — Profeſſor Reichenbach ſchreibt, im Befige son 
Blumen de Oncidium cucallatum var. spathulatum aus Bull's 
Sammlung, kann er diefe nur als eine Varietät des Oneidiem nubige 
num Lindl. —= var. spathulatum betrachten, und das Q. nubigemum 
var. Dayanım mit dem ächten O. nubigenum Lindl. vereinen. Die 
Grenzen diejer Arten zu bejtimmen, ift nicht jo leicht, jeit wir mehrere 
Baflarde in den Sammlungen durch die Cinführungen der Herren Bad: 
houfe & Sohn und Director Linden befiten. Nah Herrn Wallis 
ift nichts leichter, al3 Cremplare von O. nubigenum zu fammeln, indem 
diefelben in dichten Reihen auf allen Zweigen der Bäume wachſend fig 
befinden, dahingegen da O. cucullatum meift vereinzelt ober nur in 
jehr wenigen Eremplaren beifammen wachſend angetroffen mirb und biele 
dann noch fehr weit von einander entfernt. Ob O. cucullatam, wie 
Dr. Lindley angiebt, von La Guayra fommt, ift noch fehr fraglich, da 
alle die zahlreichen &remplare, die Hr. Profeflor Reichenbach befikt, von 
Neu:Öranada, Ecuador und vermuthlih Peru ftammen. 

Masdevallia macrodactyle Rehb. fill. Gard. Chron. 1872, 
pag. 571. — Orchidee. — Cine neue, jedoch meniger ſchöne Art 
diefer Gattung. Die Heinen Blumen find grünlich gelb mit buntel- 
purpurner Lippe. Diefelde ſtammt aus Neu-Brauada unb wurde durch 
bie Herren Beitch eingeführt. 

Seneeio pulcher Hook. et Arn. Botan. Magaz. Taf. 5959. 
— Compositae. — Unftreitig die fhönfte Art der großen Gattung 
Senecio, SKreuzfraut, die bis jetzt entdeckt und eingeführt worden if. 
Zuerft wurde die Pflanze von dem unermüblichen Reiſenden uns Gärtner 
Seren Tweedie vor etwa 40 Jahren am Fuße der Buderhut-Gchiuge 





(Sugar-Loaf Mountain) bei Maldonado in Sübbrafilien entdedt. Ein- 
geführt wurde fie indeffen in England durch Hrn. J. Therman, früher 
in Kew, dann längere Zeit Superintendens des botanilhen Gartens zu 
Liverpool und jetzt in Penlee Tregooney in Cornwall. Herr Tyerman 
exzog die Pflanze aus Samen, den er im vorigen „fahre au Bucusd 
Ayres erhalten Hatte. 

Der Senecio pulcher iſt einjährig, fehr robuft, 28 Centim. bis 
1,14 Met. hoc, lichtgrün. Der Stamm einfach oder verzweigt, cylindriſch. 
Blätter 9—23 Centim. lang, Did und krautig, länglich lanzettlich, un: 
segelmäßig gelappt, mit gekerbten oder gezähnten Lappen, kurz geftielt. — 
Blüthenlöpfe in verzweigten Büſcheln von 4—7 Gentim. Durchmeſſer, 
ſehr brillant purpurfarben, die Blütbenicheibe golbgelb. Es dürfte dieſe 
Art eine uortrefflihe Acquifition zur Erzeugung neuer Varietäten dur 
fünftlide Befruchtung fein. 

Corynostylis Hybanthus Mart. et Zucc. Botan. Magaz. 
Taf. 5960. — Syn.: ©. Benthami Walp. albiflora Lind., Carthagi- 
nensis et Guyanensis Karst., Calyptrion Aubletii et O. Berteri 
Sing., C. nitidum Benth., Viola Hybanthns Aubl, V. lauriflora 
Smith. Ionidium Aubletü R. et Sch. — Violacese. — Ein ehr 
hübſcher fich windender Warmhausftraud von Herrn Liuden neu Pam 
eingeführt, wit zahlreichen ſchneeweißen, ſüßduftenden Blumen und glän- 
zenden bellgrünen Blättern. Obgleich zur Familie ver Violaceae ge- 
hören und der Gattung Viola fehr nahe ſtehend, fo erinnert beren Ha⸗ 
ituß und die Form ber Blume doch mehr an gewiſſe indiſche Balſamin⸗ 
arten. Es iſt eine ſehr empfehlenswerthe Pflanze; dieſelbe ſtammt aus 
Venezuela, Columbien, Guatemala und hat die gute Eigenſchaft, daß fie 
im Wiunter blüht. 

Bolbophylium lemnisoatum Parish. Botsa. Magaæ. Taf. 3296 1. 
— Orchideae. — Es iſt dies eine ber ſonderbarſten Orchideen, Die man 
ſich nur denken kann. Nach ihren eigenthümlichen glänzenden, knorrigen 
Pieudoknollen, ihrem haarfeinen Blüthenſtengel mit ber langen aufge: 
blafenen Blumenjcheide, ihrer hängenden Blüthenrispe mit glänzenden 
keinen Blumen und vor allem nad Pen langen Anhängfehn, die von der 
Rückſeite eines jeden Sepals herabhängen und bie oben fe eigenthümlich 
geformt wie ſchön gefärbt find, follte man eine ganz neue Gattung er: 
warten, jedoch fteht biefelbe der Gattung Bolbophyilum fo nahe, daß 
ber Entdecker fie zu biefer Gattung‘ vorläufig gezogen hat. Die Bezeich⸗ 
nung lemniscatum (von lemniscus, ein gefärbtes Band) bezieht fi 
auf Die Anhängjel, die, jobald die Blume jich entfaltet hat, abfallen. 

Herr Rev. Barifh entdedte biefe Pflanze blühend auf einem alten 
Schindeldache zu Zwakabin in Moulmain im November 1868 und fanbie 
im Jahre 1870 Pflanzen nah Kew, die im Juli des vorigen Jahres 
blũhten. 

Masdevallia ignea Rchb. fil. Botan. Magaz. Taf. 5962. — 
Orchideae. — Eine hübſche Masbevallia, in ber Färbung ber Blume 
per M. Veitchiang fehr ähnlich, verſchieden jedoch von berieben burh 


. 
bie Ianggeftielten und anderögeformten Blätter, wie durch hie Geftalt der 


Sepalen unb beren Dispofition und Krümmung. Rah Herrn Day if 


biefe Art urfprünglich -von Neu-Granada im Jahre 1870 in England 
eingeführt und vom Profeffor Reihenbac nad einem blühenden Erem: 
plare in Herrn Day’3 Sammlung befchrieben worden. Die im Botani: 
then Magazine auf oben citirter Tafel abgebildete Pflanze ift eine Form 
mit größerer Blume. Die Farbe derjelben iſt zinnober mit ſcharlach ge: 
miſcht, äußerft brillant. 

Stapelia sororia Masson. Botan. Magaz. Taf. 5963. — 
Asclepiadese. — Es ift dieß eine der zuerft befannt gewordenen Arten 
dieſer eigenthümlichen Gattung, und von Maffon, der zur Zeit für den 
Garten zu Kew jammelte, in England eingeführt, aber eigenthümlich 
genug, weder in ber erjten noch in der zweiten Edition be Hortus Ke- 
wensis findet fich diefe Art verzeichnet. — Maſſo n, der fie zuerſt 1796 
beſchrieb, fagt, daß die Pflanze im Jahre 1792 in feinem Garten am 
Borgebirge der guten Hoffnung und im Jahre 1797 im Garten zu Sem 
geblüht habe. Francis Mai on war damals Gärtner im Kew-Garien 
und mwurbe auf Antrieb von Sir %. Banks nad dem Cap gelandt, um 
lebende Pflanzen für ben König Georg III. zu jammeln. Er verlieh 
England im Jahre 1772 und blieb bi3 1775 in Sübdafrifa, wo er auf 
Urlaub: nah England kam, um feine Urlaubszeit zur Veröffentlichung 
feiner herrlichen Zeichnungen, die er von den Stapelien angefertigt hatte, 
zu benutzen, welche in einem Kleinen Werke erfchienen, das dem Könige 
dedicirt worden ift. Daffelbe enthält die Beichreibungen und Abbildungen 
von 44. Arten, alle damals neu bis auf zwei, die vorher entbedt unb 
befannt gemacht worden waren. Im Sabre 1786 kehrte Maffon nad 
dem Cap zurüd und fammelte dafelbft noch fernere 10 Jahre für Sem. 
Nabe an 90 Stapelia-Arten find von Decaisne in feiner Monographie 
biefer Gattung in de Candolle's Prodromus (1844) beſchrieben; ſeit 
jener Zeit ſind viele Arten hinzugekommen, jedoch nur wenige abgebildet. 
Im Jahre 1811 wurden im Garten zu Kew 44 Arten cultivirt, gegen⸗ 
— etwa nur 30 Arten. 

jliorrhira lanceolata Kellog. Gartenfl. Taf. 715. — Lila 

— :Die Einführung diefer hübſchen Liliacee verdanken wir ben 
Herren Haage und Schmidt in Erfurt, die uns ſchon fo manches ſchöne 
Zwiebelgewächs zugeführt haben. Die hier genannte Pflanze ſtammt aus 
dein norbweitlichen Amerifa und ift von Herrn Kellog in den Schriften 
ber californifhen Academie der Naturmiffenichaften befchrieben. Die Pflanze 
büsfte bei uns noch im freien Lande ausdauern. Der fpannhohe Stengel 
trägt an ber Spite mehrere zierlihe glodenförmige weiße Blumen in 
mehrblumiger Traube. 

Iris teetorum Maxim. Gartenfl. Taf. 716. — Syn.: Iris 
cristata Mig. — Irideae. — Die Iris tectorum wädhft in ber Um: 
gegend von Yokohama in Japan und Herr Marimomicz gab’ berfelben 
den Beinamen tectorum, als auf Dächern wachſend, weil ſolche in Wahr: 
heit · auf den Firſten der Strohbächer der Bauernhäufer meiſt in folder 


— — — — — 





Menge wählt, daß fie dort auf den Wulften, welche das bil! übereinander 
gelegte Stroh der Dachfirſte der Häufer der Japaner bildet, gleichfam oft 
wie in Beeten wählt. &8 ift eine ber ſchöneren Arten und verbient wohl 
eultivirt zu werben. 

Basystoma pedicularia Benth. und D. quereifolia Benth. 
Gartenfl. Taf. 717. — Scerophularinese — Es find dies bie beiden 
Pflanzenarten, von denen wir im 1. Hefte S. 17 dieſes Jahrgangs ber 
Hamb. Gartenztg. und zwar unter dem Namen Gerardia pedicularia und 
querecifolia eine Abbildung und Beihreibung gaben. Da es ſich herausgeſtellt, 
daß beide Pflanzen nit zur Gattung Gerardia, fonbern zur Gattung 
Dasystoma gehören, fo veröffentlicht der gelehrte Seraußgeber der Garten: 
flora fie unter diefem richtigen Namen, zugleich die bereit aus der Wochen: 
ſchrift und Gardners Chronicle bekannten Abbildungen berfelben beigebenb. 

Bilibergia zebrina Lindl. Belgiq. hortic. 1872, Taf. 4 u. 5. 
— Gyn.: Bromelia zebrina Herb. Helicodea zebrina Lem. Bill 
bergia farinosa Hort. Tillandsia farinoss Cat. Hort. Jac. Makoy. 
Bifib. bicolor Hort. Billb. stipulata Brongn. — Bromeliaceae. — 
Die Hier genannte Bromeliacee, von ber die Belgique horticole im 
März/April:efte dieſes Jahrgangs eine Beichreibung und Abbildung giebt, 
ift die in den Gärten allgemein befannte Billbergia zebrina, bereits im 
Jahre 1820 von Herrn W. Herbert in England eingeführt und von 
dert zuerſt ala Bromelia zebrina verbreitet. Die Pflanze ift zu be: 
kannt, als daß wir nöthig hätten Näheres darüber mitzutheilen. 

Thladiantha dubia Bee. Belgiq. hortic. 1872, Taf. 6. — 
Cucurbitacese. — Eine niedliche Cucurbitacee, die wir gleichfalls ſchon 
früher beſprochen haben. Sie wurde 1859 von ber Acclimatationsgefell- 
Haft in Paris eingeführt, in derem Garten cultivirt und von bort weiter 
verbreitet. Entdedt wurde die Pflanze von Dr. Bunge in China in 
ber Umgegend von Pekin. Die Herren Hooker und Thomſon fammelten 
fie in Sikkim — Himalaya: und auf den Khafia-Gebirgen in einer Höhe 
oon 1430—1630 Met. Als eine hübſche Schlingpflanze wirb fie häufig 
in den Gärten ceultivirt und findet man Samen davon von den Samen: 

handlungen alljährlich offerirt. 
" Phyliotaenium Lindeni Ed. Andr&. Illustr. hortic. Taf. 88. 
-— Xanthosoma Lindeni Hort. — Aroideae. — Bon ven befannten 
berrlihen Caladium-Barietäten des Hrn. Bleu giebt e8 kaum eine, melde 
Die bier genannte Aroibee an Schönheit übertrifft. Die Blätter des 
Phyliotaenium Lindeni find bleibend, die Pflanze zieht daher nicht ein 
wie die verfchiedenen Caladien. Die Blätter find auf dunfelgrünem 
Grunde weiß zebraartig geftreift, von pergamentartiger Confiftenz, fo daß 
fie ſehr dauerhaft find. Die Pflanze bleibt in ſtetem Wachſen, mas eine 
fehr gute Eigenſchaft iſt. Her G. Wallis, dem wir bie Entbedung 
biefer Pflanze verdanken, glaubte, als er biefelbe im Jahre 1868 zuerft 
in den Wäldern von Neu:Granada antraf, eine Xanthosoma-Art zu 
fehen wegen der Geſtalt und Tertur der Blätter. Hr. Linden, Befiger 
biefex herrlichen Neuheit, ftellte fie zuerft in Ronbon als Xanthosoma 
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Lindeni aus, wo fie buch. ein Certificat 1. Cl. ausgezeichnet wurde. 
Nachdem die Exemplare herangewachſen und geblüht haben, hat & fi 
berauägeftelli, daB es Teine Xamthosoma-Art ift, auch zu feiner ber be⸗ 
fannten Gattung gehört, fo daß Herr André mit dieſer Pflanze eine 
were Gattang awigefielit hat, Die ia der TUnsia.hartie, d..e. uaihrlich 
beſchrieben iſt. 


‘ 





D Die Wrsideen. 
VL Richardia africana oder Calla aethiopica. 


Diefe allgemein bekannte Aroidee wurde von dem franzöſiſchen Bota⸗ 
niker Richard aus Aethiopien eingeführt. Obgleich fie ſich weniger durch 
brillirende Blätter auszeichnet, fo hat fie doch ſchnell ihren eg aus den 
Gewãchahäuſern und Gärten der Großen bis in die niedtigſte Hutte gefunden. 

Um im der @ultur dieſer Pflanze gut zu reuffizen, bereitet man wer 
dem Winter einen Compoft von Miſtbeeterde, Kuhdung und guier Garten- 
erde, welchen man 2--3 Mal während des Winters umſticht, damit bie 
Erde dem wohlthätigen Einfluß der Kälte, der biefe durch und durch 
lodert und zugleich auch bie den Pflanzen fo nachtkeiligen Larven tödtet, 
außgejegt wird. Im folgenden Frühjahre bereitet man Rabatien aber 
Beete, indem man den Compoſt darauf Bringt and im Mai pflanzt man 
die Richardien in einer Entfernung von 40—50 Gentim. aus. Das Be: 
gießen muß während des. Sommers reichlich gaichehen, ab und Yı aud 
mit Dungwafler. Diefe Aroidee liebt das volle Sonnenlicht, aber bie 
Erde muß ſtets feucht erhalten werden, was am beiten dadurch erzielt wird, 
wenn man bad Beet mit kurzem Dünger ober alter Lohe bedeckt. 

Gegen den Monat Auguft/September jebt man bie Pflanzen wit 
Schonung ihrer Wurzelballen in Töpfe. Um biefe Zeit fangen fie daun 
an zu blühen und dauert ihre Blüthezeit bis zum nächſten Frühling, jo 
daß fie während der tobten Jahreszeit die Zimmer und Häuſer ſchmücken. 
Ausgezeichnet ift die Richardia zur Decoration der Uquarien, der Bajlins 
und der Wintergärten; aber es iſt ein Irrthum, wenn man jie — wie 
es oft geſchieht — in Töpfen, ſtets mit. Waſſer überihwerumd, hält; unter 
diefen Verhältniffen verderben die Wurzeln unvermeidlich und ber Tab ber 
Pflanzen erfolgt. 

Bermehrung. Die Richardia fett um ihre knollenartige Wurzel 
eine große Zahl von Knöllchen an, welche man beim Umpflangen jexglältig 
abiöft, einzeln in kleine Töpfe in eine Miihung von Haide-, Miſtbeeterde 
und Sand pflanzt und fie im Vermehrungshauſe läßt, bis fig die eriten 
Blätter entwidelt haben; dann giebt man ihnen einen größeren Topf und 
bringt fie in's tempexitte Hauß bis zur Zeit, daß man fie in's freie Laub 
pflanzen Tann. j 

Diele Culturart iſt auch für folgende Aroideen ſehr empfehlenswerth: 
Arissema ringens, Arum Dracunculus, italicum, maculatum, zuns- 
eivoram,. pietum, Oalla palustris x. Ä 


Arum Dracunenlus oder Dracumenlus vulgaris iſt ein außer: 
ordentlich fremdartiges Erzeugniß des Pflanzenreichs. Der Stamm und 
die Blattſtiele dieſer Aroidee find braunpuzpur, auf blaßgrünem Grunde 
marmoriri; bie gefieberten Blätter Biegen ſich gefällig gegen die Erbe in 
Form eines Regenſchirus und bilden ſo eine ber wieblichfien Zierden 
anieser Malen, vorzüglich mens man 7 bi8 10 im Gruppen zuſammen 
planzt. Ihre braun violetten Blumen zeigen fi im Mai und Juni und 
ırhueiten. im Augenblide, wo fie fich öffnen, einen eutfeklichen leichen- 
artigen Geruch. Diefe Assider fan man vielleicht wie bie Oalla im freien 
cultipiren ober, wenn man bie Borficht gebraucht, fie tief genug zu pflan: 
zen, iſt fie polllommen hart um verlangt nur eine leichte Zaubbede.*) 

(2. de Maerſchalk im Jourm. d’hortie. pratique.) 


Anmert. des Ueberſeers. Ih machte dem Hrn. L. de Maer— 
ichait uf die seigende Richardia aethiopica fol. varieg., bie ſich in 
Bremen einen Preis errang, aufmerkſam, und hoffe, er wird au Deren 
ulturart angeben. Pie zieht im Winter ein, ſetzt ſehr gut Samen an, 
aus Dem mean leicht eine große Menge gleicher Art erziehen kann. 





Der botaniſche Garten zu Brisbane. 


Einer der intereffanteften und reizend an ben Ufern eines Fluſſes 
gelegenen botanifhen Gärten ijt der zu Brisbane in Auftralien. Derfelbe 

t zu den Hauptjehendwürdigkeiten der Stadt und von allen Theilen 
erjelben wie von den Vorftädten aus find die Gruppen tropifher Blatt: 
formen in demfelben ſichtbar. Einer ausführlichen DBefchreibung Diejes 
Gartens von Herrn R. Guilfoyle in Sydney in Gardners Chronicle 
entnehmen wir Nachfolgendes: 

Der botanilhe Garten zu Brisbane iſt ca. 50 Acres groß, derjelbe 
ift ſehr geſhhmacvoll angelegt und von Palifaden umgeben. Gleich beim 
Kintritt wird des Beſuchers Aufmerffamteit auf ein „Pinetum“ gelentt, 
in weldem fi —— ne Our ber veriipiebenen Arten von Arau- 
caria, Taxus, Äbies, Pin Cuprensus, Juniperus, Chamaecyparis, 
Wellingtonia gigantea, Cunning a sinensis und anderen Coniferen 
hervortfun. Alle Soniferen-Eremplare ftehen in gleichen Abftänden weit 
von einander entfernt, und jchreitet man auf dem teppichartig gehaltenen 
Raſen oder den fhönen Grantwegen entlang, fo erblidt man bie und da 
einzeln ober in Gruppen ftehende Palmen, Cycadeen, Baumfarne und Bam: 
bus, unterbroden von dem Laubwerk anderer Baumarten. 

Der unermüdlich thätige wie tüchtige Curator des Gartens, Herr 
Walter Hill, fcheint es fih bauptjächlich zur Aufgabe gemacht zu Haben, 


”) Arum Dracunculus, im füblichen Europa heimiih, hält bei uns in 
Rorbbeutkehland ganz gut im Freien aus, etwa 6 Zoll tief gepflanzt und leicht 
Laub bebedt. (Die Redaet.) 
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ſolche Pflanzen aus anderen Ländern einzuführen und zu cultiviren, bie 
der Colonie Queensland von irgend einem öconomiſchen Nuten oder für 
den Handel von Wichtigkeit fein Fünnten und fo ift ber größte Theil des 
Gartens mit derartiger Pflanzen bebaut. 

So fieht man große Streden bepflanzt mit der Baummollen: und 
Indigo:Staude, Ingwer, Arrowroot, Boehmeria nivea und Die Varie⸗ 
täten des Zuderrohres, Saccharum officinarum u. bergl. m., dann 
Gruppen von Kaffee, There, Zimmet:, Muscatenbläthen- (Myristica 
moschata), Nelken- (Caryophyllus aromaticus) Bäumen ıc. Auf bem 
Rafenplage in der Nähe des Wohnhaufes des Herrn Hill finden fi ge: 
ſchmackvoll decorirte runde und ovale Blumenbeete; ſchöne Eremplare der 
herrlichen Cocos plumosa überragen eine große Anzahl intereffanter Cycas, 
Macrozamia und Latania, während große Bambusa das tropifche Bild 
im SHintergrunde vernollftändigen. Mehrere Teiche enthalten Herrliche 
Wafferpflanzen, wie Nymphaea gigantea und coerules, Nelumbium 
Leichardtianum u. a. 

Geht man von dem einen Haupteingange des Gartens längs dem 
Flußufer bis faft zu Ende des Gartens, fo trifft man bier Eremplare ber 
Bunya Bunya (Araucaria Bidwilli), wie man fie wohl felten ander: 
wärts jehen dürfte. Kin breiter Grandweg führt an beiden Seiten ber 
Bäume entlang, diefelben ftehen 40 Fuß engl. von einander entfernt und 
find durchſchnittlich ca. 30 Fuß hoch, ganz regelmäßig gebaut und von 
unten bis oben belaubt. Sie gewähren einen impofanten Anblid. 

In den nächſten Baumparthien diefer herrlichen Araucarien fieht man 
viele außerlefene Fruchtarten in beträchtliher Größe und Stärke, fo 3. B. 
Artocarpus integrifolia, die Jadfruht der Englänber, 18° hoch, belaben 
mit feinen ſchönen großen Früchten. Prächtig gedeihen die Mangos, 
Mangifera indica, namentlich die fo beliebte Erobeervarietät von Bom: 
bay. Dann ſieht man Collectionen von Diospyros, Anona und Achras, 
Lucuma obovata von Peru und die Nephelium -Litchi und longa- 
num von China, ebenſo Persea gratissima oder die Adnogatobirne ber 
Weitindier mit Früchten. Aegle Marmelos, Tamarindus indica, 
Zizyphus jujuba mit einer großen Anzahl anderer. 

Das außgezeichnete Gebeihen vieler verfchiebenen Fruchtbäume . bemeiit, 
wie ſchätzbar dieſelben für die nörblicheren Gegenden jenes Landes find, 
mojelbft die Mehrzahl ber europäilhen Fruchtarten nur kümmerlich fort: 
fommen. Es iſt auch vielleiht feine andere Stelle in dem Garten, wo Jo 
viele intereffante Pflanzen zufammen wachſen würden und e8 liegt in der 
That etwas Erhabenes darin, im Stande zu fein, die "größte Zahl ber 
porzüglichften befannten Fruchtbäume und Blüthenpflanzen der Erbe auf 
einem fo Tleinen Flecken von wenigen Acres beilammen bewundern zu 
können. Das brajilianiihe Roſenholz (Jacaranda mimosaefolia) mit 
Rispen prächtiger blauer Blumen und gefiederten Blättern fieht man viel: 
fach angepflanzt, ebenfo die Gold-Moa von Indien (Poinceana regia), 
Brownea coccinea, Butea frondosa, Dillenia speciosa und dic prachtvolle 
Ionesia Asoca, Dillenia nobilissima iſt eine andere Pflanze von aus: 
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nehmender Schönheit, fie hat große glänzende Blätter und Fichtgelbe Blu⸗ 
men. Die Ravenala madagascariensis, der Baum ver Reiſenden, hat 
einen Stamm von 82’ erreiht und ift ein Pradteremplar; diefe Pflanze 
vereint mit Strelitzia augusta, Reginae, juncea und angustifolia 
vom Borgebirge der guten Hoffnung, verfehlen ihren Eindrud nie. 

Varietäten von Magnolien mit ihren glänzenden Blättern und herr- 
lihen Blumen, Erythrina und Bauhinis in ihrer Blüthezeit erregen 
die allgemeinfte Bewunderung. — Den jhönften Effelt machen jedoch bie 
in Strauchform gezogenen Arten und Abarten der Bougainvillea splen- 
dens, speciosa und spectabilis; die Pflanzen find etwa 10’ hoc, fenden 
ihre ſchlanken Zweige weit von ſich und find dicht bebedt mit ihren köſt⸗ 
lihen Blüthen, Beaumontia grandiflora mit ihren großen weißen 
Glockenblumen; Petrea volubilis zeigt eine Maffe lila Blumen; Poivrea 
coccinea erzeugt Hunderte den SKardendifteln ähnliche Blumen; Rhyn- 
chospermum jasminoides jehr dankbar und reichblühend; dann bie 
Bignonien und Thunbergien in allen Farbenfchattirungen find Gegenftände 
des Glanzes und der Pradt. 

Die Sammlung der Palmen und Cycadeen ift reich, wenn bie Erem: 
plare meiſt auch nur noch klein ſind. An vielen Stellen des Gartens ſtehen 
dieſelben in Gruppen beiſammen, aus denen ein oder zwei hohe Exemplare 
gleichſam als Schutz der jüngeren hervorragen. So wären zu nennen: 

doxa regia, Stangeria paradoxa, Eincephalartos Barteri von 
Südafrika, Sabal umbraculifera, Wallichia caryotoides, mehrere junge 
Cocos uncifera :c. 

Eine Gruppe aus Palmen und anderen Gewädien auf einer Keinen 
von Tellenfteinen gebildeten Inſel in einem Teiche, umgeben von einem 
Dididt von Bambusrohr, iſt von dem allgemeinſten Intereſſe. Die 
Sonne vermag kaum in dieſes herrliche Dickicht zu dringen. Der üppige 
Wuchs der Alsophila und Dicksonia, Baumfarne von großer Schönheit, 


die ſich weit ausbreitenden Dattelpalmen, Areca madagascariensis, 
Oaryota urens, 30° hoch, deren Stämme wie die. anderer Bäume mit 


parafitiich wachlenden Sarnen bekleidet find, wie 3. B. Acrostichum 
Aleicorne und grande, Asplenium Nidus, dann die Marattia-Arten, 
Pandanus und Dendrobium, in den Fugen und Spalten der Felſen⸗ 
wände wachſend, die verſchiedenen Euphorbia, Cactus und Yucca ge- 
währen ein reizendes, unvergleichlich ſchönes Tropenbild. 

Noch vor wenigen Jahren beſaß diefer prachtvolle Garten nur eine 
geringe Auswahl jo werthuoller Pflanzen. Herrn Hill's unermüdlichem 
Eifer, Ihätigkeit und Geſchick haben es die Bewohner von Brisbane zu 
danten, jetzt einen jo herrlichen Garten zu befiken, deſſen Schätze zu zahl: 
reich find, um fie alle einzeln aufzuführen. 

Auf feinen Reifen durch das nördliche Queensland hat Herr Hill 
ſehr ſchäzbare Acquifitionen gemacht, jo namentlih an Oycas und Pal: 
men, unter biefen bie Catakidozamia Macleayi, C. Hopei, ven herrlichen 

Blackalli vom Cap Yort, au Cycas gracilis und Macrozamia 


eylindrica von der Rockingham⸗Bay. — Eine Hee von Allamanda 
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nerifolia, einer der hübſcheſten Bähthenfträudher, wenn in Bläthe, trennt 
ben weltlichen Abhang beö Gartens von dem übrigen Theile und ift bieler 
abgetrennte Theil beitimmt zur Aufnahme eines Arboretum ber auſtrali⸗ 
den Rubbäume. 





nueber die Papierfabrikatien aus Pflanzenfioffen in Japan. 


Daß aus allen nur möglichen Pflanzenſtoffen ſich Papier bereiten 
läßt, iſt eine alte bekannte Sache. Schon im Jahre 1772 erſchien in 
Regensburg ein Bud, das 81 Muſter verſchiebener Papierſorten aus ben 
verſchiedenſten Stoffen enthaält. Dieſes Bud, Aber das wir in der Hamb. 
Gartenztg. Jahrg. 1857 ©. 285 ausführlich berichteten, ift eine Ciurtofltät 
von großem Werthe und befinder ih ein Eremplar deffelben in ber Han: 
burger Stabtbibliothef und ein anderes damals in der Bibliothek des ver: 
ftorbenen Brofeffor Lehmann. Diefe beiden Eremplare find in deutſcher 
Ausgabe unter dem Titel: Dr. Jacob Ehriſt. Schäffer’s fämmtlide 
Papierverinde, 6 Bände (in einem Band gebunden), zweite Auflage, 
nebit 81 Muftern und 13 theils illuſtrirten, theils ſchwarzen Kupfertafeln. 
Regensburg 1772, erihienen. Aus ber Vorrede geht jedoch Hervor, daß 
das Buch mit ben barin emhaltenen Muſtern auch im holläimbifcher Ueber⸗ 
fegung in Amſterdam und in fransdfilder Sprade in Nyon erfihtenen 
ift. Uns auf unjere frühere Mittheilung über die in dem gedachten 
Bude enthaltenen Papiermufter aus Pflanzenftoffen beziehend, wollen wir 
bier noch eine Mittheilung über die Papierfahrifation in Japan von 
Herrn DO. Krieg anführen. 

„Das fortwährend fteigende Bebürfniß nach Papier bei der ziemlich 
conftamt bleibenden Produetion des dazu gehörige Rohmeterials, ber 
Lumpen, Bat die Papierfabrikation in dem letzten Jahrzehnten ihr Augen- 
merk auf andere Surrogate zu lenken gezwungen. So hat man z. ®. 
in Deutfchland auch zwei Stoffe gefunden, das Holz und das Stroh, die 
ſich als brauchbare Surrogate prakliſch erwieſen. Befteht doch im großen 
Durchſchnitt jenes Zeitungspapier zur Hälfte aus Hofsfloff und nur noch 
zur Halfte aus Lumpen, ja man Bat Verfuche gemacht, Zeitungspapier 
allein aus der Holzfaſer herzuſtellen. Der auf gemöhnliche Weiſe noch 
nicht geſchliffene Holzftoff eignet fi aber dazu nicht. Die anf dieſem 
Wege erzielten Faſern find nicht biegfam und dünn genug, um fd 
gehörig zu verfilgen. Diefe Eigenfchaft gewinnt ber Holzſtoff, wenn er 
auf fogenannte cheniſche Weiſe zubereitet wird, d. 5. durch Kochen des 
Holzes mit ſtarken kauſtiſchen Laugen unter hohem Drucke. Dieſe hemifche 
Behandlung tft aber eine zu Yoftipielige, daß fle eine allgemeine Einfüh⸗ 
rung nit zulägt 

Dat es möglich iſt, ſehr fefles gretes Papier ohne alle Lumpen zu 
maden, beweiſen uns bie japaniſchen Papiere, die gar keine Lumpen ent 
galten, ſondern biveet von den Faſern ber Pflanzen gemacht ſinb, welche 
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fpeetell für den Zweck der Bapterfabritatlon angebaut werben. Die eng: 
liſche Regierung ift darauf cuufmerkſem geworben und heat ſich die Frage 
vorgelegt, ob es nicht möglich ſein möchte, die betreffenden Pflanzen, von 
denen die Japaneſen das Rohmaterial für ihre jo ſehr ſeſten Papiere, bie 
man nur mit großer Muhe zerreißen kann, auch in England anzubauen 
und Samtt ber engliſchen Papierinduſtrie nützlich zu werden. Daß auß: 
wartige Amt in London hat ſich dadurch ein entſchiedenes Verdienſt um 
bie Papierfabrikation im Allgemeinen erworben, indem ed die Reſultate 
feiner Nachforſchungen als Bericht unter dem Titel: Reports on the 
manufacture of paper in Japan, presented to both houses of Par- 
liament by Command of Her Majesty, London 1871. — Aus 
diefer jehr interefjanten Schrift entnehmen wir Folgendes: Auf das An 
juhen der englifhen Regierung an ihre verfchiedenen Conſulate um Ein- 
jendung von Notizen über Bie dortige Papierfadrikation, datirt Mai 1869, 
find drei Berichte über dieſen Gegenſtand eingelanfen, einer vom Conſul 
Lomber in PYokohama vom Juli 1870, ein zweiter von Annesley iu 
Nagaſaki und ein dritter vom Enslie in Oſaka, lebtere beide Datirt pom 
September 1870. Die Berichterſtatter find ſämmtlich offenbar keine 
Sachverſtändige in, der Fabrikation, Tondern Kaufleute, mie bie meiſten 
Sanjuln, und der Schmerpunft ihrer Berichte liegt eigentlich in dem Vers 
zeichniß der verjchiedenen Papierſorten und PBapierartilel mit Preigangaken, 
dah find immerhin eane Menge wichtiger Notigen, die un® hier beſonders 
intereſſiren, darin zu finden. Zunächſt iſt es quffallend,. eine mie azohe 
Mamnigfaltigkeit non Papierforieg und non aus Papier gefertigten Gegen: 
ſtänden die Sapanelen: haben. Uster den Schreibpapisren werden nidt 
blos bejondere Sorten angeführt für Briefe, für Eopien, für Gerichts: 
verhandlungen, für Ragierungszwede, für daB Einwickeln von Geſchenken, 
lonbern 7. B. für verichiebene Sorten, un Verſe oder Lieder darauf zu 
ſchreiben. Alle dieje Sorten haben. ihre gang befonderen Namen, Ferner 
giebt es hejondere Bapjerforien, um Regenſchirme, Regenröcke und wafjer: 
dihte Tafchen daraus zu machen, ein anderes Papier, um Hüte, um La— 
ternen;. um Dochte, Netze, Handtücher daraus zu fertigen. 

Es liegt auf der Hand, daß daR dortige Papier vorzügliche Eigen: 


ſchaften befigen muß, um eine fo verſchiedenartige Verwendung zuzulafien. 


Mehrere aus Lumpen gemachte Papiere laſſen ſich damit gar nicht ver: 
gleichen. Das japaniiche Papier befigt eine ungemeine Zähigkeit und iſt 
einem Gewebe zu vergleichen; die Fafern find viel länger als in unferem 
Papier. und wollartig verfilzt. Die Oberfläche ift freilich raubher und ein 
Schreiber. mit Stahlfebern würde wohl bejondere Schwierigfeiten haben. 
Die Japaneſen Ichreiben befanntlih wie die Chinefen mit dem Pinſel. 
Was nun daB Material ſelbſt anbetrifft, aus dem das japanilche 
Bapier gefertigt wird, fo ift DaB im großen ganzen Baumrinde ugb zwar, 
wie, aus dem Conſularberichte ‚hervorgeht, hauptſächlich Die Rinde von zwei 
verfchiedenen Baumarten oder Sträudern. Der eine ift eine Maulbeerart, 
Paptermaulbeerbaum (Brousseuetia papyrifera) und der andere ein 
unferen: Weiben ähntiches Gebüſch, Ramens Kafız den wiſſenſchaftlichen 


Namen fcheinen die Eonfuln leider nicht haben ermitteln lünnen. Auch 
von einer Pflanze Takaso, die wohl dem Kaji ganz ähnlich fein mag, 
wird Papier gemacht, aber von geringerer Qualität. Das beite Papier 
wird unftreitig von erftgenannter Pflanze, aus ber Binde des Papier: 
maulbeerbaums gemacht. Diefer Baum oder Strauch muß beſonders cul: 
tivirt werden, während Kaji wild zu wachlen jcheint und über das ganze 
Land verbreitet fein ſoll. Arme Leute befchäftigen fih damit, Ruthen 
davon zu fammeln, die Rinde abzuziehen und an bie Papiermacher zu 
verfaufen, entiprechend unfern Lumpenfammlern. 


Ban Mond und feine Theorie. 


Seite 231 diefe® Jahrgangs der Hamb. Gartenzig. erwähnten wir, 
daß Herr Stürmann, Gärtner des Herrn H. H. Meier in Bremen, 
die von dem gelehrten und praktiihen Profeſſor Herm €. Pynaert am 
4. September v. J. bei Gelegenheit der Jubelfeier des von Ban Mons 
gegründeten Gartenbau:Vereins in Löwen (Louvain) über benfelben eine 
Rebe gehalten hat, in welder er von Neuem auf die großen Verdienſte 
diefe® Mannes aufmerffam madt. 

Diefe Rede, welde Herr Stürmann dem Oercle d’Arboric. de 
Belgique entnommen, wurde am Vereinsabende des Bremer Gartenbau: 
Bereind verlefen und der Rebaction der Hamb. Gartenztg. zur Veröffent⸗ 
lichung gütigft mitgetheilt, indem biefelbe ohne Zweifel für bie meiften 
Leſer derſelben von großem Intereſſe fein dürfte. 

Wir alle müflen Ban Mons unfere größte Bewunderung zu Theil 
werben laſſen, denn er war ein Mann, ber fih dem Wohlergehen feiner 
Mitmenfchen mit einem fo erhabenen Edelmuth und unerſchöpflichem Un: 
eigennug gewidmet bat, daß er zu den Wohlthätern der ganzen Menſch⸗ 
beit gezählt werben barf. 

Jean-Baptiſte Ban Mons wurde am 11. November 1765 zu 
Brüffel geboren. Er vollbrachte feine Studien auf dem Gymnaſtum zu 
Mol in der Campine. ine befcheidene claffiihe Erziehung in Bezug 
auf feine gefellichaftlihe Stellung wurde die ſchwache Grundlage, auf 
welder eine Thätigfeit und frühzeitige Intelligenz bald jeinen gelehrien 
und wiflenihaftlihen Ruf begründeten. Es war in einer befcheidenen 
Apothefer-Officin, wo er ſich ohne Beihülfe Anderer in die Kenntniffe der 
bedeutendften lebenden Sprachen und phuflihen Wiffenichaften einweihte, 
für welche fih damals eine neue Nera ber Wiedergeburt und des Yort: 
fchrittes eröffnete. *) 

Im Alter von 20 Jahren veröffentlichte er fein erſtes Wert. Es 
war ein „Verſuch über die Prinzipien der antiphlogiftifchen Chemie”. 


2) Motizen über das Leben und Wirten I. B. Dan Mons von J. €. 
Planchon, Flore des Serres et des Jardins de l’Europe, Yebruar 1849. 








Dur daB Erjcheinen diefes Werkes befannte Ban, Mons fich offen zur 
Fahne Lavoifier’s, ohne Zweifel, jagt M. E. Planchon, den wir bier 
eitiren, eben jo viel einer DVerftandsüberzeugung gehorchend, ala dem 
glücklichen Triebe, der bei jungen Talenten den Keim einer zukunftsvollen 
Fee offenbart. Diejelben Beweggründe durften den Bid Ban Mon 
zu rechter Zeit auf die Schritte Franklin’, Brugnatelli’g und Volta's 
lenken, auf den an wunderbaren Thatjachen fo reichen Weg, den das 
Studium der electrifchen und magnetiſchen Erfcheinungen eröffnete. Freund⸗ 
ihnftlihe Beziehungen und gegenfeitige Hochachtung mit den höchiten 
wiſſenſchaftlichen Notabeln, jeine Ernennung zum Bereinsmitgliede bes 
franzöfiihen Inſtituts bei Errichtung dieſer berühmten Körperfchaft, die 
Ehren derjelben Art, welche ihm von fo vielen wifjenichaftlichen Anftalten 
auß allen Gegenden Europas zugingen, der an feine Kenntnifje gerichtete 
Ruf zur Organifation des Unterrichts in Belgien, welches ein ‘Theil der 
franzöfifchen Republif geworden war, feinen Talenten anvertrauten Vor: 
leſungen über Chemie und erperimentale Phyfit an der Centralſchule des 
Departements de la Dyle, feine Mitwirfung an den Jahrbüchern ber 
Chemie, der Upothefertitel, der Titel eines Doctor der Mebicin von der 
parijer Facultät, verjchiedene Werke über phyſiſche Wiflenichaften und der 
Arzneimittellehre, die Ueberjegung der chemiſchen Philofophie von Fourcroy 
und der von Davy, die Redaction der Annales generales des sciences 
physiques unter Mitwirkung der Herren Bory de Saint-Bincent und 
Drapiez, fein von da an bezeichneter Plab in der königlichen Akademie 
der Wiflenichaften in Brüflel, der von ihm von 1815 bis 1830 beffeibete 
Lehrſtuhl der Naturlehre und Landmwirthihaft zu Louvain, brachten ihm 
den höchſten Ruhegehalt und das Kreuz des Leopolborden® ein, welche er 
in dieſer Epoche als Belohnung für feine langen Dienfte erhielt; bie 
Adtung der Gelehrten und der Welt, die Verehrung und die Liebe feiner 
Schüler fanden nad) feinem Tode in der frommen Huldigung eines Grab: 
denkmals ihren Ausdrud: das find doch zweifelsohne genügend Eigen: 
ihaften, ein Andenken in Ehren zu halten; und dennoh haben wir in 
diefer langen Ueberſicht abfichtlich die Arbeiten außgelaflen, welche Van 
Mons die Dankbarkeit der Gärtner verfihern und mit denen felbjt wir 
uns jetzt bejonders beichäftigen wollen. 

Ban Mons war mit der Liebe zur Gärtnerei geboren, von feiner 
früheften Jugend an beichäftigte er fich in dem Garten feines Vater mit 
dem Ausfäen der Samen einjähriger Pflanzen und Rofen, um neue und 
werthuollere Varietäten zu erzielen. Bon den blühenden Gewächſen ging 
er dann zu den fruchttragenden über, indem er mit Beharrlichkeit der 
Löfung eine Syſtems anftrebte, wovon jeine erften Verſuche ihm eine 
dee eingegeben hatten, und in wenigen Jahren vereinigte er in feiner 
Baumſchule „Zur Treue” in Brüffel eine Maſſe Fruchtbäume, von denen 
die meiften aus Samen entitanden waren. 1815 belief ſich ihre Zahl 
auf mehr als 80,000. 

Hier beginnt der Anfang der Bitterkeiten, womit die pomologiiche 
Laufbahn Ban Mons ſo reichlich überhäuft wurde, und der unglaublichen 
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Hinderniffe, die fih ihm, anftatt der ihm gebührenden Ermuthigungen, bei 
feinen Arbeiten entgegenftellten. " 

Im Sabre 1819, ex abrupto, jagt M. Bivort,*) wurde bie 
Fläche, worauf fih die Baumſchule de la Fidelitö befand, zum Zwecke 
gemeinnügiger Verwendung erproprürt und Ban Mons aufgefordert, bin: 
nen zwei Monaten zu räumen. Unglüdlicherweife war dies im bärteften 
Winter und Dan Mons hatte nur zwei Tage in ber Woche zu feiner 
Verfügung; er Tonnte alfo nur Edelreiſer abnehmen, bie werthoolliten 
Bäume bezeichnen und ungefähr den zwanzigften Theil von dem, waß er 
befaß, noch retten. Er fchaffte die Weberrefte feiner Baumſchule nad 
Zouvain, wo feiner neuer Kummer wartete. 1832, während ber Belage: 
rung Antwerpens, errichtete man in feinem Garten Badöfen, um Brob 
für die Soldaten zu baden. Ein großer Theil der Bäume wurde dadurch 
zerſtört. Diefe neue Kataftrophe würbe jeden Andern als ihn entmutbigt 
haben. — 


"Dan Mons pachtete zwei andere Grundſtücke, um feine jungen 
Pflanzen wieder einzufeßen, und tröftete fich fogar, weil er Zeit gehabt 
hatte, Heiler von den geopferten Bäumen zu fammeln; aber wie wir von 
Poiteau,**) einem Freunde Ban Mons, erfahren, hatte das öffentliche 
Wohl noch nicht feine ganze Strenge gegen ihn erichöpft; leider war fein 
Chaptal im Rathe des Fürften, und die Ingenieure, weiter nicht Erheb⸗ 
liches darin fehend, befchloffen noch 1834 im Namen des Gemeinwohls, 
daß die Ban Mons'ſche Baumfchule, und läge fie felbft bei unferen Gegen: 
füßlern, die einzige paflende Gegend zur Erbauung einer Gasfabrik jei. 
Gebe der Himmel, fagte der franzöſiſche Obftzüchter, daß diefe Herren in 
der Yolge ihren Irrthum gewahr werden, aber e8 wird nicht mehr in 
ihrer Macht ftehen zu verhindern, daß die wahren Freunde des Lichts und 
der allgemeinen Wohlfahrt ihren Beihluß als einen Akt der Unwiſſenheit 
und des gröbften Vandalismus anfehen. „Dieſes Urtheil ift firenge, fügt 
Herr Quetelet***) hinzu, aber wir fünnen nur unfere Zuftimmung dazu 
geben, beſonders, indem mir fehen, mit welch’ unglaublihem Leichtjinn 
manchmal wiſſenſchaftliche Etabliffements behandelt werden. Es ift gut, 
daß die Barbaren der jetigen Zeit erfahren, daß e8 einen Richterftuhl ber 
öffentlichen Meinung giebt und daß die Weltgeihichte da ift, um ihre 
Namen und Thaten anzugeben.“ 


Bon 1834 bis zu feinem Tode, der am ’6. September 1842 eintraf, 
eultivirte Dan Mons die Ueberrefte feiner Baumfchule in Frieden; aber 
fein bohes Alter und befonder® der Schmerz, den er 1837 dur Das 
Dinicheiden feines zweiten Sohnes erlitt, verhinderten ihn, feinen Bäumen 
dieſelbe Sorgfalt zuzumenden, wie ehedem. Er zeigte fi nicht mehr 


*) M. Bivort, Annales de pomologie belge et dtrangäre. 


**) Theorie Van Mons, au Notice historique sur les moyens qu’emploie 
Van Mons pour obtenir d’excellents fruits de semis. Paris 1834. 


#*®) Notice historique sur Van Mons. 1848. 8. broch. 
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die Leitung ſeiner Culturen waren einem Manne anvertraut, 
war, weder bie hohe Bedeutung feiner früheren Arbeiten zu 
h biefe fortzufegen. Kein Wunber, daß nach brei aufeinander 
rfegungen und ber zulegt angemwenbeten Nacjläffigfeit in ber 
ver Baumſchule mehrere Irrtümer vorgefommen find, ſowohl 
der Reifer, als bei ben Anmerkungen, den Werth ber neuen 
ffend. 
ich von ber Baumſchule von Van Mons übrig blieb, ging 
vößten Theil in bie Hände bed Kern Alexandre Bivort 
rde nad Geeft St. Remy, nahe bei Joboigne, verfeht, wo⸗ 
unter dem Schuß ber Regierung ein Verſuchsgarten ber Ger 
Mons geſchaffen ift. 
Sie uns hier unſer Bedauern ausdrücken, daß dieſer Anſtalt, 
hatte, die Arbeiten des Profeſſors, deſſen Namen fie trägt, 
ı und fortzuführen, umd die außerjehen war, ber Obftbaums 
fte Dienfte zu Teiften, fo wenig Aufmunterungen zu Theil 
: fie fo würbig war. 
nicht der pafiende Zeitpunft, meine Herren, das Syſtem 
ju erörtern, Syftem ober Theorie, wie man es nennen will, 
erdieß nur einen rein wiſſenſchaftlichen Werth hat. Aber Sie 
erlauben, Ihnen die Ergebniffe feiner Forſchungen und bie 
ie ihr geleitet hat, vor Augen zu führen. Um bie Größe 
unternommenen und ausgeführten Werkes recht zu würdigen, 
uns an feine Stelle verjegen und den bamals Berrichenden 
ing tragen. Die Gärtnerei genoß gegen Ende des vorigen 
noch nicht des Anfehens, melde fie heute genießt. Man be: 
nigen, die fih,mit Blumen oder Pflanzen beichäftigten, mit 
n Mitleiden, und die Ausgaben, bie deren Cultur verurſachte, 
e thöriht. Und wenn man fieht, daß in Deutihland eine 
idemie einen erhabenen Autor frönt, weil er behauptete (als 
die Frage über Möglichkeit oder Unmöglichkeit, dur Sam⸗ 
rüchte zu erzielen), „daß alle Haushaltungsfrüchte, bie wir 
in, uns von früheren Völfern überliefert feien und urfprüngs 
Gehölzen entnommen wären von ben Stellen, wo bie Natur 
Men laſſen gerade fo, wie fie find, und daß es rein unmög: 
Samen biefer Sorten jemals gute Früdte liefern,“ muß man 
daß Ban Mons mehr ala Muth nöthig gehabt hat, zu dem 
ternehmen bie Falfchheit dergleichen Meinungen zu wiberlegen. 
ngeachtet der Schwierigkeiten, denen er in feiner Earriere als 
t ift und ihn nur noch mehr zur Außbauer gereizt zu haben 
= zu einem Mefultate gelangt, welches in Zukunft vielleicht 
ir erreichen wird. 
That, aus einer Abhandlung Poiteau's im Journal de la 
rtieulture de Paris geht hervor, baß Ban Mons in bem 
n 38 Jahren 405 neue Sorten Birnen erzielt bat, theils 
vortreffliche, theils köſtliche. 

u 
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Diefe Zahl umfaßt einzig die Birnen, aber die Verfuche des Obft: 
züchter8 von Louvain find über die meiiten Fruchtarten ausgebehnt worden 
und die Zahl der von ihm gezogenen, zu allen Fructgattungen gehören: 
den Varietäten überfteigt 600. Fügen wir jedoch hinzu, daß er fich be: 
fonders den Birnen gewidmet bat, weil dieſes Geſchlecht ihm die meifte 
Schwierigkeit darzubieten ſchien, um auf den Weg ber Vervollfommnung 
zu gelangen und auch weil er am meiften für dieſe Frucht eingenom: 
men war. 

Es war im Sabre 1785, als Ban Mons begann Kerne und Nüfle 
von Fruchtbaͤumen auszuſäen. Einige Jahre ſpäter beſaß er ſchon taufenbe 
von Bäumen in feiner Baumſchule. Vom Anbeginn dieſes Jahrhunderts 
bat er angefangen, Reiſer von jeinen neuen Früchten an jeine zahlreichen 
Eorreiponbenten in Belgien, in Deutichland, in England, in den Ber: 
einigten Staaten von Amerifa und einige wenige in Frankreich abzugeben. 
Niemals, jagt Poiteau, Hat Ban Mons ein Reis ober einen Baum ver: 
kauft. Soviel Reijer er immerhin von feinen Bäumen abnehmen fonnte, 
gab er auc denen, die ihn darum baten; ja, er überfandte jogar an die 
welche, die ihn nicht darum erjuchten, wenn er glaubte, ihnen eine Freude 
damit zu bereiten. - 

Der Ausgangspunkt der Arbeiten unjeres berühmten Bomologen tft 
die Ueberzeugung geweſen, die er durch die zahlreichen Beobachtungen der 
Verſchlechterung oder wenn man vorzieht dev Abnahme der Fruchtvarietäten 
erlangt hatte. Kein einziger Autor hatte bis zu feiner Zeit diejen Gegen: 
ftand in jeinem Werfe berührt. Es ift dieje von ihm beobachtete und heute 
von allen ernfthaften Praktikern anerkannte ſtufenweiſe Verſchlechterung, 
biefe Degeneration, die Ban Mons bewogen hat, Mittel zu fuchen, dieſe 
Varietäten zu erneuern und fie jo zu Sagen durch Sämlinge wieder zu 
regeneriren. Das von ihm gegebene Beijpiel hat den Weg zu weiteren 
Forſchungen eröffnet und zur felben Zeit die belgiſche Obſtbaumzucht mit 
einer namhaften Auswahl neuer Sorten beichentt. 

Wir können heute mit gerechten Stolze jagen, daß Belgien, welches 
einen jo hervorragenden Pla in der Gärtnerei einnimmt, ſich an der 
Spige der anderen Nationen befindet, was die Züchtung neuer Frudt: 
varietäten anbetrifft. 

In dem Ausſäen jehen wir einer gebeihlichen Zufunft für die Eultur 
der Fruchtbäume entgegen; das künſtliche Verfahren der Yortpflanzung 
durch Pfropfen, Steden oder Abſenken giebt die Sorten mit ihren Cigen: 
ſchaften, die fie charakterifiren, aber auch mit allen ihren Fehlern wieder; 
der Sämling allein befigt die Fähigkeit, dem Subjelte eine neue For— 
mirung*) zu geben, frei von frühzeitigen Gebredhen, durch eine Eultur 
verurfadt, die um jo abichmwächender iſt, ala fie vernollfommnet wird. 
Unfererfeit3 haben mir bei vielen Gelegenheiten dieſes Vermehrungsverfahren 
gerähmt und deſſen Norzüge und Annehmlichkeiten bewieſen. 


) Bon der Nothmendigkeit, zur Fortpflanzung auf dem Wege der Aus- 
ſaat feine Zuflucht zu nehmen, um geſunde, üppige Bilanzungen zu fchaffen, 
von Ed. Vonaerd. 8. broch. Granzöſiſch.) 








Die. Ausfaat der Fruchtbäume zum Zwede ihrer Berbefferung 
eine der ſchönſten und angenehmften Beihäftigungen des Gartenliel 
Möge man erlauben, hier die Worte eines begeifterten. Romologen 
zugeben, der ſchon das reifere Alter erreicht Hatte, als er von ber 
(haft zur Gärtnerei ergriffen wurde, aber der nichtdeſtoweniger in 
Jahren eine ber Berühmtheiten der franzöfiihen Gartenkur 
worden ijt: 

„Den Ertrag verbeffern, dem Gemeinwohl einen Dienft leiſten 
Namen in die Annalen der Obftbaumzucht einſchreiben, ift gem 
große Verführung und ein Beweggrund gerechter Citelfeit; aber i 
es fagen, meil ich es jelbft empfinde, der Säer wird in feinen For 
und Arbeiten einen Zauber finden, von defien Natur und Macht 
Voraus feine Ahnung haben kann. In ber That, die Hand, 
Kern legt, hat, ohne es zu wiſſen, etwas Anderes mit ausgefäet, 
Hoffnung. Sie ſchafft von diefem Augenblide an eine Tange, 
Erwartung, die am herangefommenen Tage, weit entfernt, fie zu zi 
die ſchlechten Erfolge überwiegt und die glüdlichen Erfolge mi 
ftolgen Freude krönt, weil fie die Eigenidaften einer Macht zu 
einen, die wir nicht in uns haben. Dieje Heinen Bäume, die wir 
wachſen laſſen, die fein anderes Auge als das unſrige fennt, ü 
Wachsthume folgt und alle Tage um ihre Verſprechungen befrägt, 
für den Säer einen eigenthümligen Reiz. Sie impfen ihm gewiſſt 
ein Gefühl der Vaterſchaft und des Yamilienglüdes ein. Sie leitı 
Gebanten vom unabläfjigen Trachten ab und zerjtreuen für einen 
blick die ernfthaften Angelegenheiten, ohne ihre Ausdauer zu ermüt 
ohne fie zu verhindern, jogleid) wieder zurüdzufehren, um entwed 
ftreuung in feine Yangeweile oder eine Ablenfung von feiner Um 
bringen. Es ijt dies übrigens eins von dieſen taufend glı 
Geheimniffen, welche die Natur in demjenigen ermedt, der, m 
fogar durch Zufall, fih mit ihren Werfen beihäftigt und 
der Übgelegengeit oder nur in der freiwilligen Einſamkeit feines 
Gartens lebt.“ 

Wir haben nur einen jehr unvollfommenen Ueberblid der Bir 
Ban Mons gegeben. Unfer Ziel iſt einfach gemefen, feine Arbei 
Forſchungen mieder der Erinnerung zurüdzurufen und feinem A 
den gerechten Zoll der Hochachtung, ber ihm gebührt, darzubringen 
das Urtheil auch jein mag, das man über feine Methode fällt, mı 
doch anerkennen, daß er cinen bedeutenden Antrieb zur Entwidelu 
zum Fortſchritt der Obftbaumeultur gegeben hat. Es ift nützli— 
Zeit zu Zeit den gegenwärtigen und zufünftigen Öenerationen die 
und Thaten derer in's Gedächtniß zurüdzurufen, die der Menſchheit 
gefeiftet und ihr Vaterland berühmt gemacht haben. Es giebt 
Menigen wie für die Nationen feinen beneidenswertheren Ruhm 
eines militairiſchen Triumphes. 
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Internatisnales Wörterbudh der Pflanzennamen in Iateinifcher, deut: 
fer, englilher und franzöfiiher Sprade.e Zum Gebraude für Bo: 
tanifer, insbejondere für Handelsgärtner, Yandwirtge, Forſtbefliſſene und 
Pharmaceuten, von Dr. Wilhelm Ulrich. Leipzig 1872. Verlag von 
Herm. Weißbach. 

Im Gartenbau ift, wie in anderen induftriellen und literariſchen 
Gebieten, der internationale Verkehr die Signatur der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts und eine Quelle unaufhaltfamen Yortfchrittes ge: 
worden. Aus anderen Eontinenten eingeführte Pflanzenfpecies bes Nuk: 
und Ziergartens, neue ober verbeflerte Eulturformen, Novitäten der Garten: 
arditectur, neue Gartenbücher und die periodilhe Gartenliteratur vor 
Allem geben Anlaß zu immer regerem, immer fruchtbarerem Austaufh 
bes Gedachten, Angeftrebten und Erreichten und damit eine energiſche An: 
regung zur Ausbreitung und Vervollkommnung des Gartenbaues. 

In Anbetraht der zunehmenden Wichtigkeit diefer internationalen 
Beziehungen für den deutihen Gartenbau heißen wir Alles willtommen, 
was geeignet ift, diefelben zu befördern und zu befeitigen, insbeſondere 
jede derartige Dienftleiftung auf dem Gebiete der einichlägigen Literatur. 

Eine folhe wird uns jekt in Dr. Wilhelm Ulrich's internatio: 
nalem Wörterbude der Pflanzennamen geboten, von dem bereits 
ſechs Lieferufden erſchienen find. j 

Daß diefe verdienftliche Arbeit einem nicht bloß angeblichen, ſondern 
einem thatſächlichen Bebürfniffe abhilft, wird am allerwenigften von 
demjenigen bezweifelt werden, der bei der Lectüre der engliichen und frau: 
zöfifhen Gartenliteratur jeden Augenblid einmal auf Trivialnamen 
jtößt, über welche, wie häufig fie auch in "den betreffenden Ländern ge: 
braucht werben, das Lericon nicht immer, wenigjtend nicht immer zuver⸗ 
läſſigen Aufihluß giebt. Das Bedürfniß, dem obiges Buch Abhülfe ver: 
ſpricht, wird auch Befibern von Samen: und Pflangenhandlungen fühlbar 
geworben fein, welche beim Empfang von Offerten oder Correſpondenzen 
aus dem Auslande nicht felten in die Verlegenheit kommen, ſolche Trivial: 
namen entziffern zu müffen, da in England und Frankreich der Gebrauch 
vulgärer Pflanzenbezeihnungen viel beliebter, die Kenntniß der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Nomenclatur dagegen weit meniger verbreitet ijt, als in 
Deutſchland. 

Das angezeigte Buch ſtellt in alphabetiſcher Ordnung die lateiniſchen 
Namen der im Handel vorkommenden Ziergewächſe nebſt ihren gebräud: 
lichten Synonymen zufammen und jebt dazu in drei Rubriken die wört- 
liche Ueberſetzung derſelben, ſowie die Vulgärnamen, wie fie in Deutih: 
land, England und Franfrei in engeren oder in weiteren Bezirken ser: 
tommen. Sie find mit faſt zu großem Fleiße zufammengetragen, inähe: 
fondere die deutichen, und würden fich bei einer neuen Ausgabe mit Bor: 
tHeil rebuciren laflen. Ein Inder am Schluffe des Werkes wird dem 
Nachſchlagenden die Feititellung der Identität der Pflanze, mit ber er es 
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in einem gegebenen Yalle zu thun bat, wejentlich erleichtern. Die typiſche 
Ausſtattung des Buches iſt vortrefflich. 

Nach dem Allen dürfen wir aus voller Ueberzeugung das Ulrich ſche 
Wörterbuch allen Gärtnern, Samen- und Pflanzenhändlern, wie den 
Freunden der franzöſiſchen und engliſchen Gartenliteratur angelegentlichſt 
empfehlen. R. 


Fenilleton. 


Calla aethiopica var. compacta. Von ber fo allgemein be: 
lebten Stuben: wie Gartenpflanze, Calla aethiopica, von der oben 
©. 362 geſprochen, giebt es jetzt eine gedrungen wachſende Form, com- 
pacta, die wir den Pflanzenfreunden beſtens empfehlen möchten. Die 
Pflanze bleibt niedrig, hat ſchöne dunkelgrüne Blätter, die nicht ſo groß 
werden, als die der Art und deren Stengel eine Länge von ca. 57 Etm. 
erreihen. Die Blumen erjcheinen zahlreicher, find aber etwas Fleiner als 
die der Species. Wir ſahen Eremplare mit 4—5 Blumen, denn biele 
Form befigt die Eigenschaft, ſich ftärfer zu verftauden und blühen dann 
mehrere Triebe zu gleicher Zeit. Als Bezugsquelle diefer hübſchen Stuben: 
pflanze empfehlen wir die Herren B. Smith & Eo. in Hamburg und 
Bergedorf. 

Nene Friedhöfe in Bremen. Bei der Concurrenz ber geeignetiten 
Dbjecte zur Anlage der beiden neuen Friedhöfe in Bremen (fiehe Hamb. 
GSartenztg. Heft 5, S. 240) haben die Herren Preisrichter: Oberbaurath 
Schröder, Hofgärtner Ohrt und Obergärtner Nagel den beiden Plänen 
bes Herin Carl Jaucke in Aachen die erſten Preiſe (1500 P) und den 
Herren A. Hopf in Harbfe bei Helmſtedt un J. C. W. Heins in 
Bremen die zweiten Preife (zufammen 1200 X) zuerkannt. Die Aus: 
führung ift auf 634,000 $ veranfchlagt. 


Eine Köuiglice Lehranftalt für Ohft- und Weinbau zu Geiſen⸗ 


beim wird am 1. October d. %. eröffnet. Zu allen Zeiten hat die Kal. 
Staatsregierung "her Berbefjerung und Verbreitung des Objt: und Wein: 
baus ihre Aufmerkſamkeit geſchenkt. So forgfältig aber auch diefer Zweig 
der Landescultur gepflegt wurde, jo war es doch bis in die neueſte Zeit 
in Preußen nicht ausführbar, alle Obft: und Traubenſorten in folder 
Vollkommenheit zu erzeugen, wie dies in den meijten Theilen Frankreichs 
und in manchen andern Ländern der Fall iſt. Nur jühlih vom Taunus 
gedeihen mit den ebeljten Trauben auch die Pfirfih, die Aprifofe, die 
Mandel, die Feige, der weiße Calvillapfel und manche vortrefflihe Birne. 
Seither mußten preußiſche Gärtner, wenn fie die feinere Objtcultur und 
überhaupt den Objtbau in feiner Vollkommenheit Tennen lernen wollten, 
das Ausland bejuchen. 

Erft ſeitdem Nafjau dem Königreih Preußen angehört, vermag aud 


der inländiſche Obſt- und Weinbau die glänzenden, in füblicher gelegenen 


Gegenden erzielten Refultate zu erreichen und felbft zu übertreffen. 
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Der Zug des Taunusgebirges von Oſten nad) Welten und feine be 
deutende Erhebung über die Nheinflähe, durch welche die Norbwinde vom 
Rheingau abgehalten werden; die ftarfe ſüdliche Abdachung, der breite 
Rheinfpiegel, welcher die Sonnenftrahlen gegen das Gebirge reflectirt, die 
gleichzeitig jehr bedeutende Berdunftung des Nheinwaflers, welche auch bei 
andauerndem Negenmangel die Luft feucht erhält, die ftarfen Nebel, melde 
das ganze Rheinthal in den Morgenftunden des Herbſtes erfüllen und, 
durch die fteigende Sonne raſch aufgelöft, zur fchnelleren Reife und Ber: 
eblung der Früchte weſentlich beitragen, das günftige Verhältniß ber Auft: 
und Bodenwärne, — der glüdlihen Vereinigung aller dieſer Umftände 
verdankt der Rheingau feine unvergleihlihen Weine und fein vortreffliches Obſt. 

Daß in dem von der Vorſehung jo reich gefegneten Rheingau, dem 
Parabiefe Deutſchlands, alle Bedingungen erfüllt find, um den Obftbau 
in feiner höchſten Vollkommenheit barzuftellen, entging nicht dem immer 
wachſamen Auge Seiner Majeftät des Königs und Seiner wohlwollenden 
Sorge für die neue Provinz. Es wurde auf allerhödhfte Anregung von 
dem Minifterium für die landwirtbfchaftlihen Angelegenheiten der Plan 
entworfen, im Rheingau eine Anftalt zu errichten mit der Aufgabe, durd 
Wort und Vorbild den Obft: und Weinbau zu lehren und zu fördern. 

Als der für diefen Zweck im Rheingau geeignetfte Ort wurde Geilen- 
heim in Ausficht genommen, weil eine von Geifenheim nad) Berlin gelangte 
fehr reichhaltige Objtcollection allgemeine Bewunderung erregt hatte, und 


‚den Obftausftellungen von Geifenheim in Erfurt, in Paris und in Ham: 


burg erfte Preife zuerfannt worden waren, weil die Stadt Geifenheim der 
Königlihen Regierung einen großen Theil der für die Inſtitutszwecke er: 
forderlichen Ländereien unentgeltlich zur Verfügung ftellte, weil in Geilen: 
beim die vor einer Reihe von Jahren angelegten pomologifchen Gärten 
der Vila Monrepos belegen find, melche wegen ihres Umfanges und ber 
Mannichfaltigleit und vortrefflihen Behandlung des dort cultivirten Obſtes 
bis zu der Zeit, mo bie eigenen Anlagen der neuen Lehranſtalt heran: 
gewachſen fein werben, ein Lehrmittel abgeben, wie ein ſolches in Preußen 
fhwerlih wieder zu finden ift, und endlich weil Geifenheim als Eifenbahn: 
und Dampfihiffsftation und umgeben von blühenden Städten und im 
Sommer reich bejuchten Kurorten einer in allen Beziehungen durdaus 
günftigen Lage fich erfreut. 

Geifenheim liegt am Fuße eines ſüdlichen Abhanges des Taunus: 
gebirges. Die Lage der Inftitutsgärten ift eine nah Süden fanft ab: 
fallende. Der Boden dafelbft befteht aus einer leicht theilbaren, durch⸗ 
läffigen, fruchtbaren und tiefgründigen Erde, in welder alle Pflanzen ge: 
deihen und vornehmlih die feineren (Haar:) Wurzeln eine vorzügliche 
Ausbildung erlangen. 

Das für die Verfuchsweinberge der Lehranftalt in Ausſicht genom: 
mene Areal befindet fich oberhalb der pomologifchen Gärten an einem 
Bergabhang in guter Weinbergslage. 

Unter fo bewandten Umftänden, nachdem alle einſchlägigen Verhält⸗ 
niffe in Geifenheim, ebenfo wie in anderen in Borfchlag gebrachten Orten 
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der Provinz Naffau, wiederholt auf das Gründlichfte unterfuht worden 
waren und auch die Landesvertretung fi) für Geifenheim entſchieden hatte, 
beſchloß dad Minijterium für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, in 
Geifenheim die projectirte höhere Lehranftalt zu errichten. 

Die vielfachen Zwede, welche diefelbe verfolgen wird, die weitgehenden 
Vorteile, welchè fie nicht nur dem Gärtnerftande, fondern auch dem Hei: 
nen und großen Grundbefiter und den Gemeinden, nicht weniger ber 
Wiffenichaft bringen fol, erhellen aus dem veröffentlichten Statut. 

Auch der Genuß, melden die wunderbar ſchöne Gegend um Geiſen⸗ 
heim bietet, über die das „Inftitutsgebäude weithin eine Rundſchau gewährt, 
die ſchwerlich an einem andern Orte übertroffen wird, verdient der Be: 
achtung. “Leder Zögling der Anftalt, der mit dem Sinn für das Nützliche 
das rechte Gefühl für das Schöne verbindet, wird gewiß, wenn er bie 
Anftalt in Geifenheim verlaffen bat, in ber Erinnerung an die herrliche 
Natur, welche ihn dort umgeben und feinen dem Gärtner unentbehrlichen 
Sinn für Naturfhönbeit gebildet und geläutert Hat, der dort empfangenen 
Lehren um fo mehr gedenken und fie in ber ihm zugetheilten Wirkungs: 
fphäre zur Anwendung bringen. 

Das Nähere ift aus dem erichienenen Statut, welches von der „Di: 
rection der Kal. Lehranftalt für Obft: und Weinbau zu Geifenheim” zu 
beziehen tft, zu erjehen, als über: Zweck und allgemeine Einrichtung ber 
Anftalt. — Bemerken wollen wir hier noch, daß folgende Gärten zu ber 
Kal. Lehranftalt gehören: 

1. Die Sortimentsgärten (Obft-:Muttergärten). Diefe enthalten An: 
pflanzungen der vorzüglicften Sorten Aepfel, ala Hochſtamm, Pyramide 
und Cordon auf verfchiedenen Unterlagen (Apfelwildling, Doucin und 
Paradiesapfel); von Birnen, ald Hochſtamm, Pyramide, Spalierbaum und 
Cordon (auf Birnwildling und Quittenſtamm); von Kirſchen, Pflaumen, 
Zwetſchen, Aprikoſen, Pfirfichen (auf Pflaumen: und Mandelſtamm), Ka: 
ftanien, Wallnüffen, Hafelnüffen, Maulbeeren, eigen, allen Arten Beeren: 
obft und Neben. 

2. In den Verſuchsgärten werden neue oder noch wenig befannte 
Obſt- und Traubenforten geprüft. 

3. Der Obſtpark enhält außerdem die wichtigeren der übrigen, oben 
nicht genannten Fruchtſträucher und Bäume, möglichſt ſyſtematiſch geordnet, 
aber auch landſchaftlich jo gruppirt, daß gleichzeitig der decorative Werth 
derfelben zur Geltung kommt. 

- 4. Die Obftbaumfchule befteht aus der Saatſchule zur Anzucht der 
Wildlinge und der Bereblungsihule zu deren Bereblung. 

d. In dem Gemüfegarten werden die weſentlichſten Gemüfeculturen 
dargeftellt. 

6. Der Obft: und Weintreiberei wird ein für dieſe Zwecke nad) den 
neueften Erfahrungen conftruirte Treibhaus dienen. 

7. Die Formſchule befteht aus verfchiedenen Abtheilungen. Zunächſt 
werden in der Baumſchule Hochſtämme, Pyramiden, Spinbelbäume und 
Cordons formirt; zur forgfältigeren Ausbildung von allen Zwergbaum: 
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formen find aber die Rabatten im Hauptſortimentsgarten (mit Spalier:, 
Flügel⸗, Spiralbäumen ꝛc. ıc.) beftimmt und zur Yormirung von Pfirſich⸗ 
Ipalieren die Mauern, welche den Obſtpark gegen Norden und Oſten 
umgeben. 

8. In den Weinbergen der Lehranftalt follen die für Weinbereitung 
vorzüglichiten Traubenjorten und Rebenculturmethoden geprüft werben. 

Im Weiteren bieten die in unmittelbarer Nähe ber bier genannten 
Gärten Tiegenden Obftanlagen der Billa Monrepos, namentlich in ben 
eriten Jahren, bis die Obftpflanzungen ber Kgl. Lehranftalt vollftändigen 
Fruchtertrag liefern, ein ſchätzbares Material für den Unterricht im Obſt⸗ 
bau und in der Pomologie. 

Primula japonies. Wir fahen biefe herrliche Primel in ver: 
ſchiedenen Gärten in Blüthe, ſowohl in Töpfen wie im freien Lande 
ftehend. Die meiften Eremplare waren im üppigften Culturzuftande, doch 
fein® zeigte einen ſolchen Blüthenftand, wie er nad) den Abbildungen in 
ben illuftrirten Gartenzeitungen fein follte. Aus der Mitte der wurzel⸗ 
ftändigen Blätterrofette erhebt fi der allgemeine Blüthenftengel, 3 bi 
4 dijtincte Blüthenquirle, jeder 10 bis 14 Blumen tragend. Nach den 
Abbildungen blühen ſämmtliche Blumen an der Pflanze zugleich, wohurd 
die Pflanze natürlih ein äußerſt imponirendes Anſehen erhält. Dies iſt 
jevoch bei allen Pflanzen, die mir gefehen, nicht der Fall. Sobald fi 
ber Blüthenftengel erhebt, entwideln fid) die Blumen an dem unterften 
Quirl zuerjt und während diefe blühen und verblüben, entfalten fich bie 
an dem zweiten Quirl und zulegt die an den dann nmächitfolgenden, jo 
daß zur Zeit meiſt nur die Blumen an einem Quirl geöffnet find. Wir 
glauben nicht, daß irgend wo ein Exemplar diefer Primel in foldem 
Blüthenflor gefehen worden ift, wie ihn die Abbildung in Dr. Neubert's 
deutfhen Magazine darftellt. Wenn fi) nun aber aud, was mehr natur: 
gemäß ift, die Blumen an dem unterften Quirl zuerft öffnen und wenn 
dieſe meift abgeblüht, die des nächſten folgen u. |. w., fo it Diele Primel- 
art dennoch die fchönfte Art, die wir bis jeht in @ultur haben und von 
der fich bereits mehrere Varietäten in den Gärten befinden. 

Sp hat unter Anderen Herr Lemoine in Nancy, wie wir hören, 
feine P. japonica mit anderen Arten, wie P. elatior, grandiflora, cor- 
tusoides, Auricula und jelbjt mit P. veris befruchtet und Samen 
geerntet, aus dem ohne Zweifel höchſt jonderbare Formen zum Vorſchein 
fommen werden. 

Fourcroya Bedinghausi (Roezlia Regis). Herr Heinrid 
Schneider, Handelsgärtner bei der Gasfabrif in Stuttgart, iſt im Be: 
fige diefer feltenen und ſchönen Pflanze und war jo glüdlid, eine größere 
Parthie junger Pflanzen zu erziehen. Dieſe Pflanze it, wenn aud ned 
ziemlich ſelten, doch ſchon jeit mehreren „Jahren in ben bebeutenderen 
Bflanzenfammlungen unter ſehr verſchiedenen Namen zu finden, wie 5. B. 
als Yucca argyrophylla, Y. Parmentieri, Y. Tonelliana, Agave 
Tonelliana, A. species inermis, Fourcroya longaeva, Roezlia regia ıc. 
Im Jahre 1870 Hatte das Muttereremplar des Herrn Schneider einen 





Durchmeſſer von 2 und einen limfang von über 6 Met., das allgemeine 
Bewunderung erregte. | 

Zur Benninug der Weibenruthen und der Weibenblätter. Mit 
Recht wird in verichiedenen Gartenihriften die Cultur der Weiden behufs 
deren Benutzung ald Korbmacherruthen, namentlih für Bad: und Fluß⸗ 
ufer und jonftige öfteren Ueberfhwenmungen ausgeſetzte Stellen von Neuem 
mehrfach empfohlen. So wird namentlih von Sachkundigen darauf auf: 
merffam gemacht, daß beſonders die Purpurweide (Salix purpurea) und 
bie Bachweide (8. Helix) die längften und feinften Ruthen lieferten, und 
daß fich für deutſche Bodenverhältniffe nod die Mandelweide (8. amyg- 
dalina) und die weißgraue Weide (I. incana) zum Anbau empfehlen. 
Auf ſehr bindigem Boden nur die Sohlweide (8. caprea L.), auf trod: 
nem Boden bie Purpurweide und die Dotterweide (8. vitellina L.), auf 
Sandihollen die Sandweide (S. arenaria), auf Sandbünen bie Triechende 
Weide (8. repens) und auf bruchigem Boden bie Werftweide (9. aqua- 
tica) gut gebeibt. 

Für Production von Korbmaderruthen wird gefagt, daß die Werft: 
weide nicht brauchbar fei, dagegen Liefert dieſelbe höheren Holzerttag als 
alle anderen Arten. 

Bei der gewöhnlichen Verwerthung von Weidenruthen für Korb: 


‚ maderei werden ſolche befanntlih nad dem Schnitt geftreift, d. h. von 


Blättern und Baft befreit, und in größeren Plantagen bleiben dicie 
Dlätter und der Baft unbenubt Liegen oder kommen höchſtens unter Dün- 
ger gemilcht dem Boden wieder zu Gute. Bei größeren Weidenplantagen 
ergeben aber die abgeftreiften Blätter und der Baft ganz namhafte Quan⸗ 
tttäten, und lohnt es ſich wohl auf eine Verwerthung berjelben zu finnen, 
die auch nah den uns vorliegenden Mittheilungen bereits gefunden zu 
jein ſcheint. Bekanntlich frefien Kühe und Schafe, fo wie aud Ziegen 
gern die Spitzen der Weidenruthen ab und ziehen oft die Weidenblätter 
dem Grafe vor. Es werden daher in einer ſolchen Weidenplantage, in 
der bejonders die Purpur: und die weißgraue Weide cultivirt und all- 
jährlih von den Rutbenpächtern geichnitten werben, vor dem Schneiden 
die Blätter von den Ruthen durch Kinder abgeftreift und gefammelt und 
hierauf wie Heu getrodnet. Es ftellt fich diefes Einfammeln und Trod- 
nen durchaus nicht fo Foftipielig, als es fcheinen mag und wird der Heu: 
ertrag ben hierauf verausgabten Lohn allerwärts mehr als ſechsfach deden, 
wenn man den Sentner geirod'neter Weidenblätter mit 1 Thlv. berechnet. 
Da dieſes Blätterheu eine recht gleichmäßige Vertheilung möglich madt, 
jo eignet es ſich vorzüglich al8 Zumifhung von Hädjel ꝛc. und ift be: 
ſonders für Schafe empfehlenswerth. Ebenſo verwerthbar wie die Blätter 
ift auch der abgeftreifte Baſt. Getrodnet und zu Hädfel geichnitten und 
als Zumiſchung zum Häckſel bietet er ein ausgezeichnetes tonifches Mittel 
und übt einen wohlthätigen Einfluß auf Pferde, namentlich Zugpferbe, 
befonders auf folche, die anhaltend im Freien beihäftigt werben. 

Ein uener Papierſtoff. Her S. D. Baldwin in Marysville 
Bat nad dem San Francisco Bulletin aus ber Teichbinfe, Scirpus lacus- - 
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tris Willd., die ſowohl in Californien wie in Großbritannien in Maſſen 
wild wählt, einen Papierftoff gezogen und auf diefe neue Erfindung en 
Patent erhalten. Nach mehrjährigen Berfuchen it es ihm gelungen eine 
Maſſe herzujtellen, aus welcher er nicht nur das feinfte Drudpapier, fon: 
dern auch vorzügliches Schreibpapier liefert. Indem er die im Juni ab 
geichnittenen Pflanzen benugte, erhielt er 50—60 pCt. Mafje und zwar 
eine fo feine und fräftige, al® von ber beiten Baumwolle. Nach ben Ur: 
theilen Sachkundiger in Amerifa wie in Europa tft die Mafle jo billig ber: 
zuftellen, daß der Erfindung ein günftiges Prognoſticon geftellt werben kann. 
Die Verwandlung des Schilfes in Maſſe ift eben fo einfach wie billig. In 
England wird die Teichbinfe mehrfach zu Polſtern von Stühlen zc. verwendet. 

Sympathie und Antipathie der Pflanzen. Es iſt hinreichend be: 
kannt, fchreibt Hr. X. Yanderer im öjterr. bot. Wochenbl., daß die Wur: 
zeln in ihren feinften Endungen gewiſſe Ylüffigkeiten außfcheiden, die den 
benachbarten Pflanzen entweder ſchädlich oder nützlich find. Aus dieſem 
Grunde fol man ji die Zuneigung (Sympathie). oder Abneigung (Anti: 
pathie) gewiſſer Gewächſe unter einander erflären fünnen. So weiß man, 
daß die Färberbiftel (Serratula tinctoria) dem Hafer ſchädlich ift, daß 
das Korn von dem Berufungsfraute (Erigeron acre), der Lein von der 
Scabiosa verdrängt wird u. f. w. In Griechenland hat man die Be: 
obachtung gemadt, daß die Wurzel von Helleborus zumeift dem Wein 
ihädlih ift und eine Pflanze von Helleborus in der Witte des Wein: 
berges foll im Stande jein, alle um dieſe Pflanze ſich befindenden Wein: 
ftöde erkranten und unfruchtbar zu mahen. Ter Nußbaum und Maul: 
beerbaum wird in Griechenland ebenfalls dem Weine Ihäblich zu fein ge: 
halten und die unter dem Schatten dieſes letzteren Baumes fich befinden: 
den Neben bleiben in ihrer Sntwidlung zurüd und verfommen. Ebenſo 
zeigt Secale eine Antipathie gegen Berberis vulgaris, denn bie erite 
wird, wenn ſich jelbige in der Nähe der letzteren befindet, von dem Ery— 
fibe befallen und kommt nicht zur Fruchtreife. Die Wurzel des eigen: 
baumes joll den meijten Pflanzen jichädlicy fein und bejonders den Sommer: 
pflanzen Solanum Melongena, S. Lycopersicum, denn alle dieie 
Pflanzen, die ſich unter dem Schatten diejes Baumes befinden, bleiben 
tlein und unanjehnlid. 

Hand-Maid (Mais A mains). Herr Tumas, Obergärtner 
der Aderbauihule zu Bazin, theilt mit, daß ein Herr Berges jchon jeit 
>25 „Jahren eine Maisarı cultivirt, deren Kolben ſich jo theilt, daß er 
vollfonmen den fünf Fingern einer Hand ähnlich it, weshalb man ihn 
Mais & mains, Hand-Mais, nennt. Tiejer Mais liefert reichlichen Er: 
trag an Fleinen weißen glaſirten Körnern, Die ein feinereg Mehl geben, 
als andere Sorten. Auch als Grünfutter icheint er vortrefflich zu fein, da 
feine zarteren Stämme vom Vieh leichter conjumirt werben. (Rev. hortie.) 

Ueber die Vertheilung des Giweihes in den Kartoffeln. Bei den 
einzelnen Körnern der Getreidearten findet befanntlid eine Abnahme des 
Kieberd von außen nad) innen jtatt, fo daß derjenige Theil des Mehlkornes, 
welcher an ben Hülſen, aljo bei ver Kleie bleibt, gerabe ber Ueberreichſte ift. 
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Etwas Aebnliches ift nach den Unterfuhungen des Hertn Dr. Aug. 


Vogel (Landwirthichaftl. Eentralbl. für Deutihland) der Fall mit den 


Kartoffeln. Wie man weiß, ift der Eiweißgehalt der Kartoffel überhaupt 


nur ſehr gering, derfelbe nimmt aber noch ab von ber äußern Schale 
nah dem innern Kern der Kartoffel Hin. Zum Nachweis deſſen wurden 
aus der Mitte größerer Kartoffeln würfelförmige Stüde heraußgeichnitten 
und in der Maffe derfelben, jo wie anderfeitS in ber in dünnen Schichten 
abgenommenen Schale derſelben Kartoffeln der Stickſtoffgehalt beftimmt 
und es ftellte jich heraus, daß er in letzterer durchgehends größer war. 
Aus den DVerfuchen ergiebt fih, dag im Allgemeinen der Ciweißgehalt der 
aus der Mitte der Kartoffeln genommenen Stüde zum Cimweißgehalte ber 
Kartoffelichale in Verhältnig von 100 zu 121 fteht. Außerdem hat fi 
der Fettgehalt der Kartoffelichale als bedeutend höher herausgeftellt, als 
der Tettgehalt der inneren Kartoffeln. 

In Bezug auf die Behandlung der Kartoffeln beim Kochen ift Fol: 
gende® zu beachten: Bringt man Kartoffeln, nämlich geichälte, in kaltes 
Waſſer und erhigt daffelbe langjam zum Sieden, jo bemerft man jtet® 
eine Schaumbildung, theilweife von geronnenem Eiweiß herrührend. Wird 
dagegen die Kartoffel von vornherein in kochendes Waſſer gebracht, jo 
kann natürlih wegen des plößlichen Gerinnens des Eiweißes an der 
Oberfläche, bejonders bei ungeihälten Kartoffeln, diefer Verluft nicht in 
dem Mape eintreten. Vergleichende Stidjtoffbeftimmungen in Kartoffeln, 
welche mit faltem und mit kochendem Wafler behandelt morden waren, 
ergaben bei den von Anfang an mit faltem Wafjer behandelten Kartoffeln 
eine bemerkbare Stidjtoffperminderung. 


Perſonal⸗Notiz. 

G. Wallis, der berühmte botaniſche Reiſende und Sammler, iſt laut 
telegraphijcher Depeihe aus Southhampton vom 12. Auguft glüdlich wie: 
der in Furopa angelangt. War jeine neuefte Entdedungsreife in Guate⸗ 
mala und anderen Ländern Südamerikas jetzt auch nicht von fo langer 
"Dauer wie früher, jo ift fie doch ficher wieder fehr ergiebig gemefen, da 
feine praftifde Erfahrung, feine Ausdauer und genaue Kenntniß ber Län: 
per, welche er bereifte, ihn wieder reihe Schätze fammeln ließen, von denen 
er jetzt noch 95 Kiften lebender Pflanzen felbft mitbrachte, 


Zur Revifion eines Werkes wird ein praftiicher Gärtner ober Bota⸗ 
niker gefucht, der auch mit der franzöfiihen Sprache genau befannt jein 
muß. Nähere Angaben bittet man an die Verlagsbuchhandlung von 
R. Kittler in Hamburg zu ridten. 

Ein Sprachkenner der portngieſiſchen, englifden und franzbfiſchen 
Sprade wird zur Revifion und Vollendung eines Manufeript? geſucht. 
Jemand, welcher felbit längere Zeit in Portugal oder Brafilien gelebt hat, 
würde dieſe Arbeit leicht beforgen fönnen. 

Nähere Mittheilungen bittet man an die Verlagsbuchhandlung von 
R. Kittler in Hamburg zu maden. 
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Orgenifations- und Lehrplan 


Inſtitut für omologie, Wein⸗ und 


artenban 
in Troja bei Brag. 


A. Allgemeines. 
1. Zwed. Das von der k. k. patriotifch-ötonomifchen Geſellſchaft 
im SKönigreihe Böhmen gegründete Inftitut für Pomologie, Wein: und 
Gartenbau bat den Zwed, durch rationellen Betrieb der Obft:, Wein: und 
Gemüfecultur als Unterrictsftätte für Jene zu dienen, die fich zur praf: 
tiſchen Gärtnerei vorbereiten wollen, fo wie auch tüchtige Baummärter, 
Obit: und Weingärtner auszubilden. Es dient überdies ala Pflanzitätte 
für Verbreitung edler Obft: und Rebenjorten. 
2. Lehrcurſus. Der Zwei des Inſtitutes wird erreicht durch 
Abhaltung eines theoretiich-praftifchen Lehrcurſes, vorläufig in der ‘Dauer 


Eines Jahres. 
B. Beſounderes. 

1. Lehrplan. Der Lehrplan wurde von der k. k. patr.zöfonom. 
Geſellſchaft genehmigt, etwaige nothwendige Abänderungen werden von 
Tal zu Fall vorgenommen werben. 

2. Unterridtögegenftände. Es werden gelehrt und zwar in 


beiden Landesſprachen: 
a) Dauptfäder: 





1. Allgemeine Obftultur . . 2... 0. wöchentlih 4 Stunden, 
2. Obſtbaumſchnitt en 3. 
3. Pomologie . nenn 2-3. 
4, Smüfbu. - >: > 2 2 1-2 , 
5. Weinbau . . ren. 1—2 „ 
6. Sanbichaftögärtnerei .. 1—2 , 
7. Obftbenußung . . 1 u 
b) Safe u und aturiffenfänftlige Fächer: 

1. Rehum. - . » . .  möcentlih 1 Stunde, 
2. Auffbebe - © 2 een 1. 
3. Meßkunſt, praktiſch en 1. 
4. Naturkunde . .» . 3. 
5. Geographie und Meteorologie . 1. 
6. Bodenkunde und Düngerlehre . 1-2 5, 
7. Chemie und Technologie 2-3 u 


3. Unterrihtsmittel, As ſolche dienen: 
der pomologiſche Garten zu Troja, beſtehend in einem —7— 
von nahezu 25 Jod Land als Baum: und Rebſchule, Obſt⸗ 


Gemuſegarten; 


—2 








b) Sammlungen von Lehrbehelfen, mittelft deren der theoretiſche 
richt verfinnlicht werben kann, ala: Modelle, Zeichnungen, Diag 
Muftergeräthe, Werkzeuge u. ſ. m.; 

e) eine Bibliothef; 
die auf ber Domaine Troja befinblihen Weingärten, fo wie bie 
teller, infofern der Befiger, Se. Durchlaucht Fürft Windiſchgri 
Beſuch geftattet. 

4. Lehrkräfte. Für den Unterricht in obigen Fächern | 
zwei Lehrer, deren einer die Hauptfächer, ber andere bie Hülfs: und 
hiſtoriſchen Fächer lehrt. Außer biefen ift ein Affiftent angeftellt, 
den Zöglingen auferlegten praktiſchen Arbeiten übermadt. 

Praktiſche Untermeifungen im Weinbau und in der Kellerwir 
finden aud) ftatt auf der oben genannten Domaine. 

5. Prüfungen. Somohl im Laufe de Unterrichtes als a 
Schluſſe des Lehrcurfes werden die Zöglinge geprüft. 

Am Jahresfhluß erhalten biefelben ein Abgangszeugniß m 
zeichnung ihres Fleißes, Fortganges und Verhaltens an der Anftal 

6. Zeiteintheilung. Der Unterriht bauert elf Monat 
Februar bis December. In den Monaten Mai, Juni, Juli und 
ftehen die Zöglinge um 4Y/s Uhr, in den übrigen Monaten um 5 
6 Uhr auf; Abends um 9 Uhr gehen fie zu Belt. 

Der theoretifhe Unterricht findet täglich durch 4 Stunden fic 
zwar in ben vier warmen Monaten von 5—7 Uhr Vormittags u 
2—4 Uhr Nachmittags. Praktifce Arbeiten und Uebungen finde 
in den vier warmen Monaten von 8—11 Uhr Vormittags und 4- 
Nachmittags, in den übrigen Monaten von 1—4 Uhr Nachmittag 

In Fälen dringender Arbeit find die Zöglinge jeberzeit ver, 
Hand anzulegen. 

7. Zöglinge. Es werben Zöglinge mehrerer Kategorien 
richtet und zwar: 

a) als Stipendiften. Solche, für melde Gönner ber vaterlä: 
Bomologie den Betrag von 100-150 f.5.W. jährlih an be 
des Inſtitutes entrichten. Diefelben erhalten am Inſtitut ga 
entgeltlich: Wohnung fammt Einrichtung, Beheizung, Beleuchtun 
gefammten theoretifhen und praftiihen Unterricht, die Schulmat 
und ift ferner eine Küche hergerichtet, in welcher die Stipenbil 
auf ihre eigenen Koften — die Verköftigung ſich beforgen 
Der Betrag des Stipendiums wird jedem Zöglinge in elf Mor 
zur Gänze außgezahlt. 

b) Erterniften find Zöglinge, die gegen Entrichtung eineß jä 
Honorars von 40 fl. 5. W. am theoretifhen und praftifgen U: 
und an den Arbeiten Theil nehmen. Außer für bie Koft, bi 
Vergütung in der Reftauration der Anftalt verabfolgt wird, H 
Erternift auch für feine weiteren materiellen Bebürfnifie je 
forgen. 
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ec) Hofpitanten, ale ſolche können Jene eintreten, denen daran liegt, 
Unterricht in einzelnen Jahres: und Arbeitöperioden zu nehmen, jelbe 
baben je nach ber “Dauer des Unterrichts ein entiprechende® Honorar 
zu entrichten. | 

d) Baummärter; als folche werben Jene aufgenommen, denen daran 
liegt, den Unterriht im Baumfchnitt und ber allgemeinen Obftbaum: 
eultur zu erhalten. Der Curs dauert vom 1. März bis 15. Mai, 
wofür ein Honorar von 20 fl. ö. W. zu entridten ift. Koft und 
Wohnung wird gegen Vergütung geboten. 

e) Lehrer erhalten einen einmonatlihen Unterricht in der allgemeinen 
Dbitbaunultur und im Baumſchnitt. Diefer Eur dauert vom 
15. Auguft bi8 15. September. Das Honorar beträgt 10 fl. Die 
Koft wird billigft berechnet, die Wohnung nach Thunlichteit beforgt. 

8. Aufnahmebedingungen der Stipendiften, Erterniften, Hoſpi⸗ 
tanten und Baummärter: 

a) Fin Alter von mindeftens 17 Jahren. 

b) Gefunder und fräftiger Körperbau. 

c) Nachweis der mit gutem Erfolg abjolvirten Volksſchule. 

d) Nachweis einiger bereits erworbenen Geſchicklichkeit für Gartenarbeiten. 
9. Schlußbemerkung. 

a) Praftifanten, die fi blos der Eultur des Obft:, Wein: und Ge: 
müjebaues widmen wollen, werden je nad ihren Vorkenntnifſen auf 
die Lehrdauer von 2—3 Jahren aufgenommen. Selbe erhalten ven 
Unterricht unentgeltlih, müflen jedoch für die verabfolgte Koft eine 
entfprechende Vergütung leiften. Das benöthigte Bett muß jeber 
Praktitant ſelbſt mitbringen. 

b) Jene Zöglinge, die während ihres Aufenthaltes an der Anftalt fid 
durh Fleiß und Wohlverhalten ausgezeichnet haben, werden behufs 
ihres weiteren Fortkommens entiprehend zu Anjtellungen an: 
empfohlen. 

c) Gartenbefisern diene zur Kenntniß, daß der Inftitutsgarten bereits 
im Stande ift, zahlreiche neue Sortimente von kräftigen Zwergbäumen 
abzugeben und e8 werden auf Verlangen Verzeichnifje franco zugejendet. 

d) Der Befig zahlreicher und neuefter pomologifher Werke macht es zur 
Möglichkeit, die von Gartenbefigern zur Bezeichnung der Namen ein: 
gefandter Obftfortimente mit der rihtigen Nomenclatur zu ver 
ſehen und die Güte und Brauchbarfeit jeder einzelnen Sorte an: 
zuführen. 

e) Anfragen jeder Art, den Obſt-, Wein: und Gemüfebau betreffend, 
werben jofort gewiffenhaft und unentgeltlich beantwortet. In beiden 
lesteren Fällen beliebe man zu adreifiren: 

An das pomologifhe Inſtitut Troja bei Prag. 
Obmann des v. pomologifhen Comit&s: 


Dr. J. B, Lambl. 
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OD Ueber die Eultur der Erbordideen. 


Schon jeit längerer Zeit hegte ich den Wunſch, bie Erbordibeen in 
möglichit vielen Arten im Freien zu ſäen und ihre jo lieblichen als bizarren 
Blumenformen bewundern zu lafien. Da fielen mir verichiedene Offerten 
in bie Pi har die mic) veranlaßten, ca. 25 Arten kommen zu laſſen. 
Herr Ludwig Huck in Achelſtädt (Thüringen) Hatte bie Güte, mir auf 
meine Bitte Folgendes mitzutheilen, das mir fo werthvoll fcheint, daß ich, 
hoffentlich Vielen zur Freude un? Nuten, möglichſt allgemein befannt 
machen möchte. Herr Hud'wird mir, da es ja feinen Lieblingen gilt, 
darüber auch nit zürnen.“) Cr fchreibt mir unterm 29. Auguft: 

..... „Die Cultur der Orchideen betreffend, theile ich Ihnen mit 
Vergnügen meine gemachten Erfahrungen mit. Von allen Arten ſind die 
Cephalantheren die empfindlichſten und wirklich ſchwer zu cultiviren, 
während die Arten der übrigen Gattungen, wenn fie nur Schatten und 
einigermaßen zufagende Erbe befommen, fogar fehr leicht gedeihen. 

Die Cephalantheren, verlangen unbedingt Kalkboden, Schatten 
und mäßige Teuchtigfeit, doch muß der Boden durchlaſſend fein. ch ver: 
milde ihn deshalb mit kleinen Kalkfteinftüden, um der Natur möglichſt 
nachzuahmen, habe aber trogbem nichts Erfledliches erzielt. 

Cypripedien gebeihen bier bei mir leicht in einem ſchwarzen 
Lehmboden und ältere Pflanzen, die ich in Baumgärten ftehen habe, haben 
fih reichlih vermehrt und bilden große ftarfe Eremplare. In Haideerde 
babe ich jelbit fie noch nicht cultivirt, ich habe fie jedoch ſchon in folder 
Erde gedeihen fehen, indeß war dieſelbe ſchwer und Iehmig. 

amorchis alpina, Coeloglossum, Nigritella und Spiranthes 
gedeihen außgezeichnet in einer ſchweren Haideerde, fie lieben ebenfalls 
Schatten. Ich ftellte davon in ein Schattenhauß und erzielte prächtige 
Pflanzen. 

Epipactis latifolia und rubiginosa lieben ebenfalls Schatten, einen 
Iehmigen Boden und gebeihen leicht, dagegen zieht Epipactis palustris 
Moorerde vor. Gie liebt Feuchtigkeit, erträgt aber aud die größte 
Zrodenheit und kommt in einer Lehm: oder ſchweren Haideerde auch 
gut fort. 

Goodyera repens bedingt leichte Haideerde mit Moos vermiſcht und 
einen ſchattigen Standort. Vortheilhaft iſt es auch um die Pflanze herum 
die Erde mit Moos zu belegen. 

Listera ovata gedeiht leicht in Lehmerde und Schatten. Gym- 
nadenia, Ophrys und Orchis gebeihen am leichteften. Alle lieben eine 


®) ai erlauben uns A auf die Culturbemerkungen über Erdorchideen im 
7. Hefte, S ahrg. der hamburg. Gartenztg. —R zu 
machen. Redact. 
Hamburger Garten und Blumen⸗Zeitung. Band XVII. + 
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Iehmige ober fchmarze Haideerde und Schatten. Ich ziehe felbige zu 
Taufenden und werden die Pflanzen im Garten fchöner als draußen in 
ber Wildniß. Denn ich babe zu ihrer Eultur verſchiedene Schattenhäufer an: 
gelegt und cultivire fie in benfelben in Gemifch mit anderen perennirenben 
Pflanzen, denn ich Habe in Erfahrung gebracht, daß die Orchideen auf dieſe 
‚Weife beffer gedeihen. Wahrſcheinlich bringen ihnen bie betreffenden 
Pflanzen Schub gegen Austrocknen und führen ihnen auch Yeuchtigkeit zu, 
Diefeß Gemiſch theile ich To ein: Ich laſſe einige Fuß Orchideen kommen, 
dann wieder einige Fuß breit oder auch weniger andere Stauden. Cs 
giebt dieſes eine ſchöͤne Abwechſelung und wenn bie Orchideen verblühten 
und ihr Laub abgeitorben ift, jo ſteht das Beet durch bie darauf ge: 
pflanzten Pflanzen nicht kahl da. . 

Verner babe ih auch gefunden, daß, ein dfteres Verpflanzen ber 
Orchideen, vielleicht alle zwei Jahre, benfelben fehr zu Gute kommt. 
ebenfalls finden fie dadurch von Neuem die ihnen zufagende Nahrung, 
weldhe in mandem Boden auf die Dauer doch zu gering wird. Die Erbe 
fei überhaupt kräftig. Sobann habe ich auch beobachtet, daß den Orchideen 
ein tiefer Boden gar nicht zufagt, dagegen geht ein jandiger fchon eher, 
zumal wenn er verbeflert wird. Kalkboden fagt fait allen Arten zu, daher 
miſche ich gern Kleine Kalkitüdchen unter die Erbe. 

Winterſchutz betreffend, jo bedürfen umfere einheimifchen und ſchweize⸗ 
rifhen Arten denſelben eigentlich nicht, do Fann man fie immerhin etwas 
leicht mit trodner Streu bebeden, jedoch nicht zu warm, weil fie ſonſt 
leicht erftiden. 

Die Vermehrung anlangend, jo vermehren fi die meiften Arten 
[wer und langſam, befonders bie Orchis- und Ophrys-, während fid 
Cypripedium-, Epipactis-, Listera- und Goodyera-Arten weit williger 
zeigen. Die befte Vermehrung würde die durch Samen fein, indeß habe 
ih den bei mir gewonnenen noch nie zum Keimen gebracht. Ich werde 
jedoch meine Verſuche darin fortiegen, zumal die Erfahrung zeigt, daß 
einige Arten ſchon in der Wildniß ſtark variiren, mir alfo die Hoffnung 
bleibt, noch manche hübſche Spielart erzielen zu fünnen. Orchis Morio 
fand ich in den verſchiedenſten Farben und meiſtens fchön gezeichnet. Manche 
Sorten laflen fih auch treiben und bat mir Orchis mascula Bier viele 
Freude gemacht, denn felbige blühte prächtig und fo anhaltend bei hoher 
Temperatur, daß ich geftaunt babe. Dergleihen Pflanzen im Winter im 
Zimmer gezogen mag ein Vergnügen jein.“ 

.... Schließlih verjpriht Herr Hud zu nächſtem Frühjahre uns 
von feinen Orchideen zur Ausftellung nah Bremen zu fenden. Gelingt 
ihm daB, fo werde ih — oder ein Anderer — Beſſerer darüber unfere 
Freude und unfern Dank außzufiprechen nicht unterlaffen können. 


Ueber die Bertilgung der Milben (Aphis Rosae.) 


Ueber die Vertilgung der Milben ift ſchon fo viel geichrieben und es 
find auch ſchon fo viele gute Mittel in Vorſchlag gebracht worden, daß es 
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faft unnötbig erfcheint, noch mehr über diefen Gegenfland zu fagen, wenn 
th nicht auf ein Verfahren gefommen wäre, welches mir das befte und 
zwedimäßigfte von allen befannten zu fein ſcheint. Zu ben bis jetzt bes 
fannten recht guten Mittel zur DVertilgung dieſes Inſects gehört 3. B. 
das Raͤuchern. Um daſſelbe jedoch mit Erfolg anzuwenden, gehört dazu eine 
gute luftdichte Räumlichkeit, die nur felten vorhanden ift und an ber, ehe 
man räuchert, erſt alle Tleinen Deffnungen verftopft werden müfjen, was 
viel Arbeit mat. Sehr häufig leiden vom Räuchern aber auch bie jungen 
Triebe der Pflanzen und verderben gänzlih. Bei Anwendung ber Methode, 
bie von ben Milben befallenen Pflanzen mit Tabadsbecoct (der auch nur 
felten gut, wenigften® auf bem Lande zu baben ift) zu befprigen, habe 
ih bemerkt, daß z. B. die jungen Triebe der Pfirfihhäume und anderer 
DObftforten, wie auch bie von Gemächshauspflanzen fehr Häufig leiden. 
Bei meinem Verfahren übernehme ich jedoch die Garantie, daß es ſich in 
allen Fällen ohne jeglichen Nachtheil für die Pflanzen jelbft ausführen 
läßt. Daſſelbe ift nun folgendes: 

In dem Garten des Herrn Nittergutßbefiger8 von Lengerte, 
welchen vorzuftehen ich bie Ehre habe, bemerkte ich eines Tages, daß etwa 
vier Obftbäume (Nepfel-Pyramiden) in ihrem Wahsthume auffällig zu: 
rüdblieben, und glaubte den Grund davon darin zu erfennen, daß biele 
Bäume über und über mit der grünen Pflanzenmilbe (Aphis Rosae), be- 
dedt waren. Da mir kein Tabacksdecoct zur Verfügung ftand, fo nahm 
ih ein ziemlich großes Gefäß mit Wafler. und löfte darin ein Quantum 
von der grünen oder jchwarzen, bier zu Lande auch braune Waſchſeife ges 
nannt, auf, und zwar nahm ich foviel Seife, daß die Auflöfung eine Art 
Zauge bildete, mit der ih dann in kurzen Zwiſchenräumen, bes Mittags 
bei vollem Sonnenſchein, erft den am fchlechteften ausſehenden Baum 
mehrere Male beiprigte und zwar fpritte ich von unten nach oben, damit 
die Blätter foviel als nur möglih von unten angefeuchtet wurden. 

Anı folgenden Tage bemerkte ich, daß der Hintere Theil an ben In⸗ 
fecten gelb wurde, was mich veranlaßte, mein Verfahren zu wiederholen 
und zu meiner größten Freude nahm ih am dritten Tage wahr, daß 
fünmtlihe Milben ganz ſchwarz und todt waren, auch feine einzige mehr 
am Leben, und muß geſtehen, daß ich einen jo durchſchlagenden Erfolg in 
meiner Praris noch nicht erlebt hatte. Wie ich oben bemerkte, beiprikte 
ih die Bäume bei vollem Sonnenſchein und dies ift wichtig, denn ein 
Beiprigen bei trüber Witterung war ohne Erfolg und nad dem Beiprigen 
bei theilweile bewölktem Himmel ftarben nur die Milben, welche fih an 
den der Sonne außgejegten Stellen des Baumes befanden. Die Bäume 
ſelbſt Haben dur das Beſpritzen nicht im geringften gelitten, im Gegen- 
theil, fie erhalten fich fichtlih und der Baum, der um Johanni auch keine 
Fee von Trieben hatte (nur Bouquetzweige) hatte jet nach vier Wochen 
die fchönften Triebe von über 28 Centim. Länge entwidelt. Dieſes Re⸗ 
fultat bient gleichzeitig al® eine Widerlegung der Behauptung Bieler, daß 
Die Milben einen eigentlichen Schaden nicht verurfachen; aber wenn dem 
auch fo wäre, jo iſt doch der inbirerte Schaden ein ungleich größerer. 

95® 
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Meine übrigen Bäume babe ich ebenfalls diefer Behandlung unter: 
worfen und zwar mit dem gleichgünftigen Erfolge, jo daß ich dieſes Mittel 
auf das Ungelegentlichfte empfehle. Auch mit ber Milbe befallene Ge: 
wähshaußpflangen babe ich mit biefer Seiferauflöfung behandelt und eben: 
falls mit gutem Erfolge. 

A. Löhren, 


Gärtner auf Steinbed bei Salzuflen. Lippe⸗Detmold. 





Ueber das Blühen der Gewäthſe. 
Bon Friedrich Lochel. 


Es ift jeit vielen Jahren in der Eultur aller derjenigen Gewächſe, 
welche zeitweilig ober ununterbroden in Gewächshäuſern kultiviert werden, 
Außerordentliche geleiftet worden, wobei man jedoch die Erfahrung machte, 
dag mande Pflanzen felten, andere gar nicht zur Blüthe kamen; Hingegen 
wieder andere, welche alljährlich willig blühen, in einem Jahre viele, in 
dem undern nur unvolllommene Blumen entwidelten, oder im anderen 
Valle, daß die Knospen vor ihrer Entwicklung abfielen. 

. Seit der Zeit, wo man zur Erwärmung ber Gewächshäuſer mehr 
die Waller: oder Dampfheizung ftatt der gewöhnlichen Canalheizung an- 
wendet, erzielt man auch günftigere Refultate, ſowohl, was das Ge 
beiben wie das Blühen der Gewächſe betrifft, wenn dieſelben nämlich prin: 
cipiell in ber Weife gepflegt wurden, daß dabei bie verichiebenen Perioden, 
in welder fich jede Pflanze befindet, nicht außer Acht gelaſſen wurden. 

Was nun den lesteren Gegenitand betrifft, jo verdient derſelbe weit 
mehr Beachtung, ald man ihm im Allgemeinen ſchenkt. Wenn auch nicht 
zu beitreiten ift, daß die Wurzeln als ernährender Theil einer jeden Pflange 
in der ihnen zufagenden Erdart, nächſt Fluß: oder Regenwafler, ala die 
Srundlage zum Wachstum und vorzüglichem Gebeihen eines jeden Ge: 
wächieß zu betrachten find, jo würbe man jedoch, um das Blühen vieler 
Gewähfe zu fördern, niemald zu ſolchen günftigen Refultaten gelangen, 
wenn die Behandlung ber Gewächſe in ihren vier Perioden, ala: Ruhe, 
Blüthe, Wahsthum und Bildung ihrer Knospen nicht angemefien geſchieht. 

So wichtig auch die Beachtung der erwähnten Perioden bei ber 
Pflanzenkultur ift, fo find die Meinungen darüber doch fo getheilt, daß 
bieje oftmals zu ben mwiderjprechendften Schlüffen führten. Dan könnte 
über derartige Auslaflungen viele Beijpiele anführen, indeſſen mag nur 
beiläufig bemerkt werben, daß Pflanzenzüchter, welche unter Anderem viele 
TZaufende von Camellien befinen und damit einen außgebreiteten Handel 
treiben, der Meinung find, daß daB ihnen zum Begießen ber Pflanzen 
zur Verfügung ftehende Wafler, die Urſache ſpärlicher Blüthenknospen fei. 
Auf den Trieb und auf die dunkelgrün gefärbten Blätter hingegen hatte 
das Wafler einen Einfluß gehabt, es lag daher an der Behandlung ber 
Pflanzen, denn wenn die Gamellien fortwährend zu Entwickelung neuer 
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Triebe durch Begießen der Wurzeln und Beneben des Laubes an- 
geregt und das Sonnenliht durch Beſchattung der Häufer von ihnen 
fern gehalten wird, dann darf man fich nicht wundern, wenn die Camellien, 
die ohne dies im freien Grunde im Haufe ausgepflanzt ftehen, nur fpärlich 
oder feine Blüthenknospen anfegen. Dean gebe den Pflanzen die ihnen 
nötbige Ruhezeit und forge für gutes Außreifen des Holzes und der Er: 
folg wird ein anderer fein. 

Erwartet man von feinen Pflanzen die Erzeugung ihrer lieblichen 
Blumen, fo dürfen diefelben nicht willfürlih behandelt werben, fondern 
eine Blüthenbildung wird ſicher nur erreicht, wenn bei der Behandlung 
gewiffe Naturgefebe beobachtet werben, die fih an ben im Freien befind- 
lichen Obftbäumen und verſchiedenen anderen holzartigen Gewächſen offen- 
baren. Hier zeigt uns die Natur deutlich, daß Licht, Wärme und Troden- 
heit vor allen anderen die unzweifelhafteſten Mitwirfer der Knospenanſätze 
find; wenn 3. B. ein Obfitbaum nad vorangegangener Ruheperiode 
im Frühjahre durch milde und dabei regnerifche Witterung zur Neubildung 
junger Triebe angeregt wird und nachdem dies erfolgte, durch die im Juni und 
Juli eintretende große anhaltende Wärme und Trodenheit das Wachsſsthum 
der Triebe gehemmt wird, fo ift mit Sicherheit auf Blüthentnospenanfäge zu 
rechnen, die und im nächſten Frühjahre mit fchönen Blumen und Früchten 
erfreuen. 

Nicht minder find dieſe Einwirkungen auf das Blühen der Camellien 
von großem Finfluß, aber nicht, wie bisweilen behauptet wird, daß gerade 
diejenigen Camellien viel ficherer Blüthenknospen bringen, die in einer 
Miſchung von lehmiger Rafen:, Moos: oder Haideerde mit einem Zuſatz 
von Flußſand ftehen. 

Die Rafenerde, bei manden Pflanzenarten allein, bei anderen zum 
Theil mehr oder weniger mit einer leichteren Erde vermifcht, angewandt, 
tft bei der Pflanzentultur faft unentbehrlich, denn diefelbe ift nicht nur 
nahrhaft, fondern fie nimmt auch viel leichter Wafler an, wenn ber Wurzel: 
ballen der Pflanze troden if. Die Erwärmung diefer Erdart gebt freilich 
nur Tangfam von Statten, dahingegen hält fie die aufgenommene Wärme 
und Feuchtigkeit viel länger an. Ferner ift lehmige, von Hütungen entnommene 
Raſenerde, zur Beimiſchung einer leichteren, dann befonders tauglich, wenn fich 
die Samellien im Stabium des Wachsthums befinden, die Temperatur im Ge: 
wãchshauſe erhöht und den Wurzeln mehr Feuchtigkeit gegeben wird, wo 
ein abwechſelndes Begießen die Pflanzen feucht zu halten, genügt, mas 
bei einer leichteren Erdart nur durch ein Öfteres Begießen zu erreichen if. 

Als in früheren Jahren von der fchönen Azalea indica es nur 
wenige Sorten gab, und unter diefen manche ſehr undantbar blühten, fo 
wähnte man ein reichlihered Blühen daburch zu erzielen, wenn zum Der: 
ſetzen dieſer Pflanzen eine fehwerere Erde angewandt würde. So wurde 
3. B. fandige Haideerde mit ungefähr '/s_Theil Rafenerde vermiſcht an- 
gewendet. Letztere wurde mit allen ihren Pflanzentheilen von der Ober: 
fläche eines Wiefengrundes genommen, in dem jeder Witterung ausgeſetzten 
Erdmagazine auf Haufen gebracht unb durch häufiges Umlegen bie Ver: 
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weſung der in ber Erbe enthaltenen Pflanzentheile beförbert und fo ber 
Erbe die erforderliche Milde und Loderheit verfchafft. 


Auch jebt noch wendet man dieſe Erdmiſchung mit gutem Erfolge 
bei den Azaleen an, zumal wenn mann bie Töpfe mit einer ihrer Größe 
angemefjenen Unterlage zerichlagener Ziegel- ober Topfſcherben verſieht, 
bie befanntlih zur Reinigung der Wurzeln wie zum Abfluß bes Waſſers 
bien. Auf Blüthenknoſpen-Anſatz bat indeſſen diefe Erdart bei den Azaleen 
feinen Einfluß, vielmehr hängt das Anfegen der Blüthenknospen bei ben 
Azaleen wie bei fo vielen hartholzigen Pflanzen von der Reife des Holzes 
ab, die e8 während des Sommers im Freien durd anhaltende Wärme 
mehr oder weniger erlangt hat. 
| Unter den durch Befruchtung aus Samen gezogenen Hybriden giebt « 
. viele, die ſich durch gefälligen Habitus, Größe und Eolorit ihrer Blumen, 
ſowie burch reicheß und zeitiges Blühen auszeichnen und die dann auch leiht 
Knofpen anfeben, wenn der Sommer auch nur mittelmäßig warm if. 
Sol indeſſen ein zeitigeres Blühen durd Treiben erzielt werden, fo müſſen 
natürlich die Pflanzen dazu vorbereitet werben, wenn deren Blumen ihre 
möglichfte Volllommenheit und Schönheit erlangen ſollen. Diefe Bor: 
bereitung beſteht zunächſt darin, daß man ein frühzeitige Anfeben ber 
Knoſpen eritrebt, was dadurch erreicht wird, wenn man die Pflanzen zur 
früheren Xriebentwidelung anregt und nah Vollendung derſelben bie 
Pflanzen in längerem Rubeftand gehalten werden. 

Die Azaleen länger im Haufe zu halten, als das Hinausſchaffen ber: 
felben ins Freie ohne Gefahr geſchehen Tann, ift nicht rathfam, denn wir 
auch dadurch ficherer ein Anja von Blüthentnospen erzielt, jo febt man 
ſich andererſeits der Gefahr aus, daß durch die im Haufe herrichende trodene 
Zuft, wenn au die Wege in bemfelben ftets feucht gehalten werben, bie 
Pflanzen von ber rotheu Spinne (Acarus telarius) befallen werben. 
Es ift daher ratbfam die Pflanzen zur Zeit, auf ein im Freien gegen 
Süden gelegene® Sandbeet zu bringen, welches von einem von Norb nad 
Süd fi neigenden Gerüft umgeben ift, um durch aufzulegende Laden ober 
Senfter die Pflanzen gegen heftigen Sonnenſchein zu ſchützen. 

Die aus Fenſtern beftehende Bebedung hat in vieler Beziehung vor 
ber Bebedung mit Laben den Vorzug, da bei erjterer die Pflanzen mehr 
bem Einfluß des Lichtes, der Wärme und Trodenheit ausgeſetzt find, daher 
auch der Knospenanſatz früher und ficherer erfolgt. Iſt man genöthigt wit 
Laden zu beden, fo werben bie Azaleen auch reichlih Knospen bringen, 
wenn man fie nicht übermäßig begießt und durch ein im Juli gefchehenes 
Berpflangen fie verhindert junge Triebe zu machen. 

Daß ein Blühen ber Azaleen, Samellien, Rhododendron und fo mander 
holzartigen Gewähle durch Verebeln auf fi dazu eignenbe Unterlagen 
erreicht wird, ift allgemin bekannt. Wollte man bie auß dem Saamen 
alter gut bewährter Varietäten gezogenen Pflanzen nicht veredeln (pfropfen ꝛc) 
fo würbe man auf das Blühen jo mancher Samenpflanzen Jahre lang warten 
muſſen. 
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Da der Blumenbebarf in den Wintermonaten mit jebem Jahre zu> 
nimmt, fo bemüht man fi) auch die Azaleen und Camellieñ in möglichft 
furzer Zeit zu ſtarken und kräftigen Sremplaren anzuziehen. Zu diefem 
Zwed bedient man fich befanntlich eigens dazu eingerichteter, mit Erdbeeten 
verjehener Häufer, die volllommen den Zwed entiprechen, wenn die jungen, 
in Heinen Töpfen befindlichen Pflanzen, auf biefe Beete gepflanzt werben 
und dann eine angemefjene Behandlung erhalten, die darin befteht, daß 
bie Pflanzen bei der Bildung neuer Triebe an heiteren Tagen des Morgens 
und Abends leicht beiprigt, beſchattet und um regelmäßig geichloffene 
Kronenbäumcdhen zu erziehen, bie einjährigen Triebe bei Zeiten geſtutzt werben. 

Da die jungen Pflanzen felten fo weit von einander entfernt ge: 
pflanzt werben, daß fie ſich bei zunehmender Diemenflon ihrer Kronen nicht 
gehörig ausbreiten können, fo nimmt man bie Träftigften Eremplare, wenn 
fie ein Jahr oder länger im Beete geftanden haben im Juli oder Auguſt 
behutfam mit dem Ballen heraus und pflanzt fie in Zöpfe, welche bie 
Größe des Ballen entiprechen. 

Daß folche auf einem freien Erdbeete wachſenden Pflanzen in Yolge 
der Ausbreitung ihrer Wurzeln nicht leicht in Töpfen anwachſen unb ferner 
nicht gut in denfelben gedeihen follen, ift nur ein Vorurtheil. Es Tann 
das Eintopfen höchſtens dann üble Folgen für die Pflanzen haben, wenn 
dafjelbe in zu fpäter Jahreszeit gefchieht oder auch, wenn die dazu ver: 
wandten Töpfe nicht im Verhältniß zu den Wurzelballen ftehen, jo daß 
die fi neu bildenden jungen Wurzeln zu lange Zeit bebürfen, ehe fie 
die Wandung ihres Behälter erreichen. 

Bekanntlich ift faft bei allen auf Erbbeeten ausgepflanzten Pflanzen 
eine größere Ausbreitung ihrer Wurzeln und daher auch ein loderer Wurzel: 
ballen wahrzunehmen, wenn bem micht zeitig dadurch abgeholfen wird, daß 
man die horizontal von dem Stamme fi auöbreitenden Wurzeln bei 
jeber zum Eintopfen beftimmten Pflanze in einer gewiffen Entfernung vom 
Stamme und zwar reisförmig um Letzteren, mit einem fcharfen Mefler 
abtrennt. Geſchieht diefe Manipulation ehe die Pflanzen Triebe machen, 
fo bilden fih mit diefen auch bei jeder gefunden Pflanze eine Menge 
neuer Wurzeln, die fpäter einen feften Ballen bilden werben. 

Dur das Abftechen der Wurzeln tritt natürlich bei den Pflanzen 
mehr ober weniger eine momentane Störung ein, die fi) namentlich bei 
einer minder Träftigen Pflanze bemerkbar macht, wenn vor der neuen 
ZTriebentwidelung die Kräftigung der Wurzeln nicht erfolgt war um ber 
Pflanze die erforderlichen Säfte und Nahrung zuzuführen, die fie zu ihrem 
Wachsthume bedarf. 

Es liegt gleihlam im Geſetze der Natur, daß z. DB. bei den holz- 
artigen Gewächſen ſtets die Neubildung ihrer Wurzeln der der Triebe⸗ 
entwidelung vorangeht. Die Vegetation der Wurzeln hört felbit in ben 
Wintermonaten nicht auf, wenn auch die Pflanzen augenſcheinlich einen 
Stilftand zeigen. Hieraus geht hervor, da, je volllommener das Wurzel: 
vermögen einer Pflanze ift, deſto erfolgreicher ift ihr Wachſthum. Wil 
man biefen unterflügen und von ber Pflanze ein dankbares Blühen er- 
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zielen, fo hängt bie Behandlung nicht von unferer Willkür, fonbern von 
dem Stabiumf, in dem fich die Pflanze befindet, ab. 

Wenn nun, wie bereit3 gejagt, durch erhöhten Wärme: und Feuchtig: 
keitsgrad das Wachen der jungen Triebe einer Pflanze befördert und nad 
vollendeter Ausbildung die Trockenheit auf den Blüthentnospenanjab Ein: 
fluß bat, jo kann dagegen ein zeitige8 Umfeben der in Töpfen befindlichen 
Pflanzen nicht genug empfohlen werden. Diefe Arbeit darf aber durchaus 
nicht vor der Blüthe ober vor der Ausbildung ber jungen Triebe vor: 
genommen werden, wenn man nicht den Derluft der künftigen Blüthen 
beflagen will. Iſt die Ausbildung der jungen Triebe aber erfolgt unb 
ein Stillitand im Wachsthum eingetreten und bereiten fi die Wurzeln 
zur Ausbildung vor, fo iſt dies der Zeitpunkt die Pflanzen umzupflanzen. 

Beim Umpflanzen der Wzaleen, Camellien, Rhobobendron x. muß 
ein ſtarkes Beichneiden ihrer Wurzelballen vermieden werben, ſondern 
beren Aufloderung darf nur mit einem zugefpibten Holze gefchehen. Wird 
aud nur ein geringer Theil des Wurzelballens abgefchnitten, jo erleiben 
die Pflanzen dadurch einen Stillſtand in der Vegetation, weil die Wurzeln 
als nährendes Organ der Pflanzen nun nit im Stande find, die den 
jelben zum Wachsthume erforderlihen Säfte zuzuführen, dahingegen haben 
wir die Freude wahrzunehmen, daß der Blüthenknospenanfat reichlich und 
die Ausbildung der Triebe, begünftigt durch heitere warme Witterung wie 
durch die fich neu bildenden Wurzeln, vollftändig vor dem Einräumen ber 
Pflanzen in bie Winterquartiere erfolgt. 

Alle Azaleen und Camellien, die man zu einer ungewöhnlichen Yahres- 
zeit, alfo in den Wintermonaten in Blüthe zu haben wünfcht, müſſen 
ſpäteſtens Anfangs September in ein dazu fich eignendes Gewächshaus fo 
nabe wie möglich unter die Fenſter geftellt werden. 

Da die Verlängerung der Ruheperiode der Pflanzen auf die Ent: 
widelung volllonımenerer Blumen und ihre Wachsthums einen großen 
Einfluß bat, jo wird diefelbe dadurch erzielt, daß man den Pflanzen nicht 
mehr Waſſer giebt als fie zu ihrer Vegetation eben nöthig haben. Ebenſo 
wenig dürfen die Pflanzen während ihrer Ruheperiode nicht von oben be 
fprigt werden, bahingegen muß für freie Lufteireulation im Haufe und 
nöthigenfall8 an fonnenreihen Tagen für eine leichte Beichattung gejorgt 
werden. 

Befiten die oben genannten Pflanzen wie auch fo viele andere unter 
ben Zwiebelgewächſen, 3. B. die Hyacinthen, in ihrer Ruhezeit ſchon ſichtbare 
Blumentnoßpen, fo ift dies bei den Nofen nit ber Yall, viele bilden 
nämlih nicht mwie jene mehrere Monate vor ihrem Blühen die Knospen, 
fondern die Bildung der Knospe und baldiges Erblühen derſelben entfteht 
aus den Augen der jungen, mitunter auch aus dem aus älterem Holze 
fih entwidelnden Triebe. 

Die im Freien wachlende Roſe, welcher Gattung fie auch angehören 
mag, ift für den Gärtner ein bequemer Straud, ber menig Pflege und 
Wartung bedarf, denn ftehen die Roſen auf einem der Sonne ausgeſetzten, 
tiefgründigen, aus nahrhaften Beitandtbeilen beftehenden Boden, fo werben 
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fie den Pfleger alljährlich mit einer Menge lieblicher Blumen erfreuen, 
wenn die Pflanzen alljährlih beichnitten werben, das überflüffige Holz 
entfernt und die Wurzeln während des Sommers feinen Mangel an Yeuchtigs 
feit haben. Einen höheren Grab von Ueppigkeit erhalten die ofen, for 
wohl in Bezug auf Wachstyum, Färbung des Laubes und der Blumen, 
wenn man fie alljährlich, etwa Anfangs Mai und Auguft mit flüffigem 
Dünger begießt. 

Als es vor Jahren, mit Ausnahme der Monatsrofen, nur wenige 
Landroſen gab, die in einem Sommer zweimal blühten, fo erzielte man 
ein wiederholtes Blühen dadurch, daß die jungen Triebe im Juni über 
einem fräftigen Auge geftubt wurben, womit man, felbft bei ber Rosa 
centifolia angewendet, die beiten Refultate erreihtee Wir erwähnen dies 
bier nur beiläufig als Beweis, daß junges, noch nicht audgereiftes Holz 
der Rojenfträucher Blühefähigfeit befit. Seit der Zeit jeboch, wo die 
dur Befruchtung aus Samen gewonnenen fogenannten Remontant:Rofen 
fih in unferen Gärten eingebürgert haben, bat man nun nit mehr 
nöthig, ältere Rofenforten durch Gewaltmittel zum öfteren Blühen zu 
bringen, denn die Remontant:Rofen Haben die Eigenſchaft, felbft ohne 
Beihülfe mehrere Male in einer Saiſon zu blühen. 

Beabfihtigt man jedoch die Rosa centifolia und andere ältere hierher 
gehörende Sorten zu treiben, fo muß man allerdings auf die Erziehung 
fräftiger, mit gehörigem Wurzelvermögen verjehener Eremplare einige Sorg: 
falt verwenden. Zu diefem Zweck pflanzt man zeitig im Frühjahr von 
wurzelächten Rofenftöden, deren Triebe und Wurzeln zuvor zurüdgefchnitten, 
bei gehöriger Entfernung von einander eine Reihe in der Mitte auf ein 
2 Meter breites jogenanntes Kulturbeet aus, um von diefen dur Ab: 
legen ihrer jungen Schüfle im Juli ober Anfangs Auguft des zweiten 
Jahres junge Rofenfträucher zu erlangen. Sorgt man im Sommer bes 
erften Jahres für gehörige Feuchtigkeit und kürzt man im nächſten Früh⸗ 
jahre alle jungen Triebe bis auf 2 oder 3 Augen, fo kann man ficher 
auf eine ziemlich große Anzahl von Trieben rechnen, die fi zum Ablegen 
eignen. Don ben gewachjenen Trieben wird aber nur die Hälfte davon 
auf ber einen Seite des Beetes abgelegt, die andere Hälfte verfelben läßt 
man ungehindert wachen, um von diefen durch wieberholtes Kürzen der 
jungen Triebe und nöthigen Falls des älteren Holzes im nächſten Früh—⸗ 
jahre wieber eine reiche Triebentwidelung zu erzweden, welche Triebe dann 
nach erlangter Reife auf der anderen Seite des Beete abgelegt werben. 
Ein Verfahren, das alljährlich abwechfelnd wiederholt werben Tann. 

Die im Sommer gemachten Ableger werben bei entiprechender Be⸗ 
handlung bis zum nächiten Herbſte mehr oder weniger Wurzeln gebilbet 
haben, deren Fortentwidelung bei Eintritt ber Kälte durch eine 4 Centim. 
hohe Bededung von Sägejpähnen zu unterftügen if. Im nächſten Früh: 
jahr werben nun die Ableger, ohne die Wurzeln zu beichäbigen, auß: 
gehoben, bie Triebe und Wurzeln gefürzt und auf ein mit aus Früh: 
beeten gewonnenem gut verroiteten Dünger durchgearbeitetes, frei gelegenes 
Beet in einer Entfernung von etwa 32 Centim. in Verband gepflanzt. Er: 
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halten nun bie Pflanzen während de Sommerd außer Wafler zumellen 
auch einen Guß flüffigen Dünger, fo werben bie jungen Rofenftöde fid 
in biefer Zeit zu fo ftarfen und fräftigen Sremplaren ausbilden, daß fie 
im Frühjahre des nächiten Jahres in Töpfe gepflanzt und im nächſt 
folgenden Winter getrieben werden können. 

Für die Rofenftöde ift e8 von einem wefentlihen Vortheil menn 
man fie nach dem Eintopfen an einen freien, der Sonne ausgefehten Ort 
ftellt, wo fie den ganzen Sommer hindurch ftehen bleiben und fo unge 
ftört mit den, durch die Abzugslöcher der Töpfe in die Erde dringenden 
Wurzeln ihre Nahrung nehmen Fönnen, wodurch das junge Holz ſtärker 
und kräftiger wird. Die in die Erde gebrungenen Wurzeln fchneibet man, 
ohne den geringften Nachteil für die Roſen zur Zeit, wenn biejelben zum 
Treiben vorbereitet werden, unter dem Boben des Topfes glatt ab. 

Bewährt fih die oben angeführte Vermehrungsmethode ſchon ganz 
vorzüglich bei allen denjenigen Landroſen, bie aus Stedlingen fchwer ober 
garnicht wachen, fo Tann dieſelbe zur Bervielfältigung ber Remontant⸗ 
Rofen nicht genug empfohlen werden, indem Ableger, die zu gleicher Zeit 
mit Stedlingen gemacht werden, diefe im nächſten Herbfte nicht nur in 
fräftigeren Wuchs übertreffen, fondern auch ohne Nachtheil im freien Lande 
überwintern fönnen, wenn man fie mit Sägefpänen, Lohe ꝛc. bedeckt und 
Sorge trägt, daß fein Regen ober Schneewafler auf dem Beete ſtehen 
bleibt, während nicht gut bewurzelte, in Leinen Töpfen ſtehende Stedlinge 
in einem froftfreien Raume übermwintert werben müſſ en. 

Indeſſen vermehrt man die Roſen noch auf einem leichteren Wege, 
nämlich durch Veredelung auf aus Samen ber Rosa canina gezogene 
1 oder 2 Jahr alte Stäummchen, oder auch auf bie abgetrennten, älteren, 
ftärteren Wurzeln biefer wildwachſenden Rofe. 

Die verichiedenen Veredelungsmethoden, melde bei den Roſen und 
anderen hartholzigen Gewächſen angewendet werden; find zu allgemein be: 
fannt, um bier näher darauf eingeben zu brauden. Die leichtefte und 
am fchnellften auszuführende Veredelung derartiger Gewächfe und die viel: 
fah zur Winterzeit bei Rofen, von denen oftmals nur ſchwächliche Reifer zur 
Derfügung ftehen, angewendet wird, ift das fogenannte „Einſpitzen.“ Diele 
Veredelungsmethode befteht darin, daß der untere Theil bes Edelreiſes von 
beiden Seiten keilförmig zugefpitt und in einen in ben Wildſtamm von oben nad 
unten gemachten Längsfchnitt, unter genauer Beobachtung, daß Rinde auf 
Rinde ſchließt, eingefhoben und zur Sicherheit gegen Abbrechen mit 
Wollgarn weitläufig ummidelt wird. Beim Veredeln der Gamellien, Aza⸗ 
Veen ꝛc. werden die Veredelungsſtellen nicht umbunden, weil in Folge ber 
entſtehenden Hemmung in der Circulation der Säfte die Verwachſung des 
Edelreiſes mit der Unterlage langfamer von Statten geht. 

Bon allen üblichen Beredelungsmethoden ift das doppelte Anplaiten 
wohl complicirter, fie ift aber dafür auch die vorzüglichfte, wegen ſechs⸗ 
facher Berührung bes Cdelreifeg mit dem Wildſtamm. Das DVerfahren 
derfelben beiteht in Folgendem: Nachdem der Wildſtamm oben ſchräg 
abgeichnitten und ein ſchräger Längsſchnitt in Rinde und Holz von eiwa 
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2 Eentm. Länge gemacht und oberhalb deſſelben etwas Holz weggeſchnitten 
ift und das Edelreis, wie es beim Copuliren geſchieht, an einer Seite 
platt, hingegen oben ein ſchräger nach innen des Edelreiſes ſich neigender 
Querſchnitt in daſſelbe gemacht iſt und unten an der gegenüber befindlichen 
plattgeſchnittenen Seite in einer Ränge von 0,6 Centm. abgeſchrägt iſt, 
ſchiebt man das Edelreis mit feiner unteren Spike in den Einſchnitt des 
Wildftammes und befeftigt beide Theile mit Baumwachs oder mit Collodium 
beftridenen Papierftreifen oder auh nur mit Wollgarn, welches dann mit 
Baumwachs oder mit dazu fich eignender Maffe überftrichen wird, um ben 
Autritt der Luft abzuhalten. 

"Alle auf diefe Weife veredelten Rofen müflen jeboch fofort zum ficheren 
Anwachſen in ein Bermehrungshaus ober in ein Warmhaus gebracht 
werben, in bem eine feuchtwarme Atmoſphäre vorherrſchend iſt. Ein Beet 
mit gleihmäßiger Wärme in einem Vermehrungshaufe hat den Vorzug, 
und e8 ift Hauptſache, daß die Wurzeln Bodenwärme erhalten, wenn aud 
die Temperatur im Haufe ſelbſt kühler ift, denn dadurch wird jebe Trieb: 
überreizung vermieden. 

Bezügli der bis zum Herbfte im Freien geftandenen und zum Ber: 
edeln beftimmten Wildſtämmchen, die gewöhnlih um biefe Zeit in Töpfe 
gepflanzt werben, bewährt ſich daß Verfahren die Wurzeln mit Waldmoos 
zu ummwideln und biejes mit gebrebten, in Del getränften Baftfäben ge: 
börig zu befeftigen, jehr gut, denn daB Moos Hält länger eine gleich: 
mäßige Yeuchtigleit an fi) und befördert jomit eine frühere Entwidelung 
junger Wurzeln, und e8 können von den mit Moos ummwideltn Ballen 
weit mehr auf einen gewiffen Raum gebracht werben als wenn biefelben in 
Töpfen fänben 

Iſt eine vollftändige Verwachſung des Edelreiſes mit der Unterlage 
erfolgt, jo werben die Pfröpflinge, damit ſich ihre jungen Triebe Fräftiger 
entoideln, in ein Gewächshaus mit geringerer Temperatur gebracht oder 
in ein durch Laub oder Nadelſtreu erwärmtes Yrühbeet, da3 fogar noch den 
Borzug hat, zumal dann, wenn das Erwärmungsmaterial 14—21 Centm. 
hoch mit feuchten Sägeſpänen bedeckt und die Moosballen in biejelben 
gepflanzt werden. In den mäßig feucht zu haltenden Sägeipänen wurzeln 
die jungen Rofenitöde in der Weife, daß fe mit ihren Wurzeln burch bie 
fie umgebende Mooshülle dringen und in die Sägeipäne hineingehen und 
das Wachjen der jungen Triebe fördern. 

So lange die Witterung das Auspflanzen der Roſen in's Freie nicht 
geftattet, muß bei milder Witterung nit nur reichlich gelüftet, fondern 
auch bei hellem Sonnenſchein befchattet werden, damit fi die jungen 
Triebe abhärten. Um nun auch gleichzeitig bufchige Eremplare zu erzichen, 
ftugt man bei Zeiten die jungen Triebe über dem 2. bis 3. Auge ein. 
Nah Umständen Tann dies auch bei den aus den Augen fidh entwidelten 
Trieben beim Auspflanzen der Roſen in's Freie, ober noch fpäter ftattfinden. 

Ende April pflanzt man die Rofen auf ein frei gelegenes tief mit 
verrottetem Dünger umgegrabenes, aus guter Erbe beftehenbes Beet. Beim 
Pflanzen ift darauf zu fehen, daß bie Pflanzen gehörig weit von einander 
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zu ftehen kommen, damit fie fih nach allen Seiten gehörig ausbreiten 
können. Giebt man nun den Rofen während des Sommers gehörig 
Waſſer und von Zeit zu Zeit einen Guß flüjfigen Dünger, jo werben fih 
die Remontant:Rofen bis zum nächſten Herbfte fo fräftig ausgebildet und 
verzweigt haben, daß fie im nächſten Winter mit weniger Mühe ala bie 
Centifolien-Roſe zur Blüthe gebracht werben koͤnnen. 

Diejenigen Rojen, deren Wurzeln mit Moos ummidelt und an denen 
die aus dem Mooſe herausgewachſenen Wurzeln bei dem Auspflanzen in's 
Freie zurüdgeichnitten wurben, machen bis zum Serbfte eine foldhe Menge 
neuer Faferwurzeln, daß dieſe Rofen nicht nur mit Leichtigkeit in Toͤpfe 
eingepflanzt werden können, fondern fie erleiden auch feine weſentliche 
Störung in ihrer Vegetation, namentlich nicht, wenn fie nach dem Ein: 
pflanzen einige Zeit in einem Kaſten unter Fenſter gehalten werden können. 

Beabfihtigt man aber diefe Rofen im nächſten Winter zu treiben, 
fo müfjen fie auf mit Sägeſpähnen, Lohe oder Laub angefüllte Beete 
eingefüttert werben, um durch gelinde Bodenwärme die Erzeugung neuer 
Wurzeln zu fördern. Sind die Pflanzen vollftändig in den Töpfen etablirt, 
fo fege man fie durch Entfernen der Fenfter der vollen Einwirkung der 
freien Luft aus und zwar jo lange, bis die Temperatur nicht unter Gr. R. 
fällt. Durch diefes Verfahren werden die Roſen länger im Rubeftand ge: 
halten, was jedoch bei den Wurzeln derfelben nicht fein darf, vielmehr 
muß deren Wachſen noch dadurch unterftüßt werden, daß man bie im 
Beete eingefütterten Xöpfe etwa 9 Centim. hoch mit Raub oder ber: 
gleichen überbedt. 

Die im freien Lande flehenden Rofen haben meiftens jtarfe aber 
nur wenige Yaferwurzeln. Letztere laſſen ſich dadurch leicht erzielen, wem 
man im Auguft die Wurzeln an der einen Seite und nad etwa drei 
Wochen die an der anderen Seite in gemwifler Entfernung vom Stamme 
durchſticht; Hält man nad) diefer Manipulation den Boden feucht, jo werden 
fih an den Pflanzen eine Menge neuer Fafjermurzeln bilden, fo daß jeder 
ein oder zwei Jahre alter NRofenftod ohne Nachtheil im Laufe des darauf 
folgenden Herbites mit dem Ballen in einen Topf gepflanzt werben Tann. 

Haben bie im freien Grunde geitandenen Roſen, gegen bie in Töpfen 
cultivirten auch ftärferes und fähigeres Holz um Blüthen zu erzeugen, fo 
fann man biejelben doch nur erft zwei Monate fpäter mit gutem Erfolg 
treiben, während man die letteren fchon im ‘Dezember treiben Tann. Eine 
Ausnahme machen jedoch die Remontantrofen, die bald nach einem ftatt: 
gefundenen Nachtfroſte in Töpfe gepflanzt, fih bis zur Zeit, wo fie ge: 
trieben werben follen, ſchon vollftändig bemwurzelt haben. 

Rofen auf Unterlagen von immerblühenden oder Monatsrojen ge: 
pfropft, laſſen fich fehr frühzeitig treiben, denn die Monatsrojen haben 
die Eigenfchaft, daß fie nach dem Einpflanzen in Töpfe ſich nicht nur viel 
leichter bewurzeln ala die Wilblinge, fondern fie beeinträchtigen auch ben 
Wuchs des Edelreifes und tragen daher viel zum frühen Blühen bei. 

Die aus Stedlingen einer ſtark ins Holz treibenden Monatsroſe in 
Töpfen gezogenen glatten Stämmen eignen fi ganz vorzüglih zu 
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Unterlagen einer neuen Rofeniorte, die man fchnell zu vermehren wünſcht, 
indem das Verebeln zu jeder Jahreszeit, wenn nur taugliche Reiſer vor: 
banden find, geichehen fann; bat man aljo im Herbſte ein Roſenreis mit 
2 Träftigen Augen, und man veredelt damit im Dezember ein Stämmchen 
durch Einfpiken, jo entwideln fih aus dieſen Augen 2 Xriebe, die im 
Februar über 2 Augen abgejchnitten, wieverum 2—4 Reifer geben. Sept 
man biefe Operation nun den Sommer hindurch fort, jo fann man bamit eine 
Anzahl verebelter Eremplare erhalten, wie e8 auf eine andere Vermehrungs⸗ 
art faum möglich if. Es ift nur zu bemerken, daß die Edelreiſer noch 
nit völlig ausgereift fein dürfen und ein ſchnelles Anwachſen der Reiſer 
nur ſicher in einer feuchtwarmen, geichloffenen Temperatur von 15—18 Er. R. 
zu erwarten iſt. ’ 

Die immerblühende oder, Monatsroſe, Rosa indica, die man als 
Unterlage zur Vermehrung ſolcher Rojenarten nimmt, die «man ausfchlieglich 
zur Topfeultur bejtimmt, hat vor der Rosa canina oder anderen Arten 
den Borzug, daß man fie wegen ihrer vielen feinen Fadenwurzeln in 
kleinere Töpfe pflanzen und darin cultiviren fann, ohne Nachtheil auf bie 
Entwidelung ihres Wuchſes und Blüthenerzeugung, vorausgefegt, daß man 
ihnen eine gute nahrhafte Erbe giebt. Die geeignetfte Erde ift eine 
Miſchung aus 2 Theilen Laub: und 1 Theil lehmiger Rafenerde und 
1 Theil gut verweiten Kuhdung mit /s Theil groblörnigem Sand gut 
vermifht. Werden diefe fo gepflanzten Roſen nun noch von Zeit zu Zeit 
mit Dungwafler begofien, fo erlangen biefelben einen jolh üppigen Wuchs 
und liefern eine Blumenfülle, wie man es bei anderen in größeren Töpfen 
mit magerer Erde wachſenden Roſen Taum zu erreichen im Stande ift. 

Pflanzen während des Winters einige Zeit vuhen zu laffen, gilt auch 
bei den Rofen. Beginnen diejelben aber zu treiben, jo ijt es Zeit, wenn 
man fein dazu geeignetes Haus hat, die Roſenſtöcke in ein Yrühbeet 
zu jtellen. (Schluß folgt.) 


— 


Die Berbenen. 


Die Oattung Verbena, Eiſenbart, befteht aus einer ziemlich großen 
Anzahl Arten, die theils ftrauchig oder ftaudenftrauchig, theils (die meiften) 
frautartig mit aufrechten oder gejtredten Stengeln find. ine ber älteften 
und hübjcheften Arten ift die befannte V. Aubletia L. aus Pirginien 
und Carolina jtammend, die bis zur Zeit der Einführung der V. Melin- 
dres Gill. vielfah in den Blumengärten gezogen wurde, von biefer und 
anderen jpäter binzugefommenen Arten und deren Varietäten aber faft 
gänzlich verdrängt worden ift. 

Die V. Melindres Gill (V. chamaedrifolia Juss.), der Ga- 
manbablättrige Eifenbart, auch brennende Liebe genannt, wurde im Sabre 
1827 in England eingeführt. Nah Feuillee wächſt fie an den nörb- 
lichen Ufern des Plataftromes, joll aber auch bei Buenos-Ayres vortommen. 
Im Jahre 1829 wurde dieſe äußerſt Tiebliche, fo fehr beliebte und ver: 
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wendbare Pflanze durch den verftorbenen Gartenbirector Dtto von Eng: 
land in ben botautfchen Garten zu Berlin eingeführt, wofelbft fie, als 
fie ein Jahr fpäter ihre feurigrotben Blumen zum erften Male entwidelte, 
bie allgemeinfte Bewunderung erregte. Einige Jahre Ipäter, 1836, kam 
bie V. Tweediana Niven hinzu, die von Tweedie von der Laguna de la 
Molina in den orientaliſchen Banda entdeckt worden war, hinzu. Dieſelbe, 
auch wilb in Rio grande do Sul nad Iſabell vorkommend, wurbe zuerſt 
im botanifden Garten zu Glasnevin bei Dublin auß Samen gezogen 
und hat viel Aehnlichkeit mit der V. Melindres, hat aber einen robufteren, 
mehr aufrehten Wuchs und viel größere Blumen. Eine noch andere, ber 
V. Melindres ähnlide Art von Porto Alegre Bay und von den Ufern 
des Panamaflufjes ftammende Art, ift die V. incisa Hook., von Twee: 
die im Sabre 1839 in England eingeführt. Nach und nach gefellien 
fi) zu biefen Arten nody die V. erinoides Willd. (multifida BR. & P.), 
erinoides var. Sabini Swt., pulchella Swt., venosa Gill. und mehrere 
andere, von welchen Arten ſehr bald durch Tünftliche Befruchtung Die herr: 
lichſten DVarietäten in ben Gärten entftanden, welche ſchöner ald bie 
reinen Arten biefe fehr bald verbrängten, fo daß diefelben jet nur noch 
fehr ſelten anzutreffen fein dürften. 

Den engliſchen Blumenzüchtern verbanten wir die erften Derbenen: 
Bartetäten, von England aus kamen zuerft die fchönften Varietäten nad 
ben Continent und wenn auch bald darauf neue Vartetäten in Frankreich, 
Belgien und Deutichland gezogen und verbreitet wurben, fo behaupteten 
dennoch die in England gezogenen lange den Vorrang und find es nament- 
ih die von Herrn Perry gezüdteten Sorten die fih des allgemeinften 
Beifall8 zu erfreuen hatten. Herr Berry hatte die Verbenen zu feiner 
Specialkultur gemadt, ſeit einer ‚langen Reihe von Jahren fieht man bei 
ihm alljährlih ein Sortiment Verbenen in dem vorzüglichften Cultur⸗ 
zuftande in feinem Gewächshauſe ftehen, fowie er auch feit lange ſteis be 
müht war und es noch jegt ift, neue Varietäten zu erziehen. 

Sn Gardners Ehrpnicle wird das Verfahren angegeben, wie 
Herr Berry jeine Verbenen cultivirt, welches kennen zu lernen mehreren 
unjerer Lefer angenehm fein bürfte, 

Herr Perry macht feine Verbenen-Stedlinge von überwinterten 
Pflanzen im Monat März ober frühzeitig im April. Nachdem fi bie- 
felben in kurzer Zeit bemurzelt haben, werben fie einzeln in ganz kleine 
und dann fpäter in 5 Zoll weite Töpfe gepflanzt. Die Pflanzen werben 
in falten Käften cultivirt und werben ihre Triebe nur einmal eingeftußt. 
Jede Pflanze treibt nah dem Stuben dann in der Regel 4, 7—8 Stengel, 
bie, wenn fie eine gewiſſe Länge erreicht haben, aufgebunben werden. Dieſe 
fo einfach cultivirten Pflanzen geben die prachtvollſten Eremplare zur Aus» 
Idmüdung der Blumentifche, Kaltbäufer ꝛc. Sobald die Pflanzen zu 
blühen anfangen, fommen fie in ein Kalthaus, woſelbſt fie kühl und Iuftig 
gehalten werben. 

Herr Perry ift feit vielen Jahren als der Hauptzüchter von Ber: 
benen in England bekannt, und wenn auch von anderen Züchtern wir 


Edford, Bants, G. Smith und Anderen Vorzügliches in dieſer 
Branche geleiftet worden ift, fo blieb Herr Berry bisher dennoch Meifter. 
Die erfte Verbene die von Herrn Perry durch Herrn Moore in 
den Handel fam, war Wonderfull, eine fchöne, weißblumige DVarietät, 
bie ihrer Zeit förmlih Senfation machte und fi gang vorzüglich für 
eignete. Bis zum Sabre 1857 ſchenkte Herr Berry feinen 
Berbenen : Sämlingen nur wenig Aufmerffamteit. Im Jahre 1859 jeboch 
famen bie von ihm gezüchteten Verbenen Great Eastern, lilacina und 
odorata, fänmtlich außgezeichnet ſchoͤne Sorten, in den Handel, von denen 
namentlich bie erflere, wegen ihrer großen Blüthenbolden, noch jett viel: 
fach gezogen wird, 

In den Jahren 1860, 1861 und 1862 brachte der befannte Handels⸗ 
gärtner Herr W. Bull zu Kings⸗-Road, Chelſea, London, die von Herrn 
Perry gezogenen vorzüglichen Verbenen in- den Handel, von diefen find 
namentlih zu bemerfen: Annihilstor, Spark, Auricula, Brilliant, 
Mulberry superb und Rainbow, bie ſehr viele Liebhaber fanden. 

Um dieſe Zeit kamen auch die von Herrn Edmunds gezüchteten 
Verbenen durch Herrn Eh. Turner in den Handel und dieſe, wie Herrn 
Perry's DVerbenen-Varietäten trugen wefentli dazu bei, daß dieſe 
Pflanzen immer beliebter und unentbehrlicher in den Blumengärten wurden. 
Nah Herrn Edmund's Tobe übernahm Herr Turner den DBertrieb 
der Perry'ſchen Verbenen bis auf den heutigen Tag. 

So erſchienen im Jahre 1864 die Berbenen Blue Beard, Mauve 

Modesty, er und Wonderfull. 

Im Sabre 1865: Charles Turner, George T'ye, delicata, Glow- 
worm und Lilac King, alle von befonderer Schönheit. 

1866 waren von den im Handel gefonımenen Verbenen Champion, 
Charles Perry, Cleopatra, Leah, William Dean und Harry Turner 
die ſchönſten. Diamond, Harry 

Die Beften aus dem Sabre 1867 waren on Low, 
Majolica, und Mrs. Turn 

Bon den im Jahre 1808 außgegebenen Sorten behaupten noch jebt 
ihren Platz: Hercules, J. C. Ward, James Birkbeck, John Wilson, 
Miss Turner, Mrs. Mole und Samuel Morton. 


Emma Perry, Mre. Perry, Mrs. Reynolds Hole mit ſchönen 
Blumen aber von zärtlihem Wuchs und Richard Dean prädtig purpurn, 
waren die Beiten vom “Jahre 1869. 

1870 erihienen Edwin Day, Butterfly, Joseph Sanders, Kate 
Lawie Rev. Reynolds Hole, Rev. P. M. Smyth, Risingsun, 

ertegans und Thomas Lawdon, die noch jest beliebt find. 

us dem Jahre 1871 find die jchönften: Emma Weave, E. W, 
Badger, John Laing, Mrs. Prince, Mauve King, Rev. © . Peach 
und Mrs. Boulton. 

Die im Jahre 1873 im Handel kommenden Berbenen find von be: 


fonberer Schönpelt. Es find: 
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Palace, brillant fcharlach fchattirt mit hervortretendem weißen 
Auge, Blüthendolben fehr groß und gut geformt. 

Rose Beauty, zart rofa Blumen in gut geformter Dolde. Eine 
fehr empfehlenswerthe leuchtende Sorte für Blumenbeete. 

Willi ewman. Duntel fleifhfarben mit rofacarmoifinfarbenem 
Centrum, große Dolden unb gut geformt. 

Refinement. Unftreitig bie fchönfte bis jest von Herrn Perry 
gezogene Verbene. Die ſchönen Blumen gleichen einer prächtigen Phlox. 
Blume. Die Blumen find von wahßartiger Confiftenz, gut geformt, 
Dolden groß und fhön. Die Farbe der Blumen ift ein zartes röthliches 
weiß mit rofalila Centrum. Prächtige DVartetät. 

Mrs. Hole. Ebenfalls eine prächtige Varietät mit wachsartigen, 
rein weißen Blumen. DBlüthendolden groß und gut geformt. Habitus 
gut, eine DVarietät erften Ranges. 

Countess of Bradford zart röthlich weiß mit großen dunklerem Auge. 

B. A. Hallam. Dunkel malvenfarbig mit fehr biftinftem Auge. 

Jupiter. Lavendelfarbig mit faftanienbraunem Auge, groß, gut 
geformt. 

Vunfzig der beften verſchiedenen Varietäten der letzten Jahre find in 
Nr. 30 der „Gardener's“ Chronicle ausführlich beichrieben, und nad des 
Varben ihrer Blumen zufammengeftellt. 


Der Sefton⸗Park in Liverposl. 


Liverpool, die zweite Stadt des .englifchen Königreiche, befaß vor etwa 
10 Jahren nur einen einzigen öffentlichen Bart — den Prinzen-Park — 
von geringer Ausdehnung, gelegen an dem einen Ende der Stabt. Diefem 
großen Uebelftande abzubelfen wurde vom Dlagiftrat der Stabt im Jahre 
1863 beichloflen, einen großen neuen Bart zu Ichaften. Pläne wurden 
entworfen und da8 erforderliche Land erftanden, jo im Oſten der Stabt 
der Newsham⸗Park, im Norden der Stanley:Part und im Süden ber 
große Sefton-Park. Das Terrain dieſes letztgenannten Parts wurde von 
Lord Sefton und Herrn Levingftone für die Summe von £ 275,000 
angefauft. Derſelbe ift 387 engl. Acres groß. Ein fleiner Fluß burd- 
fchneidet ihn von Norden nad Süden in einem lieblih angelegten Thale. 
Eine pittoresfe Schlucht erftredt fih von Oſt nad Weit, herrlich geeignet 
zur Anlegung von Hügeln, Cascaden u. dergl. Bon dem hoöchſten Bunlie 
im Bart, etwa 100 Fuß über dem Ufer des Mariey, hat man eime reizende 
Ausfiht über diefen Fluß, wie über die Overton-hügel und die entfernt 
liegenden wallififhen Gebirge. 

Nachdem das erforderliche Land erftanden war, murden nen ber 
Bürgerihaft von Liverpool im Jahre 1866 Landidaitägärer auige 
fordert, Pläne einzufenden und 2 Preife von refp. 300 um 150 Guinern 
für die beften Pläne ausgeſetzt. Unter den vielen Goncurreuien wurde am 
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1. Mai 1867 der exfte Preis dem Blane der Herren Eduard Andre 
and Hornblomer zuerkannt, während ber zweite bem Herrn Milner 
zu Sydenham zufiel. Herr André, ber jetzige Redacteur der Mustr. 

, war zur Zeit DObergärtner bei der Stabt Paris, Herr Horn: 
Blower war Architekt in Liverpool. 

Den genannten beiden Herren wurde bie Ausführung ihres Planes 
übertragen gegen eine Commiſſion von 5 °/o. Der erfte Koſtenanſchlag 
belief ih auf £ 85,000, wurbe aber fpäter nah Anlauf eines Stüd 
Landes von Herrn Livingftone für £ 12,000 auf & 100,000 erhöht. 
Mehrere unnorhergefehene Schwierigkeiten, die fich noch während ber Arbeiten 
einftellten oder bejeitigt werben mußten, vermehrten bie Veranichlagungs- 
toften, fo daß die Geſammtkoſten für dieſen Bart fih auf 8 140,000 
(über 900,000 Thlr.) beliefen. 

Mehrere Stüde Land werden und find theil® wiederum zu Bau: 
pläpen verfauft, wodurch die Unkoſten um etwas vermindert werben. 
30 Acres Land find zu einem Ererzierplap für bie Miliz refervirt. Die 
Teiche zc. umfafien 12 Acres; ein Städ Land ift für die GEridet:Spiele 
(ein berühmtes engliſches Ballſpiel) beftimmt, groß genug, daß zur Zeit 
8—10 Parthien gleichgeitig darauf fpielen können, der übrige Theil if 
benutzt zu NRafenplägen, Anpflanzungen und Wegen. Ein Reitweg von 
1'/a Meilen (engl.) führt unmittelbar an ber Grenze außerhalb des Parkes 
entlang und ein gleich Langer im Parke ſelbſt. Fußwege, Alleen durch⸗ 
freuzen den Part nah allen Richtungen bin. Die Fahrftraßen in dem⸗ 
felben allein find über 10 engl. Meilen lang, ſämmtlich macabamifirt. 
Die Fußwege, von Steinen, Cinders und Jerſey Granit hergeftellt, find 
meift 10 Fuß, die Fahrwege find hingegen 30 —70 Fuß breit. \ 

Eine Hauptanziehungstraft im Parke gewähren die Waflerparthien, 
bie mit vielem Geſchmack angelegt worden find. Nicht minder ſchön find 
die verichiebenen TFelfenanlagen von Herrn Combrez angelegt, von bem 
auch die ähnlichen Anlagen im Longhamps, Bois de Boulogne und in 
Buttes Chaumont ꝛc. bei Paris herrühren. “Der SHauptiee ift über 
10 Aeceres groß und bietet reichlih Raum zu Waflerparthien. Die An- 
pflanzungen im Allgemeinen, wie die an den Ufern des Sees und bei 
Fluſſes find hauptfächlih von Herrn André beichafft worden. Das von 
ihm hierbei befolgte Syftem war, Baumgruppen zu fchaffen, die theilß die 
Wege beihatten und um zugleich den Anpflanzungen zarterer Gehölze gegen 
die bei Liverpool fo Häufig herrſchenden Winde Schub zu geben. Die 
Anpflanzungen in den nicht gebölzartig gehaltenen Theilen bes Parks find 
meifterhaft außgeführt und e8 wurden im Ganzen mehr ala 200,000 Bäume 
gepflanzt. ' 

Am 20. Juni wurde ber Bart vom Prinzen Arthur unter großen 
Feierlichkeiten eröffnet und erfreuen fi die Anlagen bes elgemeiufien 
Beifalls. 
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Ein Aquarium im Freien. 


Her €. Andre giebt in der „Illustr. hortic.* eine Beſchreibung 
von einem im Garten des Herrn 3. Mayer zu PBenant:houfe, Babingten, 
in der Grafihaft Ehefter, England, im Freien befindlichen Aquarium, das 
einen wunderbar fchönen Anblid gewähren muß. Witten im Garten be: 
findet fi ein Teich, ben der Beſitzer étang des lis, Lilienteich genamnt 
bat. In demſelben gebeihen und blühen in großer Ueppigkeit wicht nur 
alle tropiſchen Nympbäen, fondern auch die Königin der Wafferlilien, bie 
Vietoria regia, Euryale ferox und andere Waflerpflanzen, obichon ber 
Teich in Feiner ſehr geidästen Lage gelegen ift. Durch eine von Cupressus 
Lawsoniana und Ö. marcrocarpa gebildete Allee gelangt man zu einem 
Teich, durch hohe Bäume gegen heftige Winde geſchützt und vorne begrenzt 
von Gynerium- und Arundo-Arten. In der Mitte des Baſſins oder 
Teiches liegen in herrlichiter Entfaltung die enorm großen Blätter der 
Victoria regia, von denen mehrere einen Durchmefier von 1,60 Meter 
hatten. Nach dem Rande des Teihes zu, wo daB Wafler flacher if, 
wachſen die Nympbäen, deren weiße, gelblihe, blaue und rothe Blumen, 
von denen einige Arten während des Morgens, andere während des Abends 
und noch andere während des Tages blühen, einen reizenden Anblid ge: 
währen. Ungemein zierend ift da Limnocharis Humboldti mit feinen 
Ihönen gelben Blumen. Bon den Nymphäen zeichneten fich viele durch 
ihren Blüthenreihthum aus, ſo bie N. rubra mit ben von dieſer erzielten 
Varietäten; N. Lotus aus Indien, mit großen weißen Blumen, deren 
Betalen auf der Rückſeite blaßgrün find; N. stellata aus YAuftralien, 
prächtig blau; N. dentata von Sierra Leona, mit jchneeweißen großen 
Blumen; N. ampla von Demerara mit großen roth gefledten Blumen. 
Im Zrühjahre blühen die N. pygmaea, eine reizenbe Meine Pflanze mit 
weißen und N. Kelmiana mit gelben Blumen. Die N. cyanea aus 
Indien, entwidelt ihre Blumen jehr fpät, diefelben find äußert wohl: 
riehend. Eine andere Föftlihe Art iit die N. blanda von Jamaica, bie 
Blumen derfelben find rahmfarben, roja punltirt im Verblüßen, öffnen ich 
jeboh nur bes Nachts. Die N. Daubenyana mit bläulihen Blumen 
und N. Imperatrice Eug&nie mit blafrofa Blumen find hybride Formen. 

Neben der Victoria regia und den herrlichen Nymphäen imponirt 
bie Euryale ferox durch ihre 1,30 Meter großen, ſtark mit Dornen 
bewaffneten Blätter, 

Bas die Eultur der Victoria in diefem freien Balfin anbetrifft, fe 
wurde die junge Pflanze ſchon im Mai darin außgepflanzt und hat von 
Diefer Zeit bis zum Herbſte (1871) gar keinen Schug bekommen. Weder 
eintretende kühle Witterung, weber Wärme noch Regen that ihrem Ge: 
deihen Einhalt. Die Temperatur des Waſſers, durch Heißwaſſerröhren 
tauſtlich erwärmt, wurde auf 16—23 Gr. R. erhalten, nie mehr. 
Die erfte Blüthentnospe entfaltete jih am 2. September 1871, ber 
mehrere folgten. Zweidrittheils bes Baſſins jind von einem Fußwege begrenzt, 
der übrige Theil des Ufers ift bepflanzt mit Pontederia cordata und 
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habinter Canna, Arundo Donax, Oaladium esculentnm, Bambusa, 

Arundinaris falcata u. bergl. m. 

Der Eindrud, den das ganze Arrangement madt, ift ein großartiger, 
hervorgebracht durch die großblätterigen Pflanzen, welche ben Teich be 
grenzen, wie durch die auf demſelben ſchwimmenden verſchiedenen, ſo reich 
blühenden Waſſerpflanzen. — Die Nymphäen laſſen ſich leicht eultiviren; 
nachdem dieſelben abgeblüht und abgeſtorben ſind, werden ihre Knollen 
herausgenommen und troden in einem Warmhauſe überwintert. Im Früh— 
jahre werben fie mäßig angetrieben und dann ausgepflanzt. 

Andere Waflerpflangen, die der Gärtner des Herrn Mayer, Herr 
Tharme, ausgepflanzt hatte, wollten jedoch nicht gebeihen, zu dieſen ge- 
bören Papyrus antiquorum und Oyperus alternifolius, die nur 
kümmerlich wuchſen, jedoch nicht abftarben. Nelumbium speciosum und 
Limnocharis Plumieri, die von der Sonne litten. Oryza sativa wurde 
unanjehnlih, Vallisneria spiralis verfroh ſich unter die Blätter der 
Nymphäen; Pistia Stratiotes überwucherte alles; Jussieua grandiflora 
verbient feinen Platz, fo ſchön auch deren Blumen find; Pontederia 
cerassipes ift ſchwer zu cultiviren. 


Nachſchrift der Redaction. Zur Zeit, wo wir im botaniſchen 
Garten in Hamburg mit großer Vorliebe die Victoria und eine große 
Anzahl von Nymphäen und andere Waſſerpflanzen in dem Victoria- 
Haufe daſelbſt cultivirten und zwar mit fo großem Erfolge, legten wir 
auch außerhalb des Victoria Hauſes ein Baffin an und bepflanzten bie 
mit allerhand Waflerpflangen. Das Wafler in dem Baſſin war meift 

3 kalt, denn e8 wurde nur von dem Waller aus dem Balfin im 
Viiaria ga eipeiit, dennoch gebiehen viele Pflanzen ausgezeichnet, fo 
Limn ocharis Humboldtü, Pistia Stratiotes, Nelumbium 
iosum. Im Yallameria spiralis, Nymphaea dentata, coerulea, 

za sativa, Pontederia crassipes u. dergl. 

Leider bat die Eultur der Wafferpflanzen in den meijten Gärten 
wieder fehr abgenommen und viele der zur Zeit von mir im botanifchen 
Sarten zu Hamburg cultivirten Nymphäen und andere Sumpfgewächfe 
find verloren gegangen. 

Welh eine Menge von Nymphäa:Arten ed giebt, davon liefert die 
im 9. Jahrg. der Hamburg. Gartenztg. (1853) von dem verftorbenen 
Beotefer Lehmann gegebene Aufitellung aller befannten Arten einen 

Beweis. 





Neue empfeblenöweribe Bilanzen. 


Peperomia velutina Lind. et Andre. Illustr. hortic. Taf. 389. — 
Piperaceae — Seite 257 des vorigen SYahrganges der hamburg. 
Sartenztg. erwähnten wir dieſe äußerft liebliche Pflanze ſchon unter ben 
neueften Lin den' ſchen Einführungen und jebt giebt die Illustration hor- 
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ticole auf genannter Tafel eine Abbildung diefer neuen Art, die hinſichtlich 
ihrer Blattfärbung und Zeichnung vielen der ſchönen Anecochilus eben: 
bürtig zur Seite fteht. Sie ift jedem Freunde von ſchönen Warmhauspflanzen 
beftend zu empfehlen. Cingeführt von Herrn G. Wallis von Ecuador. 

Steudnera colocasiaefolia. C. Koch. INustr. hortic. Taf. 90.— 
Aroidese. — Eine ebenſo jonderbare als elegante Aroideae von Herrn 
BProfeffor 8. Koh im 5. Jahrg. ©. 114 der „Wochenſchrift“ befchrieben. 
Diefelbe wurde von Herrn Linden in Sübamerifa entvedt. Sie gleicht 
in ihrem Habitus einer Colocasia, weicht jedoch in den übrigen Eharafteren 
weientlih von den Arten diefer Gattung ab. Bis jept ift fie die einzige 
Art der Gattung Steudnera. 

Lockhartia amoena Endr. Rchb. fil. Garden. Chron. 1872, 
pag. 666. — Orchideae. — Cine niedlihe Lockhartia mit ſtarken 
Stämmen und fchönen gelben Blüthen, deren Lippe purpur und deren Säule 
braun gezeichnet ij. Die Pflanze wurde von Herm Enders in Coſta 
Rica entdeckt. 

Eria Berringtoniana Endr. Rchb. fill. Gard. Chron. 1872, 
pag. 666. — Orchideae. — Cine pradtvolfe Neuheit, eine riefige Eria 
flava, die Blumen jind anfänglich gelblich grün, deren Seitenfepalen und 
Kippe find auf der inneren Seite purpurn geftrichelt, ſpäter werben fie 
ocherfarbig. Die Außenfeite der Sepalen ift mit jehr kurzen jpinnen: 
gerwebenartigen weißen Haaren bebedt, ebenjo daß geitielte Ovarium und 
bie ſchwärzlichen Bracteen. Alle bisher bekannten Eria:Arten haben nur 
fleine Blumen, ähnlich wie Maxillaria squalens und es ift Daher erfreulid,, 
in der Eria Berringtoniana nun aud eine Art mit großen Blumen zu 
befiten, die von Herin Berrington von Borneo eingeführt worden ifl. 

Odontoglossum vexillarium Rchb. fil. Gard. Chron. 1872, 

. 667. — Orchideae. — Unter den vielen Odontoglossum-Arten 
ift diefe eine der ſchönſten. Die grandiofen Blumen mit ihrer pfeilförmigen 
Lippe, die ſich zu einer flachen Scheibe ausbehnt, find von großem Effect. 
Sie find von veinftem weiß, mit rofa getufht. Die Baſis der fo großen 
vippe ift gelb. Es iſt eine feltene Pflanze, denn alle von den verſchiedenſten 
Reifenden, als: Bowman, Warscemicz, St. Low, Uro Stinner, 
Linden, Wallis, Roezl und Anderen gelammelten und eingejandten 
Sremplare famen tobt in England an, bis es endlih Herrn Henry 
Chefterton gelungen ift, lebende Pflanzen einzuführen, die fi im 
Befipe der Herren Veitch in Chelfea befinden. 

Tecophilaea Cyanocrocus Leyb. Gartenfl. Taf. 718. — 
Irideae. — Es ift dies ein allerliebftes Zwiebelgewächs, von den Herren 
Haage und Schmidt in Erfurt von der Inſel Juan Fernandez in 
ultur eingeführt. Nach denſelben gehört die Pflanze zu den Irideen 
und ift mit ben Gattungen Watsonia, Sparaxis, Ixia :c. am nädften 
verwandt. Gattungen, welche jedoch alle das ſüdliche Afrita bemohnen, 
während bie Tecophilaea von der Inſel Juan Fernandez eingeführt 
wurde, die weſtlich von der Küſte Chile's, ungefähr 80 Meilen von Val⸗ 
paraiſo im ſtillen Meere liegt. Es iſt dieſe Pflanze ein reizendes Zwiebel⸗ 
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gewächs. Die Blumen haben eine azurblaue Färbung, ähnlich wie bie 
Gentiana acaulis und dabei den intenfiven Wohlgerudy des Veilchens. 
Die Cultur iſt wie bei den Ixia und Triteleia-Nrten. 

Anthurium nymhaefolium ©. Koch. var. Roezli Rgl. — 
Gartenfl. Taf. 719. — Aroideae — Diefe wirklich fchöne Aroidee 
wurde von Herrn Roezl in den Gebirgen von St. Martha entdedt und 
lebend an den botanijchen Garten zu Petersburg eingefandt. Diefelbe 
ſteht dem ſchönen A. nymphaefolium Koch ſehr nahe, von dem fie nur 
eine Abart fein dürfte. 

Anthurium graeileLindl. Sartenft. Taf. 720. — Pothos gracilis 
Rudg. — Aroidese. — Cine ftammlofe Art mit ſchmal lanzetilichen 
Blättern, die fich beſonders durch die flach kugeligen ſcharlachrothen Beeren 
auszeichnet und als hübſche decorative Pflanze für's Warmhaus empfiehlt. 

Odontoglossum bietoniense Lindl. var. album. Llustr. 
hortic. Taf. 91. — Eine hübſche Varietät mit meißen Blüthen des be: 
fannten O. bietoniense im Beſitze des Herrn Linden in Brüffel. 

Adiantum tenerum Farleyense Moore. Illustr. hortic. 
Taf. 92. — Filices. — Diefes Frauenhaar-Farrkraut gehört mit zu 
den Ichöniten und zierlichiten Arten, e8 wurde von Herrn Moore, dem be: 
rühmten engliihen Peribologen als Ad. Farleyense beichrieben. Das: 
ſelbe ſtammt von Barbados, von mo es Herr Hill in London von 
Herrn Briggs erhalten hatte, der es auf feiner Befitung auf Bar: 
bados Farley:Hill, daher die Benennung Farleyense, gefunden. Herr 
Moore, der diefe Art zuerſt befchrieben glaubt, daß fie eine Varietät 
oder Hybride zwiſchen A. tenerum und trapeziforme jein bürfte. 
Anbererfeit3 glaubt Herr Bull in London daß A. Farleyense mit A. 
scutum zu vereinen fei, denn Pflanzen, die er aus den Sporen von A. 
Farleyense gezogen hat, find von A. scutum nicht zu unterjcheiden. — 
Es ijt ein reizendes Farn, erreicht eine Höhe von 50 Centim. und die 
Wedel hängen in gefälligen Bogen herab. 

Trichoglottis fasciata Rehb. fil. Gard. Chron. 1872, pag. 
699. — Orchideae. — Eine neue und intereffante, im Habitus einer 
Renanthera nahe ftehende Art, mit kurzer Blüthenrispe, große Blumen 
tragend, denen der Phalaenopsis sumatrana ähnelnd. 

Die Aehnlichleit ber Blumen beider Arten liegt jeboch in den Betalen 
und Seyalen, die anf der Außenfeite rein weiß find, auf ber inneren Seite 
gelblich zimmtbraun geftreift, lederartig. Die Pflanze ijt von kräftigem 
Wuchs, mittlerer Höhe, die Blätter zmeizeilig, länglich, zweilappig. Die 
Lippe der Blume iſt weislich, gelb gefledt auf beiden Seiten der Scheibe 
und purpurn punktirt auf der Unterjeite des Kiel’s. — Es ift die fchönfte 
Art diefer Gattung. Sie wurde von Cuming auf ben Philippinen 
entbedt, jeitdem ift fie aber von feinem Reifenden wieder gefunden worden. In 
neuefter Zeit haben die Herren Veitch und Bull lebende Pflanzen erhalten. 

Epidendrum nocturnum Jacq. Gard. Chron. 1872, pag. 
690. — Orchidese. — Es ift von Intereſſe, daß Herr W. Bull in 
London im vorigen Jahre mit vielen anberen befannten weſtafrikaniſchen 
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Orchideen, diefe alte amerifanifche Pflanze, die in Dlerico, auf dem Iſthmus, 
in Venezuela, Neu Granada und wahrfheinlih aud in Ecuador und in 
Beru vorkommt, wieder eingeführt bat. 

Alsophila Seottiana Baker. Gard. Chron. 1872, pag. 699. — 
Filices. — Diejes ſchöne Baum-Farn ftammt aus der gemäßigten Zone 
des Himalaya, wo es in großen Maffen beifammen mwachjend von Herrn 
Yohn Scott und Herrn C. B. Elarte in einer Höhe von 1400 — 
1700 Met. angetroffen wurde. Der Stamm erreicht eine Höhe von 
5,73— 7,16 Met. und ift von Fräftigem Wuchs. Die Blattftiele find 
43—47 Centim. lang und an der Bafis 9—11 Centim. im Umfang 
ſtark und unten dicht mit braunen häutigen Schuppen beſetzt. Die Webel 
erreihen eine Ränge von 1,72—2,87 Met. und eine Breite von 1,14 Met., 
find doppeltfieberfpaltig, mäßig feft, jedoch nicht Teberartiger Tertur, ſaft⸗ 
grün auf der Oberfeite, blaßgrün auf der Unterſeite, glatt bis auf bie 
Spindeln ber Fieber und Fiederchen, bie mit angebrüdten rothbraunen 
Haaren beſetzt find. 

Es ift diefes Farn einer der zahlreichen Neuheiten, die aus der Ent: 
defungsreife der Herren Dr. Anderfon, Elarte, Scott und Gam— 
mie in der Umgegend der Cinchona Anpflanzungen bei Darjeeling ber: 
vorgegangen find. Nicht weniger als drei neue Baumfarne find feit der 
Anlegung der Kinhona:Pflanzungen in jener Gegend dafelbit aufgefunden 
worden, von denen jedoch nur die obige Art lebend in England eingeführt 
worden ift. 

Arisaema speciosum Mart. Botan. Magaz. Taf. 5964. — 
Aroideae. — Reich an riefenhaften Erd-Nroideen:Arten ift die gemäßigte 
Region des Himalaya, von denen die Mehrzahl zur Gattung Arisaema 
gehört. Von diefen bewohnen über zwanzig die Provinzen von Nepal 
und Sikkim, deren Blüthezeit im Prüblinge ift und die Aufmerffamteit 
bes felbft jorglofeften Beobachters durch ihre brillant gefärbte Blumen mie 
durch ihre fonberbare Form auf ſich ziehen. 

Die bier genannte Art empfiehlt fich gleichfalls. Schön tief, dunkel 
purpur gefärbte Blüthenfcheide, die eine Länge von 11—14 Centim. bat. 
Die große Wurzelfnolle dient, wie die der meijten Arten als Nahrungs: 
mittel, nachdem aus derfelben durch einen Gährungsprozeß die giftigen 
Beitanbtheile entfernt worden find. 

Veronica parviflora Vahl. var. angustifolia. Botan. Magaz. 
Taf. 5965. — V. angustifolia A. Rich., stenophylla Steud. — Scro- 
phularinese. — Es ift dies ein in den meilten Gärten wohlbefannter, 
fleiner halbholziger Strauch, der wie feine verwandte Art: V. salicifolia 
in Farbe feiner Blumen und Form jeiner Blätter häufig vartirt, und 
es ift faſt ficher anzunehmen, daß diefe und andere in Neufeeland vor= 
fommenden Arten in ihrem Vaterlande Hybriden erzeugen. Obige Abart 
ber V. parviflora wurde von Herrn Richard als V. angustifolia be- 
fhrieben und in England als V. Hinarifolia im Jahre 1870 ein= 
geführt. Die in langen Rispen beifammenftehenden kleinen Blumen find 
helllila. 
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Restrepia elegans Karst. Botan. Magz. Taf. 5966. — 
Orchideae. — Dieje liebliche Meine Orchidee. ift hinläͤnglich befannt, lange 
Zeit war fie der einzige Repräfentant der von Herrn Karften aufge: 
ftellten Gattung, während jett eine Menge Arten bekannt und eingeführt 
worden find. R. elegans ſtammt aus Venezuela, kommt aber aud in 
BGuatemala bis Neu-Granada vor. Wir felbit fanden fie auf den Ge: 
birgen bei Caracas, von wo wir jeiner Zeit eine Anzahl Eremplare an ben 
ar Dosten u Berlin einfandten. 

heyi Hook. Botan. Magaz. Taf. 5967. 
7B8. per —— — Saxifrageae. — Cs ſteht dieſe ſchoͤne Art ber 
in den Gärten viel verbreiteten 8. ligulata vom Himalaya fehr nahe 
und därfte vieleicht auch mur eine Form derſelben fein. S. Stracheyi 
wurbe ans dem weftlichen Himalaya und weſtlichem Tibet eingeführt, wo: 
felbft fie in einer Höhe von 2860—5000 Wet. wähft und bei uns im 
Freien wie 8. ligulata aushäft. 

Dendrebium amethystoglossum Echb. fill. Botan. 

Taf. 5968. — Diele Art bildet einen eigenthümlichen Contraſt binfichtlikh 
ihrer herrlicden Inflorescenz mit ihrem fonft bäßlichen Wuchs. Nichts ift 
unanſehnlicher als ihre diden, plumpen nadten Stämme von 57—86 Eentim: 
Länge, die, nahdem die Pflanze abgeblüht hat, einen traurigen Anblid 
gewähren, während anbererjeit3 die elfenbeinartigen Blumen von auß: 
nehmender Schönheit find. — Im Uebrigen beiprachen wir dieſe ſchöne 
von Herrn Wallis von den Philippinen bei Herrn Veitch eingeführte 
Art, bereits S. 126 diefes Jahrg. der Gartenztg. 

Fritillaria tulipifolia M. Bbrst. Botan. Magar. Taf. 5969. — 
F. caucasica Adams, Theresia tulipifolia Klatt. — Läliscese. — 
Diefe fehr hübſche Art wurde bereits im 16. Sahrg. S. 439 der Hamb. 
Bartenztg. bei Gelegenheit einer Zufammenftellung ber Schachbiumen von 
Herrn Dr. F. W. Klatt beſchrieben und iſt nun neuerdings im botaniſchen 
Magazine auf citirter Tafel abgebildet. Die Pflanze ſtammt von den 
Gebirgen Georgiens und Armentens und erjtredt ſich von bort bis nad 
bem Taurus in Kleinafien. Es iſt eine fehr hübfche und empfehlenswerthe Art. 

Odentoglossum ulopterum Lind. Rchb. fill. Gard. Chron. 
1872, pag. 731. — Orchidese. — Eine fonderbare Art aus Neu: 
Granada oder Ecuador, von Herrn Director Linden in Brüſſel einge 
führt. - Die Blumen haben bräunliche Sepalen mit grüner Rüdfeite. 

Odontoglossum spilotantum Lind. Bchb. fil. Gard. Chron. 
1872, pag. 731. — Orchidese. — Diefe Art fteht der vorigen nahe, 
fie ſtammt ebenfalld von Ecuador und wurde von Herrn G. Wallis 
bei Herrn Direetor Linden eingeführt. Die Blumen find weißlich braun 
gefleckt. 
Peurothallis latoritia Endr. Rchb. fil. Gard. Chron. 1872, 
pag. 731. — Orchidese. — Eine Kleine unſcheinende Art von Sofa 
Rica mit ziegelrotben Blünden. 

Epidendrum pseudoepidendrum Rchb. Ai. Gard. Chron. 
1072, 5 pag. 763. — Orchideae. — Diefe auf Taf. 5929 des botanifchen 


Magazins ſchon abgebildete, ſehr ſonderbare Epidendrum-Art iſt von uns 
auch bereits fchon im vorigen Jahrgange der Hamburg. Gartenzig. ©. 537 
befproden worden. 

Phormium Colensoi Hook. fil var. variegatum. Dlustr. hortic. 
Taf. 93. — Syn. Phormium tenax. var., Ph. Forsterianum Colenso, 
Ph. Cookianum Le Jolis. — Liliacese. — Schon zu veridiebenen 
Malen ift diefe ausgezeichnet Ichöne Art neufeeländiichen —* mit gold⸗ 
gelb geſtreiften Blättern von uns beſprochen und empfohlen worden, von 
ber bie Dlustr. hortic. auf citirter Tafel eine Abbildung giebt. 

Wir finden diefe Pflanze unter verfchiedener Benennung in den Gärten 
verbreitet, von denen der oben angegebene Name jedoch ber richtige ift unb 
bie übrigen als Synonymen zu betrachten find. Dan fiehe unfere Mit- 
Par über biefe Phormium-Art im 26. Jahrg. S. 150 ber hamburg. 


ichopilis fragrans nobilis Lind. et Andre. Illustr. hortic. 
Taf. 94. Syn. Trichopilia candida Lind. Pilumna nobilis EBchb. 
fl. T. fragrans grandiflora Lind. Catal — Orchidese. — Diefe 
berrlihe Orchidee mit weißen, goldgelb gezeichneten, einen Oragengeruch 
verbreitenden Blumen ift in ben Sammlungen zuerft ala Pilumna fragans 
grandiflore befannt geworden. Genauere Unterfuhung bat jedoch er- 
geben, daß diefe Art zur Gattung Trichopilia gehört und fi) weſentlich 
von Pilumna fragrans Lindl. unterſcheidet. Es ift eine fehr ſchöne 
Pflanze und den Orchideenfreunden zu empfehlen. 

Echinocaetus napinus Philip. Gartenfl. Taf. 721, Fig. 1. 

Opuntia papyracantha Philip. Gartenfl. Taf 721, Fig. 2. 

Opuntia clavata Philip. Gartenfl. Taf. 721, Fig. 3. Drei 
neue Gacteen, welde von Herrn Dr. Bhilippi, ber ſich um bie Kennt: 
niß der Flora Chile's ſchon jo viele Berbienfte erworben, entbedt und von 
Haren Haage und Shmidtin Erfurt eingeführt worden find. Den Ber: 
ebrern und Freunden von Cacteen bürften diefe drei neuen Arten großes 
Intereſſe gewähren. 

Trichinium Manglesi Lindi. Gartenfl. Taf. 722. — Ama- 
rantaceae. — Eine ſchon jeit 1852 in den Gärten belannte recht hübſche 
Amarantacee aus Neubolland, die namentlih auch ben Vorzug hat, daß 
ihre Blüthezeit lange währt. 

Anthurium Binoti Lind. Gartenfl. Taf. 723. — Aroideae. — 
Obgleih dem A. Olfersianum und A. Vellozianum fehr nahe ſtehend, 
fo beſitzt diefe Art jedoch eine fo verichiebene Tracht, daß ſie mit keiner der 
beiden Arten vereinigt werden kann. Es iſt eine fchöne decorative Art. 

Cypripedium longifolium Rchb. fil. Botan. 

Taf. 5970. — Selenipedium longifolium Rchb. fil. — Orchidese. — 
Es ift dies wohl die ftattlichfte Art der Gattung Cypripedium, die bis 
jetzt entdeckt worden iſt, wenngleich dieſelbe ſich weder durch Form und 
Farbe ihrer Blüthen im Vergleich zu anderen Arten —— Ban. 
breizellige® Dvarium ftellt fie zur Gattung Selemipedi 

ihrem Wuchie nach ſteht dieſe Art dem O. caricinum —— Hort.) 
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nabe, zu welcher Gattung, die jedoch mehr als eine Untergattung zu be: 
trachten ift, auch C. caudatum Lind. gehört. 

C. longifolium murbe von Herrn v. Warscewicz auf der Eor- 
dillera von EC hirigui, in Central-Amerika entdedt und etwa vor 10 Jahren 
in Europa eingeführt. 

Grevillea rosmarinifolia A. Cunn. Botan. Magaz. Taf. 5971. 
— G. riparia Sieb. — Proteacese. — Cine fehr hübjche Art der 
Gattung Grevillea bereits im Jahre 1822 von U. Cuninngham an 
ben nörbliden Ufern des Cor⸗Fluſſes in Neu: Süd:-Wallis entdedt im 
Berein mit G. sulphurea und canescens. Die G. rosmarinifolia 
zeichnet fich durch ihre brillant ſcharlachrothen Blumen aus, die prächtig 
mit dem blaugrünen Laube contraftiren. Es ift ein Straud von 1,43 — 
1,72 Met. Höhe, fich ſtark veräftelnd und wenn in Blüthe einen herrlichen 
Anblid gewährend. 

Karatas Legrellae E. Morr. Belgiq. hortic. Taf. 9, 10 und 
13. — Bromeliaceae. — Ch. Plumier bat im Jahre 1703 die 
Gattung Karatas aufgeftellt und war auf eine einzige in Weftindien viel: 
fach verbreilete Art, von den Caraiben „Karatas“ genannt, gegründet. inne 
brachte alle ihm befannten Bromeliaceen zu zwei Gattungen: Bromelia, 
mit einem unterftändigem Ovarium und Tillandsia mit einem oberftändigem 
Ovarium und zog die Gattung Karatas als Art zur Gattung Bromelia, 
B. Karatas. Aber fhon Miller, 8. de Auffieu, Koh waren 
anderer Anficht, und jede von Linné aufgeftellte Art bildete nach dieſen 
Autoren den Typus einer wirklichen Gattung. Herr Morren giebt nun 
in bem Terte zu ber obengenannten Karatas Liegrellae eine jehr aus: 
führliche Auseinanderfegung über die Unterſchiede der verfchiedenen Bro: 
melisceen-Gattungen, die von ben Verehrern biefer großen Pflanzen: 
familie mit großem Intereſſe gelefen werben dürfte. 

Die Karatas Legrellae, eine prächtige Pflanze, wurde von Herrn 
Linden eingeführt und mehrfah von ihm als Bromelise spec. abge: 
geben. Sie blühte zum eriten Male im Jahre 1869 im botaniſchen 
Garten zu Lüttih, fpäter im September 1871 bei Madame Legrelle 
d'Hanis m Maftriht, der zu Ehren fie auch von Herm Morren be: 
nannt worden ilt. 

Oncidium Retemeyerianum Rchb. fil. Belgig. hortic. 
Taf. 14. — Orchidese. — Eine Meinblumige Art, die ſich mehr durch 
ihre Seltenheit ala Schönheit auszeichnet. Sie treibt eine lange Blüthen: 
rispe Meiner gelbbrauner Blumen. 

* Camellia Francesco Burlamachi Ilustr. hortic. Taf. 95. — 
Termstzoemiaceae. — Kine fhöne vegelinäßig geformte kirſchrothe Blume, 
deren Blumenblätter jedes mit einem röthlich meißen Längsftreifen ge: 
‚zeichnet if. 

Oncidium aemulum Echb. fil. Gard.Chron. 1872, pag. 798. — 
Orehidese. — Eine ſchone, binfichtlih der Größe ihrer Blumen mit O. 
macranthum rivalifirende Art von Neu Öranada, daher der Name aemu- 
iam, Rival; bie Ränder der Sepalen und Betalen find hübſch gekräuſelt. 
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Das rülftändige Sepal ift vöthlich zimmtbraun, Die inneren längeren Se- 
palen ‚find gelblich zimmtbraun; die Petalen mehr röthlich zimmtbraun, 
zumeilen mit gelblichen oder weißlichen Rändern. Die Lippe ift gelblih an 
der Bafis, braun gejtrichelt, der längere hintere Theil derfelben violett. 

Trichopilia rostrata Rchb. fil. Gard. Chron. 1872, pag. 798. 
— Eine mweißblumige Art von Neu-Granada, eingeführt von Herrn 
Stuart Low. 


Asterostigma Luschnathianum. Botan. Magaz. Taf. 5972. — 
Arum Dracontium Vell. — Aroideae. — Eine eigenthümliche Knollen: 
tragende Aroidee aus Brafilien, die zu einer Kleinen bisher nicht eingeführt 
geweſenen Gattung gehört. Der Tönigl. Garten zu Wien verdankt Herrn 
Baron de Melho, einem eifrigen Naturforfcher in Rio de Janeiro, dieſe 
Pflanze, von der ein Eremplar im Yebruar d. J. nur einen Blüthenfchaft, 
. während ein anderes Cremplar einen folden und ein Blatt zugleih er: 
zeugte. Die ziemlich großen Blätter find Herzförmig gefiedert, Blüthen: 
Ihaft, Blattitengel, Blüthenjcheide find eigenthümlich mit ſchwarzbraunen 
Flecken und Strichen gezeichnet. 

Olearia dendata Moench. Botan. Magaz. Taf. 5973. — 
Syn.: O. rotundifolia De. Aster dentatus Adr. A. tomentosus 
Schrad. A. ferrugineus Wendl. Diplopappus rotundifolius Less. — 
Compositae. — Asteroidese. — (ine recht hubſche ftraudhartige After: 
art aus den engliſchen Colonien Auftraliens, die in den milberen Theilen 
England’3 an geſchützten Orten im Freien aushält. Die Pflanze befindet 
fih ſchon feit einer Reihe von Jahren in den europäiſchen Gärten und 
ift für den Blumenfreund in jo fern von Werth, da fie ſpät im Herbfte 
und jelbit im Winter blüht. 

Crotolaria Heyneana Grah. Botan. Magaz. Taf. 5974. — 
Leguminosae. — Bon den über 120 befannten Arten ber Gattung 
Crotalaria werben bis jet verhältnigmäßig nur wenige cultivirt, obſchon 
viele derſelben fehr ſchön find, fich leicht cultiviren und vermehren laſſen. 
Die bier genannte Art ftammt von der Weftküfte ber indiſchen Halbinſel 
von Canara bis Travancor. Sie wurde ſchon zu Anfang dieſes Jahr: 
hunderts von dem Botaniker und Millionär Heyne entdeckt. Erſt im 
Jahre 1868 wurde fie in Kem auß Samen erzogen, wofelbit fie im 
Palmhauſe d. J. im März blühte. Es ift ein Heiner Straud von 1— 
2 Fuß engl., mit einzeln ftehenden, kurz gejtielten, 3—5 Zoll langen leder⸗ 
artigen, elliptifch-lanzettlihen, blaugrünen Blättern. Die Blumen finb 
2/5 Zoll im Durchmeffer, in aufrecht ftehenden Rispen jtehend, weiß mit 
blauen Strichen an der Bafis. Es ijt eine recht Hübihe Pflanze und 
verdient verbreitet zu werden. x 

Musa sanguinea J. D. Hook. Botan. Magaz. Taf. 5975. — 
Musaceae. — Eine berrlihe Art, die Hooter als "nahe vermandt mit 
per M. ornata Roxb. von Pegu (M. rosacea Ker) angiebt und zweifelt, 
ob fie als Art aufgeführt merden kann, obſchon fie fi außer ber 
prachtvollen blutrothen Färbung der Bracteen, die bei M. ornata helllila 
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find, noch durch ſchlankeren Wuchs und röthere Stämme, durch mehr zu⸗ 
geſpitzte Blätter und einige andere Charactere unterſcheidet. 

Die M. sanguinea blühte im Palmenhauſe zu Kew im Januar 
dieſes Jahres. Dieſelbe wurde im Jahre 1869 in den Wäldern an den 
Ufern des Boore-Deling-Fluſſes in Ober-Aſſam von Herrn G. Mann 
entdeckt. Drei Arten Musa ſind in dieſen Waldungen heimiſch, von 
denen außer der obigen noch eine Art in Kew cultivirt wird, die jedoch 
noch nicht geblüht Hat. 

Der Stamm wird etwa 3—4 Fuß (engl.) hoch, ift röthlich, die 
Blätter 2—2s Fuß lang, TYänglich-langettförmig, zugeſpitzt, abgerundet 
oder herzförmig an der Baſis, lichtgrün auf der Oberſeite, die Blatt: 
ftengel der oberen Blätter 1—2 Fuß lang, ſchlank, röthlih. Blüthen⸗ 
ähre 6 Zoll lang, aufrechtftehend, Bracteen herrlich blutroth, die Blumen 
umſchließend. Die unteren Blüthen alle bermopbrobitiid, 2 Zoll lang. — 
Es gehört diefe Art wie M. oranata und coccinea zu den ſchoͤnſten der 
Gattung. 

Calochortus elegans Pursh. Botan. Magaz. Taf. 5976. — 
Cyclobothria elegans Dougl. — Liliaceae, — Die Wiedereinführung 
dieſer Tieblichen Liliacee verbanfen wir Herrn Mar Leichtlin in Karls: 
ruhe, der jetzt die vollftändigfte Sammlung von Liliaceen in Europa be: 
fißt, Zuerſt wurde die Pflanze von dem früheren Forſcher der Rocky 
Mountains oder Yellengebirge entdedt, der fie an dem oberen Theile 
eines Fluſſes, der fih in den Columbiafluß ergießt, fand. Im Jahre 1826 
fand fie Douglas auch auf den TFeljengebirgen, nahe der emigen Schnee: 
gränze, von der fie auch im Jahre 1834 in England eingeführt worden ift. 

Die eiförmige Knolle ijt mit einem braunen faferigen Ueberzug be⸗ 
kleidet. Der Stengel wird 4—7 ZoU lang, Ya—Ys Zoll breit, ge: 
ftreift, glänzend grün auf der Oberſeite, blaugrün auf der unteren. 
Blumen doldenartig geftellt, 3, 6 und mehr beifammen. Die Blüthen: 
ftengel entipringen aus den Achjeln der dem Stengel umfaffenden Bracteen. 
Die Blumen fait 2 Zoll im Durchmeſſer. Die 3 äußeren Segmente find 
die Heinften, blaßgrün, ganz glatt; die 3 inneren viel größer und auf 
der inneren Seite dicht bekleidet mit weißlichen fabenförmigen Haaren und 
an der Bafis mit einem purpurnen Fleck gezeichnet. Es ift eine aller: 
liebfte Pflanze und den Freunden von folden Gewächſen fehr zu empfehlen. 

Milla porrifolia Bak. Botan. Magaz., Taf. 5977: — 
Triteleia. porrifolia Poepp. — Liliacea. — Es ift die eine andere 
hübfche Liliacee, Die von Poeppig auf Wieſen in Chile entdedt worden 
ift, ſpäter auch von Philippi auf der Cordillere von Santiago. Zuerft 
eingeführt wurde fie von Herrn Mar Leihtlin in Karlarube. PVoeppig 
befchreibt die Blumen diefer Art Tila, jedoch find diejelben an cultivirten 
Eremplaren meift weiß. — Die Pflanze, der befannten Art T. uniflora 
nahe ftehend, ift wie dieſe eine zu empfehlende hübſche Art. Die Gattungen 
Triteleia und Hesperocordium hat Herr Baker mit Milla vereint. 

Pittosporum erassifolium Banks. Botan Magaz., Taf. 5978. 
— Pittosporea. — Es ift dies ein nicht felten vorkommender Bufch oder 
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Meiner Strauch auf der nördlichen Inſel von Neufeeland, wofelbft er nahe 
der Seefüjte wählt. Sie ijt eine derjenigen Pflanzen, die von den Ein— 
geborenen „Karo“ genannt werden, ein Name, ber ji jedenfalls auf 
mehrere Arten der Gattung bezieht und die zur häufigen Anpflanzung 
empfohlen worden, da jie der Kraft der Seewinde miberfiehen. Im 
öftlichen England hält P. crassifolium unter einer Bedeckung an einer 
Mauer aus. 

Der Straud wird etwa 10 Fuß hoch, ift dicht und verzweigt; bie 
Unterfeite der Blätter, Blattftiele und Sepalen dicht befeßt mit einem 
weißen Filz. Die Blätter 1"/s Zoll lang, länglich-eirund in den Blattfliel 
auslaufend, Tederartig, lichtgrün auf der Oberfeite, die Ränder umgebogen. 
Blumen endſtändig, zuweilen einzeln, meiftens jedoch in bdoldenförmigen 
Köpfen beilammen. Die Blumenkrone von brillanterpurpurrother Farbe. 

Greville pulchella Botan. Magaz., Taf. 5979. — Ana 
denia pulchella R. Br. — Proteacese. — Eine weniger ſchöne Art 
aus dem weſtlichen Auftralien vom Schwanenfluffe, woſelbſt fie von R. 
Bromn zuerit entdedt worden ift. 

Phalaenopsis Veitchiana Rchb. fl. Gard. Chron. 1872, 
pag. 935. — Orchideae. — Es jceint viele Phalaenopsis ein Baftarb 
zwiſchen Ph. equestris (rosea) und Schilleriana zu fein, jedenfalls iſt 
diefe Pflanze eine große Euriofität und allen Orchideenfreunden fehr zu 
empfenien. 

entstemon Menziesii Hook. var. Robinsoni Mast. — 
Gard. Chron. 1872, pag. 969. — Scrophularinese. — Dieſe bübjche 
Pflanze wurde von den Herren Veitch zu Cheljea in einer Verſammlung 
dev königl. Gartenbau-Geſellſchaft zu London außgeftellt und erregte allge: 
meine Bewunderung. Diefelbe ift von Herrn W. Robinfon auf dem 
oberen Theile der californiichen Sierra entdedt worden. Die Pflanze 
ift, wie Herr Dr. Maſters angiebt, von P. Menziesii, ein Bewohner 
ber Felſengebirge des britifchen Amerifa und jich bis nach dem Oregon 
und Californien ſüdlich vorfindend, faum zu unterjcheiden. Zahlreiche 
Barietäten diefer Gattung find als diſtincte Arten beichrieben, wie P. 
Scouleri, Newberryana, Lyallii zc., die ſich jedoch in ihren Charakteren 
fo nahe ftehen, daß fie ſchwer von einander zu trennen find. Auf einem 
und demjelben Standorte und unter gleihen Verhältniſſen mögen dieſe 
Formen jich als conftant ermeifen, fie verändern ſich jedoch in der Eultur 
fehr bedeutend. Derjelbe Fall ift es mit der oben genannten Pflanze, 
denn das von Herrn Veitch cultivirte Eremplar hat einen ganz andern 
Habitus als bie von Herrn Robinion aufgefundenen Ereinplare, und 
hat ſich die Pflanze nur als eine conjtante Form des P. Menziesü her- 
ausgeftellt. Von P. Menziesii var. B. A. Gray unterideibet ſich dieſe 
Form duch die Geftalt ihrer Blätter und Größe der Blumenfrone. 
P. Newberryana, von Xobb in Californien entbedt, it dem P. Men- 
ziesii Robinsoni jehr nahe ftehend, hat jedoch Fleinere Blumen. P. 
Scowleri hat linienförmige Blätter und größere Blumen als Robinſon's 


Pflanze. 
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Oncidium Aleicorne Rchb. fl. Gard. Chron. 1872, 
pag. 969. — Orchideae. — Dieje Art ftammt aus dem unerfhöpfligen 
Reu:Granada, wofelbjt fie von dem unglüdlichen Herrn Bowman entdeckt 
worben ift und von ihm auch eingefandt wurde. Diefelbe fteht dem O. 
pyramidale Lindl. nahe, die Blumen find gelb mit helleren Strichen 
auf allen Blüthentheilen. 

Odontoglossum stenochilum Rchb. fil. Gard. Ohron. 1872, 
pag. 969. — Orchideae. — Eine mehr jonderbare als ſchöne Art, 
wahricheinlih von Herrin G. Wallis entbedt und bei Herrn Finden 
eingeführt. 

Colax jugosus Lindl. Ilustr. hortic., Tafel 96. — Maxil- 
laria jugosa Lindl. — Orchideae. — Eine feit "einer Reihe von Jahren 
befannte aber immer noch jeltene, weil ſchwer zu erhaltene, Orchidee aus 
Brafilien. Die großen Blumen find weiß, Betalen, Lippe und Säule 
ganz dunkel violettvoth punttirt. 

Pandanus ornatus Hortul. LIllustr. hortic., Taf. 97. — 
Pandaneae. — Dieje reizende Art wurde zuerft im Jahre 1866 im 
Journal der königl. Gartenbau:Gelelihaft von London mit anderen 
neuen Pflanzen von den Maskareniſchen Inſeln erwähnt und fcheint ſich 
dieſelbe von London vielfach verbreitet zu haben. Die Pflanze hat einen 
zierlichen Habitus, die Blätter jtehen fpiralfürmig dicht aneinander, find 
1 big 1 Meter 50 lang, 8—10 Centim. breit, brillant hellgrün, mit 
einem jehr jchmalen faſt durchlichtigen weißen Rand, der noch mit weißen 
feinen ‘Dornen bejebt ift. 

Lilium Humboldtii Roezl et Leichtlin. Gartenfl., Taf. 724. 
— L. Bioomerianum Kellog. — Liliacea. — Die Abbildung diefer 
ihönen Lilie in der Gartenflora ijt nad einem Eremplare, da® in ber 
berühmten Liliaceenfammlung des Herrn Leihtlin in Karlsruhe blühte, 
angefertigt worden. Herr Roezl entdedte Diele ausgezeichnete Lilie in 
Californien in der Sierra Nevada bei Devil’3 Gate, einem wilden Ge: 
birgsthale, duch das ein Fluß mit vielen Fällen herabjtürzt, längs 
deſſen die Parcificque-Bahn im Gebirge emporſteigt. Es ift dieſe Art 
eine der jchönften Nordamerika's, deſſen Blüthenjtengel 1,14—1,72 Met. 
hoch werden und bei Fräftigen Eremplaren nah Roezl 30—40 Blumen 
in einer pyramibenförmigen Rispe tragen. Große Zwiebel mit am Grunde 
nicht verjchmälerten Zwiebeljhuppen, quirlitändige Blätter, große nidende 
Blumen mit orangefarbenen, braunen gefledien und zurüdgebogenen 
Blumenblättern, zeichnen diefe Art aus. 

illium parvum Kellog. Gartenfl., Taf. 725. — Liliaceae. 
— Ebenfalls eine Lilie aus der Sierra Nevada Californiens, die von 
Dr. Kellog in den Schriften der californifchen Academie zu St. Francisco 
beichrieben und von Herrn Stivers und Dors im Jahre 1863 entdedt 
worden if. Später wurde dieje Art von Herrn Roezl gefammelt und 
als L. puberulum und L. californicum von demſelben an Herren 
Leichtlin eingefendet. Es ift eine niedrig bleibende Art, mit fpannhohen 
beblätterten Stengeln. Die Blumen ftehen auf der Spige des Stengel 
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zu 3—9 in einer Dolde ober kurzen Traube. Die Blumenfrone vor 
ber Blüthe nidend, während ber Blüthe aufrecht, mit röhrig gelborange: 
farbener Röhre, die innen braun gefledt und mit abftehendem ober fait 
zurüdgebogenem Saum, der ſchön rothorange ohne Zeichnung ift. 

Dieſe Lilte wie L. Humboldtii dürfte im Freien bei ung aushalten. 

Epimedium concinum Vatke Gartenfl., Tafel 726. — 
Berberidese. — Stammt mahricheinlih aus Japan. Dieſe Art ift ein 
echtes, dem Ep. violaceum naheftehendes Epimedium, das im botanifden 
Garten zu Berlin ala Ep. sinense cultivirt wird, aber von dem Ep. 
sinense Siebold ganz verfhieben ift, weshalb der Name geändert 
werben mußte. 

Eulophia scripta Lindi. Gard. Chron. 1872, pag. 1003. 
—- Limodorum sceriptum Thouars. — Orchideae. — Endlich wird 
dieſe jchöne Art der Gattung Eulophia aud lebend in England cultivirt 
und zwar in der berühmten Sammlung des Herrn Wilfon Saunders, 
Diefe Art hat Knollen wie E. lurida oder wie ein Oatasetum. Die 
Blumen ftehen in breiten Rispen. Sie haben die Größe wie bie von 
Epidendrum odoratissimum Lindl., find grün, auf der inneren Seite 
braun gefledt. Die Lippe ift mehr gelb, mit purpurbraunen Flecken und 
einem gelben Sporn. Die Pflanze gleicht jehr einer Ansellia ober einem 
Grammatophyllum und fommt von Madagascar und den benachbarten 
Inſeln. 

Liparis Saundersiana Rchb. fl. Gard. Chron. 1872, 
pag. 1003. — Orchideae. — ine Eleine, unfcdeinende aber äußerft 
lieblihe Orchidee von Jamaica, die von Herrn Wiljon Saunders ein: 
geführt und in deſſen berühmter Orchideenſammlung cultivirt wird. 


Catasetum surra Rchb. fill. Gard. Chron. 1872, pag. 1003. 
— Orchideae. — Eine ſchöne Art der in England nur wenig cultivirten 
Orchideen⸗Gattung Oatasetum. Die Pſeudoknollen find nur 1 58 
1'/a Zoll (engl.) lang, die Wurzeln jehr zahlreid. Blätter geftielt, 
länglich, Tanzettlich, zugefpikt. Blüthenrispe hängend, 5 Blumen tragend, 
fo groß wie eine gute Blume von Odontoglossum pulchellum. Sepalen 
längli, weiß mit fchönen grünen Adern. Petalen breiter, Fürzer, runder, 
gefägt:gezähnt, weiß mit grünen Adern. Lippe dreilappig, weiß. Nach 
Herrn Sanders follen die Blumen einen limonenartigen Gerud ver 
breiten. DBaterland Demerar.. CO. surra fteht al Art dem C. 
Warscewiczii am nädjften. 

Acineta Humboldtii Lindl. var. staminea. Gard. Chron. 
1872, pag. 1003. — Orchidese. — Es ift dies eine jehr fonderbare 
Barietät der alten befannten A. Humboldtii mit ftrohgelben, auf 
der inneren Seite wenig gefledten Blumen. Diejelbe wurde von Herrn 
W. Bull von Neu:Öranada eingeführt. 

Oncidium inscultum Bchb. fil. Gard. Chron. 1872, 
ag. 1035. — Orchideae. — Eine recht nieblihe Art mit braunen 
Blumen, welche in der Sammlung des Herrn J. Day in England blühte. 
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- Odeontoglossum ringens RBchb. fl. Gard. Chron. 1872, 
pag. 1035. — Orchideae. — Bermuthlid vom verfiorbenen Pearce in 
Peru enideckte Art, mit gleihförmig nanking-gelblichen Blumen. Die 
Petalen find mit 8—9 dunkelpurpurnen Längsftreifen gezeichnet. 

Oetomeria tricolor Bchb. fil. Gard. Chron. 1872, pag. 1085. 
— Orchidese — Eine Heine unſcheinend ausſehende Örchibee aus 
Brajilien. 

Calathea undulata Lind. et Andr. Mustr. hortic. Taf. 98. 

. — Diefe liebliche Pflanze wurde 1865 von Herrn 
Director Linden in Brüffel vom Fluſſe Huallaga in Peru eingeführt. 
Es iſt eine niedrig bleibende Art, kaum eine Höhe von 20 Centim. er⸗ 
reichend. Die Blätter find Länglich- eirund, 10 Centim. lang, 6 Centim. 
breit, etwas wellenförmig gerandet, Die Zeichnung des Blattes hat viel 
Aehnlichkeit mit der O. zebrina, aber viel lebhafter und brillanter ſchattirt. 
Es iſt eine fehr zu empfehlende Pflanze. 

Xiphion tingitanum Baker. Botan. Magaz., Tafel 5981. — 
Iris tingitania Bois. — Iridaceae. — Eine jehr ſchöne von Salz: 
mann auf den Wieſen bei Tanger im Jahre 1825 entdedt und von 
ihm für Iris Xipbion (L. Xipbion vulgare Mill.) gehaltene Pflanze, 
von der ſie fih jedoch dadurch unterſcheidet, daß ſich die Röhre der 
Blüthenhülle über dem Drarium befindet, wie durd breitere Blätter und 
größere Blumen. Am nächſten fteht fie dem X. filifolium (Hamburg. 
Sartenzig. 1871, Pag. 537). Die großen Blumen ‘find von einer 
brillant duntelviolettrotber Yarbe. 


Zur Gultur der Nepenthes. 


Herr T. Baines, Gärtner des Herrn G. L. Micholls zu South: 
gatehouſe in Southgate, hatte in Kenjington ein Eremplar der Nepenthes 
Rafflesiana ausgeftellt, welches wohl das Schönfte ift, was je geſehen 
wurde und wofür dem Eultivateur von dem Floral-Comité der k. Garten: 
bau⸗Geſellſchaft zu London der höchſte Preis, den die Geſellſchaft zu ver: 
geben hat: Die „Lindleyg Medaille“ zuerfannt worden ift. — Eine photo: 
graphiſche Anficht diejeß Prachtereniplares, das in einer Ampel gezogen ift, 
und an dem ſich nicht weniger ala 50 Schläuche befinden, ijt in Gardeners 
Ehronicle veröffentlicht, bei welcher Gelegenheit Herr Baines folgende 
Eulturbemerkungen giebt. 

Daß man die Nepenthes jo häufig in den Gärten in einem ſchlechten 
Culturzuſtande vorfindet, hat hauptjächlich feinen Grund darin, daß man 
die Pflanzen meiſt in bie dunkelſte Ede des Warmhauſes oder unter andere 
ſtark belaubte Gewächſe ftelt. In Folge eines ſolchen ſtets jchattigen 
Standortes werben die Pflanzen geihwächt, fie können das ihnen reichlich 
gegebene Waller nicht aufzehren, die Wurzeln jangen bald an zu faulen 
und bie Pflanzen werben jchwächer und fchwächer, die Bildung der Kannen 
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hört ganz auf, ohne welche bie Pflanzen wenig Interefſſe haben, bis endlich 
die Pflanzen ganz abiterben. 

Herr Baines empfiehlt die Pflanzen in einem Warmhaufe entweder 
an den Sparren aufzuhängen, oder fie jo hoch zu ftellen, daß bie oberen 
Blätter etwa 1—2 Fuß vom Glafe entfernt bleiben. Bei hellem Sonnen: 
fchein ift eine leichte Befchattung nöthig, aber nie darf die Beſchattung bei 
trüber Witterung liegen bleiben. Die Töpfe müſſen im Berhältniß zur 
Größe der Pflanze Hein fein und mit einer guten Drainage verichen 
werben. Die geeignetfte Erde für die Nepenthes ift °/s faierige Haibe: 
erde und "/s zerhadtes Sphagnum: Moos, etwas Sand und Scherben: 
ſtückchen. Während des Wachſens ber Pflanze gieße man täglich einmal 
und während der Ruhezeit 2—3 mal wöcentlih. Befinden ſich bie 
Pflanzen im üppigen Wachlen, fo müflen fie täglich Abend von Oben 
beiprigt und ſtets rein von Infecten gehalten werden. Was bie Tem: 
peratur im Hauſe anbelangt, jo genügt die eines gewöhnlichen feuchten 
Warmhauſes. 


EI Ueber den Einfluß des blauen oder violetten Lichtes anf 
die Vegetation. 


Nach den Erfahrungen des amerikaniſchen Generald Pleajonton. 


Nah einer Brochüre, welche ich vor mir habe, ſchreibt Herr P. 
Dudatre in der „Rev. hortic.* hat der General Pleajonton feit 
10 Jahren bemunbernswerthe Rejultate von der höchſten Wichtigkeit dadurch 
erzielt, daß er in feinem Weinhaufe theil® violettes Glas verwenden lieh. 
Sein Haus, dag im März 1861 fertig wurbe, mißt 25 m 620 in der 
Länge, faft 8 Met. in der Breite, ift ca. 5 Met. Hoch und hat ein 
Satteldach. Er ließ immer nad 7 Reihen von weißem Glaje eine Reibe 
von violettem machen und wählte die Reihen von beiden Seiten ab- 
wechielnd, jo daß die Sonne auf ihrem Tagslaufe das violette Licht nad 
und nah auf alle Blätter der Pflanzen, welde daB Haus enthielt, 
werfen mußte. Zur Bepflanzung nahm er einjährige Stecklings⸗ 
pflanzen. Diefe nahmen in Folge des violetten Lichtes ſolch enorme 
Dimenflonen an, daß Herr Rob. Buift, welcher die jungen Neben 
geliefert hatte, Anfangs September bei feinem Eintritt in’8 Gewächt⸗ 
haus außrief: „eneral, ich cultivire über 40 Jahre Pflanzen unb 
bie verfchiedenften Varietäten von Wein, ich habe die beiten Treibereien 
Englands und Schottlands beſucht, aber nirgends etwas dem Nehnliches ge: 
ſehen.“ Er maß eine Mebe und fand fie 13 Met. 725 lang und 
25 Millim. did. So war fie im Verlauf von 5 Monaten geworben. 

Der Wuchs der Weinftöde war im folgenden Jahre noch bemerken: 
wertber. Herr R. Buift kam im September mit feinem Obergärier; 
diefer war über die Mafje der üppigen Blätter und der Früchte fafl 
ſprachlos vor Erftaunen, dann burdeilte er daB Gewächshaus, in 
dent er Alles auf's forgfältigfte unterfuchte. Er nahm fein Notizbuch und 
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den Bleiftift und notirte die Zahl der Trauben wie ihr Gewicht. Als er 
wieder zu mir kam, fchreibt der General Bleafonton, fagte er: „Wiffen 
Sie General, daß in Ihrem Haufe 1200 Pfund Trauben find?“ 

Im nächſten Jahre gaben meine Weinftöde eine Ernte von ca. 
2000 Kil. Dabei blieben die Stöde nit nur vollfommen gefund, jondern 
trieben auch hinreichend Fruchthol; für's folgende Jahr. In diefer Weiſe 
ging es alle Jahre und bis jetzt zeigt fich noch nicht die minbeite Schwäche.“ 

Dies Alles hat der General durch Einfhaltung von "/s violeiten 
Scheiben erreiht. Das klingt faſt unglaubli; aber nach der Vorrede ift 
biefer Herr vom Präfidenten der Aderbaugejelihaft von Philadelphia um 
Aufzeihnung feiner Erfolge gebeten. Berüdfichtigen wir außerdem, daß 
der gelehrte Director eines großen wiſſenſchaftlichen Ktabliffement® Herr 
Boey fih zum Verbreiter und Gewährsmann ber Mittheilungen deß Herrn 
General Pleafanton macht, indem er jelbft fie der Acaddmie des 
seiences in Paris mittheilt, jo muß man die Broſchüre für authentifch und 
bie Thatfachen für wahr halten. So erklärt und rechtfertigt fich dieſe Notiz.” 

Herr Karriere fordert zu Verſuchen auf um verfchiedene, vielleicht 
noch beſſere Refultate zu erzielen, denn wer weiß, wer wagt zu jagen, 
daß General Pleafanton das nec plus ultra in diefer Art entvedt hat? 
Bergeflen wir nicht, daß es wenn nicht gefährlich, mindeftens immer jehr 
compromittirend, nach dem Marimen des Helden in der Fabel zu handeln: 
Negotium plus non requirendum est ultra. Was fagen will: „Befleres 
zu juchen ift unmöglich. 


— — — — 
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Ueber die härteren Bambus-Arten. 
Von E. O. Fenzi in Florenz. 


Von Herrn E. O. Fenzi leſen wir in No. 37 der „Gardeners 
Chronicle“ eine ſehr ſchätzenswerthe Abhandlung über die härteren Bambus- 
Arten. Da diefe Pflanzenarten in jedem Garten zu den verichiedenften 
Zweden fich mit Vortheil verwenden laffen aber deſſenungeachtet noch viel 
zu wenig befannt find oder beachtet werben, jo glauben wir Vielen einen 
Dienft zu ermweilen, wenn wir die beachtengwerthen Mittheilungen über 
dieje Pflanzen in Kürze bier anführen und dadurch die Aufmerkjamfeit 
der Leſer auf diefe Pflanzenarten Ienten. 

Die Bambus-Arten, die Riefen unter den Gräfern, find weit in 
den wärmeren Regionen der Erbe verbreitet, die größer wachlenden Arten 
gehören hauptjächlich der heißen Zone an. Niebriger bleibende Arten, 
aber dennoch höchſt beachtenswerthe Repräſentanten diefer Pflanzengruppe, 
findet man gleichſam wie vorgefchobene Poften in den nördlicheren Theilen 
von japan und China und ſüdlich bis nach den fühlicheren Theilen von 
Chile, und von diefen Arten halten mehrere in England und felbft auf 
dem Continent von Europa im freien aus. 

Die der jühlichen Hemiſphäre angehörenden Species übergehe ich bier, 
möchte jedoch bemerten, daß die Ehilefiihen Bambufaceen an ber Küfte 
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des atlantiihen Oceans in England befler gebeihen würden als an ber 
trodenen Küfte des mittelländifchen Meeres. Kinige Bambujaceenformen 
foflen in den höheren Regionen Merico’8 und in dem großen Thale bes 
Miffiffippi vortommen, jedoch ift noch feine derjelben in Europa eingeführt. 
Ich beichränte mich deshalb diegmal nur auf die Arten, die in bem 
afiatifchen Theile der nördlichen Hemiſphaͤre heimilch find oder mit anderen 
Worten auf die, welde vom Himalaya, Ehina und Japan eingeführt 
worden find. 

Es ift wohl faft ein halbes Jahrhundert Her, ſeitdem bie Arundi- 
naria falcata vom Himalaya in England eingeführt worben ift und den⸗ 
noch wird diefe elegante Pflanze viel zu wenig cultivirt. Auch in Italien 
ift die A. falcata fehr wenig befannt. Ich erinnere mich einige herrliche 
Exemplare diejer Pflanze an den Seen in der Lombardei gefchen zu 
haben, aber ‚unter den verworrenften Namen. Im botanifchen Garten zu 
Piſa befinden fi) noch zwei große Stauden biefer Arundinaria, die ſich 
aber nicht fo leicht vermehren lafjen als die Arten der Gattung Bam- 
busa. Aus eigener Erfahrung kann ih mittheilen, daß Exemplare ber 
A. falcata bei mir ſtets fehlichlugen, ihre Blätter fchienen zu zart zu 
fein, ſowohl für die brennende Sommerhige als wie für die temperirten 
Winter. Andere Arten der Gattung Arundinaria finden ſich in mehreren 
botaniihen Gärten bes Continents vor, wie 3. B. A. macrosperma, 
tecta, glaucescens u. a. Es herrſcht jedoch eine große Meinungs: 
verjchiedenheit in Bezug auf ihre Benennung, wie in Bezug auf ihre 
Heimath. Ich befige eine Art unter dem Namen A. spathifolia, eine 
ſehr ſchätzenswerthe Pflanze; ihre Blätter haben eine bunfelgrünere Farbe 
als viele andere Bambujaceen und die Stengel find ſchwarz wie bei 
Bambusa nigra. 3 ift eine fehr harte Art und ſcheint von robuſtem 


Wuchs zu fein. Ihre Halme oder Stengel erreichen jeboch feine große Dide. 


Kommen wir nun zu den echten Bambus-Xrten, jo find bie härteren, 
in den modernen Gärten eingeführten Arten, mit Ausnahme einer einzigen 
Art, Bewohner von Japan und dem nörbliden China. Deren Einfüh- 
rung und Verbreitung verdanken wir hauptſächlich franzöfiichen Gärtnern. 
Der fogenannte fubtropifche Garten, der in Paris feinen Urfprung bat 
und fih dann über ganz Europa verbreitete, bat natürlid die Beran- 
laflung zur Aufſuchung von Pflanzen dieſer Art gegeben, von denen dann 
auch viele zuerſt in den Pflanzengarten und in den Acclimationsgarten 
zu Paris eingeführt wurden. Zarte Pflanzen aus mehr tropifchen Gegenden, 
wie Palmen, Mufen, Aroideen, Sannaceen zc. fonnten die Handelsgärtner 
in Maflen liefern, aber keine von al biefen Pflanzen ift im wahren 
Sinne des Wortes jo hart, als daß ihre zarten Blätter, jelbit während 
des Sommers in dem unbeftändigen Klima von Frankreich ober England 
nit litten. Solche Pflanzen wie die Bambus find deshalb nicht Hoch 
genug zu ſchätzen, da biefelben neben einem gewiſſen Grab von lururiöfer 


. Anmuth tropifcher Vegetation, eine gewiſſe Härte befigen, jo daß ſelbſt im 


Winter ihre Blätter im präcdtigften Grün prangen. Man kann fih kaum 
eine dee machen von dem herrlichen Effect, welchen dieſe Pflanzen ber: 
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vorbringen, wenn fie mit anderen immergrünen Gewächſen in Gruppen 
beifammen stehen, wie z. 3. mit Viburnum Laurustinus, Laurus 
nobilis, Prunus lusitanica z.*) Alle viele Sträucher ober Bäume 
baben im Winter tief dunkelgrüne Blätter, die um fo dunkler werden, je 
fälter e8 wird, Dabingegen bleibt dad Laub der Bambufeen im Winter 
ebenfo lebhaft hellgrün wie es im Sommer war, und während bie ge: 
nannten Bäume dicht gebrungene Maflen bilden, bilden die Bambujen 
zierlich geformte Büſche mit gefällig herabhängenden Zweigen. In Maſſen 
angepflanzt, werden die Bambus den Gärten einen ganz neuen Charakter 
geben. Welchen großen Nutzen die Bambus-Stämme und Stengel ge: 
währen iſt hinlänglih befannt. Ihre Vermehrung ift einfach und leicht; 
mit welder Schnelligkeit dieſe Pflanzen wachen ift ebenfalls befannt, ich 
ſelbſt hatte Triebe von Bambusa, die in einem Tage 24 Centim. wuchſen, 
d. i. in einer Stunde 1 Centim. 

Nachſtehend mögen nun diejenigen Arten folgen, die auf dem Continent 
von Europa cultivirt werben. Diele berjelben habe ich jelbit erprobt. 
Noch muß ich jedoch bemerken, daß ich meine Abhandlung nur im gärt: 
nerifhen Sinne und durchaus nicht im botaniſchen Sinne abgefaßt habe, 
zumal da von vielen Arten noch gar Feine wiſſenſchaftliche Beichreibung 
eriftirt und deren Inflorescenz noch nicht beobachtet worden ift. In China 
jollen von den chineſiſchen Botanifern allein 63 Arten oder Formen von 
Bambus aufgezählt fein. Daß nachfolgende Lifte feine ganz vollftändige 
ift, braucht wohl feiner Erwähnung, aber dennoch dürfte fie Vielen von 
Nutzen fein, da das, was fie enthält ganz richtig angegeben ilt. 

1. Bambusa mitis ober edulis ift unftreitig werth zuerft genannt 
zu werben, da fie die größte der harten Arten iſt. Die Triebe, jelbit 
junger Pflanzen, erreichen leicht eine Stärke von 3 Centm. und eine Höhe 
von 5 Met. Sie hat einen mehr gedrungeneren Wuchs als manche ber 
anderen Arten, ihre unterirdiichen Rhizomen “erftreden ſich nicht jehr weit 
und die Geitentriebe ftehen in jehr Heinen Winkeln an den Hauptitengeln. 
Nah Hrn. R. Fortune, dem mwohlbefannten Reifenden und Sammler fo 
vieler herrlicher Pflanzen von Japan und China, erreicht dieſe Art in 
China, die daſelbſt Maw-chack (Chad oder Shaum ift der chineſiſche Name 
für Bambus) Heißt, in den nördlichen Diftrikten dieſes Kaiſerreichs bie 
wunderbare Höhe von 17 Meter und eine Stärke im Verhältniß. Es ift 
zu bezweifeln, ob dieſe Pflanze in unferen Gärten diefe Größe erreichen 
wird. Ein Exemplar im botaniihen Garten zu Palermo, dicht neben ber 
B..arundinacea und B. Thouarsiü jtehend, völlig 4 Meter hoch, hat 
bis jeßt die Höhe von 4,30 Met. erreiht. Ob es aber die richtige von 
Fortune bemerkte Art ift? und hat man fie ſchon in England zu cultiviren 
verfuht? Die Beantwortung diefer Tragen würden von großem Intereſſe 


*) Menn bei uns in Norbbeutichland nur höchft felten Die genannten Baum- 
und Strauharten aushalten, fo verwenden wir dieſelben doch häufig 
enug zu Decorationen, zur Ausfhmüdung der Confervatorien_ u 

intergärten und werben biejelben in Verbindung mit Bambus-Arten 
auch ihre Wirkung nicht verfeblen. €. O-o. 
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fein. Daß die zarten jungen Triebe diefer Art gegefien werben Tönnen, 
kann auch ich beftätigen, fie liefern ein ausgezeichnetes Gemüfe und zeugen 
von einem guten Geſchmack der Ehinefen. Die jungen Triebe anderer 
Arten, wie die der B. aurea, B. viridi-glaucescens find ebenfalls gut; 
die der B. nigra find etwaß bitter. Bambusa mitis treibt erft fpät 
im Sabre, die jungen Triebe erſcheinen erft im Monat Juni und biefe 
Eigenſchaft deutet auf ihre verhältnigmäßig nördliche Herkunft. Ich zweifle 
jedoch fehr, daß dies bie ächte B. mitis Poir. ift, die in Eodin-Ehina 
beimifch fein fol. 

2. B. Metake over Matakai. Diefe Art darf nicht mit ber vor: 
hergehenden vermechfelt werden, welches der Yall in verfchiedenen Katologen 
und Büchern ift. Es ift eine Pflanze von befcheidener Größe, eher auß: 
ſehend wie eine robuſt wachjende Art von Panicum. Sie ift beftänbig 
von einer befonderen Krankheit befallen, jo daß ihre Schöffe ſtets im 
Blüthenbildung übergehen, häufig Samen anfeten aber zugleich ihren be: 
corativen Werth verlieren. Zwei Stauden diefer Art befanden fich einft auf 
ber Infel im See des Boulogner Gehölzes bei Paris, dieſelben find aber wegen 
ihrer Häplichkeit entfernt worden. Es ift diefe Art weniger zu empfehlen, 
böchften® um eine Bambusart in Blüthe zu fehen, da dieſes fich bei anderen 
Arten nur fehr felten ereignet. 

3. B. aurea. Diefe Species ift leicht zu erfennen an ihren gold» 
gelben Stämmen, welde Färbung diefe im Alter annehmen, ebenfo befist 
ihre Belaubung einen goldgelben Anflug, weshalb man fie auch ben 
goldenen Bambus nennt. Im Allgemeinen gleicht fie in allen ihren 
heilen einer Meinen Yorm der B. mitis. Die Blätter find kleiner, bie 
Stämme dünner, der Wuchs ift aber ein unanfehnlicderer, die neuen Aus: 
läufer erfcheinen oft mehrere Yards von der Mutterpflange entfernt. In 
Italien wie in Frankreich ift fie völlig hart und fcheint fowohl in Japan mie 
in Ehina wild zu wachſen. 

4. B. viridi-glaucescens. Dieſe Art ift erft vor kurzer Zeit von 
China eingeführt worden und wird fi bald in den Gärten verbreiten. 
Es ift feine Varietät der B. aurea, wie man vielfach angiebt. Im Ha: 
bituß weicht fie von allen in Eultur bekannten Arten ab. An ihrem 
ſchlanken Rohre mit weit von einander entfernt ftehenden Knoten, ſtehen 
bie Zweige in faft rechten Winkeln, fo daß jeder Zweig in fehr gefälliger 
Weile ſich niederbeugt. Die Blätter find auf der oberen Seite lichtgrün, 
auf der unteren blaugrün. Die jungen Triebe find dunkelgrün, nad und 
nad nehmen fie eine goldgelbe Yärbung an. Bon allen bis jebt einge: 
führten Arten ift diefe die am fräftigften wachſende. Bor wenigen Jahren 
Taufte ich eine Kleine Pflanze und bedeckt dieſelbe jetzt bereits einen Flächen⸗ 
raum von 200 Quadratfuß, obgleich fhon 100 junge Pflanzen von der⸗ 
felben abgenommen worden find während der Iehten drei Sabre. Stauden 
diefer Bambusart, mit etma 8—10 Trieben, in einem Topfe find von 
großem becorativen Werth. ine fehr zu empfehlende Art. 

5. B. nigra. Bon den japanefifhen Arten ift dieſes eine ber zuerft 
eingeführten, fie erregte die Beachtung der botanifchen Reifenden und 
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Sammler wegen ihrer zierlichen ſchwärzlichen Stengel. Die jungen Triebe 
find zuerft grünlich, werden dann bräunli gelb und dann im zweiten 
Fahre völlig ſchwarz, was diefe Art fo vortrefflih characteriſirt. Die 
jtärferen Triebe liefern vorzüglice Regenſchirmſtöcke, Reitpeitfchen ꝛc. Die 
Stämme werden nie jo hoch wie bei Nr. 1, 3 und A und felbit in einem 
fehr guten Boden erreihen fie faum eine Höhe von 2,87 Met. Die Blätter 
ftehen dicht beifammen, find dunkelgrün und ſchmaler ala bei den bereits 
genannten Arten. 

6. B. violascens Carr. Unter diefem Namen ift in nenefter Zeit 
eine Art eingeführt worden, bie in Bezug auf ihren Wuchs und allge 
meines Anjehen eine Zwiihenform ber B. aurea und viridi-glauces- 
cens zu fein ſcheint und fcheinen die Stämme die Höhe ber beiden ge: 
nannten Arten zu erreihen. Die Pflanze gelangte von China in den 
Acclimatifations:Garten von Paris und wurde fpäter von Herrn Carriöre 
in ber „Revue horticole“ befchrieben. 

7. B. Duquillioi Carr. Diefelbe wurde mit der vorigen Art ein- 
geführt und von Herrn Carrière zu Ehren eines franzöfifden Marine: 
officier8 benannt. Ich befige ein Exemplar diefer Art, das obgleich noch 
nicht völlig entwidelt, doc, fich als eine eigene Art zu erkennen giebt, am 
nächjften den B. aurea und B. viridi-glaucescens jteht und ebenfo 
hart als dieſe ift. 

8. B. Simonii oder Maximowiczii. Diefe Art wurde unlängft 
eingeführt und wahrſcheinlich zugleih duch Herrn Eugene Simon in 
Frankreich und Herrn Marimomwicz in St. Petersburg. Es ſcheint 
eine jehr harte Art zu fein, man entdedte fie in der Mandchurei. Ich 
befipe bis jebt nur Fleine Eremplare davon, doch fcheinen diefe die Dimen⸗ 
fion am B. aurea anzunehmen. 

9. B. Fortunei fol. var. Es ift dies eine zwergartige Bambusart 
und zwar fo niedrig bleibend, daß man die Pflanze eher für eine Grasart 
halten möchte. Dieſelbe wurde vor etwa 12 Jahren eingeführt und ift in 
mehreren Gartenfchriften abgebildet und wegen ihrer zierlichen bunten Blätter 
und Härte allgemein empfohlen worden. Es ift aber auch in der That eine 
allerliebfte Pflanze, die felbft unter den günftigften Verhältniſſen kaum 
28 &entim. hoch wird. Die verhälinigmäßig großen Blätter find Außerft 
zierlih weiß geftreift und verbleiben jo während des ganzen Jahres, 
während Arundo Calamagrostis fol. var. und andere buntblätterige 
Sräfer ihre Variation meift im Sommer verlieren. B. Fortunei ift eine 
ſtark wuchernde Pflanze, erſt etablirt, iſt es ſchwer fie wieder auszu⸗ 
rotten, denn ihre Wurzelſtalonen treibt ſie weit und tief durch den Boden, 
ſo daß ſie auch die größte Kälte ertragen kann, durch welche nur die Blätter 
und jüngeren Triebe leiden. Dieſe Pflanze eignet ſich gut zu Felſen⸗ 
partbien und zu infaffungen größerer Gehölzparthien. Die reingrün: 
blätterige Art ſcheint noch nicht eingeführt zu fein, würde auch als ſolche 
wenig Intereſſe haben. 

10. B. offieinalis. Unter diefem Namen befite ich eine ziemlich 
Hein bleibende Art mit großen lichtgrünen Blättern und in dichten Büſchen 
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mit aufredhtftehenden, 77—86 Centim. hohen Halmen wachſend. Es ift 
feine fehr ornamentale Pflanze, dürfte fich jedoch zur Bepflanzung ber 
Ufer von Flüfflen und Seen, die man gern grün und niedrig bewadjien 
haben möchte, eignen. Die Pflanze ift ziemlich hart, doch weniger ala 
die vorhergehende. 

11. B. verticillata. Obgleich aus den nördlichen Theilen Indiens 
ftammend, jo hält fie doch noch bei Florenz aus, obſchon fie dajelbft feinen 
folh üppigen Wuchs entfaltet wie in ihrem Valerlande, wo fie eine Höhe 
von 17,19 Met. erreihen fol. Die Blätter find in entfernt ftehenden Ber: 
ticillen an den orangegelblich fcheinenden Stämmen gruppirt. Eine Art, 
die fi) namentlih zur Decoration der Confervatorien eignet, zumal fie 
einen ſehr gedrungenen Habitus befigt. 

12. B. gracilis. Als diefe Art eingeführt wurde, hielt man fie für 
ganz hart; wäre dies ber Fall, jo Hätte biefelbe ben Vorzug vor allen 
übrigen Arten wegen der unvergleichlichen Eleganz ihrer hängenden Halme 
unter dem Gewichte ihrer farnartigen Belaubung. Leider hat fie ſich aber nur 
angefhüsten Lagen als hart bewährt. Die Pflanze hat die Eigenthaft 
erit im Herbſte junge Triebe zu machen, die dann beim Kintritt von Froft 
meift erfrieren, weil fie noch zu jung find. Als Staude behandelt, treibt 
fie im Frühjahre wieder neue Triebe, die während des Sommers eine 
große Zierde find. Prachtvolle Eremplare diefes Bambus findet man an 
den Ufern des Lago Maggiore und am Como See. — Die B. gramineaes 
vieler Cataloge ſcheint identifch mit diefer Art zu fein. 

13. B. falcata gracilis. Unter diefem fcheinbaren Gartennamen 
erhielt ich vor einigen Jahren von Herrn Leroy in Angers eine Bambus: 
art, die eine Varietät der vorigen zu fein fcheint. Sie ift in allen ihren 
Theilen Meiner als jene, die Stämme find dünner und die Blätter Feiner. 
Diefe Pflanze ift etwas Härter und fomit vielleicht eine nördlicher vor: 
fommende oder Gebirgsform der vorigen Art. 

14. B. scriptoria. Welch' claffifches Intereſſe diefe Art auch haben 
mag, al® Decorationspflanze ift fie Taum zu empfehlen. Sie erreiht nur 
eine geringe Stärke und ihre feinen Blätter leiden fehr leicht durch Die 
Sonne im Sommer, wie durh die Kälte im Winter. 

15. B. argenteo-strieta;, 16. B. viridi-strieta; 17. B. re 
tieulata. Diefe drei buntblättrigen Formen find in jüngfter Zeit durdh 
Herrn von Siebold von Japan in Europa eingeführt worden. Ich 
weiß jedoch nicht zu welchen Arten ih fie bringen fol. Sie feinen 
ziemlich hart zu fein, fie haben bei mir aber noch feine Träftige Triebe 
gemacht und weiß ich noch nicht zu jagen, wie hoch fie werden mögen. 
Die Bariation ihrer Blätter ift nicht fo conftant wie bei B. Fortunei 
ol. var. 

18. B. glaucescens; 19. B. distorta; 20. B. strieta. Bon 
allen dieſen Arten ober Varietäten, jehr zmeifehaften Urjprungs, Tann ich 
nur fagen, daß fie werthlos find, in jo weit ich fie erprobt babe. 

21. B. arındinacea; 22. B. Thonarsii; 23. B. spinosa; 24. B. 
aureo-variegate. Diefe vier Arten zeigen ſich bei Ylorenz nicht härter 
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wie in England. Bei Neapel und Palermo erreichen fie riefige Dimen: 
fionen; ih führe fie nur mit an megen ihrer brauchbaren Verwendung 
in @onfervatorien zc., da fie im Allgemeinen keine ſehr hohe Temperatur 
erlangen um zu gebeihen. B. arundinacea der Gärten, die am größten 
werdende Art in Cultur, jcheint jedoch nicht die B. arundinacea Willd. 
zu fein, die nach der Bejchreibung mit Dornen bemaifnet jein fol. B. Thou- 
arsii Kth. ift mit B. arundinacea verwandt. Ich fand fie etwas härter, 
d. 5. fie ertrug eine Kälte von I—2° Eentig. — B. spinosa Roxbg. 
meiſt bewaffnet mit breizähnigen zurüdgebogenen Dornen, ift von jehr 
ftartem Wuchs. Sie ift etwas härter als die vorhergenannten Arten. In 
neuefter Zeit ift diefe Art vielfältig in Algier angepflanzt worden. — 
B. aureo-variegata ift eine Form zweifelhaften Urſprungs, bie eine große 
Dimenfion erreicht, wie die Exemplare im botaniihen Garten zu Palermo 
bereits beweifen. Diefelben haben Stämme von 8,60-—-11,46 Met. Höhe und 
völlig 11 Eentim. im Durchmeſſer und gewähren mit ihren goldgelb-bunten 
Blättern einen herrlichen Anblid. Für Eonfervatorien unjtreitig eine ber 
Ihönften Bambusarten. 

Phyllostachys bambusoides Sieb. & Zucc. ift der einzige Re- 
präfentant einer neuen Bambujeengattung von Japan, der felbft noch in 
Berlin fi als hart bewährt haben fol. Die Pflanze wird nur mäßig 
groß und im äußeren Anſehen hat fie etwas Aehnlichfeit mit B. Metake, 
mit ber fie jedoch nicht zu verwechſeln ift. 

Mas nun die Cultur diefer Pflanzen anbelangt, jo ift zu bemerfen, 
dag die Bambus nicht jo viel Feuchtigkeit verlangen ala man nad) ihrer 
Analogie mit unferen einheimifhen Kräutern die glaubt. Sie wachſen 
nicht nur an den Flüffen oder in Thälern, Sondern befleiden mit ihrem 
lebhaften Grün viele Hügel und Berge in Japan; ihre Rhizomen 
riechen meift Dit unter der Erboberflähe fort. Ein meicher und 
leichter Boden befördert ihren Wuchs und ihre Stärke, aber fie wachen 
auch auf fchwerem Boden und ſelbſt zwiſchen Gefteinen. Beim Pflanzen 
ber Bambufen muß man jedoch bedenken, daß die Pflanzen im erften 
noch zweiten “jahre Leine ftarfen Triebe machen, erſt wenn die Rhi⸗ 
zomen eine gewiſſe Stärfe erlangt haben, fann man auf ſtarke Träftige 
Triebe rechnen. Dieje Triebe erreihen dann in wenigen Tagen ihre 
befinitive Höhe, nehmen aber nachher weder an Höhe noch Stärke mehr 
zu. Die Bleineren Zriebe theilen fih ſpäter noch öfter und treiben neue 
Blätter. Die Stämme werden von Jahr zu Jahr härter und nehmen 
verfchiedene Färbungen, je nad) der Art, an. Die durchfchnittliche Zeit der 
Reife des Bambusrohres zur Benubung zu ökonomiſchen Zmeden beträgt 
18—24 Monate. Um fchneller Nuten von den Pflanzen zu erlangen 
oder fie bald zu Decorationspflanzen heranzubilden, ift e8 gut, wenn man 
die jungen ſchwachen Triebe, jo bald fie aus der Erde kommen, zu ent: 
fernen, wodurch die jtärkeren Triebe mehr Nahrung und Kraft erhalten. 
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Gelehrte⸗ und Gartenban⸗Vereine. 


London. Am 6. November d. J. wird die große internationale 
Fruchtausſtellung von Seiten der k. Gartenbau-Geſellſchaft in London zu 
South:Kenfington eröffnet, zu der alle Objtzüchter des In- und Aus: 
landes zur Betheiligung eingeladen werben. 

Die ausgeſetzten Preife bejtehen in goldenen und vergoldeten Medaillen 
und Geldpreifen. 

Alle Einjendungen, Briefe x. find zu ridten an „the Sec 
of Royal Horticultural Society, South Kensington, London.“ 


Florenz. Aud Italien wird nun dem guten Beifpiele anderer 
Länder folgen. Die tosfanifhe Gartenbau-Geſellſchaft beabjichtigt im 
Jahre 1874 eine internationale Gartenbau:Ausftellung, verbunden mit 
einem Congreß von Botanikern und Gärtnern, in Ylorenz zu veranftalten. 


— — — —— 


Literatur. 


Die Obſtbanmbenntzung. Cine gemeinfaßliche Anleitung zur wirth⸗ 
Ihaftlihen Verwendung des Obftes, von Dr. Ed. Lucas. Zweite vielfach 
außgearbeite und vermehrte Auflage, mit zahlreichen in den Text gedrudten 
Holzichnitten. Ravensburg. Eugen Ulmer 1872. Gr. 8. 291 ©. 
Preig 1 Thlr. 15 Sgr. 

Ale von Herrn Dr. Lucas feither erfchienenen vortrefflihen pomo⸗ 
logiſchen Bücher handeln von der Erziehung und Pflege der Obitbäume, 
von den Mitteln zur Verbefferung, um den ftattfindenden Mängeln und 
Hinderniſſen, die jich diefer Cultur entgegenftellen, von Grund auf zu be: 
gegnen u. dgl. m. Ueber Obſtbenutzung enthalten alle diefe Schriften 
nur kurze Notizen. Der wahre Segen des Obftbaues zeigt fih jedoch 
erft da im vollfien Maße, wo die Bevölkerung das Obft auf die öcono: 
mifch beite Weife zu benugen verfteht, wo es ſowohl Speile ald Trant 
if, mo es dem Arbeiter fein wichtigftes Getränf zu Stärfung und Labung 
bei der Kite des Tages bietet und wo jung und alt die Probucte Des 
Obſtbaues im Haushalte zu finden gewohnt ift. 

Borliegendes Buch befeitigt volljtändig den oft gemachten Vorwurf, 
welchen man dem Obftbaue macht, daß man nicht wife, was man mit 
dem vielgeernteten Obſte in guten Objtjahren anfangen folle, indem es 
auf die verftändlichfte und fürzefte Weile Belehrung giebt, wie man es 
am vortheilhafteften vermwerthet. 

Mer demnad eine praftifche Anleitung zu der für die verfchiebenen 
verbreiteten Obftvarietäten «angemeflenften wirthfchaftlichen Benutzung, Die 
fih auf einfache Weife im Kleinen, wie im Großen ausführen läßt, zu 
erhalten wünſcht, wer Belehrung ſucht, ob diefe oder jene Art ber Objt- 
benußgung in gegebenen Verhältniſſen einträglicher fei, dem empfehlen wir 
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dieſes Buch auf das angelegentlichfte, ebenfo allen denen, melde e8 mit 
dem Obftbau reblih meinen, namentlich follten e8 die Gartenbau: und 
landwirthſchaftlichen Vereine ſich anihaffen und es im Kreiſe ihrer Mit⸗ 
glieder circuliren laſſen. 

Auf den reichen Inhalt des Buches hier näher eingehen zu wollen, 
würde zu weit führen und ſo mögen die Titel der verſchiedenen Abtheilungen 
genügen: 

1. Abtheilung: Die Beftandtheile des Obftes, die wichtigften Obft: 
jorten für öconomiſche Zmwede, die Obfterndte, die Aufbewahrung des 
Winterobftes, Verpadung der zu verfendenden- Früchte. — 2. Abtheilung; 
Das Trodnen oder Dörren des Obſtes. — 3. Abtbeilung: Bereitung 
son Muß. — 4. Abtheilung: Die Obftwein-Bereitung und Darftellung 
anderer meinartiger Getränke, die Effigbereitung, die Branntweingewinnung 
aus Obi. — 5. Abtheilung: Benubung der Obftabfälle zur Del: 
gewinnung und ala Brennmaterial. E. O—o. 


Zur Reviſion eines Werkes wird ein praktiſcher Gärtner ober Bo⸗ 
taniker gejucht, der auch mit der franzöfifhen Sprache genau befannt fein 
muß. — Nähere Angaben bittet man an die Verlagsbuchhandlung von 
N. Kittler in Hamburg zu richten. 


Fin Sprachkenner der portugieflfchen, englifhen und franzöſiſchen 
Sprade wird zur Revifion und Vollendung eines fprachwiflenichaftlichen 
Manuſcripts geſucht. 

Jemand, welcher ſelbſt längere Zeit in Portugal oder Braſilien ge⸗ 
lebt hat, würde dieſe Arbeit wohl übernehmen können. — Nähere Mit: 
theilungen bittet man an die Verlagsbuchhandlung von R. Kittler im 
Hamburg zu maden. 


——,— — — — 
— — u 


Fenilleton. 


Primula japonica-Barietäten. Herr W. Bull zu King's Road, 
Ehelfea, London S. W., ift jebt im Befite von auögezeichnet fchönen 
Varietäten der ſchon als Art fo herrlichen Primula japonica, von denen 
er die Pflanze zu 2 sh. 6. d. (25 Sgr.), das Dugend zu 24 sh. (8 Thlr.) 
offerirt. Die Pflanzen find ftart und gefund und blühen im nädjiten 
Frühjahre. Samen diejer Primel, die in jetziger Jahreszeit gefäet werben 
blühen nicht vor Frühjahr 1874. 

Die neuen Varitäten find folgende: 

P. japonica alba mit weißen Blumen, mit einer goldgelben Bone um 
das Auge. 

P. japonica carminats, rein carminfarben mit einem brauncar: 
moifinfarbenen Ring um das Auge. 

P. japonica lilacina, das Auge ift von einer orangegelben Zone 
umgeben, nach außen zu rofalila fchattirend; ber äußere Theil ber Blumen: 
blätter ift weiß. 
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P. japonica rosea, fehr biftinft, Tilarofa Blumen mit carmoifin- 
rotbem Ring um das Auge. 

P. japonica splendida. Blumen von fehr brillanter Magenta-Farbe, 
der Ring um dad Auge carmoifinroth. 

Zu Obigem mollen wir hinzufügen, daß dieſe ſämmtlich hier ge: 
nannten, von der mit Recht fo allgemein bemunderten Primula japonica 
vorhandenen neuen Varietäten in Original: Pflanzen bereit$ von Herrn 
Ferdinand Gloede, Eppendorfer:Landitraße 123, bei Hamburg, zu be: 
ziehen find und zwar zu dem Preiſe von 1 Thlr. 5 Sgr. pr. Stüd ober 
alle 5 Sorten zufammen für 5 Thlr. 10 Ser. 

Nene Erdbeeren dentiher Zucht. In dem Haupt:Catalog Nr. 12 
über Beeren, Schalenobft und Reben des Herrn Rudolph Gsethe 
in Gannjtadt bei Stuttgart werden wiederum 6 neue Erbbeerforten, aus 
der Abdtheilung der Ananas oder amerifaniichen Erdbeeren, gezüchtet theils 
von Herrn Fr. Goeſchke in Cöthen und Herrn Goethe, offerirt, bie 
wir nachftehend anführen wollen, in der Erwartung, daß bielelben nicht 
nur allen Anforberungen einer guten Erdbeere genügen, fondern wenn 
möglid) die vorhandenen guten Sorten noch übertreffen, was doch bei 
einer neuen in den Handel Tommenden Sorte der Yal fein follte. 
Es find: 
| 1. Rechnungsrath Koelitz (Goethe). Frucht glänzend, dunkelcarmin⸗ 
roth, Yorm am Stiel breit ſich nach unten verjüngend. Die erften Yrüdhte 
erreichen eine ganz bedeutende Größe und find meift durch einen tiefen 
Einſchnitt der Länge nad) geipalten. Die Samen liegen in flachen Grübchen 
auf. Fleiſch dunkelfirfhroth, nah der Mitte zu heller werbend, ſehr aro⸗ 
matiſch, von köftlihem Geſchmack; fehr tragbar, Reifezeit mittelfrüh. Der 
Wuchs iſt Träftig und die Pflanze auch im härteſten Winter ohne Be: 
dedung gut ausbauernd. Ihre originelle Form macht diefe ganz vorzüg⸗ 
liche Corte fehr interejlant. 

2. Rudolph Goethe (Fr. Goeschke). Cine jehr werthpolle 
Frucht von anjehnlider Größe und von regelmäßiger abgerundetisbreiter 
Form. Farbe hellzinnoberroſa. Schattenfeite und Spitze weißlich⸗roſa. 
Samen dunkelbraun, aufliegend. Fleiſch rein weiß, von köſtlichem kräftig 
aromatiſchem Geſchmack, ähnlich dem der Chile-Erdbeeren. Pflanze von 
niedrigem aber kräftigem Wuchs, reichtragend und mittelfrüh. 

3. Rudolph Abel (Fr. Goesch.). Eine ſehr ſchöne, große breit⸗ 
herzförmige, etwas plattgedrückte Frucht, von glänzend dunkelzinnoberrothex 
Farbe. Samen aufliegend. Fleiſch feſt, voll, orangeroſa, in der Mitte 
weiß, ſchmelzend, ſüß und von ausgezeichnetem Aroma. Wuchs kräftig ge- 
drungen, mittelfrüh reifend. 

4. Ascania (Fr. Goesch.). Frucht groß, herzförmig, am Kelch 
etwas eingeſchnürt. Farbe weiß, bei völliger Reife mit einem roſa Hauch 
überzogen. Die bräunlichen Samen ſtechen ſehr effectvoll von der Farbe 
der Frucht ab. Fleiſch roſaweiß, ſehr ſaftig, butterartig und vom feinſten 
Aroma. | 
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5. Freiherr von Stein (Fr. Goesch.) Frucht fehr groß, regel: 
mäßig und von berzförmiger Geftalt. Characteriftiih eine Einſchnürung 
oder Rath, welche vom Kelch zur Spike gehend die Frucht zu theilen 
ſcheint. Farbe glänzend zinnoberrotl. Samen hervorftehend, hellgelb. 
Fleiſch dunkelzinnoberroth, ſehr faftig, füß und wohlſchmeckend; Pflanze 
fräftig, reichtragend, mittelfrüh. ine jehr ſchöne Erdbeere. 

6. Deutscher Held (Fr. Goesch.) ine große, oft fehr große 
Frucht von erftaunlidher Tragbarkeit; an einem Fruchtſtengel 10—12 der 
Ihönften Früchte. Farbe glänzend dunkelroth. Samen fchmwarzbraun. 
Fleiſch blutroth, ſehr faftig, butterhaft fchmelzend, von aromatifchem wein: 
fäuerlihen Geſchmack. Pflanze Träftig, mittelfrüh. Für ben Anbau im 
Großen und zum Einmachen beſonders zu empfehlen. 

Außer diefen Neuheiten werden noch aufgeführt: Aromatic, James 
Carter (Gloede), Lord Napier (Dr. Roden), Unser Fritz (Gloede) 
und Royalty (Trotman), ebenfall8 neue, ehr empfehlensmwerthe Sorten, 
Die wir bereits im 7. Hefte aus der Sammlung bes Herrn F. Gloede 
in Eppendorf bei Hamburg anführten, von dem diefe Sorten zum erjten 
Male in den Handel gegeben wurden. 

Ein neuer Catalog Über Beeren» nud Schalenobft von Herrn 
Hofgärtner H. Maurer in Jena ift und zugegangen, worauf wir bie 
Freunde diefer Fruchtarten aufmerkſam zu machen uns erlauben. Nament: 
(ih möchten wir das ausgezeichnete Sortiment von Stacdhelbeeren in Er: 
innerung bringen, ein Sortiment, das ca. 500 Sorten ſtark ift, von denen 
eine große Anzahl in dem illuftr. Handbuch der Obſtkunde bejchrieben und 
abgebildet if. Ein gleiches ift der Fall mit vielen Sorten der “Johannis: 
beeren, Himbeeren und Brombeeren, von welchen Fruchtarten Herr Maurer 
die vorzüglichften Sorten anbaut. Zu Nnpflanzungen im Großen wird 
die mehrfach auch von uns empfohlene großfrüchtige amerikaniſche Preiffel: 
beere, Vaccinium macrocarpuım (Common american Cranberry) in 
großen Duantitäten offerirt. Näheres über dieſe beachtenswerthe Fruchtart 
findet fi in der Hamb. Sartenztg. 1871, ©. 176 und auf ©. 284 
diefes Jahrg. ein Bericht über die erſte Cranberry:Pflanzung des Herrn 
H. Maurer. Wein:, Haſelnuß-, Walnuß:, QDuitten:, Mispeln: und 
Feigen-Sorten werben gleichfalls in befter Auswahl angeboten. — Daß 
in dem gedachten Verzeichniffe die Erdbeere „Browns Wonder“ als bie 
allerneuefte aufgeführt wird, mundert uns, da dieſelbe doch bereits 
ihon im Frühjahr 1871 von anderen deutſchen Erbbeer-Eultivateuren in 
den Handel fam. Wie jhon mehrfach bemerkt, beſitzt diefe fo hoch an: 
gepriejene Sorte, vielleicht ihre Ergiebigkeit abgerechnet, wenige gute Eigen: 
ſchaften und giebt es viele andere Sorten, welche viel befjer als Brown s 
Wonder find. 

Bei den vielen jetzt vorhandenen Erbbeerforten vermiffen wir ungern 
eine kurze Beichreibung, wenigſtens der vorzügliften Sorten, in dem 
Maurer’ihen Verzeichniſſe. Es wird dem Liebhaber dur eine Be: 
Ichreibung die Auswahl erleichtert, mancher möchte bei der Wahl auch 
wiflen, ob es eine groß= oder Tleinfrüchtige, ob e8 eine früh, mittel: ober 
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fpätreifende Sorte iſt. Wir find der Anficht, daß es viel befler und 
Nutzen bringender ijt, jtatt vieler Sorten ohne alle nähere Angabe nur 
wenige und zwar nur die vorzüglichſten im Verzeichniſſe aufzuführen, dieſe 
aber näher zu characteriliren. 

DU Biele Weinftöde, ſchreibt Herr I. Weber in der „Revue 
horticole*, find Anfangs Mai bei einer Kälte von 1—2 Gr. bei Bur⸗ 
gund völlig erfroren, andere haben jehr gelitten. Weine Collection tjt 
glüdlich erhalten. Bei dem Beginn des Froſtes hatte ich über alle Blätter 
und jungen Triebe Ajche ftreuen laflen und biefer Procedur verdanfe ich 
die Erhaltung meiner Weinftöde, denn bei meinen Nachbaren, bie nichts 
thaten, find alle Weinftöde verdorben. 

D Gute Samen von Thujopsis dolabrata hat nah @arriöre 
feines Wiſſens noch Niemand in Frankreich erhalten. Im vorigen Jahre 
erhielt derſelbe einige Früchte der panachirten VBarietät, aber dieſelben waren 
ſchlecht. Herr C. Verdier, Gärtner zu Paris, erntete von einem aus 
Stedling gezogenen, faum 0,60 Meter hoben Eremplar eine ziemliche 
Anzahl Früchte. Diefe Samen wurden gefäet, einige Teimten und erzeugten 
Pflänzchen, welde ihrem Charakter nad ganz und gar dem einer Biota 
ähneln. 

Gegen die Kartoffelkraukheit, melde in dieſem Jahre in England 
jehr jtark aufgetreten if, wird von einem Herrn Poynter in Taunton 
als Mittel Ruß fehr dringend empfohlen. Der Ruß wird, jobald fi die 
Krankheit zeigt, auf das Kraut geftreut. 

U Die „Rev. hortie.* enthält unter anderen Mittheilungen auch 
folgende, die für manche Lefer der Gartenztg. von nterefle fein dürften. 

Der berühmte „eylenrifte” der Stadt Paris, in dem einentheils 
die Millionen von Pflanzen, welche die Boulevards und öffentlihen An: 
lagen während des Sommers zieren, gezogen und anderntheild vor den 
Unbilden des Winters geſchützt werden, joll ſehr wahrſcheinlich wegen 
Straßenanlagen nad) dem „Parf der Prinzen”, einem fehr großen, zwilchen 
Boulogne und Point du Four gelegenen und der Stadt Paris gehörenden 
Grundſtücke verlegt werden. Hinfichtlih des in dem Fleuriſte fih vor- 
findenden Material® wie der dort betriebenen Eulturen bleibt nichts zu 
wünſchen übrig. Ordnung und Reinlichfeit berricht überall. Leider kann 
man Gleiches nit von den Collectionen fagen. Diele ſchrumpfen von 
Tag zu Tag mehr zuſammen. Hoffen wir, daß nicht die Leute Recht be= 
halten, die ſich deflen freuen, meil jie jagen, diejes Ktabliffement wäre 
über fein Ziel hinausgegangen. Nein, der Fleurifte von Pariß muß mie 
bisher die Gärtnerei im Allgemeinen heben, daher in jeder Beziehung eine 
Mufteranftalt bleiben. 

Ein Ailanthus glandulosa, Götterbann, deſſen ſehr geraber 
Stamm 1 Meter vom Boden, 75 Centim. Durchmefler hat, tbeilt fich 
etwa 5 m 50 in mehrere Aeſte. Einer derſelben, ohne gerade ber dickſte 
zu fein, bildet die Hälfte der Krone und bedeckt ſich jährlich mit weiblichen 
Blüthen, während der Baum fonft nur männliche Blüthen zeigt. Dieſes 
gewährt von der Blüthenzeit bis zum Herbſte einen ganz eigenthümlichen 
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Anblid, da die reiche Fülle von Früchten, die ſich gleich, ſchön roth zu 
farben beginnen, gegen die andere grüne Seite den auffallendften Eontraft 
bildet, Ipäter nachdem das Laub abgefallen, ijt der Effect vielleicht noch 
eigenthümlicher. Darf man einen trivialen Vergleih machen, jo würde der 
Kopf eines Mannes, deffen jehr ſtarker Haarwuchs von der einen Hälfte 
ganz abrafirt ift, eine ziemlich genaue Idee von dem Eindrude dieſes 
Ailanthus geben. Später ſoll in dem oben genannten Journal eine 
Zeichnung von biefem Phänomen gegeben werben, begleitet von einem 
Artifel, in welchem der Verfaſſer allgemeine neue Betrachtungen über bie 
Bildung und das Erſcheinen der Gefchlechter ziehen wird. 


Hamiltonia spectabilis, die im Fleurifte der Stadt Paris blühte 
und von der Carrière eine colorirte Zeichnung in der „Rev. hortic.* 
giebt, gehört wahrſcheinlich zur Gattung Spermadietyon und hat viele 
Achnlichfeit mit Hamiltonia suaveolens. Ueberhaupt unterjcheiden fich 
die meiften Species diefer Gattung nur wenig von einander, jo daß man 
jie für Varietäten halten ſollte. Dieje ſcheint von allen fchönen die ſchönſte 
zu jein. Die Pflanze ift faft holzig, Außerft blüthenreih und von unten 
auf verzweigt. Die Blätter find 15—25 Gentim. lang bei 7 Centim. 
Breite. Ihre jehr zahlreichen Blüthen bilden große verzweigte Dolden 
und find von einem dem Auge angenehmen Lila. Sie ericheinen im 
November und verbreiten einen jehr angenehmen Drangen:Gerud. Man 
eultivirt die Pflanze im temporirten Haufe in Heide: und verrotteter Mift: 
beeterde. Ihre Vermehrung gefchieht durch Stedlinge, die man in Heide— 
erde ftedt und unter Gloden hält. 


Prunus tomentosa Thbg., die kürzlich von Japan eingeführte 
Pflaumenart, bejchreibt Herr Carrière als einen der Ichönften Sträucher, 
welche man im Frühlinge ſehen kann. Man mußte faft jagen, er öffnet 
feine Blüthen ſchon im Winter, denn fchon in den erften Tagen des März 
bedeckt er fich mit feinen weißen, an der Bafis der Petalen leicht fleifch- 
farbig gefärbten Blüthen. Dieje Blumen, welche fi bis in den April 
hinein folgen, find groß und zahlreich, daß fie den Strauch völlig bebeden. 
Der P. tomentosa bildet einen faum 1 Met. hohen Strauch, der ſich 
gedrungen und abgerundet baut. Bei den Herren Thibaut & Ketelder 
in Sceaur, wo berjelbe in diefem Frühjahre in Blüthe ftand, erregte er 
die allgemeinjte Bewunderung. 


Eine andere neue ſchöne Pflanze, die mit dieſer verwannt, ift Amyg- 
dalopsis virgata (Prunus virgata Sieb.) Sie bat große rofa, fait 
einfache Blumen, welche ſehr an A. Lindleyi*) erinnern und fie als deren 
Typus ericheinen laſſen. Ihre Blüthen erfcheinen zu gleicher Zeit, eher 
noch etwas früher. Das Holz und das allgemeine Ausfehen find bafjelbe 
al bei A. Lindleyi, aber die Pflanze ift weit kräftiger, die Zweige find 
ſchlank und dünn, daher die Benennung virgate. 


*) Anmerf. Amygdalopsis Lindleyi Carr. ift fynonym mit Prunus 
triloba Lindl. Die Redact. 
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Begonia Weltoniensis.- Bon den vielen Begonien-Arten oder 
Varietäten hat Feine eine folche jchnelle und weite Verbreitung gefunden, wie 
die bier genannte. Im “Jahre 1868 erhielt ich zwei Feine Bflänzchen, 
von der ih im Jahre darauf ſchon einige hundert hübſche Pflanzen zum 
Verkauf hatte und in diefem Jahre findet man bei einigen Handels: 
gärtnern viele hunderte von Pflanzen in allen Größen und es werben 
jelbft anjehnliche blühende Exemplare auf dem Blumenmarkt für 3—4 Ser. 
feilgeboten. Es giebt aber auch nur wenige Begonien, die fih fo leicht 
zu jo hübſch geformten Eremplaren ohne alles Zuthun heranbilden, und 
die jo anhaltend und dankbar blühen. Die hübſchen roja Blumen, und 
die bellgrünen, feidenartig glänzenden Blätter verleihen der Pflanze einen 
befonderen Reiz. 

Eine andere Begonie, die nicht minder fehr bald eine große Ver: 
breitung und Verwendung in den Gärten finden wird, ift die B. boliviensis, 
die noch den Vortheil hat, daß fie ganz vortrefflicd während des Sommers 
auf geſchützt liegenden Beeten im Freien wächſt und blüht. Man hat 
dur) Kreuzung eine große Anzahl von Barietäten erzogen, unter denen 
ſich ganz eigenthümliche Formen befinden, von denen vermuthlich bald 
einige in den Handel kommen werden. E. O—o. 

D Cerasus Lannesiana Carr. in Rev. hortic., 1872 Nr. 10. 
Es ift dies eine der ſchönſten Arten, die man nur fehen fann, wovon ein 
blühendes Exemplar im Acclimatiſations-Garten des boulogner Gehölzes 
bei Paris den Beweis lieferte. Herr Lannes von Montebello, nah dem 
dieſe Art benannt, hat fie im Jahre 1870 aus Japan dorthin geſchickt. 

Sie ift ein Halbftraud, der nach feinem Holz und Wuchfe der Vogel- 
firihe unjerer Wälder ähnlih if. (Eine genaue Beichreibung befindet 
fih im obengenannten Journal.) 

Die ©. Lannesiana blüht, wie faft alle Kirſchen Anfangs Aprit. 
Wenn ihre Blumen, die einfah und 3—4 Cent. groß find, fih öffnen, 
verjhwindet der Baum fo zu fagen unter einer roſa Maſſe und madht 
einen herrlichen Effect. Diefe Art ift als eine gute Marktpflanze zu 
empfehlen, denn fie blüht ſchon in ganz kleinen Eremplaren. Ob fie 
auch ein Fruchtbaum fein wird? Es wäre möglich, und dann hätte man 
in dieſer Art das Nüblihe mit dem Angenehmen vereint. Außer den 
vielen erwähnten Vorzügen hat diefe Art noch den, daß fie vollkommen 
hart ift, alfo im Freien ohne Dede aushält und in allen Bodenarten 
wählt, wo die Vogelfiriche, auf die man fie oculirt ober pfropft, gedeiht. 

Saamen- und Pflanzenverzeichniffe für Herbft 1872 und Früh: 
jahr 1873 find erichienen und zu beziehen von: 

Lonis van Hontte in Gent. (No. 142, Warm: und Kalthaus- 
pflanzen, Cacteen, Dahlien, Fuchſien, Pelargonien, Caladien, Farne, neue 
Gesneraceen, Orchideen, Palmen, Scitamineen ıc.) No. 143, Zwiebel: 
und Knollengewächſe in großer Auswahl.) 

H. Maurer in Jena (Beeren: und Schalenobft in reichſter Auswahl.) 

Lagniel fröres, Pipinieristes à Ussy, pr&ös Falaise (Calvados) 
Tranfreih (Baumſchulen⸗Artikel jeder Art.) 
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Königl. Landes-Banmfchnle bei Potsdam (in: und auslänbifche 
Wald⸗, Obit: und Schmudbäume, Zier: und Obftfträuder ꝛc.) 

Rudolph Goethe, Cannftatt bei Stuttgart (Beeren, Schalenobft 
und on pi jehr großer Auswahl.) 

C. F. Reuuer Wilftorf bei Harburg (Special-Offerte von größeren 
Eoniferen, billige Preife.) 

Benary Erfurt (natürlich getrocknete Blumen, Gräſer, Mooſe, 
Bouquets, Kränze in den brillanteſten Farben. Bonquet:Material). 

N. L. Chreſtenſen, Erfurt (künſtlich getrodnete Raturblumen, Bouquetg, 
Kränze ꝛc. Immortellen, gefärbteg Moos, Gräfer, Mandetten, Korbwaaren,, 
Topfhau Blumendraht.) 

ebrd. Dittmar in Heilbronn, Württemberg (Garten⸗- und Forſt—⸗ 
aratte in ſehr großer Auswahl.) 

. C. Heinemann, Erfurt (Gemüſe- und Blumenſaamen zur Früh: 
treiberei und Herbft:Ausfaat, Neuheiten von diverfen Pflanzen, Erdbeeren, 
Beilchen.) 

Ferd. Gloede, Eppendorf bei Hamburg (Erdbeeren in reicher, aller: 
beiter Auswahl.) 

Haage & Schmidt, Erfurt (Blumenzwiebeln und Knollengemächle 
in befannter reicghaltigfter Auswahl.) 

Emil Liebig, Dresden (Azaleen, Eamellien, Pflanzen neuerer und 
älterer Einführung.) 

E. C. Harmfen, Hamburg und Wandsbeck (Warm: und Kalthaus: 
pflanzen, Decorationspflanzen, Azaleen, Camellien :c.) 

Müller, Straßburg (Obftbäume und Baumfchul:Artitel.) 





Perſonal⸗Notizen. 


—. Herr ‚Guftav % Wallis, der bekannte, unermübliche Reiſende und 
Sammler ift, wie wir bereits im vorigen Hejte meldeten, nach fieben- 
monatlicher Reife am 12. Auguft in England mit 95 Kiften lebender 
Pflanzen von Venezuela zurüdgelehrt. Seitdem haben wir Hrn. Wallis 
auf feiner Durchreiſe in Hamburg gejehen und gefprocden, und freut es 
ung, mitteilen zu können, daß, troß ber vielen gehabten Strapazen und 
Entbehrungen fein Gefundheitszuftand ein ganz befriebigender ift und er 
nach einigen Monaten eine neue Reife anzutreten gedenft. 

Es iſt dies fchon die dritte Reiſe, welche der berühmte Pflanzen: 
ſammler im Dienfte der Botanifer und Gärtner ausführte. Seine erjte 
große, 12jährige Reife unternahm er im Auftrage des Herrn %. Linden 
in Brüffel, er bejuchte damals Brafilien, veifte längs des Amazonenftromes 
aufwärts nah Peru und nach den bolivischen Republiken, von woher er 
bekanntich einen großen Schaß der herrlichften und werthvollſten Pflanzen 
einjandte und mitbrachte. Seine vorlegte Reife nach den Philippinen unter: 
nahm er im Auftrage der Herren J. Beith & Söhne in London. Auch 
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auf diefer Neife, weldhe 11/5 Jahre währte, hat Herr Wallis bedeutende 
Sammlungen von Pflanzen gemacht und dieje, feine Schäge, ſelbſt nad 
Europa gebradt. (Ausführlicheres über diefe Reife S. 526 bes vorigen 
Jahrg. der Hamburg. Gartenztg.) 

Gegen Ende vorigen Jahres trat Herr Wallis feine dritte Reife, 
wieberum im Dienfte des Herrn J. Linden in Brüffel an, von der er, 
wie mitgetbeilt, glücklich und reich beladen unlängjt zurüdgelehrt ift. 

Leider, jagen wir mit Dr. Karl Müller, mußte Herr Wallis auf 
biefe neue Reife mit ausländiſchem Gelde machen, da fi in dem großen 
Deutſchland Niemand fand, welcher den Muth gehabt hätte, einen Reifenben 
diefer Art auszufenden. Es ift traurig, daß ein fo unvergleichlich Fühner, 
glüllicher und talentvoller Dann unferm PVaterlande den Rüden ehren 
muß, um zum größten Gewinne des Auslandes feine Kraft zu vermwerthen. 

—. 7 Der befannte Naturforſcher und Reifende Herr Carl Ferd. 
Appun iſt Mitte Juli v. J. in Georgtown (britiſch Guyana) geſtorben. 
Wir haben zu verſchiedenen Malen über deſſen ſehr intereſſante und be: 
lohnende Reifen in Venezuela, Neu:Granada, britifch Guyana ꝛc. ausführliche 
Mittheilungen gemacht, worauf wir verweiſen (ſiehe Jahrg. 1856: S. 575, 
1859: ©. 237 und 418, 1860: ©. 180 und 430 und 1861: ©. 142.) 

_. An Stelle ber zurücgetretenen Herren Tnlasue und Randin 
find die Herren E. Bureau als Alfiftent im botanifhen Departement und 
Dehérain im Departement der Eulturen des Jardin des Plantes in 
Paris vom Minifter des Unterrichts angeftellt worden. 

—. Die durh den Tod Hugo von Mohl's (fiehe S. 239) er: 
ledigte Profeſſur der Botanik an der Univerſität zu Tübingen iſt Herrn 
Profeſſor Hofmeiſter übertragen worden. 

—. Herr Profeſſor de Bary in Halle iſt zum Profeſſor der Botanit 
und Director des botanifhen Gartens der Univerfität in Straßburg er: 
nannt und deſſen Stelle dur Herrn Dr. Kraus beſetzt worden. 

—. Herr Profeffor A. Karften Hat fein Amt als Profeſſor der 
Botanif an der Univerfität in Wien niedergelegt. Das Beitreben, das 
einmal ald Recht anerkannte, ohne Berüdfichtigung der beitehenden Ber: 
bältniffe, durchzuführen, fjcheiterte, und war bie Urfache des Zurücktretens 
diejeß gelehrten Herrn. 


Berihtigungen. 
©. 824 33 12 v. O. zu leſen: Janaſchirtblatwrioe für carmoiſinblüthige. 

20 v. U. und ©. 825 3. 10 v. U. iſt zu leſen: Dan Houtte ſtatt 
Van Haute, 

„ 825 8.12 0,0. it F Iefen: von ben gormen ftatt dem Schönen. 

„825 3.18 v. 8 6 3.5 v. O.: Dehle für Dahle. 

„826 3. 21 v. De Ber S heiben: zrebei unfer Altvater Herr Sulin 
bri lie und Herr chers uns ein in Bremen no 
faft 5 nicht — Fa ben Meerkobl... 

„ 27 v mir in 4 Stunden ftatt nur in 4 Stunden. 

n 378 3. 2 v. U. einen Nast feinen beneidenswertberen. 
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Einiges über die Cultur ber Gröbeeren im freien Lande 
wie in Töpfen. 


Don J. Löhren, Gärtner in Niebernbardhaufen bei Derlinghaufen. 


Da bie Zeit des Pflanzend ber Erdbeeren bereits berangerüdt ift, 
fo bürften einige Mittheilungen über eine, hie und da wohlbelannte, jedoch 
im Allgemeinen noch wenig angewandte Eultur der Erbbeeren hier am 
Plage fein. Das bis jet meiftens angewandte Gulturverfahren hat jo 
viele Nachtheile gegen das neue, daß es nicht zu begreifen ift, weshalb 
man daffelbe nicht ſchon Tängft aufgegeben hat. In fehr vielen Privat: 
gärten, namentlih in denen auf dem Lande, findet man die Erbbeeren 
meiften® in den verftedteften Winkeln des Gartens gepflanzt, an Stellen, 
wo fie nicht viel hindern; gepflegt werden fie wenig ober gar nicht, weil 
fie doch nicht viel einbringen. Warum bringen fie aber nichts ein, eben 
aus dem einfachen Grunde, weil nichts für ihr Gebeihen gethan wird, fo 
daß fie feinen Ertrag liefern Tönnen. Ich wüßte faum eine Pflanze zu 
nennen, die bei einer ihr zufagenden Cultur, abgefehen von dem An: 
genehmen und Schönen, was fie bietet, dem Züchter für alle die aufgewandte 
Mühe und Koften fo reichlich entfchädigt, wie eben die Erdbeere. 

Im Nachitehenden will ih nun in der Kürze Ciniges über ein 
erprobte befleres Eulturverfahren mittheilen, bemertend, daß diefe Eultur 
feit etwa acht Jahren mit dem beiten Erfolge in der Privatgärtnerei bes 
Herm Barond von Oppenheim angewendet wird, woſelbſt ich zwei 
Jahre unter der Leitung des fehr tüchtigen Obergärtners, Herrn Voß, 
Gelegenheit Hatte, mich in der Obſt- und Gemüfetreiberet, fowie im Ge: 
müfebau im Freien auszubilden. — Sollten meine Mittheilungen bei den 
Leſern eine günftige Aufnahme finden, jo werde ich mir erlauben, mit Er: 
laubniß der Rebacteurs, fernere Mittheilungen über derartige Culturen in 
biejer Zeitung zu maden.”) 


a Die Erdbeere als Freilandpflanze. 


In den Gärten, in denen man die Erdbeeren noch nad) der alten Methode 
behandelt, wird man bemerken, daß bei der Anlage der Beete nur fehr 
felten Rüdfiht genommen worden ift auf deren Lage und Boden; wie ich 
ſchon oben bemerkt habe, wurden diejelben, allerdings niit Ausnahmen, an 
einem abgelegenen Plate des Gartens angelegt, auf dem fonft doch nicht 
viel zu erzielen if. Dies tft der erfte Fehler; der zweite und größte 
Fehler bei der Erbbeercultur befteht in der Art und Weiſe des Bepflanzend 
ber Beete. Man pflanzt auf die fonft ordentlich angelegten Beste A Reihen, 
bie Reiben 28 Centim. und die Pflanzen in den Reihen 21 Centim. 
von einander entfernt. Das Nachtbeilige biefer Bepflanzung befteht nun 


*) Dergleichen Beiträge kommen jeder Zeit erwünfcht und werden mit. 
Dank angenommen. Die Red. 
Samburger Garten- und Blumen-Zeitung. Band XXVIII. 28 
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darin, daß es nämlich bei der Entfernung ber Pflanzen von einander nicht 
möglich ift, im Herbſte den aufgebrachten Dünger mit gutem Erfolge unter: 
zugraben, ohne die Pflanzen mehr ober weniger zu befchäbigen; es ift 
ferner nit möglich, die Ranken (Ausläufer) der Erbbeerpflangen zu ent- 
fernen, wenigften® erfordert dies einen ziemlichen großen Zeitaufwand, 
weil man fie alle mit einem Meſſer abfchneiven muß, und drittens ift ein 
gehöriges Reinhalten der Beete vom Unkraut während: de8 Sommers faft 
unmöglich). 

Bei der neuen Culturmethobe wird erftend Lage und Boden gebührend 
berüdfichtigt, wenigſtens die Lage in fo weit, als die Anlegung der Beete 
fih mit der Lage des Gartens vereinbaren läßt. Die Erdbeere liebt 
ihrem natürlichen Standorte gemäß etwas Schatten, aljo follte man die 
Reiben fo pflanzen, daß fie von Norden nad) Süden laufen, woburd den 
Pflanzen Gelegenheit gegeben ift, fi einigermaßen ſelbſt zu befchatten. 
Dieſes läßt fih nun freilich) nicht immer ausführen, wo aber die Tage des 
Gartens der Art ift, daß es ohne große Schwierigkeiten geichehen Tann, 
follte man es möglichjt berüdfichtigen. 

Was nun den Boden betrifft, fo ift ein etwas fchwerer Boden (natür: 

lich muß er fruchtbar fein) den Erbbeerpflangen am zuträglichiten. Sollte 
ein Boden dieſe Eigenihaft nun nicht bejigen, jo muß berfelbe durch ein 
verhältnigmäßiges Duantum guten Lehm verbefjert werden; ja fogar in 
einem ſchweren Boden zeigte fich eine geringe Beimiſchung von Lehm der 
Eultur förderlich. 
. - Sind nun biefe Bedingungen erfüllt, fo wirft man in der ange- 
gebenen Richtung einen Graben von ca. 28 Centim. Tiefe und etwa 
14 Centim. Breite auß und füllt denjelben bis zur Hälfte mit gutem 
Rindviehdünger und dann mit Erde wieder an. Iſt dies gejchehen, fo 
pflanzt man die Erbbeerpflanzen darauf, je zwei und zwei Pflanzen zu: 
fammen (im Falle nämlich eine ausgehen jollte) in einer Entfernung von 
höchſtens 7 — 9 Centim.; ebenjo die zweite Reihe, 57 — 71 Centim. von 
erfterer entfernt und fo fort, bis das ganze Stüd voll ift. 

Der untergebradte Dünger wird feinen wohlthätigen Einfluß min: 
deſtens jo lange ausüben, wie dad Beet außhält, aljo S—9I Jahre, denn 
befanntlih braucht ein gut angelegtes Erdbeerbeet vor diefer Zeit nicht 
umgelegt zu werben. Beſſer ift es dann aber, die Pflanzen auf ein ganz 
neues Stüd Land anzupflanzen. 

Es wird einleuchten, daß bei dieſer Bepflanzungsmethode doch noch 
mehr Pflanzen auf dem Stüd ftehen, als wenn daſſelbe nad der alten 
Methode bepflanzt worden wäre; daß ferner die Pflanzen viel freier ftehen 
und in Folge deffen Luft und Licht viel beffer auf fie einwirken können 
und fomit in den Stand gefet werben, bedeutend mehr und vollfommenere 
Früchte zu erzeugen. Endlich läßt ſich ber im Herbite auf daB Beet auf: 
gebrachte Dünger fehr leicht und gut untergraben und die Ranken entfernt 
man ebenfall8 mit ber geringiten Mühe, denn man braucht ja nur der 
Reihe nad fie abzuftehen und mit unterzugraben. 

In manden Jahren thun die Heinen nadten weißen Schneden ben 
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Erdbeeren vielen Schaden, indem fie meiſt die ſchönſten Früchte anfreſſen. 
Man hält dieſe Thiere am beſten dadurch ab, indem man die Beete mit 
klein geſchnittenem Stroh (Häckſel) beſtreut. Die feinen, oft ſpitzen Stroh⸗ 
ſtückchen dringen in den Körper der Thiere, worauf ſie bald ſterben. Der 
Häckſel verhütet auch zugleich, daß die Erdbeerfrüchte nicht auf die bloße 
Erde zu liegen kommen und ſomit das leichte Anfaulen derſelben einiger⸗ 
maßen verhütet wird, dieſelben überhaupt rein bleiben. 

Was nun das Reinhalten der Beete vom Unkraut betrifft, fo Tann 
man ſich diefe Arbeit fehr erleichtern und gleichzeitig den Exrbbeerpflanzen 
eine Wohlthat erweilen, wenn man zwilchen die Reihen kurzen Dünger 
freut. Es erzeugt fih dann nur wenig Unkraut und der Erbboben bleibt 
Ioder und trodnet weniger aus. 

Nach diefer Furzen Darftelung läßt fich leicht ein Vergleih anftellen 
zwilchen dem bisherigen und dem bier empfohlenen Eulturverfahren und bin 
ich überzeugt, daß das Urtheil zu Gunften des letzteren ausfallen wird. 


(Schluß folgt.) 


Ueber das Blühen der Gewächſe. 
Don Friedrich Loebel. 
(Schluß.) 

Bon welchem Einfluß eine gute Eultur auf dag Wachsthum und die 
Blüthenerzeugung ift, gewahrt man auch 3. B. an den Amaryllis. Unter 
den aus Samen dur Fünftlihe Befruhtung gezogenen Hybriden giebt 
es viele, die durch die Pracht ihrer herrlichen Blumen die Bewunderung 
aller Blumenfreunde erregen. Diele Amaryllis bilden während ihrer 
Wahsthumsperiode keine fichtbaren Blüthenknospen, fondern die Bildung 
derfelben findet nach vollendetem Wachsthum erft dann ftatt, wenn bie 
Pflanzen einer größeren Wärme und Trodenheit ausgelegt werden. 

Da die Amaryllen erft nah dem Abblühen zu wachſen und ihre 
Zwiebeln zu ſchwellen beginnen und zu diefer Zeit die meifte Nahrung 
bedürfen, fo pflanzt man fie auf ein für fie bereitetes Warmbeet aus, 
beftebend aus einer Miſchung lehmiger Rafene und Lauberbe zu gleichen 
Theilen mit Y/s Theil Flußſand und einem geringen Zufag von Horn: 
ſpänen. Da die Erde in einem neu angelegten Miftbeete meift mehr ober 
weniger feucht ift, jo werben bie gepflanzten Amaryllis-Zwiebeln nicht eher 
begoffen, als bis fie Wurzeln und Blätter getrieben haben, dann verlangen 
fie aber während des ganzen Sommers, bis etwa Mitte September, zu 
ihrem Gebeihen viel Wafler, wie aud das Lüften des Miftbeetfafteng, 
je nad ber in bemjelben vorhandenen Wärme, nicht verfäumt werben 
darf. Sollte das Lüften der Tenfter bei großer Wärme nicht genügen, 
jo nehme man, um die Wärme in dem Beete zu verringern, ein Yenfter 
um das andere ganz ab, da eine Befchattung der Amaryllen durchaus 
nicht ftattfinden darf. Giebt man den Pflanzen noch von Zeit zu Zeit 
einen Dungguß, jo erreichen die Blätter mander Sorten eine Länge von 
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faſt Ye Meter und die Zwiebeln werden faft noch einmal fo groß, ala 
fie vor dem Auspflanzen gemelen find. 

Im Dectober werden die Zwiebeln aus der Erbe genommen und 
nahdem man von einer jeden die Blätter dicht unter dem Halſe abge: 
ſchnitten hat, pflanzt man fie in mit Sägeſpänen oder trodenem Sanb 
gefüllte Käften ober Töpfe und ftellt diefe dann in die Nähe der mwärmiten 
Stelle eines Warmbaufes, wo fie im trodenen Zuftande fo lange verbleiben, 
bis jih an ihnen die Blüthentnospen zeigen. Wenn dieß der Fall, jo 
nimmt man bie Zwiebeln aus den Käften ober Töpfen, ſchneidet bie 
an benfelben befindlichen eingetrodneten Wurzeln ab und pflanzt fie mit 
oben. erwähnter Erdemiſchung einzeln in Töpfe. Hält man bie Zwiebeln 
an einem bellen, warmen Standorte feucht, fo wirb die Entwidelung neuer 
Wurzeln und das Wahlen der Blüthenichafte der Art gefchehen, daß 
die frühblühenden Sorten bereits im „Januar oder Februar zur Blüthe 
kommen. 

Auf dieſe Weiſe eultivirte Amaryllis haben vor denen, welche ununter: 
brochen in Töpfen gehalten werden, den Vorzug, daß fie in fürzerer Zeit 
größere Zwiebeln machen und diefe nicht jelten bis drei Blüthenftengel 
treiben. Wünſcht man Amaryllis ſchon im November oder Anfang 
December in Blüthe zu haben, fo erreiht man dies bei den im Töpfen 
cultivirten leichter, indem man diefe früher in Ruheſtand verjegen Tann 
und fomit auch die Bildung der Blüthentnospen früher erfolgt. 

Wie bei den Amaryllis, jo weiß man aud aus Erfahrung bei den 
Hyacinthen und andern Zwiebelgewächſen, daß Teuchtigfeit vereint mit 
Wärme oder umgefehrt nur auf das Wachsthum und die Ausbildung der 
Zwiebelgewächfe wirken, während Feuchtigkeit oder Wärme allein das 
Wachſen diefer Pflanzen nicht fördern. 

Hat die Hyacinthe ihr Wachsthum vollendet und fängt ihr Kraut 
zu welfen an, jo tritt fie in den Ruheſtand ein, in dem fich ihre Blüthen⸗ 
nospen ausbilden, ft nun während biefer Zeit die im freien Lande 
ftehende Hyacinthe großer Wärme und Trodenheit auögejegt, um fo leichter 
geht die Bildung ihrer Blüthenknospen vor fih; da nun aber nach vollen: 
deter Knospenbildung durch die Einwirkung regnerifcher Witterung die Zwiebeln 
zur Bildung von neuen Wurzeln angeregt werben, wodurch die Ruhe⸗ 
periobe berielben gekürzt wird, jo werben die Zwiebeln im nächſten Jahre 
auch nur unvolllommene Blumen bringen. Um nun dies zu verhindern, 
nimmt man die Zwiebeln nad dem Abfterben ihrer Blätter aus der Erde, 
verwahrt fie während des Sommerd an einem chattigen, kühlen und 
trodenen Ort und pflanzt fie dann im Herbſte auf gut zubereitete Beete 
wieder aus. 

Auf diefe Weife wird die Ruhezeit der Hyacinthe verlängert, was 
von großem Einfluß auf die Bildung volllommener Blumen it, zumal 
wenn ihr Wachstum durch günftige Witterung befördert worden ift. 
Anhaltend regneriide Witterung während der Blüthezeit und nah dem 
Abblühen bei Fühler Witterung würde das Schwellen der Zwiebeln wohl 
mehr fördern, allein die in Folge naffer Witterung ſtark gemordenen 
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Zwiebeln find von einer leichten und lockeren Qualität. Haben fi) hin⸗ 
gegen die Zwiebeln in trodener und warmer Witterung ausbilden können, 
fo find biefe feſt und ſchwer, woraus hervorgeht, daß anhaltende Wärme und 
Trodenheit den Zwiebeln zuträglicher find als feuchte und kalte Witterung. 

Sind nun von ben fürs freie Rand beitimmten Hyacinthen die Zwiebeln 
durch ungünftige Witterung an ihrer vollfommenen Ausbildung gehindert 
worden und ift im nächſten Sabre Fein Träftiger Blumenflor zu erwarten, fo ift 
dies von den zum Treiben beitimmten Zwiebeln noch viel weniger zu 
erwarten, namentlih von ben zum Wrühtreiben beftimmten, wenn man die 
Ruhezeit der Zwiebeln nicht fo viel als möglich verlängert und fie nicht 
zu frübzeitig in Töpfe pflanzt, alfo nicht vor September. Die Hyacinthen 
laſſen fid aber auch dann nur mit gutem Erfolge treiben, wenn fie, che 
man fie zu treiben beginnt, den Topf vollftändig mit Wurzeln angefüllt haben, 
was in der Regel erft in 6-8 Wochen nah dem Einpflanzen geſchehen 
ift, vorausgeſetzt, daß die Töpfe im Verhältniß zur Größe der Zwiebeln ge: 
nommen wurden und bie Zwiebeln, nachdem fie eingepflanzt find, in einen 
Talten Kaften ober in ein Kalthaus ftellt und fie etwa 28 &entimeter hoch 
mit Erbe, verrotteten Sägejpänen ober dergleichen Material bedeckt. Die 
Töpfe in Erbegruben im Treien zu ftellen und fie mit Erbe zu bebeden, 
was früher allgemein geihah und noch jetzt vielfach geſchieht, ift jedoch 
weniger zu empfehlen, indem bei dem Heraußnehmen ber Töpfe auß der 
Erbe diefelben, ſelbſt bei großer Vorſicht, leicht zerbrechen, wie auch die ' 
Zwiebeln im Verhältniß zum Blüthenſchaft außergemwöhnli langes Kraut 
treiben. Lebteres gefchieht freilich auch bei den in einen Kaſten ober 
Kalthaus geftellten Zwiebeln, wenn man die Bebedung nicht frühzeitig 
genug entfernt. Was nun das Treiben der Hyacinthen felbft anbelangt, 
fo tft dies allgemein befannt und bedarf einer näheren Erklärung. Zu, 
bemerfen wäre indeß noch, daß man die in fleinen Töpfen ftehenden und 
gut bemurzelten Hyacinihen obngefähr 8— 10 Tage vor dem Treiben in 
größere, tiefere fett, ohne ben Wurzelballen zu ftören, wobei man fich er: 
wärmter Erde bebient und die Zwiebeln nad dem Umpflanzen mit abge: 
flandenem Waſſer begießt, dem etwas Hornſpäne beigegeben worden waren. 
Ein fortgefeßter Gebrauch dieſes milden Dungwaſſers trägt viel zur 
räftigen Entwidelung der Blätter und des Blüthenſchaftes und zur Voll: 
tommenbeit der Blumen bet. 

Daß man Dungmwaffer bei den Hyacinthen anmwenbet, ift nicht neu, 
denn ſchon die älteren Gärtner hatten ben Nutzen diefer Düngung erfannt 
und vielfad bei den SHyacinthen angewendet. Flüſſiger Dünger wurde 
allerdings jeltener gebraucht, dagegen wurben bie inneren Wandungen ber 
jehr hoben, fogenannten Hyacinthentöpfe did mit Kuhdünger überzogen; 
und wenn die Maſſe angetrodnet war, wurden bie Zwiebeln eingepflanzt. 

Mean wird häufig beobachtet haben, daß viele junge Zwiebelgewächſe, 
mögen dieſe im freien Lande ftehen, oder ununterbrochen in Töpfen cultivirt 
werben, ſchon blüthefähig find, während andere Arten, bie bereitß zu ftarfen 
Eremplaren herangewachſen find, gar nicht blühen. Die Urfache hiervon 
liegt allein in der Behandlung ber Pflanzen; denn wenn man biefelben, 
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ohne Rüdfiht auf die vier durchzumachenden Perioden zu nehmen, zu 
ftetem Wachsthum anregt, fo ift weder ein Knospenanſatz, noch viel weniger 
die Entwidelung vollfommener Blumen zu erwarten. Eine Ausnahme 
hiervon dürfte nur als eine Zufälligfeit zu betrachten fein. 

inum amabile z. 3. ift erſt blühbar, wenn deſſen Zwiebeln 
eine gewiſſe Stärfe erreicht haben. Dan zog dieſe Amaryllidee in früheren 
Sahren ihrer jhönen großen, dunkelgrünen Blätter wegen vielfältig zu 
decorativen Zweden an, aber die älteften und fräftigften Eremplare zeigten 
fih höchſt undankbar im Blühen, was hauptſächlich daran Schuld hatte, 
daß man die Pflanzen in eine zu leichte Erde pflanzte und diefelben fo auch 
während ihrer Ruhezeit ſtets reichlich begießen mußte, wenn fie nicht Den 
. größten Theil ihrer ſchönen Blätter verlieren ſollten. Man erkannte fehr 
bald, daß man den Pflanzen eine jchwerere, Iehmigere Raſenerde geben mußte, 
um fie leichter zum Blühen zu bringen, und dies war denn aud in der 
That der Fall; jedoch durch diefe Erde allein wurden diefe Rejuliate nicht 
erztelt, jondern hauptſächlich dadurch, daß man die Pflanzen nun mindeſtens 
während 5 Monate weniger zu begießen nötbhig hatte und biefelben To 
länger im Ruheſtand gehalten wurden, was bei den Pflanzen, die in zu 
leichter Erde ftehen, ſchwieriger zu erreichen ift, wenn fie nicht ihr Anſehen 
verlieren jollen. Giebt man den Pflanzen dann nad) ihrer Ruheperiode Die 
gehörige Wärme und Feuchtigkeit, jo wird die Erzeugung von Blüthen 
nicht ausbleiben. 

So wie man den Ruheftand der verfchievenen Gewächſe durch all- 
mählige Entziehung der Waflergabe unterftüßt, fo muß zu gleicher Zeit 
auch die Temperatur im Gewächshauſe verringert werden. Beides vereint, 
geringere Waffergabe und niedrigere Temperatur, hat auf das fernere Ge⸗ 
deihen und Blühen vieler Gewächſe, wie auf Azaleen, Camellien, Eriken, 
Nhododendron ꝛc., einen fehr großen Einfluß. Ganz beionders liefert 
die im Auguft in Töpfe gepflanzte und zum Treiben- beitimmte Lilium 
candidum den Beweis diefer Behauptung. Bon allen Zwiebelgewädfen 
entwidelt die weiße Lilie erft nah einem Ruheſtand von minbeltens 
6 Monaten bei einer Temperatur von 2, höchſtens 4 R. ihren Ylüthen- 
haft, was Hingegen ſehr felten oder gar nicht der Fall ift, wenn dieſe 
Lilie früher einer Temperatur von etwa 10—12°R. ausgeſetzt und ſtets 
feucht gehalten wird. Hat inbefjen bei einer niedrigen Temperatur Der 
Blüthenſchaft eine Länge von A Gentimeter erreicht und ftellt man bie 
Pflanzen in ein Warmhaus von 15° R. dicht unter die Fenſter und Hält 
fie gehörig feucht, fo werben diefelben ‚nicht nur kräftig wachen, jondern 
auch vollkommene Blumen bringen. 

Es blühen fat die meiften in Töpfen cultivirten Zwiebelgewächſe, 
namentlich die aus kälteren Gegenden ftammenden Arten, viel leiter als 
Lilinm candidum, allein alle werden auch erjt dann nollfommene Blumen 
bringen, wenn man fie nad ihrer vollendeten Muheperiode wärmer umd 
feuchter hält, wenn ihre Blüthenftengel fichtbar wahrzunehmen find. 

Es ift ſchon oben erwähnt worben, daß die Pflanzen, bie nah Voll⸗ 
endung ihres periobifchen Wahsthums eines jeden Jahres dem Einfluffe 
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bes Lichtes, der Wärme und Trodenbeit ausgeſetzt find, während dieſer 
Zeit die Blüthentnospen bilden, Erfheinungen, die man an ben meiften 
Gewächſen wahrnehmen Tann. Ganz befonbers tritt dieſe Erſcheinung auf 
an den einige Monaten alten, fogenannten Kindeln der verfchiedenen 
Bromelia Ananas-2arietäten, denn e8 gehörte in früheren Jahren nicht 
zur Seltenheit, daß junge, kaum 14 Gentim. lange Pflänzlinge zum Ber: 
druß des Gärtners winzig kleine, faſt werthlofe Früchte braten. Dieſe 
frühzeitige Fruchtbarkeit der Fleinen, im Herbſte von der Meutterpflanze 
abgenommenen SKindeln entiteht Tediglih dadurch, daß man jelbige von 
biefer Zeit an bis zum nächſten Yrübjahre entweder in einem Ananas: 
oder in ırgend einem Warmhaufe an einem trodenen warmen Plake, ohne 
daß deren Säfte austrodnen Tonnten, aufbewahrte. 

Bor etwa vierzig Jahren wurde in einem ber Tönigl. Gärten in 
Sansfouci bei Potsdam der erfte Verſuch mit der fogenannten fchnellen 
Eultur der Ananad gemacht, der nämlich darin beftand, anftatt erft nad 
drei Jahren vom Sehen des Sprößlings große faftreiche Früchte zu ernten, 
diefelben ſchon in einer Zeit von 15 — 17 Monaten zu erzielen. Dieſer 
Verſuch gelang nicht allein zur vollen Zufriebenheit, fondern dieſe Treib: 
methode erreichte in kurzer Zeit eine ſolche Vollkommenheit, daß biejelbe 
bald auch in vielen anderen Gärtnereien eingeflihrt wurde, da bie erzielten 
Früchte an Größe und Saft den anderen, nad) ber älteren Methode gezogenen, 
nicht nachitanden. 

Das Gelingen diefer ſchnellen Cultur ift allerdings von der frühen 
Anzucht ſtarker und Fräftiger Yolgepflanzen abhängig, bie leicht ohne große 
Mühe in kurzer Zeit gezogen werden können, nämlich wenn man von den 
aus dem Strunke der Fruchtpflanze fich entwidelten Sprößlingen 2, höc: 
ſtens 3 der Träftigften beibehält, alle übrigen bald nad ihrem Erfcheinen 
entfernt und jobald die Früchte geerntet, durch theilweiles Entblättern des 
Struntes den Sprößlingen Luft macht, die alten Wurzeln an den Mutter: 
pflanzen entfernt und die Pflanzen dann auf ein im Ananashaufe friich 
angelegte Beet in gehöriger Entfernung von einander pflanzt. Auf dieſem 
Beete verbleiben die Pflanzen jo lange, bis im März ein eigenes Miftbeet 
angelegt werben kann. Hat fih nun diefes mit friihem Pferdebänger, 
Laub oder Nabelftreu nicht allzufehr angelegte Beet gehörig erwärmt 
und bat man auf daſſelbe eine etwa 9 Centim. hohe Lage Erbe, be: 
ftehend aus gut verweftem Kuhdung, Laub: umd faferigslehmiger Rafen: 
erde gebracht und hat auch dieſe Lage fih, nachdem fie nochmals umgeftochen 
worden ift, erwärmt, jo werben die Sprößlinge von den Mutterpflan- 
zen abgelöft und auf daB Beet in einer Entfernung von 43 Centim. 
von einander gepflanzt. Den unteren Theil eines jeben Sprößlings, fo 
weit biefer in die Erde zu ftehen kommt,« zuvor mit Waldmoos zu um: 
wideln, bat fih in Bezug auf fchnellere Wurzelbilbung vollkommen be- 
währt. Bedeckt man nun auch das ganze Beet etwa 4 Centim. body mit 
Moog und drüdt diejes fanft an, jo ift dies von großer Wirkung auf das 
Wachſen der Pflanzen, denn e8 erhält das Erbbeet nicht allein in einer 


den Pflanzen angenehmen Feuchtigkeit, fonbern es hält aud bie von ber ug: 
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Sonne erzeugte Wärme länger an und erzeugt durch Ausbänften eime 
feuchtwarme Atmofphäre, fo daß die Pflanzen feltener begoffen zu werden 
brauchen. Es genügt, wenn die Pflanzen ſich im beiten Wachathume be: 
finden, fie an fonnenhellen Tagen nur von oben zu beiprigen und ihnen 
im Juni und Juli einen Guß von leihtem Dungwaffer, aus Kuh: und 
Schaafbünger beitehend, zu verabreiden. 

Beſchattet brauchen die Pflanzen nur zu werben, bis fie fich völlig 
bemwurzelt haben und auch dann nur an ganz jonnenhellen Tagen von 
Morgens 10 bis Nachmittags 2 Uhr. Um die Temperatur im Kaften zu 
mindern, iſt das Lüften der Fenſter dem Beſchatten vorzuziehen, weil dam 
die Pflanzen keine ungewöhnlich langen Blätter machen und bie Stämme 
der Pflanzen viel ftärter werben. 

Wenn nun die Ananaspflanzen bis etwa Anfangs Auguft in regem 
Wachsthum gehalten wurden, jo müſſen fie von diefer Zeit an burd Ent: 
ziehung jebweber Feuchtigkeit in ben Ruheſtand verſetzt werben, was auf 
eine frühere Fruchtbildung vgn großem Einfluß ift, was man ja öfters bei 
ben in Xöpfen cultivirten Ananaspflanzen zu beobadhten Gelegenheit 
hatte, und zwar bei den an ber Mutterpflanze befindlichen Sprößlingen, 
von denen bie meiften ſchon im Februar Fruchtanfat zeigten. Es ift daher 
anzunehmen, daß eine frühzeitige Fruchtbildung dadurch entiteht, wenn bie 
Mutterpflanze während der Dauer ihrer Confervirung troden und babei 
überaus warm gehalten wurde. Ueberhaupt fcheinen die faft holzartig ge⸗ 
wordenen Faſern des Strunfes die Eirculation der von den Wurzeln auf: 
fteigenden Säfte mehr oder weniger zu hemmen, fo daß bei ben Spröß: 
lingen eine frühere Sruchtbildung vor fich geht, als es erwünſcht ift. Diele 
Erſcheinung ereignet fih in folgen Käufern, Die vermittelt gewöhnlicher 
Eanalheizung erwärmt werben, in Häufern mit Waflerheizung findet man 
es jeltener, nur dann etwa, wenn die Mutterpflanzen in nächiter Nähe 
der Heißwaſſerröhren ftehen. Werden die in Töpfen zu confervirenden 
Bilanzen im Herbſte und Winter noch fo troden gehalten, fo find bie 
Sprößlinge an denſelben vor einem fürmlichen Eintrodnen ihrer Säfte 
burch die in einem mit Waflerheizung verſehenen Haufe herrſchende feuchte 
Luft geſchützt. 

Nachdem nun die im Laufe des Sommers gezogenen fogenannten 
Folgepflanzen von Anfang Auguft an bis etwa Mitte September troden 
unb warm gehalten wurben, wird zur Zeit das im Anangashauſe beſtnd⸗ 
liche Beet mit frifchem Erwärmungsmaterial angelegt. Ehe bie erforber: 
lihe Erbe auf das Beet gebracht wird, legt man auf das Erwärmungs⸗ 
material eine nicht allzuhohe Schiht Reiſig, woburd eine fichtliche Node: 
vung bewirkt wirb, die den Wurzeln ber auf daß Beet zu pflanzenden 
Ananaspflanzen zu einer regiamen Vegetation verhilft. — Werden nun 
die Ulnanaspflanzen bis etwa Mitte Januar in einer Temperatur vom 
nicht weniger als 15° R. gehalten und dieſe alsdann am Tage um 
1-4 rad erhöht, fo wird im Februar die Fruchtbildung bereits fichtbar 
und De Früchte im Juni volllommen ausgewachſen und reif fein. Bon 
helchen lungen Pflanzen wurden Früchte bis 5 Pfund Schwere geerntet. 
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Sole Refultate wurben nicht allein dur Erde und Dungmwaflergabe er: 
zielt, jondern die Boden: und Luftwärme trug auch fehr viel dazu bei. 
— Ananaspflanzen, die mit zerfleinertem Moos, das mit etwaß Salz oder 
Hornſpänen vermijcht, in Töpfe gepflanzt und die dann in bie Lohe ober 
Sägelpäne eine® Warmbeetes eingefüttert wurden, dad man im „Januar 
und März neu anfette, brachten Früchte, die an Größe und Saftigkeit 
denen nicht nachſtanden, bie mit nahrhafter Erde in Töpfen gezogen wurben. 

Gewährt die Topfeultur der Ananas auch den weientlihen Bortheil, 
daß zu jeber beliebigen Zeit den Pflanzen zur Förderung ihres Gebeihens, 
ſowie zum Anſchwellen und Reifen ihrer Früchte die nöthige Bobenwärme 
gegeben werben Tann, fo ift diefe Eulturmethode in einer Handelsgärtnerei, 
in der alljährlih etwa 1000 Früchte gezogen werben, der erheblichen 
Koften wegen nicht gut ausführbar und eignet fi) mehr für eine Privat: 
gärtnerei, wo nur eine geringe Quantität Pflanzen cultivirt wird. 

Wenn nun, wie es in den meiften Gärtnereien, in benen Anana3- 
eultur getrieben wird, gefchieht, daB im Ananashaufe befindliche Beet im 
September mit warmen Pferbebünger neu angeſetzt unb mit geeigneter 
Erbe bededt ift und die ſtarken in einem Ananaskaſten herangezogenen 
Pflanzen auf daſſelbe gepflanzt worden find, jo wird bie Wärme im Beete 
doch nur jo lange anhalten, als bis fich bie Pflanzen vollitändig bemurzelt 
baben. Zeigen nun auch die Pflanzen bei ber geringen Beetwärme augen: 
ſcheinlich ein gutes Gedeihen, fo ift dies in Bezug auf eine kräftige Ent: 
widelung ihrer Früchte weniger der Fall, denn wenn in ber Ruhezeit der 
Pflanzen die Erbe, in ber fich ihre Wurzeln befinden, eine niebrigere Tem: 
peratur hat als die fie umgebende Luft, jo werben wohl die Pflanzen, aber 
nit deren Wurzeln zum Wachsthum angeregt. Letzteres geichieht erſt 
dann, wenn bie Sonne die Erbe in dem Beete des Ananashaujes erwärmt 
bat. Bilden fih ſchon vor dem Blühen neue Wurzeln an den Pflanzen 
und giebt man benfelben während des Blühens und auch nad ihrem 
Abblühen bei der durch Sonnenſchein erhöhten Bodenwärme abwechſelnd 
einen Guß von flüffigem Dünger, fo werben nicht ſelten Früchte von 
4 Pfund Schwere gezogen werden; indeflen ift eine Sruchternte noch immer 


eine gute zu nennen, wenn das Gewicht der Früchte durchſchnittlich 2 Pfund 


per Stüd beträgt. 

Wenn e8 nun auch bei dem zuleht erwähnten Verfahren felten ge- 
lingen wird, von großen und ſtarken Pflanzen ebenio große Früchte zu 
erziehen, als Died auf eine andere Meihobe möglich ift, fo haben doch bie 
zum Treiben der Ananas beftimmten Häufer mit Canalheizung vor den 
mit Wafjer: ober Dampfheizung verfehenen den Vorzug, weil die Pflanzen 
bei einer trodenen Temperatur nicht allein ficherer, fondern auh 2 —3 
Monate früher Früchte bringen. Dies iſt namentlih dann der Fall, 
wenn Heißwaſſerröhren durch das Beet geleitet find und baffelbe dadurch 
erwärmt wird. Da nun die Wurzeln der Pflanzen in Folge ber feucht: 
warmen Temperatur des Beetes in fteter Activität bleiben, jo follte man 
meinen, baß die Pflanzen auch früher und ficherer Früchte brächten als 
die auf einem. mit Dünger erwärmten Beete befindlichen. Dies ift jedoch 
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nicht der Fall, denn wenn aud bie Pflanzen, die im Herbfte auf ein 
ſolches Beet gepflanzt wurden, noch fo ſtark im Stamme find, und wem 
man fie auch bis April troden gehalten hat, fo werben bis zu diefer Zeit bog 
nur wenige Pflanzen Anſatz von Blüthenbildung zeigen. Eine Eigenthüm: 
lichkeit, welche diefe Pflanze vor vielen anderen fruchttragenden Gewidien 
voraus hat. 

Daß eine feuhtwarme Atmofphäre eine wohlthätige Wirkung auf dei 
Gebeihen der Ananaspflanze ausübt, erficht man an den überaus Langen 
bunfelgrünen Blättern, die fie in einer folchen Temperatur treiben. Wolke 
man bieje an fi ſchon fo üppig wachfenden Pflanzen auch noch während des 
Sommers feucht und fhattig halten, fo würden fie fih noch mehr vervol: 
kommnen, aber man mürbe vergeblid auf Blüthen und Fruchtbildung 
rechnen. Beſonders ſtarke und üppig gewachſene Ananaspflanzen laſſen ſich 
wenn ſie in einem zu feuchten Hauſe ſtehen, dennoch leicht zur Fruchtbildung 
bringen, wenn man neben der vorhandenen Waſſerheizung einen kleinen eiſe 
nen Ofen im Haufe anbringt und non Ende Dezember oder Anfang 
Januar dur tägliches Heizen beflelben eine trodene Luft im Haufe e: 
zeugt. Dies geſchieht fo lange, biß die meiften Pflanzen durch das Aut 
treiben ihrer Herzblätter das Zeichen zur Bildung von einem Blütben: 
Itengel geben. Sobald dies bemerkt wird, muß mit dem Heizen bes eifer 
nen Ofens aufgehalten werden und durch bie Heißwaflerheizungs- Apparate 
bie feuchte Luft im Haufe wieder bergeftellt werben. 

Eine andere Methode, die Ananas zum früheren Fruchttragen zu 
bringen, befteht darin, daß man die Pflanzen, wenn das Heizen im Früh: 
jahr wegen zu warmer Witterung hat eingeftellt werben müffen, etwa vier 
Wochen hindurch troden hält und fie nur fo wenig als möglich bei ftarfem 
Sonnenſchein beſchattet und für eine freie Lufteirculation im Haufe jorgt. 
Das frühere oder fpätere Durchgehen der Pflanzen ift allerdings von ber 
im Haufe durch die Sonne erzeugten Wärme abhängig, daher erfolgt dies 
meiſtens erjt vom Juni bis Augufl. Da aber befanntlih die Ananas: 
früchte von ihrer Entwidelung bis zur völligen Reife gegen fünf Monate 
Zeit gebrauchen, fo können dieſe auch nicht fo anſchwellen und jaftreid 
werden als bie, welche fich bereits im Februar oder März zu bilden an: 
gefangen haben. Im Dezember und Januar werden allerdings Früchte 
geſucht und mit weit höheren Preifen bezahlt ald zu einer anderen Jahres: 
zeit, allein die kann den Ananaszüchter durchaus nicht beftimmen, darnach 
zu ſtreben, zu einer ungewöhnlichen Jahreszeit Früchte zu ziehen, da im 
Ganzen nur wenig Vortheil davon zu erlangen ſein dürſte. | 

Die Erwärmung der Ananasfruchtbeete vermittelft Canalheizung ift 
nach meiner Anficht entichieden die zweckmäßigſte. Außer einem an ‚ber 
Vorderwand des Haufes befindlichen Canal legt man noch einen zweiten 
in ber Mitte des Beetes in der Weile an, dak die Dede deſſelben anftatt 
durchweg aus Thon geformten 1?/s Eentim. diden Platten befteht, in 
Zwiſchenräumen etwa 1,43 Met. lange, aus Eifenbleh geformte, 14 Gent. 
tiefe Wafferpfannen anbringt. Für einen 14,33 Met. langen Canal 
wären drei folder Pfannen ausreichend, bie in einer gewiſſen Entfernung 
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von einander mit eingebedt und vermittelft eines Rohres in Verbindung 
gebracht werden, jo daß das heiße Wafler aus der, der Feuerungsſtelle am 
nächften Tiegenden Pfanne jeinen Abflug in die anderen, ebenfall® mit 
Wafler gefüllten Pfannen nehmen kann. Die Füllung ſämmtlicher Pfan⸗ 
nen geihieht von der äußeren Seite des Beetes vermittelft eined mit einem 


bis zu einer Pfanne reichenden Rohre verfehenen Trichter. Ein zweites 


ſenkrecht bis zur Pfanne angebradtes und etwa 28 Centim. über das 
Niveau des Beetes erhabenes Rohr dient dazu, die Höhe des Waſſers in den 
Pfannen anzudeuten. Zu dem Roſt über dem Canal nimmt man aın beiten 
qußeiferne Stäbe, denn Holz kann ſich leicht durch zu ſtarkes Heizen ent: 
zünden. Alte gebraudte Eiſenbahnſchienen bürften der Billigkeit wegen 
den gußeifernen Roftftäben noch vorzuziehen fein. Auf diefen Roft werden 
dann von der Rinde befreite, gut ausgetrodnete, 9 Centim. ſtarke Tieferne 
Stangen, die mindeftend zwei Mal mit Waflerglas überftrihen werben 
müffen, in einer Entfernung von 7 Centim. von einander gelegt. Iſt 
auch dies geichehen, fo Iegt man Fichtenzweige jo dicht als möglich darüber, 
bedeckt biefe mit etwas Moos und bringt dann die erforderliche Erbe 
darauf. 

Da die Erde des Beetes durch daB Heizen des Canals meiſt eine 
Temperatur von 20° R. bat, jo maden die auf dem Beete ftehenden 
Ananaspflanzen nit nur in kurzer Zeit junge Wurzeln, fondern bleiben 
auch in beitändiger Vegetation, wie denn überhaupt bie beftändige Bodenwärme 
außerordentlich auf das Wachsthum und auf die Blüthenbildung der Ananas: 
pflanzen thätig wirft. Das Gegentheil tritt aber ein, wenn die Wurzeln 
der Pflanzen fi in einer einige Grade niedrigeren Temperatur befinden als 
die Temperatur im Haufe beträgt. — Während der Ruhezeit müſſen bie 
Ananaspflanzen mehr troden als feucht gehalten werben, wie aud die 
Atmoſphäre eine trodnere fein muß, daher werben die Waflerpfannen, 
damit fie nicht durch die Feuerung leiden, anftatt mit Waſſer mit Sand 
gefüllt. Erſt im Januar, wenn die Bodenwärme wieder um 5 Grad er: 
höht und die Temperatur im Haufe auf 18° R. am Tage und bis 14° R, 
während des Nachts gehalten wird, füllt man die Pfannen wieder mit 
Waſſer. Die aus dem Waffer in den Pfannen fich erzeugenden Dämpfe 
müflen fo lange duch Verſchluß im Raume des Beetes gehalten werden, - 
bis die Blüthenſtengel an den Pflanzen fich zu heben beginnen und den Pflanzen 
mehr Waſſer von unten gegeben wird. Zu diefer Zeit müfjen auch die 
Waflerdämpfe zur Erzeugung feuchter Luft in das Haus gelaffen werben, 
wodurch das Wachen ber Früchte ungemein gefördert wird. Durd das 
Bebraufen mit Waſſer wird auch wohl feuchte Luft erzeugt, es hat dies 
aber den Nachteil, daß die Kronen der Pflanzen in Folge der Waflertheile 
zu einem üppigeren Wahsthum angeregt werben, den Früchten aber mehr 
oder weniger Nahrung entzogen wird. Diefem Mangel fuchte man ſchon 
in früheren Zeiten dadurch abzuhelfen, daß man die Kronen, wenn deren 
Blätter eine Länge von 3 Centimeter erreicht hatten, oben vermittelit eines 
Bindfadens ober Drathes feit zufammen band, damit das Wafler von den 
Herzblättern fern gehalten und ihr Wachsthum beichräntt wurde. Ein 
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ſolches Verfahren Täßt fi wohl leicht bei den in Töpfen ftehenben Pflanzen 
ausführen, es ift jeboch bei denen, die auf einem Beete außgepflanzt find, 
nicht leicht ausführbar. Sehr oft ereignet es ſich auch noch, daß bie Herz: 
blätter feitwärts unter dem Bandringe durchwachſen, fo daß die Kronen 
von Neuem gebunden werden müflen. Da nun diefes Verfahren zeitraubend 
war, jo wurden Verfuche angeftellt, indem man die jungen Herzblätter mit 
einem Hohlbohrer an ihrer Baſis zu zerſtören ſuchte, was auch noch von 
einigen Ananaszüchtern geſchieht in der Meinung, daß dadurch die Früchte 
eine beſondere Größe erreichen. 

Wenn auch zugegeben wird, daß flüffiger Dünger die Vegetation ber 
Pflanzen ſtets rege hält und daher den Früchten auch mehr Nahrung zu: 
geführt wird, fo Haben doch Langjährige Erfahrungen gelehrt, daß von 
ftarten Pflanzen nur dann große Früchte erzielt werben, wenn bis Anfang 
Juni und nach Umftänden noch länger hinaus die Feuerung nicht geſchont 
wird, um Durch Heizen während der Nachtzeit Dämpfe zu erzielen und das 
Beet in einer beftänbigen Temperatur von 25° R. zu erhalten. 

Die Fenſter der Ana anashäuſer während ber Sommernädte noch mit 
Laden zu beden, Könnte höchftens bei einem in Ausficht ftehenden Gewitter 
gerechtfertigt ericheinen. Don Mitte Mai bis Auguft follten die Häufer 
nicht gededt werden, wenn aud) troß bes Heizens bie Temperatur im 
Haufe des Morgens bis auf 12° R. fällt, fo ift dies für bie Pflanzen 
von keinem Nachtheile, jondern von Vortheil auf das Wachen der Früchte, 
jobald nur daß Beet bie gehörige Temperatur behält. Während bir 
Wurzeln bei Naht fortwachſen, ruhen in diefer Zeit bie Pflanzen, daher 
ift eine niedrige Temperatur aud geboten. Gteigert aber bie Sonne bie 
Luftwärme im Haufe auf 36° R., fo ift dieſe auf das Wachſen ber Grüät 
von mehr Nuten, als eine beftänbige Temperatur von 18—20° 
während der Nachtzeit. 


Für Hyncinthen- Freunde. 


Bon einem anerkannten Blumen: und Pflanzentenner in Hamburg 
lafen wir in No. 216 des „Hamb. Eorrefp.” einen beachtenswerthen Auflak 
über Hyacinthen, namentlic über Die neueren Sorten ber legten Saifon. 
Da dieſer Aufſatz eine größere Verbreitung verdient, indem der Herr 
Berfafler ſich ſchon feit einer langen Reihe von Jahren der Hyacinthenzudt 
mit Eifer hingegeben unb das, was er darin mittheilt, auf Sachkenntniß 
gegründet iſt, fo nehmen wir keinen Anſtand, denſelben mit einigen Ab— 
änderungen hier wiederzugeben; in ber Ueberzeugung, daß er vielen Hyacin⸗ 
thenfreunden von Intereſſe fein dürfte. 

In der diesjährigen Saifon hat der Dyacinthenflor durchaus nit 
dem des Vorjahrs zurüdgeftanden, wenngleich einige, namentlich ältere 
Sorien manches zu wünſchen übrig ließen. Inzwiſchen war der Hyacinthen⸗ 
markt nach einer genaueren Durchſicht doch im Allgemeinen mit einer 
Maſſe unreifer Zwiebeln, denen man nicht die gehörige drei⸗ oder vierjährige 
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Cultur Hatte augedeihen laſſen, überſchwemmt worden. Wahrſcheinlich hat 
der geſteigerte Bedarf manchen der Haarlemer Züchter zu dem tadelns⸗ 
werthen Nothbehelf veranlaßt, eine Menge unreifer Hyacinthen auf den 
Markt zu werfen, die nur einen hoͤchſt durftigen Blathenſtand gebracht 
haben. Der Verfaſſer dieſer Zeilen tft aber im ber bießjährigen Saifon 
nit von dieſem argen Uebelftanbe heimgeſucht worden, benn aus den 
Kägern der Herrn Ernſt & von Spredelfen (9. ©. Booth Nadifl.), 
Sehr. von Waneren, €. C. Harmjen, E. Havenecker Nachfl. u. A. 
ſãmmtlich in Hamburg, wie Herm Fried. C. Pomrende in Altona 
waren durchſchnittlich wohlgereifte Zwiebeln aller Sorten hervorgegangen, 
die denn aud einen Flor hervorgebracht, der an Vorzüglichkeit hinter dem 
des vsraufgegangenen Jahres in feiner Weife zurüdblieb. Beſonders 
famen an rothen Hyacinthen, ſowohl dunklen als hellen, mehrere neue 
Sorten zur Anſchauung, die an Farbe und Bau nichts zu wünſchen übrig 
ließen; weniger Neues gab es dagegen an tiefz und hellblauen, ebenfo an 
weißen, von benen nur zwei ober brei neuere Varietäten anzuführen find, 
die durch vorzügligen Habitus und ſtarken Duft Hinter feiner der früheren 
zurüdftanden. Unter den gelben Sorten find, außer den fchon befannten, 
nur zwei neue zu erwähnen, bie aber einen ganz vorzüglichen Blüthenftand 
gewährten. Nach den verſchiedenen Farben geordnet wären folgende Sorten 
hervorzuheben: 
Tiefrothe. 

Unter biefen muß dieſes Mal Pelissier, eine noch neue und theure 
Sorte voraufgehen, nicht allein in Bezug auf ihre tiefe blutrothe Farbe, 
jondern aud auf den gebrungenen Bau ihrer großen Traube, deren Schaft 
mit zahlreichen Gloden befegt ift, welde weber große Röhren noch Segmente 
haben, aber fo dicht gebrängt ſitzen, daß fie, zumal bei der Intenfität ihrer 
Farbe, einen fehenswerthen Anblid ‚gewähren. 

Ihr zunächſt an Farbe ſteht wohl Rouge Eclatante, doch ift ihre 
Traube lange nicht jo bebeutend, da die Gloden weit außeinander ſitzen; 
die etwas abwärts gebogene Röhre ift nur furz, zuerft etwas chamois, 
aber bie zuerft geradeauß ftehenden Segmente find glänzend roth gefärbt, 
allmaͤhlig legen fie fih um, und nun nimmt bie ganze Glode und Traube 
die prädtigfte Färbung an. 

Hierauf muß Schiller folgen, eine ebenfalls noch theure Sorte, die 
aber von weit vorzüglicherem Bau der Traube und janfterer Färbung ift. 
Der Bau des Ganzen wird durch daB angenehme Umlegen der Segmente 
der überaus zahlreichen Gloden veranlaßt, woburd die ſchöngefärbte Traube 
einen vollendeten Habitus erhält. 

BRigoletto, die wir ſchon im vorjäßriger Saifon gepriefen haben, 
ift auch in dieſer eine ber beften tiefrothen Sorten geweſen, nicht allein 
was ben vollendeten Bau ber riefigen Traube, ſondern aud was bie 
glühende Farbe der Gloden anbelangt; fie fteht dem Schiller nahe, ift 
aber doch etwaß heller von Farbe. 

Hiernach fommt Mrs. Macaulay, eine zwar noch feltene und 
Zwiebel, aber auch eine fehr vorzügliche. Die hohe, prächtig aı 
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Kraut” hervorftehende Traube ift mit zahlreichen Glocken beſetzt, deren Röhren 
anfänglich gelblich gefärbt find, aber allmählig immer tiefer, glänzend 
vofenroth werden. Im Bortichreiten des Blüthenftandes wird fie ſtets 
dunkler, jo daß man fie zu den Prachtſorten zählen darf. 

. Elise ift fehr ichön und reich an Gloden, deren Zeichnung durch Den 
tieferen Mittelftrih der Segmente und die bellere Färbung ber Röhren 
jehr gewinnt. 

Lina ift zwar noch neuer, als die eben genannte und zwar redht 
bübfch, ftand aber an Farbe und Blüthenfülle hinter ihr zurüd. 

Eine prächtige Varietät ift Solfatare, ein ungeeigneter Name für fie, 
denn fie ijt anfangs nur etwas röthlichgelb, keineswegs aber fchwefelgelb. 
Freilich find zuerft die Röhren, wenn die Blumen noch nicht vollitänbig 
aufgeblüht, viel heller und gelblich gefärbt, aber ſowie die volle Ausbildung 
der Glocken erfolgt ift, färben fich die Spigen der Segmente immer tiefer 
gelbroth, wogegen der Kelch der Röhre immer zartgelb bleibt. Sie ift 
zwar noch etwaß theuer, macht aber einen herrlichen Effect. 

Noble par merite ift eigentlich feine dunfle Sorte, doch ift ihre 
Farbe fo leuchtend, daß fie nicht zu den hellroihen zu zählen if. Sie ift 
fehr dankbar und bringt an mehreren Schaften eine große Zahl zwar 
dünner, aber mit ihren Segmenten ſich hübſch umlegender Gloden. Der 
Geruch ift äußerft fein, doch nicht ſtark. (ES giebt auch eine gefüllte 
Noble par merite, die ftarf gefüllte, mithin weit auseinander fißende 
Blumen in nicht großer Zahl bringt. Ihre Farbe iſt prononeirt rofenroth, 
mit etwas weiß geränderten Segmenten. 

Ganz vorzüglih war der ſchon ältere Robert Steiger, ſowohl an 
prächtiger tiefer Farbe wie an glodenreihem Bau der Traube. 

Auch Mrs. Beecher Stove madte fi dieſes Mal wieder durch 
Prägnanz der Farbe und ihren Glodenbau fehr bemerkbar. 

Eine merfwürdige neue Sorte ift Lieutenant Waghorn; fie bat 
ſtark gefüllte riefige Blumen, deren Gloden von tiefem Roth mit grünen 
Spigen find: eine gefüllte Varietät von fo intenfiver Farbe dürfte wohl 
noch nicht im Handel gewejen fein. Der lange Schaft trägt einige dreißig 
riefige Gloden, deren zahlreiche Blättchen mit blutrothen Streifen ver: 
fehen find. 

Zum Schluß wollen wir bier noch eine neue, ganz fonberbar gefärbte 
Sorte folgen laſſen, die, wenn auch eben nicht jchön, doch ihres eigenthüm⸗ 
lichen Farbenſpiels wegen eigentlich in feiner Collection fehlen darf. Sie 
ift weber violett noch lilafarbig, vielmehr von verwaſchener blaurother 
Farbe. Die Glocken find nicht bedeutend, figen aber ziemlich zahlreich am 
Schafte. Warum man biefer Sorte den Namen Haydn gegeben, ift nicht 
recht erfichtlich, denn der unfterblihe Tondichter war ſtets gemüthvoll und 
heiter, während dieſe Hyacinthe nur einen trüben Eindrud mad. 


Hellrothe. 
In keiner früheren Saiſon ſind uns von dieſer Farbe ſo vorzügliche 
neuere Sorten zu Geſichte gekommen, als in der verfloſſenen. Da iſt 
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3. B. Reine de Naples, eine ungemein zart rofafarbige Varietät, bie 
fi durch die fehr große Traube dichtgedrängter Glocken auszeichnet, deren 
Segmente jehr lang im Vergleih mit ber kurzen Röhre: find und wie 
roſaatlas jchillern. Zwar ift der Duft nicht ſehr ftark, aber dafür ent⸗ 
ſchaͤdigt der Föftliche Anblick. 

Ihr zunächſt möchte Ornement de la nature ftehen. Auch ihre 
Grundfarbe tft ſehr zart röthlich weiß, wird aber dadurch etwas lebhafter, 
daß ein feiner tiefer Mittelftrich durch die Segmente vorhanden iſt. Der 
Bau iſt erquifit. 

Aud Florence Nightingale gehört hierher, denn ebenfo wie jene 
und vielleicht noch Heller ift die zarte Grundfarbe mit tieferen Segment: 
ftrichen verfehen. Sie ift ebenjo reich an Glocken und vorzüglih an Bau 
der Traube ala jene, gehört aber auch noch zu den theuren und neueren Sorten. 

Aehnlich dem obigen Ormement de la nature ift General Oa- 
vaignac, doch find die Mittelftreifen der Segmente breiter und etwas 
tiefer roth und die Ränder weißlicher; doch ift auch dieſe Hyacinthe vor: 


züglich in dem Bau der Traube und deren Glodenreihthum. 


Auch Prinzessin Charlotte möchten wir hier nicht übergehen, ob: 
gleich fie jchon älteren Urſprungs ift, denn ihre Traube ift anſehnlich 
und mit ihren zahlreihen Gloden jchön gebaut, welche letzteren tiefer 
rojenroth und mit weißem Schlunde der Röhre verjehen find. 

Die alte, längſt betannte Norma hat fih auch in diefer Saifon recht 
ſchön bewährt. 


Duntelblanue, 


Dieſe Farbe Hat eigentlich nicht viel Neues gebracht, aber das Wenige 
war doch jehr ſchön. Da ift zuerft eine noch ganz neue Sorte, Marie 
genannt, eine merkwürdige Zwiebel, riefig an Knolle und eben fo riefig 
im Blüthenftand. Man muß aber erft ihre volle Entwidelung abwarten, 
um ihre Vorzüge erkennen zu können, denn anfänglich ift ihre Farbe 
etwas ſchmutzig blau, aber allmälig gedeihen die Blumen zu einem lichten 
Indigoblau mit faft ſchwarzen Mittelftreifen der Segmente. Diefe leb: 
teren find eben nicht bedeutend, eben fo wenig an Größe die kurzröhrigen 
Glocken, deſto größer ift aber die Zahl berfelben, die dicht gedrängt an 
dem hohen Schafte fiten. 

Bleu aimable ift eine tiefblaue Varietät, die ihre an den ‚ziemlich 
langen Röhren fipenden, ebenjo langen Segmente kraus gelegt und dadurch 
einen trefflihen Bau der Traube abgiebt. Von den tieferen blauen Sor⸗ 
ten iſt Diele beſonders wohlriechend. Die ältere, ſchon oft erwähnte Mi- 
mosa ſteht ihr nahe und hat auch in dieſer Saifon beftens geblüht, eben 
fo der noch ältere Prinz Albert von Preussen, deſſen Farbe faft ſchwarz ift. 

La vraie noire ift eine fchöne, tief dunkle Sorte, deren Traube 
einer bübfchen pyramiden Bau hat. Die Röhre ift ziemlich lang, die 
Segmente find aber eher Furz zu nennen, legen ſich jedoch bald kraus um 
und bilden fomit einen abgerundeten Blüthenftand. Beim Fortichreiten 


wird das brillante Indigoblau immer tiefer bis zum eigentlihen Schwarz. 
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Sie ift zwar ſchon älteren Uriprungs, aber darum nicht minder bemerkens: 


FE liman ift Ihon befannt, imponirt aber durch Farbe und Traube, 
welche durch die tiefen Segmentitriche jehr gehoben wird. 

Leonidas ift eigentlih feine tiefblaue, aber auch Feine hellblaue 
Sorte, weil dunklere Mittelitreifen in den Segmenten eine tiefere Faͤrbung 
veranlaflen, aber dieſe Hyacinthe ift beſonders hervorragend durch ben 
[hönen Bau ihrer großen Traube, die fie ftolz auß dem Kraute emporträgt. 

Eben jo vorzüglih ift Lord Palmerston, ver ebenfalls einen Leber: 
gang von ben dunkleren zu den belleren Sorten bildet, weil bie weißlide 
Zeichnung im Schlunde ber Röhre und an ben Segmenten ber Traube 
ein helleres Colorit — der Duft ift fehr ſtark. 

Hierher gehört auh Sir John Lawrence, ber jedoch etwas tiefer 
durch die prononcirten Segmentitreifen läßt. Der Bau diefer drei noch 
nit billigen Sorten ift in ihren Trauben vorzüglich. 

La Precieuse ift zwar ſchon älteren Urſprungs, aber fie darf nicht 
fehlen, weil ihr dunkles Tilafarbiges Colorit und bie glodenreihe Traube 
daB Farbenſpiel in der Sammlung erhöht. 


Hellblaue. 

Diefe Farbe hat in letzter Saifon nichts Neues aufzuweifen gehabt 
‘und die älteren, bereits in voriger Saifon erwähnten waren bie Matadore, 
fo Couronne de Celle und Grande Vedette, die mit ihren großen 
Glocken vielen Effect machten. Neuer ala jene möchte Duke of Wellington 
ſein, deren zahlreiche Gloden ihre breiten Segmente weit außeinanber legten 
und dadurch den Bau der Traube zu einem fchön abgerundeten machten. 
Der Duft diefer Hyacinthe ift höchſt angenehm. 

Eine alte Sorte, genannt Priestley, der Couronne de Celle 
ähnlich, ſchloß fih diefen würdig an, denn zahlreich brachte fie ihre diden 
Glocken, deren Röhren von hartem Porzellanblau find, während die breiten 
Segmente von weißlicher, zartblauer Farbe waren. Angenehm ift ihr Duft. 


Weiße. 

Unter den weißen befand ſich dieſes Mal nur eine neuere, Baron 
von Thuyll genannt, die aber, wie die allbefannte ftahlblaue gleiches 
Namens, ganz vorzüglid war. An ihrem riefigen Schafte trägt fie um 
zählige Gloden vom. reiniten Weiß, die den Bau ber Traube zu einem 
vollendeten machen. Ihr Duft ift, wie bei den meilten weißen, fait be 
täubend. 

Auch Paix de l’Europe ift noch eine etwas neuere Varietät, beren 
Traube mit großen Gloden von ftattlihem Bau ift. Ste ift noch theuer. 

Bon beionders großer Schönheit war dieſes Mal Montblanc, ber, 
gleihwie im Vorjahre, an feinem mächtigen Schafte eine ſtarke Zahl großer 
Glocken vom reinften Weiß und ſtärkſtem Dufte brachte. Der Bau der 
Traube ift fehr loder und die Glocken find bauſchig und kurzröhrig. 

Alba maxima ift der vorhergehenden ähnlich, aber nicht fo jchön. 
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La Francaise ift eine noch neuere Sorte, body bis jett noch nicht 
jehr bedeutend, aber vom reinften Weiß, das zuerſt rahmfarbig ift. 

La Franchise ift obiger bis jest weit vorzuziehen, befonbers in Be: 
zug auf den Bau der Gloden und der Traube, ba fie die breiten Segmente 
höchſt graziös umlegt. ⸗ 

Mirandolina iſt hier noch als ſehr hübſch zu erwähnen, aber die 
ſchon ältere Jenny Lind und Kronprinzessin der Niederlande über- 
trafen fie doch bei Weiten. Alle diefe weißen Hyacinthen verbreiten einen 
Duft, der in geſchloſſenen Räumen faft betäubenb ift. 

elbe. 

Don gelben Hyacinthen wäre dieſes Mal wenig zu fagen, wenn wir 
nicht die älteren Sorten, die zum Theil fehr hübſch geblüht haben, wieber 
anführen wollten. Allein zwei neue Varietäten dürfen keineswegs über: 
gangen werden, nämlih Ida und Duc de Malakow. Ida ift wohl die 
befte der bisher vorhanden geweienen gelben Sorten, denn ihre Farbe ift 
rein ſchwefelgelb und die Traube die anfehnlichite, die wir noch von dieſer 
Farbe gejehen haben. Die kurzröhrige, mit breiten Segmenten verjehenen 
Glocken figen zahlreid) an dem hohen Schaft und verbreiten einen fanften Duft. 

Duc de Malakow ift dagegen eine durch ihre erceptionelle Färbung 
merkwürdige Sorte. Die Blumen find prächtig chamois und die Segmente 
mit einem faft braunen Mitteljtreifen verfehen. Da auch der Bau der 
Traube vorzüglich ift, jo gewährt fie einen ebenjo reizenden als eigenthüm- 
lichen Anblid. 





Der Georginenflor des Herrn C. 9. €. Hamann in Altena. 


Unter den vielen Handelsgärtnern in Hamburg und Altona giebt es 
nur jehr wenige, welche die Dahlie oder Georgine zu ihrer Specialcultur 
erwählt haben. Die meilten haben für den Verkauf freilid Georginen 
aufzumeifen, befümmern fi) aber wenig darum, ob deren Blumen aud 
den Anfprüden, die man an eine gute Blume in jebiger Zeit macht, ent: 
iprehen und geben fie ebenfo, wie fie fie von einem Züchter bezogen, 
wieber fort, angebend, es herriche unter den Pflanzen: und Blumenfreun- 
den Feine LXiebhaberei mehr für dieſe fo ſchöne Pflanze und fei e8 den 
meiften ganz gleih, wa für Sorten Blumen fie erhalten, wenn fie nur 
die gewünſchten Farben beſäßen und recht billig find. Es läßt fih nicht 
leugnen, daß bie Liebhaberei für die Georgine im Allgemeinen jehr abge: 
nommen hat, aber dennoch giebt es eine große Anzahl Verehrer derjelben 
und eine Menge Handelsgärtner in England, Frankreich und Deutichland 
befafjen fih noch mit Erziehung neuer, immer mehr vervollfommmeter 
Seorginen, und kommen durch fie alljährlich herrlihe Sorten im ben 
Handel, was gewiß nicht gefchehen würde, wenn feine Liebhaberei mehr 
dafür vorhanden wäre. Um aber die Liebhaberei gewiſſer Pflanzen nicht 
nur zu erhalten, jondern nody immer mehr und mehr zu fördern, ift e8 Sache 
des Handelögärtners, von folhen Pflanzen, wie bie Georgine und andere, 
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ein außerlefenes Sortiment zu halten und die Arten und Sorten beffelben 
ben Pflanzenfreunden in ihrem beiten Glanze zu präfentiren, wie es ja jo 
Viele mit den Rofen, Fuchſien, Pelargonien und vergl. Pflanzen machen. 
In England veranftaltet man befanntlih eigene Georginenaußftellungen 
Thon ſeit einer Reihe von Jahren, wodurch die Liebhaberei ungemein ge⸗ 
fördert und erhalten wird. Daſſelbe ift der Yall mit den Chryſanthemen 
und ähnlichen Ylorblumen. 

Die Georgine gehört mit vollem Rechte zu den ſchönſten Blumen. 
Steht fie au der Roſe, der Königin aller Blumen, darin nad, daß fie 
geruchlos ift, fo übertrifft fie diefelbe im Allgemeinen doch an Regelmäßig: 
feit und Schönheit des Baues, an Mannigfaltigleit der Yarben ihrer 
Blumen, wie auch dur die lange Dauer ihrer Blüthezeit. 

Wie vervolltommnet die Georgine jetzt hinſichtlich des Baues und Der 
Färbung ihrer Blumen ift, davon lieferte uns das augerlefene Sortiment 
des Herrn Kunft: und Handelsgärtners Hamann in Altona den Beweis, 
Herr Hamann cultivirt die Georgine mit großer Vorliebe, bezieht alljähr- 
ih einen Theil der neueften Sorten, englifchen und deutſchen Urſprungs, 
behält aber davon nur die Sorten, die in jeder Beziehung fehlerfrei 
zu nennen find, jo daß man bei ihm eine Eollection von ca. 150 Sorten 
Georginen erften Ranges vorfindet, die einem eben, der Georginen von 
ihm bezieht, gefallen müffen. 

Die Witterung iſt in diefem Jahre den Georginen weniger günftig 
geweſen, anfänglich mar e8 die große anhaltende Hitze, die nachtheilig auf 
die Entwidelung der Blumen wirkte und in letzter Zeit waren wiederum 
. die vielen Regengüffe mehr ſchädlich als vortheilhaft, To daB fih die Blu— 
men im Septembermonat nicht To ſchön zu entfalten im Stande waren, 
als man fie um dieje Jahreszeit fonft zu ſehen gemohnt ift; außerdem wurben 
die Georginen von allen möglichen Inſekten heimgelucht, welche denjelben 
großen Nachtheil zufügten. Aber trog aller Widerwärtigfeiten fanden wir 
unter den Hamann'ſchen Georginen eine Anzahl blühen, die wir auf 
das angelegentlichite empfehlen können, in der feiten Ueberzeugung, daß fie 
die fhönften find, die man fih nur wünfdhen kann, und die auch theil- 
weife auf verichiedenen Außftellungen mit den erften Preilen prämiirt 
wurden. 

Unter den neueften, in dieſem Jahre in den Kandel gelommenen 
Sorten wären als außgezeichnet fhön zu nennen: John Neville Keynes 
(Keynes), eine prachtvolle gelbe; Memorial (Eckford); Paul of Paisly 
(Keynes), die ſchönſte lila rofafarbene; Earl of Radnor (Keyn.), inten= 
fiv violettpurpur; James Cocker (Keyn.), außgezeichnet purpurn; Wil 
liam Lucas (Keyn.), gelb, rothbraun berandet ; Victory (Keyn.), brillant 
carmotfin; Mary Keynes (Keyn.), röthli, rofapurpur borbirt; Gipsy 

ing (Hopkins), eine präctige Blume, maulbeerfarben, Charles 
Backhouse (Goodwin), ſcharlach, prächtig: Flora Wyatt (Keyn.), orange, 
rotbgeftrichelt, eine prächtige Fantafieblume; Mrs. Bunn (Keyn.), weiß, 
purpur geftrichelt, äußerſt liebliche Blume; Alice Purchase (Keyn.), 
purpur wit weißen Spigen, eine herrliche Blume. 
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- Bon den neueren und älteren Sorten haben wir bie folgenden uotirt, 
die in jeder Hinſicht zu empfehlen find: 

Vietor Duflot (Duflot), ſehr fhön purpurviolett, 

Flambeau (Turner), dunfelgelb mit leuchtend orange Spitzen. 

Gem (Pope), pradtvoll weinfarben mit leuchtend rein weißen 
Spiten. 
High Sheriff (Fellowes), dunfelfammtig ſchwarzbraun, unftreitig 
die ſchönſte Sorte, 

Commander (Bragg), orange, dunkler ſchattirt. 

Mr. William Piggot, rein weiß, prächtig. 

Reliance (Fellowes) violett carmoifin, milchweiß geftreift, jedenfalls, 
die beſte bunte Varietät in dieſer Färbung. 

Empereur (Rawlings), lebhaft rofapurpur, dunkler fchattirt, eine 
fehr ſchöne Farbe.. 

Deutsche Liebesmusterrose (Sieckm.), wachsgelber Grund mit 
lila rofa Spiken, ertra ſchön im Bau. 

Yellow Perfection (Turner), pradtvoll leuchtend hochgelb, ebenfalls 
ertra ſchön. 

John Kirby (May), golbig chamois, jehr reich blühenb, extra ſchön. 

King of Primroses (Rawlings) jehr ſchön helfgelb, ertra ſchon im 
Bau. 

Andrew (Dodds), prachtwoll dunkel, pflaumenfarben. 

Magdala (Fellow.), goldgrundig mit roſa getuſcht und rothbraun 
geſtreift, ——— ſchöne Färbung, die bis jetzt noch nicht vertreten war. 

terion (Edwards), lilaroſa, ſehr ſchön. 

Miss Boston (Turner), lila, f&ön. 

Queen of Summer (Rawlings), rein weiß mit leuchtend dunkel⸗ 
kirſchrothen Spitzen. 

Tolson d'Or (Turner), prachtvoll leuchtend hochgelb, ſich noch vor: 
züglich durch reiches Blühen und herrlichen Bau der Blumen auszeichnend. 

August Sieckmann (Hamann), leuchtend dunkelcarmoiſin mit 
ſchwarzer Schattirung. 

Leah (Turner), eine Prachtblume, lichtgoldfarben. 

Mademoiselle Nilson (Fellowes), rein weiß, lilaroſa marmorirt, 
feine Form. 

Stolze Königin (Sieckm.), chamois mit dunflerem Centrum. 

Lady Derby (Keyn.), weiß, dunfelpurpur:violett eingefaßt. 

Theodor Lützow (Müschen), brillant leuchtend ſcharlach. Wohl 
die Teuchtendfte Scharlachfarbe. 

Lord John Russel, lichtgoldfarben mit leuchtend orange Spigen, extra. 

Mad. Chauvier, rofameih mit dunkel kirſchrothen Spitzen. 

Wilhelm König von Preussen (Deegen), duntelfammtig ſchwarz⸗ 
braun. 

Elisabeth Kaiserin von Oesterreich (Barner), reinftes rofaroth, 
eine enge Schöne Farbe, flacher Bau. 

Adonis (Fellow.), weiß mit zart violetten Spitzen und Centrum. 

20 * 


452 


Olara Simons (Fellow.), rofaweißer Grund mit rofacarmin 'ge: 
tuſchten Spitzen. 

Eclipse (Fellow.), prachtvoll ſammtviolett, extra Bau. 

Galathea (Fellow.), milchweißer Grund, lilaroſa und purpur fein: 
geftreift, in munteren Tarben, eine hochgebaute Prachtblume. 

Lady Dunmore (Tum.), fafranfarben, rothgeſtreift und mit roſa 
Spitzen, eine einzig daſtehende bunte ertra Sorte. 

Mazeppa (Perry), röthlich chamois Grund, lebhaft roth punktirt 
und geftreift. 

Poly Perkins (Turner), prachtvoll goldbroncirtes Chamois mit 
roſa Spitzen. 

Queen of Beauties (Fellow.), fein roſa chamois Grund mit bunte 
roſa igen ganz ausnehmend (dön; fie verdient ihren Namen mit Recht. 
dan (Fellow.), röthlich chamois, eine Prachtblume. 

* Greville Smythe (Keynes), lebhaft carmoifin, ertra. 

Unique (Turn.), weiß mit firfhvioletten, jcharfgezeichneten Spitzen, 
eine Prachtblume. 

Viceroy (Keyn.), rofaweißer Grund, leuchtend carminpurpur punt: 
tirt und geftreift, extra. 

Mrs. Boston (May), leuchtend violettlila. 

Vauguard (Wheeler), im Bau wie in Farbe eine Prachtblume; 
dunkelſammtig — 

Wi ‚ Kaiser v. Deutschland (Hamann), prachtvoll leuch⸗ 
tend, ——— mit ganz feinen goldgelben Spitzen. Prachtblume. 

Raupach (Deegen), ſalmroſa mit chamois Schein. 

Prevost, leuchtend lachsroſa. 

Leopardes (Keynes), prachtvoll dunkelviolett pflaumenfarben. 

Als die ſchönſte Zmerggeorgine, die jomohl als Einzelpflanze wie zu 
Gruppen auf Rafen ſich vortrefflih eignet, müffen wir die Rising Sun 
hervorheben. Diejelbe ift leuchtend ponceau ſcharlach, blüht auch oft mit 
rein weißen Spiten, aber immer prachtvoll. 





Sur Eultur der Primula japonica. 


Zu verjchiedenen Malen haben wir freilich ſchon einiges, die Eultur 
diefer herrlichen Primelart Betreffendes mitgetheilt, des Guten kann aber 
nicht genug geſchehen, zumal un& von mehreren Seiten Klagen zugegangen 
find, daß die Pflanze im Laufe des Sommers nicht gut gewachſen ſei, 
viel weniger gut geblüht habe. Dies mag ſeine Richtigkeit haben, denn ſo 
mancher Gärtner und Late kauft fi eine neue ſchöne Pflanze, giebt ihr 
allenfalls einen größeren Topf und damit abgemacht, aber an eine weitere 
regelrechte Behandlung denkt er nicht, und wenn die Pflanze dann nicht 
von felbft wächſt und jo blüht, wie er fie vielleicht abgebildet gefehen hat, 
fo ift fie nichts werth. Dieſe Aeußerung hörten wir auch fchon über dieſe 
„Königin der Primeln“, weil fie eben nicht jo blühte, wie fie in einigen 
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illuſtrirten Gartenſchriften abgebildet worden ift, nämlich daß bie an dem 
allgemeinen Blüthenftengel vorhandenen 4, 5 bis 7 Blüthenquirle zu gleicher 
Zeit ihre Blumen geöffnet haben, ein Fall, der wohl nur felten ſich er: 
eignen dürfte. 

Außer von engliihen Handelsgärtnern, wird die Primula japonica 
jetzt auch von mehreren deutichen Handelsgärtnern offerirt, jo 3. B. zu fehr 
mäßigem Preiſe von Herrn F. Gloe de in Eppendorf bei Hamburg. (Siehe 
voriges Heft S. 426.) 

Da nun bis jetzt noch Alles, was man in Bezug auf die Eultur 
diefer Primel in Erfahrung gebracht hat, für die Beſitzer derfelben von 
Nugen fein möchte, fo laffen wir Bier noch einiges die Eultur Bezügliches 
von Herrn John Ballin Slough aus dem „Florift und Pomologift“ folgen. 

Es ift dies die erſte Saifon geweſen, in der biefe neue japanelilche 
Primel, feitdem jie in den Handel gefommen, geblüht bat, und auf deren 
Blüthenerzeugung man fo fehr geipannt war. Ohne Zweifel wird dieſe 
Pflanze bald ein allgemeiner Liebling aller Pflanzen: und Blumenfreunde 
werden. 

Die Pflanze ijt ziemlich ſtarkwüchſig und wie es jcheint auch völlig 
hart (d. h. in England), jedoch wird jie, wie fo viele härtere Stauden, 
beffer blühen, wenn man ihr mehr Schuß angebeihen läßt. Dieje Primel 
verliert vor Winter faſt alle ihre Blätter, d. 5. wie man zu jagen pflegt, 
fig, zieht ein. Als Freilandpflanze habe ich jie noch nicht erprobt, aber 
als Topfpflanze, gut behandelt, iſt jie ausnehmend ſchön. inige von 
Herrn Turner in Slough cultivirte Cremplare machten faft 30 englifche 
Zoll hohe Stengel, jeder Stengel von 5 — 7 Blüthenquirle tragend, von 
denen bie unterjten 12— 15 Blumen hatten, die von brillanter Magentafarbe 
waren. Diefe Pflanzen haben eine Menge guten reifen Samen geliefert. 
Der Same muß, fobald er reif ift, gejäet werden, der dann im nächiten 
Frühjahre aufgeht, da er lange Zeit gebraucht, ehe er keimt. 

Sobald die Pflanzen abgeblüht Haben, merden jie zu hübfchen fräf: 
tigen Eremplaren herangewachſen jein und mehrere junge Nebentriebe zeigen. 
Dieje müflen abgenommen oder befjer die ganze Pflanze getheilt werben, 
auf melche Weije fie fich leicht vermehren läßt. Gewöhnlich Liefert eine 
Pflanze 3—4 ſchöne junge Pflänzchen. Diefe pflanzt man nun in Kleine 
Töpfe mit einer Erdmilhung von 2 Theilen guter lehmiger Wiejenerbe, 
1 Theil gut verrotteten Dung und 1 Theil Deoorerde, der man etwas 
Sand Binzufügt. Iſt dies gejchehen, jo ftellt man bie Pflanzen an einen 
geſchützten Drt, bis fie fich hinlänglich etablirt Haben. Während des 
Herbftes Halte man die Pflanzen frei und Iuftig, beichatte fie bei hellem 
Sonnenſchein mäßig, damit die Blätter nicht well und ‘die Pflanzen in 
ihrem Wahsthum nicht geitört werden. Man Halte fie ziemlich feucht, da 
fie Feuchtigkeit lieben. Sobald die Blätter abiterben, jchneide man fie ab 
und bringe die Pflanzen für den Winter in einen froftfreien Kajten. 
Schon im Februar werden bie Pflanzen wieder anfangen zu wachſen und 
müſſen nun in größere (6—7 engl. Zoll weite) Töpfe umgepflanzt werben, 
je nach der Stärke der Pflanzen. Dieje Primel erzeugt viele Wurzeln, 
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fo daß fie auch viel Topfraum nöthig Hat. Im Laufe des März werben 
die Pflanzen große Fortichritte machen, man halte fie nur jo Tuftig ala 
möglich, begieße fie etwa zweimal wöchentlich mit ſchwachem flüffigen Dünger 
und bejchatie fie bei ftarfem Sonnenſchein. Sobald die Blüthenftengel 
eine gewiffe Länge erreicht haben, hefte man fie an dünne Stäbchen und 
wenn fi die erften Blumen öffnen, ftelle man die Pflanzen bis nad) 
dem Verblühen etwas fchattig, dann aber bringe man fie ins Freie, damit fie 
ihre Samen gut reifen. 





Die Fuchſien Carl Halt und Striata perfecta. 


In der am 10. September d. 9. ftattgehabten Verfammlung be 
Erfurter Gartenbauvereing ftellte Herr %. €. Heinemann zwei Fuchſien 
aus: die von Hopf gezüchtete und von Herrn Heinemann in den Handel ge: 
gebene Carl Halt und die von Franfreih aus verbreitete Striata perfecte. 

Die erftgenannte dieſer beiden Fuchlien ift folgenderinaßen characterifirt: 

„Wuchs vollfommen pyramidal; Sepalen weiß, grün geſpitzt; Corolle 
carminroth, die Blumenblätter weiß bordirt und geftreift, Anfangs nur 
auf der Innern, Später auch auf der Außenfeite, bismeilen wechſelt die 
Zeihnungsfarbe mit der Grundfarbe, bisweilen aber tritt die Corolle ein: 
farbig weiß oder roth auf. Letztere beiteht je nah der Witterung aus 
4 bis 5 DBlumenblättern, doch find bei anhaltend feuchter Luft faſt immer 
12 vorhanden. Beim Eintritt Fühler Witterung werden die äußeren Blumen: 
blätter ganz weiß und ftreden fi, jo daß fie die Inneren ganz verhüllen.” 

Ganz diefelben Merkmale befist, mie fi aus der Vergleichung ergab, 
auch die Striata perfecta, felbft in den Fleinften Zügen, in der Blüthe, 
in der Belaubung, im Habitus, in der Farbe des Holzes u. |. w. 

Da aber nad allen bißherigen Erfahrungen nicht angenommen werden 
fann, daß bei Blumiftenblumen zwei verfchiedene Arten aus Samen er: 
zogene Varietäten in allen Stüden und aud in den geringfügig: 
ften Merkmalen übereinftimmen, fo bleibt zur Erklärung obiger Thatſache 
nur die Annahme übrig, daß die der Zeit nad) früher in den Handel 
gefommene DVarietät Carl Halt in Frankreich umgetauft und als fran- 
zöſiſches Product verbreitet worden fei. 

Dieſes Factum fteht keineswegs vereinzelt da, und ift jenes un: 
ehrenhafte Verfahren auch ſchon häufig, insbeſondere auch bei Georginen 
deutſcher Zucht, zum Nachtheile des deutichen Pflanzenhandel geübt worden. 





Die gropblumigen oder englifhen Pelargonien bon diejem 
Jahre. 

Faſt noch niemals zuvor, heißt es im „Flor. und Pomolog.“, wurden 

in einem Jahre ſo viele neue Pelargonien von den ſogenannten engliſchen 


oder großblumigen Sorten auf den engliſchen Ausſtellungen mit dem 
Certificat 1. Claſſe ausgezeichnet, wie in dieſem. Auf den Ausſtellungen ſah 





man zu verfchiebenen Zeiten biefe neuen Sorten von Herrn Tu 
geftellt, jebod ben Glanzpunkt von allen bildete eine große & 
5. Juni auf ber Ausftellung der k. Gartenbau-Geſellſchaft zu 
bei London. Die Blumen an allen Pflanzen waren ſchön entı 
deren Zeichnung brillant. 

Nicht weniger als achtzehn Varietäten wurden während t 
mit dem Gertificat 1. Claſſe prämirt. Von diefen waren 17 
Forfter und eine von Herrn Hoyle gezüdtigt. 

Diefe neuen von Forfter- gezogenen Sorten find: 

Brilliant, untere Blumenblätter hellorange carmin mit ein 
dunklen Fleck auf jedem; die unteren Blumenblätter faft ſchwarz 
Vrachtvoll und diftinkt. 

Chancellor, dunfle obere Betalen mit roſa, untere Petalen 
mit dunklem led, vermillonfarben außftrahlend; eine ſchön 
Blume, Ieiht blühend. 

Conquest, untere Petalen rein carminfarben; obere Petalı 
ſcharlach mit dunklem Fleck, und purpurgefärbtem Rande, eine ſ 
tige Färbung, gute Form und gern blühend. 

Countess, untere Petalen helllachsfarben, mit feinem 
großer led auf den oberen Petalen, feurig oranger Rand, mit 
Einfaffung, fehr diſtinkt und gut. 

Druid, blaßviolettröthlich, die unteren Betalen leicht dunkel 
die oberen Petalen mit einem lebhaft Taftanienbraunen : [harlı 
Rand, hellroſa eingefaßt, eine fehr diftinkte Varietät. 

Duchess, eine ſchön gefärbte Blume, orangecarminfarbı 
gefle&te untere Petalen, reich dunkele obere Petalen, mit, lieblich 
roſa Einfaſſung, ſehr ſchön und auffällig. 

Great Mogul, untere Petalen volateifäfarben, die obere 
mit einem mittelgroßen bdunfelfaftanienbraunen Fleck gezeichne 
offener Schlund; große Blumen von ſchöner Form. 

Highland Lassie, untere Petalen fanft glänzend ora 
obere Petalen mit dunklem Tled und breitem orangecarmoifin Ra 
Schlund, ſchöne Form. 

Naomi, purpurmagenta untere Betalen, dunkler gefledt un 
dunkle obere Petalen mit feiner rofacarmoifin Einfaflung, diftinki 

Prince Arthur, carminfleiffarbene untere Petalen mit 
farbenen Adern, glänzend dunkle obere Petalen, leicht zinnober! 
ranbet, und fleifhfarben umfäumt. Enorm große Dolben tragen 

Prince of Wales, tiefrofa untere Petalen, dunkle ober 
von ſchönſter Form und Subftanz. 

Purple Gem, glänzend rofapurpurne untere Petalen, ſta 
geftrihelt und ſchaitirt; glänzend dunkle obere Petalen, roſa 
großer weißer Schlund, purpurn bemalt, eine ſehr auffällige BI 

Ruth, reiches rofiges Garmin, untere Petalen purpurn getuf 
Schlund; ſehr dunkler Fleck auf den obern Petalen und breit 
Rand, eine jhöne Blume, 
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Robin Hood, violettrofa untere Petalen mit ſchwachen kaſtanien⸗ 
braunen Adern und Flecken; obere Petalen dunfel, jehr blaßroſa eingefaßt. 

Syren, roja untere Petalen, orange bemalt und dunkel gejtrichelt ; 
dunfle obere Petalen mit feiner roja Cinfafjung, eine liebliche Blume. 

Senator, eine ſchwer gefärbte Blume, hochroth geadert; Laftanien- 
“ braune Flede auf den oberen Betalen, roja Rand. 

Scottish Chieftain, feurigovange untere Petalen, dunfel bemalt, 
reih dunkle obere Petalen mit ſchmalem lebhaft hochrothen Rand, fehr 
diftinft und ſchön. 

Die von Herrn Hoyle gezüchtete Barietät ift: 

Charles Dickens, dieſe hat zinnoberfarbene untere Petalen, roſa 
nach dem Rande zu dunkel geadert und ebenſo gefledt; dunfle obere Petalen 
mit ſchmalem lihtrofa Rande. 

Eine Menge andere herrliche neue Varietäten mehr, die von Herrn 
Turner audgeftellt waren, wurden vom Floral-Comité zurüdgefteli.e. Man 
erfieht Hieraus, daß das Erziehen neuer Floriftenblumen in England noch 
mit großem Erfolge fortgefeßt, und daß bei Beurtheilung der neuen 
Sorten mit großer Genauigkeit und Strenge verfahren wird, daher auch 
meift Alles, was wir aus England von Floriftenblumen beziehen, immer 
eriten Ranges ift. 


Dionographie der Cyclamen. 


In der Belgique borticole pag. 235 ift eine monographilche Zulammen= 
ftellung der Gattung Cyclamen veröffentliht, mit X. D. unterzeichnet. Bei 
der großen Beliebtheit diejer niedlichen Pflanze dürfte diefe Arbeit für manden 
Lefer von Intereſſe fein. 

Der Berfaffer hat die Arten in zwei natürliche Gruppen geteilt: im 
Frühjahr und im Herbſt blühende. 


1. Im Frühjahr blühende Arten. 


1. Cyclamen europaeum L. von den europätichen Alpen. Blätter 
nieren= oder fajt Freisrund, ſchwach am Rande geferbt, tief auögebuchtet 
an der Bafis, lang gejtielt, lederartig, dunkelgrün, auf der Oberfläche 
blaßgrün marmorirt, violett auf der Unterflähe. Blumentronenlappen 
ftumpf, voja oder weiß. 

2. ©. Coum Mill. Blätter nierenförmig, ganzrandig, mehr oder 
weniger lang geftielt, lederartig, jehr dunkelgrün auf der Oberfläche, unge- 
fle&t, violett auf der Unterfläche. Blumenfronenlappen oval, ſtumpf, 
ganz oder gezähnt, roſalila. — Die Pflanze wird mehr als 0,06 M. 
groß; Vaterland Griechenland und benachbarte Inſeln; gewöhnlih Cycia- 
men de Chio genannt. 

3. C. vernum Lab. Blätter herzförmig ober fantig, grobgezähnt, 
lang gejtielt, dünn und gefledt auf der Oberfläche, lila auf der Unter: 
flähe. Blumenfronenblätter lanzettlih oder länglich, fait ſpitz, roſalila 


ober weiß. Diefe Art bewohnt das ſüdliche Frankreich in bei 
von Montpellier bis Capouladous. 

ALS Synonyme gehören zu dieſer Art: 

C. repandum Sibth. Tab. 186; Bot. Cat. 1942. 

C. hederaefolium Bot. Magaz. Taf. 1001. 

radice, castaneae magnit. Tournef. 

4. C. persicum Mill. Bfätter herzförmig, gezähnt gel 
geftielt, Tederartig, dunfelgrün, auf ber Oberfläche heller gefled 
der Unterfläde; Blumenfronenblätter lanzettlih ober linienförm 
faft jpig, purpur, rojalila, fharfad, weiß und purpur am St 
völlig weiß. Diefe Art ift an ihren großen Blumen erfent 
Stiel ſich fortzieherartig dreht. Wie die anderen ift fie eine Zieri 
hauſes und Wohnzimmers im Frühjahre. Ihr Vaterland ifi 
fand, wo ihre abgeplatteten Knollen oft einen Durchmeſſer von 
erreichen. Als Synonyme gehören hierher: 

C. latifolium Sibth. fl. Graec. pag. 71, Tab. 185. 

C. indicum L. nad) authentifgen Eremplaren im Delefjer 
barium. 

5. C. Antiochium. Blätter herzförmig, geferbt, langgeſ 
artig, dunfelgrün, auf der Oberfläche meißgefledt, lila auf der 
Blumen an langen Stielen, Blumenkronenblätter oval, lilafarl 
in den Werten des 16. Jahrhunderts ſchon eitirte Art, von d 
Abbildungen von Robert im Mufeum zu Paris befinden, 
fi von C. persicum durch ihre faft ganzen Blätter und bure 
liche Form der Blumenkronenblätter. 


Im Herbſt biühende Arten. 

Blumenfronenblätter am Rande des Schlundes gedreht. 

6. C. africanum. Blätter groß, herziörmig, abgerundet ı 
gezäßnt:geferbt, kaum gefleckt auf der Oberfläde, blaßgrün auf 
fläche, did, Blattjtengel did; Blumen auf ftarten Stielen, rofal 
an ber Bajis, nad) der Spige zu weißlih. Vaterland Algier. — 

C. neapolitanum Dub. 

C. africanum Flore des Serres VIII, pag. 249. 

C. macrophyllum Hortul. 

Dieſe Art erreicht viel ftärkere Dimenfionen als alle and 
und ihre Blätter laſſen ſich mit denen ber Saxifraga cord 
gleichen. Die Knollen haben 0,10 M. im Durchmeſſer. 

7. C. hederaefolium Ch. Bauh. Blätter herzförmig, gefe 
grün, gefledt auf ber Oberfläche, lebhaft grün und lila auf 
fläche, lang geitielt; Blumen duftend, an viel ſchlankeren Blu 
als die ber Blattjtengel, Blumenfronenblätter oval, jtumpf, mei 
morirt, purpur in der Mitte. Dieje Art wird Häufig mit ( 
verwecjelt, in Folge der Aehnlichkeit in den Blättern, aber t 
Blühens ift eine verfchiedene. Man findet jie wild in großer 
der Umgegend von Garros und Mazères; früher gingen fie in 
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unter dem Namen „Huguetteau“ unb wurben von berfelben mehrere Varie⸗ 
täten gezogen, auch eine mit gefüllten Blumen. 

C. graecum Link. Blätter berzförmig, Stengel zart gezähnt, 
gelerbt, lang geitielt, lederartig, dunkelgrün auf der Oberfläche, kaum ge: 
fledt, lila und lebhaft grün auf der Unterfläche; Blumen rofalila, Blumen: 
kroneneinſchnitte oval, ſtumpf, weißlih. Heimifh auf Morea, Creta zc. 
Diefe Art hat eine Aehnlichkeit mit O. europaeum, blüht aber zu einer 
anberen Jahreszeit. 





Eigene Erfahrungen über den Auben des Brumata=Leims 
bes Lehrers ©. Becker in Yüterbogf. 


Die Obſtbäume theilen mit ben Hausthieren das gleiche Loos; fie 
baben bie meiften Krankheiten und bie zahlreichiten Feinde. 

Zu den entichieden gefährlichften Feinden unferer Obftbäume gehört 
ber Froſtſchmetterling, Froftipanner, Spätling, Freſſer, die Reifmotte, auch 
Spaniol (Geometra brumata). 

Die bleihgrüne Raupe zeritört im April und Mai zu Millionen 
die Knospen und Triebe der Obftbäume und vernichtet dadurch faft bie 
ganze DObfternte. (Vergl. Entomologie für Gärtner und Gartenfreunde von 
Dr. E. 8. Tafhenberg, ©. 275. — Dr. Ratzeburg's Forſt⸗In⸗ 
fecten, Thl. IL, ©. 188.) 

Der ſchmutzig braungraue Spannerfchmetterling ericheint Anfangs 
November; das Weibchen kann feiner verlümmerten Flügel wegen nicht 
fliegen, Triecht aber behend an lauen November:Ahenden am Stamme des 
Baumes binauf, und legt feine Eier (über 250) an bie Knosſspen. Die 
Räupchen ſchlüpfen Anfangs Mai, zumeilen fchon früher aus, und find 
Mitte Juni vollftändig entwidelt, nachdem fie die Bäume, namentlich Aepfel: 
bäume, Tabl wie Beſenreis gefrefien haben. 

Dann fangen wohl alte, kränkliche Bäume an, ſich wieder zu belauben, 
treiben aber höchſtens an ber Spike ber Zweige Blätter, nicht Schößlinge; 
junge Bäume maden nur Tleine, ſchwächliche Triebe (Sohannistrieb). 

Wegen biefer Schäblichkeit verdient das Inſect von allen Obftzüchtern 
mit Nachdruck verfolgt zu werben. 

Früher wendeten Gärtner ꝛc. ben Theer bazu an, den fie um bie 
Baumftämme ftrihen; weil aber der Theer die Bäume brandig madt, fo 
ift er nicht zu emipfeblen. 

Ich bezog daher, um meine Obftbäume vor jenen verberblichen Yeinben 
zu retten, vom Lehrer C. Beder in Jüterbogk feinen, von ihm präparirten 
Brumata: Leim, und beſtrich mit bdemfelben am 3. November 1871 die 
um meine Bäume gebundenen Papierringe. Schon am andern Morgen 
bemerkte ih an den Ringen bie froftipanner : Schmetterlinge, bie fi 
natürlich vergebens bemühten, von der Flebrigen Maſſe los zu kommen; 
fpäter waren die Ringe reichlich mit diefen Feinden bebedt. “Der Erfolg 
an meinen Bäumen war in biefem Sommer fichtbar. 
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Auch der Blüthenbohrer, ein Rüſſelkäfer, (Anthonomus pomorum), 
der im November und December auf die Bäume Trieht, um in die 
Blüthen feine Verderben bringenden Eier zu legen, deren daraus entftehende 
Larven im Mai die Staubgefäße und den Fruchtboden zerfreflen, wurde 
auf den Ringen gefangen angetroffen. 

Ih ftehe nun nit an, auf diefen Leim, ber bereitS vom Berliner 
Berein zur Beförderung des Gartenbaus für die preußiihen Staaten, vom 
Sartenbau:Berein für Neuvorpommern und Rügen, in der Zeitfchrift des 
Landwirthichaftlihen Vereins in Baiern (Ianuarheft 1872) auf das beſte 
und dringenfte empfohlen ift, alle Obſtbaumbeſitzer aufmerffam zu machen, 
überzeugt, daß der Gebraud ihnen Freude gewähren und Nuten ſchaffen 
wird. Die geringe Ausgabe — 1 ® nebſt Gebrauchs-Anweiſung I. Quali: 
tät 20 Sgr. — IL Oualität 17 Sgr. — für etwa 30 Obftbäume 
hinreichend, wird durch den Erfolg reichlich aufgemogen. 

Aber auch noch andermeit nutbar ift diefer Leim. 

Betreidt man nämlid Mitte Mai die Papierringe mit Brumata- 
Leim, fo fammeln fih unterhalb der Ringe die wandernden ſchädlichen 
Raupen des Goldſchwanzes (Bombyx chrysorthoea) und Ringelfpinners 
(Bombyx neustria) und andere und Können dort leicht vernichtet werben. 

Endlich ſchützt der Leim auch gegen Obftinaden, diefe ſchädlichen und 
efelbaften Gäfte unferes Obftes. Sie find die Raupen der Obftichabe. 
(Tortrix pomonana.) 

Ende Juli bis Anfang September laſſen jie fi an einem Yaden 
aus dem angejtochenen Obfte herab, Triechen an demſelben hinauf, um ſich 
zwifchen Rindenriffen ꝛc. einzufpinnen, und dort zu überwintern. 

Mitte Juni des künftigen Jahres erfcheint der düftere Falter, un: 
feine Eier an das halbwüchſige Obſt zu legen (vgl. Leunis Synopſit 
Th. I. S. 257.) und oft Ys der Früchte zu verderben. Beftreiht man 
nun Ende Juli die Ringe der Bäume, melde viel madiges Obft beligen. 
mit Brumata:Leim, fo bleiben einzelne Maden darauf eben; die meiften: 
aber ziehen es vor, fi) unter den Ring zu verfriechen, weil fie dort vor 
Feinden und Kälte mehr gefhüst find. Ende September findet man 
bie Raupen in einem Geſpinnſt unter einem Papierfled, wo fie leicht ge: 
tödtet werden Tönnen. 

Herr Beder hat folde Ringe mit den darunter eingefangenen Rau- 
pen Herrn Director Dr. Lucas in Reutlingen und Herrn €. Fürft. 
Rebacteur der Frauendorfer Blätter zur Anſicht eingefandt, und durch dies 
einfahe Mittel der Obſtzucht einen bedeutenden Dienſt geleitet. 

Nur wer feine Obftbäume vor ihren Feinden ſchützt, kann auf reid): 
lichere Ddfternte rechnen. 

Divig b. / Barth in Neuvorpommern. 

J. Ganſchow, Kunftgärtner. 

Der Abdruck dieſes Artikels im andere Zeitungen iſt im Intereſſ 

der Obſtbäume erlaubt. J. Ganſchow. 
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Ueber das Lenditen der Pilze. 


Gardners Chronicle theilt über ein fehr auffälliges Leuchten eines 
Pilzes, dad man in Nortbamptonfhire beobachtet hat, Folgendes mit. Es 
ijt befannt, daß gewiſſe Arten Agaricus in verfchiedenen Ländern leuchten. 
So 3. B. A. Gardneri, von Herrn Gardner in Brafilien beobachtet. Nah 
dem Journal der Linnean Society befitt Auftralien eine oder mehrere 
leuchtende Arten. ine andere Art erwähnt Rumpf in Amboyna und 
Agaricus olearius hat man oft im fühlihen Europa leuchten jehen, ob: 
gleih man zweifelte, ob der Pilz jelbit oder ein auf ihm befindlicher 
Barafit daB Leuchten verurſachte. inige wenige Fälle dat man in Eng: 
(and beobachtet, jedoch glaubt man annehmen zu können nie an gefunden 
Bilzeremplaren. Berrottete Blätter hat man gelegentlich auch leuchten 
jehen, auf denen feine Pilzbrut bemerkt werden konnte, wie Dr. Hooker 
ſolches in Sikkim und in den benachbarten Ländern beobachtet hatte. 

Der jest in Northamptonihire in England beobachtete Fall ift ein 
jo außergewöhnlicher, daß Männer der Wiſſenſchaft ihn bezweifeln würden, 
hätten fie fi nicht mit eigenen Augen davon überzeugt. ine Quantität 
Holz, dad man gekauft Hatte, wurde einen ziemlich fteilen Hügel mad 
feinem Beftimmungsorte hinaufgeſchleppt. Unter diefem Holze befand fid 
ein 24 Fuß langes und 1 Fuß dides Stüd von einer Lärche oder Fichte. 
Einige junge Leute paffirten den Hügel in der Naht und waren erftaunt 
auf dem Wege leuchtende Stüde zu fehen, welche bei näherer Betrachtung 
Baumrindenjtüde zu jein ſchienen; die Spur verfolgend gelangten fie an 
den Schein eines weißen Lichts, der in der That überrafhend war. Bei 
näherer Unterfuhung fand man, daß die ganze innere Fläche der Rinde 
bes Holzitüdes mit einem weißen leuchtenden Mycelium von einem bejon- 
deren ftarken Geruche bedeckt war, jedoch leider in einem folchen Zuftande, 
daß die volllommene Form nicht erkannt werben konnte. Dies war leud: 
tend, jebod war das Licht nicht fo intenfiv als an denjenigen Stellen des 
Holzes, wo die Pilzbrut tiefer in dafjelbe eingevrungen war, bier zeigte 
es ſich jo ftark, daß es kaum zu entfernen möglich wurde. Verſuchte man 
den leuchtenden Stoff durch Abreiben zu entfernen, um jo ftärfer trat das 
Leuchten dann hervor, wickelte man es in fünffaches Papier, jo leuchtete es durch 
das Papier, in die Tafche geftedt, wurde biefelbe durch das Licht vollkom⸗ 
men erhellt. Dieſes Leuchten hat nun bereit? drei Tage lang gewährt. 
Der Berichteritatter konnte diefe Erſcheinung erft am dritten Tage beob- 
achten und Iglaubt, daß es nicht unmöglich ift, daß in Folge einer Ber: 
änderung in dem Zuſtande der Electricität das Leuchten etwas abgenommen 
haben Ikonnte, Idennoch war e8 von großem Intereſſe und er berichtete nur daß, 
was er felbit geiehen hatte. Es war beinahe möglich, die Zahlen und 
Zeiger auf demzgifferblatte der Tafchenuhr zu erkennen. Man zweifelt 
feinen Nugenblid, daß das Mycelium weſentlich leuchtend iſt, man mird 
aber zu glauben verjucht, daß ein bejonberes Zujammentreffen von klima⸗ 
tiihen Bedingungen erforderlich ift, dieg Phänomen zu erzeugen, das zu 
ben großen Seltenheiten gehört. Obgleich Referent ſchon über 50 „Fahre 
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lang die Pilze an ihren natärlihen Standorten beobathtet, fo hat er doch 
niemals eine ſolche Erſcheinung wahrgenommen. Es muß noch bemerkt 
werden, daß die Holztheile, die am meiften leuchteten, nicht nur von ben 
feinen Theilen des Myceliums tiefer durchdrungen, fondern daß dieſe Holz: 
ſtücke auch mehr verwittert waren. 





Neue empfehlenswerthe Pllanzen. 


Muntingia Calabura L. Botan. Magaz. Taf. 5982. — Tiliaceae. 
— Es ift diefes ein von Merico bis Jamaica, in ganz Weftindien, auf 
Trinidad und in Venezuela fehr allgemein vorfommender Baum. Cr 
wächſt meift auf trodnen Hügeln oder an Flußufern, ift jedoch als Zierbaum 
nicht jehr zu empfehlen. 

Linaria maroecana J. D. Hook. Botan. Magaz. Taf. 5983. 
Scrophularineae. — Cine hübſche empfehlensmwerthe einjährige Art, die 
Dr. Hooker auf feiner Ercurfion mit den Herren Maw und Ball auf 
den Hochebenen von Marocco fand und in Kem:Garten einführte. 

Gaultheria fragrantissima Wall. Botan. Magaz. Taf. 5984. 
— Syn.: G. fragrans Don, G. Leschenaultii De., G. ovalifolia 
Wall., Andromeda flexuosa Moon, A. Katagherensis Hook. — 
Ericese. — Ein lieblier Strauch oder Heiner Baum von den Gebirgen 
Indiens, wo er von Nepal djtlih bis Bhotan im Himalaya zwiſchen 
5 — 8000 Fuß hoch vorkommt, dann auf den SChafiagebirgen von 5 bis 
6000 Fuß; auf den Nilgherries und auf dem Adanıspeat auf Ceylon, 
8000 Fuß hoch. Es ift ein immergrüner Straud mit breiten eiförmigen, 
lihtgrünen Blättern, der im Sommer eine große Menge weißer, hellroſa 
Ichattirter Blumen erzeugt, die einen ſehr ftarfen angenehinen Geruch ver: 
breiten. 

Die G. fragrantissima dürfte der Clethra arborea den Rang in 
den Gärten ftreitig machen. 

Zamioculeas Loddigesii Schott. Botan. Magaz. Taf. 5985. 
— Syn.: Caladium zamiaefolium Lodd. — Aroidese. — Eine eigen: 
thümliche Art mit unpaariggefteverten, wurzelitändigen, 2—3 Zuß langen 
Blättern, deren Fiederblättchen 3 — 6 Zoll lang find. Blüthenfchaft fehr 
kurz, Blüthenfcheibe grün. 

Die Gattung Zamioculcas ift im tropiihen Africa heimiſch und 
wurde die hier genannte Art im Jahre 1828, mwahricheinlih von Forbes, 
in England eingeführt, ging fpäter aber wohl wieber verloren. Im Jahre 
1869 erhielt der Jardin des Plantes in Paris Knollen diefer Pflanze 
aus Zanzibar und 1870 der Garten zu Kem jolde von. Herrn Dr. Kirt 
in Zanzibar, die im Juni d. h. im Garten blühten. 

Treculia africana Decsn. Botan. Magaz. Taf. 5986. — 
Syn.: Myriopeltis edulis Welw. — Artocarpeae Ein dem Brob- 
fruhtbaum, Artocarpus des tropifchen Afiens, nahe verwandter weſtafrika⸗ 
niiher Baum. Derfelbe jcheint die ganze weitliche Küfte des tropifchen 
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Afrita, von Senegambien, wo ibn Heudelot fand, bis Angola, woſelbſt 
er von Dr. Welwitſch gefunden wurde, zu bewohnen. . Welwitſch 
fagt in jeiner „Synopse Explicativa‘‘ daß die Frucht von den Portu⸗ 
giefen „Amenboad de Diſanha“ genannt werde, aber auf der Infel St. 
Thomas „Sa“ Heiße. Die Frucht hat 1 Fuß (engl.) und mehr im 
Durchmeſſer, ift rund und mit kleinen elliptiihen Nüffen mit einem eß—⸗ 
baren Kern gefüllt, die von den Negern gefammelt und zu Mehl ge 
mablen werben. 

Barter, der dieſen Baum auf Baikie's Niger:Erpebition ebenfalld 
fammelte, beichreibt ihn bis 80 Tuß Hoch werbend und die Früchte von 
18— 30 Pfund ſchwer. Der Garten zu Kew cultivirt die Pflanze ſeit 
„864 unter den Namen Ficus Welwitschii und blühte diefelbe bajelbft 
zum erften Male im September v. J. 

Masdevallia coriacea Lindl. Gard. Chron. pag. 1067. — 
Orchidese. — Schon von Hartweg zuerit bei Voyota entbedt, wurbe 
diefe Art dafelbft auch von Linden und Schlim gefunden. Sie hat 
weißlichgelbe Blumen mit bräunlihrothen Strichen längs der Nerven und 
verdient in jeder Orchideenſammlung cultivirt zu werben. 

Odontoglossum Coradinei Rchb. fill. Gard. Chron. 1872, 
p. 1067. — Orchideae. — Bermuthlih eine Hybride zwiſchen O. trium- 
phans und odoratum, mit großen dunkel ſchwefelgelben Blumen, die mit 
cinigen faftanienbraunen Flecken gezeichnet find. Die Lippe ift weißlich 
mit einem großen braunen Flecken auf der oberen Seite und einigen folden 
tfeineren an der Bafis. 

Selaginella lepidophylla Spring. Gard. Chron. 1872, pag. 
1067. — Syn.: Lycopodium leptophyllum Hook. et Grev., L. ni 
diforme Herb. — Filices. — Es iſt dieſe allerliebfte Art nicht mit 
Selaginella pilifera Braun oder S. lepidophylla ver Gärten zu ver: 
wechſeln, deren Zweige fächelförmig getheilt find und von denen die Seiten: 
blätter haaripig auslaufen. An oben genannter Art ift die Verzweigung 
gefiedert und die Seitenblätter find ftumpf und auf der Rückſeite röthlich 
braun bandirt. Dieſe wegen ihrer hygrocopiſchen Eigenſchaft ſehr inter: 
eſſante Art ſtammt aus Mexico, Californien und Peru und befindet ſich 
bei Herrn Auguſt von Geert in Gent in Cultur. 

Batemania Burtii Endr. Rehb. fil Gard. Chron. 1872, 
pag. 1099. — Orchidese. — Die Blumen dieſer Art ähneln benen 
der B. Meleagris, jo daß man dieſelbe für eine Varietät halten möchte. 
Herr Endres entbedte die Pflanze im “Jahre 1867 in Eofta Rica, ber 
ihr den Namen zu Ehren eines jeiner Freunde gab. 

Hyacinthus candicans Bak. Gard. Chron. 1872, pag. 1099. 
— Asphodeleae. — Im vorigen Jahrgange der Hamburg. Gartenztg. 
S. 64 machten wir unter ben neuen Einführungen vom „Jahre 1870 
-auf diefe Pflanze aufmerffam. Diefelbe bat jeitbem mehrfach in engliſchen 
Gärten geblüht, jo namentlih bei Ham ©. 9. Wilfon und Herm 
Rollifon. Wenn dieſe Pflanze auch weniger einer Hyacinthe ähnlich fieht, 
fo ann file doch nicht von dieſer Gattung getrennt werben. Diefelbe 
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ſtammt vom Vorgebirge der guten, Hoffnung und gedeiht jehr gut in 
einem falten Kaften oder Kalthauſe. Die Blätter find bellblaugrün, die 
Blumen rein weiß mit einem grünen Anflug an ihrer Bafis. ‘Der allge: 
meine Blüthenftengel erreicht eine Länge von 1,43 Met., an deſſen oberem 
Ende die Blumen in langen einfahen Trauben beifammen ſtehen. Es 
ift eine ebenſo hübſche wie interefjante Pflanze. 

dJambosa Korthalsi Bl. Sartenfl. Taf. 727. — Myrtaceae. 
— Ein auf der Inſel Sumatra heimifcher, ſchöner immergrüner Strauch, 
mit diden leberartigen, Turzgeitielten, lang geſtreckt lanzeitlihen, ganzran- 
bigen, biß 43 Gent. langen und 7 Centim. breiten Blättern. Die kurz: 
geftielten Blumen ftehen in Topfförmigen, ſpitzenſtändigen ober achſelſtän⸗ 
digen Scheindolden. Es ift eine ſchöne decorative Warmhauspflanze. 

Bongardia Rauwolfli C. A. M. Gartenfl. Taf. 728. Fig. 1.2. — 
Leontice Chrysogonum L. — Berberidese. — Eine nieblidhe, jedoch 
für Privatgärten weniger zu empfehlende Perennie. Sie ftammt aus 
Transfaufafien, wo fie in der Provinz Baku und der von Tiflis wächſt. 

Carex Fraseriana Hook. Gartenfl. Taf. 758 Fig. 3. — Oy- 
peracese. — Ein Riedtgras aus Nordcarolina, da8 feiner breiten Blät: 
ter halber, jehr von der Tracht der meiften anderen Riedtgräſer abweicht. 
Es ift diefe Art zur Bepflanzung von Aquarien ‚zu empfehlen, ba bie 
Blätter derjelben den ganzen Winter hindurch grün bleiben. 

Olearia Haastii Hook. Gard. Chron. 1872, pag. 1194. — 
Syn.: Eurybia parviflora Hort. Compositae. — Dr. Majters er: 
hielt diefe Pflanze zuerjt von dem verftorbenen Veitch in Ereter, der fie 
unter dem Namen Eurybia parviflora cultivirte.e Diefelbe wurde 
von Middle Island, Neufeeland, wo fie fie 4—4500 Fuß Hoch über dem 
Meere wächſt, eingeführt. Sie tft ein immergrüner Straub), der in Eng: 
land im Freien aushält; wehr verwandt mit Olearia myrsinoides, 
die in der Handelsgärtnerei des Herrn Jackman zu Woling ebenfalls 
im Freien ausdauert. 

Aerides Houlletianum Rchb. fil. Gard. Chron. 1872, pag. 1194. 
— Orchideae. — Eine herrliche Neuheit, den Aerides falcatum Lindl. 
(A. Larpentae Hort.) naheftehend. Die Blumen find groß und erinnern an 
A. crispum. Sepalen und Betalen find gelb, purpurn marlirt. “Die 
Spite ift weiß mit amethysfarbenen Flecken, der Sporn, ganz von der 
Kippe bebedt, ift braun mit gelber Spike. 

Epidendrum Advena Rchtb. fil. Gard. Chron. 1872, pag. 1194. 
— Orchidese. — Dieje herrlihe Art empfiehlt fi durch zahlreiche un: 
gewöhnlich große Blumen, auch die Sepalen und PBetalen find gelblich, 
nebartig braun geabert. Die Lippe ift gelblichweiß mit purpurnen Streifen 
in der Mitte. Diefe hübſche Art ſtammt aus Brafilien. 

Amomum meleguetum Rosc. var. minor Bot. Mag. Taf. 5987. 
— Zingiberaceae. - Scheinbar eine kleinere Form der Pflanze, welche 
die berühmten Paradies:Körner liefert. Möglih auch, daß dies die ächte 
Pflanze und daß die im franzöliihen Ouiana und in Demarara vor: 

Pflanze eine größere Form derjelben ift. 
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Die Paradieß:Körner werden von allen Theilen des weftlichen tropiſchen 
Afrika, von Sierra Leone bi8 Congo in England eingeführt, ob von wilb: 
wachſenden oder cultivirten Pflanzen gefammelt, ift nicht befannt. 

Monanthes muralis Webb. Botan. Magaz. Taf. 5988. — 
Crassulaceae. — Die Gattung Monanthes ober Petrophyes Webb 
beiteht aus 6 Arten, die fümmtlid Bewohner der Canariſchen Inſeln zu ſein 
ſchienen, bis Herr Ball in neuefter Zeit die obengenannte Art auch auf 
dem großen Atlas in einer Höhe von 7— 8000 Fuß auf dem Berge Tezi, ſüd⸗ 
weitlih von der Stabt Marocco, entdeckt hat. 

Monanthes ift jehr nahe verwandt mit Sempervivum und birfte 
die Art fich vortrefflich zu Teppichbeeten eignen, zu welchem Zwecke wir fie 
empfehlen. 

Brodiaea multiflora Benth. Botan. Magaz. Taf. 5989. Syn.: 
Br. parviflora T. &G. — Liliaceae. — Ein liebliches Zmiebelgemäce, 
bereit3 1848 von Hartweg in Californien entbedt, neuefter Zeit von 
Herren Fremont, Bridges und Lobb im Sacramento-Thale, Utah, 
gefunden. Die in Rede ftehende Art blühte in der reichen Pflanzenfamnlung 
des Herrn W. Wilfon Saunders. Cine den Freunden von Zwiebel⸗ 
gewächſen fehr zu empfehlende Pflanze. 

Masdevallia Lindeni Andre. Botan. Magaz. Taf. 5990. — 
Orchidese. — Die Gattung Masdevallia, von der wir bereitß mehrere 
Arten befannt machten, erftredt jih von Cuba und Merico bis nah Rio 
de Janeiro. Sämmtlide Arten find reizende Gebilde und find bereits 
über 50 Arten befannt, wenn auch noch nicht lebend eingeführt. Die 
M. Lindeni blühte im botanifhen Garten zu Glasnevin bei “Dublin 
und joll von Herrn Roezl mit andern Orchideen von Sentral- Amerika 
eingeführt worden fein, während Andr& behauptet, Herr ©. Wallis habe 
fie 1869 von Neu-Granada eingeführt. 

Salvia taraxaeifolia Coss. Botan. Magaz. Taf. 5991. — 
Labiatae. — Diefe hübſche Salbei wurde von Herrn Balanfa während 
feiner Reife von Mogador nad Marocco im Jahre 1867 auf dem großen 
Atlas zuerft entdeckt. Später fanden fie die Herren Dr. Hooter, Maw 
und Ball im Jahre 1871 ebendafelbit, etwa 2—3000 Fuß über dem Meere. 

Es ift eine hübſche perennierende Art mit roſa, gelblich gezeichneten 
Blumen. 

Lachenalia tricolor Thbg. var. aurea. Botan. Magaz. 
Taf. 5992. Syn.: L. quadricolor Jacg. L. luteola Jacq. Phormium 
aloides L. — Liliaceae. — Die Lachenalia tricolor, die leider jetzt 
jelten in den Gärten angetroffen wird, ift eine jehr veränderliche Pflanze. 
Zu diefer Art gehören L. quadricolor, luteola und aurea, von benen 
die letzte unftreitig die elegantefte ift. Etma 30 Arten jind von Ham 
Baker beichrieben, von denen ſich jevoh nur 15 in Cultur befinden. 

Calathea paciflca Lind. et Andre. Illuſtr. Mortir. Taf 101. 
— Cannacese. — Diefe Ihöne Marantaren fahen wir zuerft lebend 
auf der internationalen Gartenbau: Ausftelung in Hamburg im Jahre 1869 
von Herrn Linden ausgeſtellt. ingeführt wurde jie von Herrn 
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is, der fie im Sabre 1867 in den Walbungen von Moyabamba, 

en Peru entdeckte. Es iſt eine ſchöne Blattpflanze, deren prächtige 

en Blätter auf ber Unterfeite braunroth gefärbt und ziemlich groß 

.. Dieſciben erreichen mit ihren Blattftielen eine Länge von 50—60 
sur teter. 

Cattleya velutina Rchb. fil. Gard. Chron. 1872, pag. 1259. 

Orchidese. — Eine ältere ſchöne, aber noch fehr feltene Art dieſer 
..trlihen Orchideengattung. 

Corynostylis Hybranthus Mart. et Zucc. Gard. Chron. 1872, 
pag. 1259 mit Abbildg. — Violaceae. — Wir haben dieſen hubſchen 
windenden Warmhaus-⸗Strauch bereits nach der Abbildung im botaniſchen 
Magazin, Taf. 5960, auf S. 359 dieſes Jahrg. der hamburg. Gartenztg. 
beiprochen. 

Ananas Porteana Hort. Belgig. hortic. Taf. 16 — 19. — 
Ananassa sativa Lind. var. Porteana, — Bromeliacese — Bon 
Marius Porte vor einigen Jahren von den Bhilippinifchen Inſeln ein- 
geführt und zuerſt von Herrn Veitch in Chelſea bei London im Jahre 
1867 befannt gemadt. Sie unterfcheidet fi) von der Ananassa sativa 
jofort durch den breiten gelben Mittelftreifen auf den Blättern, welche biejer 
Pflanze zur großen Zierde gereicdhen. 

Moscharia pinnatiflda R. et P. Belgig. hortic. Taf. 20. 
Syn.: Gastrocarpha runcinata, D. Don, Mosiga pinnatifida Spr., 
Moscharia rosea Hort. — Compositeae. — Eine Heine einjährige 
Pflanze aus den gebirgigen Regionen Chile's, die fich bereits feit 1837 in 
Eultur befindet und wegen ihrer hübſchen rofarothen Blumen häufig in 
den Gärten angezogen wird. ‘Die Pflanze felbft verbreitet einen moſchus⸗ 
artigen Geruch, daher der Name Moscharia. 

Todea barbara Moore. Belgig. hort. Taf. 21. Ueber dieſes 
ausgezeichnet ſchöne und fremdartige Farn berichteten wir bereits Geite 
353 diefes Jahrg. der Hamburg. Gartenzig. 

Adiantum macrophylium Swartz. Belgig. hortic. Taf. 22. 
— Filices. — Eins der fhönften großblättrigen Fraunhaar-Farne, be: 
reits feit 1793 in den Gärten eingeführt, aber trogdem immer noch ziem: 
lid felten in den Sammlungen, was feinen Grund wohl daher hat, daß 
diefe Art in der Eultur etwas ſchwierig iſt, obgleich man ſie in manchen 
Gärten in der ſchönſten Ueppigkeit in großen Mengen antrifft. 

Tillandsia complanata Benth. Belgiq. hortic. Taf. 23. — 
Vriesia xyphostachys Hook. — Bromeliaceae. — Eine niebliche 
feinblättrige Bromeliacee von Merico, die jedoch dem Laien weniger zu 
empieplen en ift, al® den Befigern einer Bromeliaceen-Sammlung. 

paeolum chrysanthum Planch. et Lind. Ilustr. hortic. 

Taf. 102. — Tropaeoleae.. — Außer dem Tropaeolum aduncum 

Smith von Merico und Peru Tennt man feine Art von fo frembartiger 

Structur als dieſe. Es wurde biefelbe vor einigen Jahren von Herrn 

Linden in ber Provinz Bogota entdeckt, und fjpäter, 1871, von Herrn 

Roezl, der e8 an Herrn Linden einſandte. — EB ift eine zierliche, 
Hamburger Sarten- und Blumen-Seitung. Band XXVIII. 80 
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reizende Art, rantend wie alle Arten, mit hübſchen blaugrünen Blättern 
und hellgelben Blumen, 

Camellia Madame Cachet. Llustr. hortic. Taf. 103. — 
Ternstroemiacese. — Eine fehr ſchöne Varietät, von Herm Cadet 
in Angerd gezüchtet. Die regelmäßig geformten Blumen find weiß, roja 
Ihattirt und geftreift. 





Einige Bemerkungen Über Pflanzenfafer, Celluloſe, in ihrem 
Berhältnig als Nährfoff. 
Bom Brofeflor Dr. €. Trommer. 
(Der landwirth. Wochenſchr. des balt. Central-Vereins entnommen.) 


Die Pflanzen, insbeſondere unſere Eultur: und wildwachſenden Futter: 
gewächſe beftehen, was ihre Structurverhältniffe anbetrifft, aus einem Aggre: 
gat ober Gewebe von eigenthümlichen Elementarorganen, von verjchiedener 
Geftalt, und die in der Regel nur mit Hülfe eines PVergrößerungsglafes 
fihtbar find. Diefe Organe führen zwar im Allgemeinen den Ramen 
Zellen; indeilen unterſcheidet man je nad der Form derſelben Zellen im 
engern Sinne des Worts, und Gefäße. — ever Pflanzentheil, fei & 
Wurzel, Stengel, Blatt, Blüthe, Frucht oder Same, ift aus ermwähnten 
Organen zuſammengeſetzt, und je nach den Functionen genannter Pflanzen: 
theile, ſehen mir bald die eigentlichen Zellen, bald die Gefäße vorzuge: 
weiſe vertreten. Die Subſtanz oder der Stoff aber, woraus ſämmiliche 
biefer Elementarorgane zunächſt beitehen, wird nun Pflanzenfafer oder Zell: 
ftoff, Eellulofe genannt. Im reinen Zuftande d. h. von allen anhängenden, 
oft nur zufälligen Bejtandtheilen gefondert, ift dieſelbe chemilch nur aus 
Kohlenſtoff, Waflerftoff und Sauerftoff zufammengejegt, und in Betreff 
bes Verhältniffes der beiden letztern elementaren Bejtandtheilen zu einander 
gehört die Cellulofe zu derjenigen Gruppe organifcher Verbindungen, welche 
mit dem Namen: Kohlenhydrate bezeichnet wird, und wohin unter andern 
das Stärkemehl, der Zuder, da Gummi u. |. w. gehören. — Indeſſen 
ift die Gellulofe in ihrem natürlichen Zuftande höchſt jelten, vielleicht nie: 
mals als eine bloße derartige Verbindung zu betrachten, e8 find vielmehr 
ftetö andere, theils organifche, theils unorganiihe Subſtanzen mit derjelben 
organifh verbunden, deren vollitändige Entfernung in der Regel ſehr 
ſchwierig iſt. Zu dieſen Subftanzen gehören außer gewiffen mineraliſchen 
ober fogenannten Aſchenbeſtandtheilen, gewiſſe organilche, theils ſtickſtoff⸗ 
haltige, theils ſtickſtofffreie. Dieſe lehtern gehören aber nicht mehr zu 
der Gruppe der Kohlenhydrate. Man rechnet hierher 1. daB Lignin ober bie 
eigentliche Holzfubftanz; 2. die Euticular: oder Korkſubſtanz. Erftere 
iſt befonders in den Wandungen der Zellen des Holzes der Bänme und 
der Sträucher, nicht minder auch in ben des Heues und des Strohes ver- 
treten, im lebtern wird gegen 45 p6&t. davon angenommen. Im Allge⸗ 
meinen läßt fich annehmen, daß je zarter und jugendlicher die Zellen find, 
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defto geringer ift ihr Gehalt an Lignin. Indeſſen ſteht die Feſtigkeit der 
Zellenwände nit immer mit ihren Xigningehalt im Verhältniß. Cs 
fann vielmehr die reine Celluloſe ebenfalls ſehr feit und dicht werben, wie 
dies 3. B. bei den Baftgefäßen des Leind und de Hanfs der Fall 
ft. Hier tritt das Lignin jehr zurüd, und wird bei den verjchiedenen 
Operationen, denen 3. DB. der Flache bis zur Bereitung der Leinemand 
unterworfen wird, jo namentlih bei dem Bleichproceſſe, faft gänzlich 
zerftört. Man kann daher auch das Papier, welches ſchließlich aus Lein⸗ 
wand bereitet wird, und jo weit bei deſſen Bereitung nicht fremde 
Subjtanzen binzugefommen find, als NRepräfentant der reinen Cellulofe 
betrachten. 

Was die Euticular- oder Korkſubſtanz anbetrifft, jo findet fich die⸗ 
jelbe beſonders in der äußerſten Hülle der Pflanzen und in den Zellen 
der Rinde vor. Bei manden Baumarten, wie 5. B. der Korkeiche, der 
Kortrüfter u. |. w. tritt diefe Subſtanz derartig auf, daß hier die Rinde 
dieferhalb gerade zu verichiedenen technifchen Zwecken benußt werden Tann. 
— In der Rinde (Schale) der Kartoffeln findet öfters eine krankhafte 
Wucerung der Korkjubitanz ftatt, die unter dem Namen Schorf oder 
Boden befannt iſt. 

Bei der Unterfuhung eines Nahrungsmittels ober eines Yutterftoffg, 
oder deſſen Bejtandtheilen, hat man zweierlei in's Auge zu faflen. Ein- 
mal umfaßt die Prüfung die Rolle, welche dielelbe bei der Ernährung des 
Thieres oder des Menjchen überhaupt zu jpielen in Stande find; zweitens 
hat man aber auch fejtzuitellen, in wie weit die Nahrungsmittel oder deren 
Beitandtheile innerhalb des Verdauungsapparates verflüjfigt werden und 
in die Säftemaffen des thieriichen Organismus übergehen können. Dieſe 
Action wird auch wohl im Allgemeinen als Verdauung bezeichnet. Was 
das erſtere anbetrifft, nämlich die Rolle, melde die Nahrungsmittel oder 
die utterftoffe bei der Ernährung des Thierlörpers zu fpielen im Stande 
jind, jo kann diefelbe bei der Celluloſe mit Rüdfiht auf ihre chemilche 
Zuſammenſetzung nur darin bejtehen, daß diejelbe entweder einen unmittel: 
baren Erſatz für das Fett, als die mejentliche jtiditofffreie Subitanz des 
thierifchen Organismus bildet, folglich in Fett umgeſetzt oder verwandelt 
wird, — oder daß diejelbe geradezu für gewiſſe Yunctionen des Organis- 
mus, wie 3. B. Wärmeerzeugung u. |. mw. verbrauht wird. In diefem 
Falle kann aber das auf anderweitige Weiſe entjtandene Fett, welches fonft 
genannte Functionen unterhalten müßte, gejchont und aufgeipeichert werden. 
— Unter den ftidjtofffreien Beftandtheilen der vegetabilifchen Nahrungs: 
mittel, fo weit diejelben nicht jchon von Haufe aus zu den Fetten gehören, 
ſollen nad der bisherigen Annahme vorzugsmeite die Kohlenhydrate es 
jein, welche in ber eben erwähnten Weiſe bei der Ernährung des Thieres 
ji betheiligen. Indeſſen dürfte diefe Annahme in jo fern nicht ganz ge: 
rechtfertigt fein, als andere jticjtofffreie Beitandtheile gewiſſer Vegetabilien, 
wie z. B. das Voktin, ihre Bedeutung als Nährjtoff ganz verlieren wür— 
ben, was aber bekanntlich der Erfahrung widerſpricht. — Hiernach dürften 
wir au bei dem Lignin und der Guticularjubitanz, obgleich dieſelben nicht 
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zu ben Kohlenhydraten gehören, eine ähnlide emährende Wirkung als bei 
der Celluloſe felbft vorausjegen. 

Was aber die Berflüffigung bes Nährftoffs oder deflen Auflöfung in 
den Verbauungsfäften anbetrifft, was doch ſtets dem wirklichen Uebergange 
befielben in die allgemeine Säftemafje, namentlih in das Blut voraus: 
geben muß, jo ift zwar bie Eellulofe weder in Waſſer, noch in verbünnter 
* Säure oder Alfalien löslich; dennoch dürfen wir voraußjeben, daß biefelbe 
ähnlich wie das Stärkemehl, durch gewiſſe Verdauungsſäfte Löslih gemacht 
wird. Dafür fpricht nicht allein die allgemeine Erfahrung, fondern es ift 
dies auch durch directe Verſuche beftätigt worden. Aus dieſen gebt aber 
auch hervor, daß für die Verdauung der Celluloſe die Structurverhältnifie 
berjelben von großem Einfluffe find. Im Allgemeinen kann man annehmen, 
daß je zarter oder dünnmandiger die Zellen find, deſto verbaulicher ift 
deren Cellulofe). Aus dieſem Grunde haben die Pflanzen im jugend: 
lihen Alter einen relativeren Nährwerth, als im fpätern Alter. Darin 
liegt der große Werth des jungen Gemüfes, wie Mohrrüben, Bohnen, 
Erbjen, Salat u. d. m., bei der Ermährung des Menihen. Bei unfern 
Hausthieren tritt die beſonders beim Weidegange gegenüber der Stall: 
fütterung hervor. Denn einmal läßt man im lettern Falle die Futter: 
gewächſe überhaupt größer und älter werben, bevor fie geſchnitten, oder 
gemäht und verfuttert werden, als dies bei den von den Thieren auf der 
Weide verzehrten Pflanzen der Fall ift; und zweitens können bie betreffen: 
den, zur Stallfütterung beftimmten Yuttergewächfe eines Aderftüds nicht 
mit einem Male gemäht und confumirt werden, weshalb die fpäter ge: 
mäbten mehr oder weniger holzig und hart werden müflen. — Don ganz 
befonderem Einfluffe auf die Structurverhältniffe der Cellulofe und fomit 
auf ihre Verdaulichkeit ift das Licht. Je mehr die verfchiedenen Theile 
einer Pflanze dem Sonnenlihte ausgejeht find, deſto härter und unver: 
dauliher werden diejelben. Der Unterſchied zwiſchen der Verdaulichkeit 
- der Zellen, die vom Lichte abgeiperrt find, und denen, die demfelben preis: 
gegeben find, tritt unter andern beim Spargel, den Kohlarten mit Köpfen, 
dem Kopfjalat u. ſ. mw. deutlich hervor. Auch fteht hiermit jene gärt- 
nerifde Operation, die da8 Bleihen der Pflanzen genannt wird, im 
nächften Zufammenhange. Dieſe Operation bat feinen andern Zweck, als 
gewiſſe Theile einer Pflanze biß zu deren Gebrauch im Schatten, ober 
bei theilweifer Abfperrung des Lichts, wachſen zu lafien. 


*) Eine Ausnahme aber machen die verfchiedenen niedern Pilze und berem 
Keimkörner; bier haben wir es auch nur mit fehr dünnwandigen Zellen zu 
thun, demnach befiten diejelben eine bedeutende Renitenz gegen die Berdauungs- 
füfte. So finden ſich die Bellen des Beienilaes, bie Steimlörner oder Sporen 
des Schmier- oder Steinbrandes, des Staubbrandes, ferner des Roftes in der 
Regel in den Ererementen des Darms oder dem Mifte vollſtändig vor, und 
felbft dann, wenn biefelben längere Beit der Kochhitze des Waflers eſe 
waren, mie dies unter andern bei dem Hefepilze in ber Schlempe ber Fall iſt. 
Dies macht es fehr wahricheinlich, was auch bereits durch directe Hnterfuhungen 
behanit ft, daß man es nämlich bier nicht mehr mit der gewöhnlichen Cellu⸗ 
loſe zu thun bat. - 
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Nach diefem wird auch vor Allem die Zerkleinerung der betreffenden 
Nahrungsmittel oder YFutterftoffe auf die Verdauung ihrer Cellulofe von 
großem Einfluß fein müffen. Sehen wir von einer vorhergehend künſt⸗ 
lien Zerfleinerung zunächſt ab, und halten wir uns an die natürliche 
durch die Freß- oder Kaumerfzeuge der betreffenden Thiere hervorgebradhte, 
jo können wir ſchon im Voraus überzeugt fein, daß von unfern Haus: 
thieren die wiederfäuenden Thiere, Schaf und Rind, die Futterftoffe in 
Betreff deren Celluloſe am beiten oder vollfommiten ausnutzen werden. 
Die erfte Stelle nimmt hierbei das Schaf ein. Directe Verfuche beftätigen 
dies, und zeigen aud, daß dem entgegen das Schwein am unvollftändigiten 
die Celluloſe verdaut. Der Grund diefer Ericheinung ift aber leicht ein- 
zufehen, weil nämlich daſſelbe bekanntlich die Yutterftoffe auch am unvoll- 
fländigften zerkleinert. — Dean hat die Behauptung aufgeftellt, daß bie 
fleiſchfreſſenden Thiere, wie 3. B. der Hund, die Gellulofe zu verbauen 
gar niht im Stande feien. Indeſſen ſpricht durchaus nichts dafür, um jo 
weniger, als andere Kohlenhydrate, unter anderm das Stärkemehl, (aller: 
dings in Form von Kleifter oder im aufgequollenen Zuftande), von dieſem 
unbedingt verdaut wird. 

Außerdem aber, daß bei den verfchiedenen Gattungen unſerer Haus: 
tbiere bei der Verdauung der Cellulofe bezüglich der Zerfleinerung derjelben 
an oft weſentlicher Unterfchied auftritt, wird fich dieſer auch bei den ver: 
fchiedenen Arten und Spielarten derfelben Gattung, ja jelbit bei den 
verfchiedenen Individuen mehr oder weniger geltend machen. Daß ganz 
befonders das Alter der Thiere Hierbei in Betracht fommen muß, braudt 
wohl kaum hervorgehoben zu werden. — Neben der Oberfläche, melde 
die Eellulofe den einwirkenden Berdauungsfäften darzubieten im Stande it, 
wird auch die Zeit, binnen welcher die Yutterftoffe der Einwirkung der 
Verdauung unterworfen find, enticheidend fein. Je länger daher der Ver: 
dauungscanal ift, defto mehr wird, bei gleicher Zerfleinerung, von der 
Celluloſe verbaut werden. Auch hierin übertreffen befanntlich Die wieder: 
käuenben Thiere alle übrigen Hauäthierc. | 

Man ijt im Allgemeinen der Anſicht, daß durch gewiſſe vorangehend 
Operationen verfchiedene Yutterftoffe, insbeſondere deren Celluloſe, aufge: 
ichloffen und verdaulicher werde. So z. B. durch das Kochen oder Dämpfen 
derfelben, ferner durch Gährung und Selbiterhigung, wie fie bekanntlich 
bei der Bereitung des Brühhädfele, oder bei der Werbung verichiedener 
FZutterpflanzen als Braun: oder als Sauerheu ſtets eintritt. Wenn wir 
nun aud den Nuten, welchen man hier vorausſetzt, durchaus nit in 
Abrebe ftellen können, fo haben doc anderfeits direct angeftellte Verſuche 
gezeigt, daß die Koften derartiger Vorbereitungen, wenn man eben nicht 
noch andere Zwecke dabei verfolgt, durch den beabfihtigten Gewinn in der 
Regel nicht gededt werden. Wenigftend bat ſich bies bei der Bereitung 
des Brühhädiels herausgeſtellt. — Auch dürfte der größere Nähreffect 
oder die größere Verdaulichfeit der Cellulofe des Braunheus gegenüber 
den Dürrheu deflelben Klee, die man durch directe Verſuche beobachtet 
bat, nicht fomohl in der veränderten ober aufgeichloffenen Eelluloje des 
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Braunheus zu ſuchen fein, jondern vielmehr darin, daß bei dieſem die 
Blätter und Blättchen mit ihrer zarten Gellulofe faft gänzlich erhalten 
bleiben, während fie beim Dürrheu größtentheil3 verloren gehen, und mir 
es bier faft nur allein mit der feften, holzigen Celluloſe der Stengel zu 
thun haben. 

Bon großem Cinfluß auf die Verdauung der Cellulofe oder deren 
Aufnahme in die Säftemaffe des Thierkörpers bleiben aber ſtets die übrigen 
mit derfelben in dem Futtermaterial gleichzeitig vorfommenden Nährſtoffe. 
Belanntlih find aber alle Futterftoffe oder Nahrungsmittel unjerer Haus: 
thiere Gemenge verſchiedener Verbindungen, deren Nährwerth je nad) ihrer 
chemischen Zuſammenſetzung aud) ein jehr verjchiedener iſt. Obenan ftehen die 
eimeißartigen oder ftidftoffhaltigen Verbindungen und unter den ftid: 
ftofffreien folgen alsdann die fettartigen Verbindungen oder fchlechtmeg das 
Fett. Beide, die erften fomohl als auch die zweiten, bilden zujanmen das, mas 
man inögemein Kraftfutter nennt. Nach diefem folgen erit die Kohlendy: 
drate einſchließlich der übrigen ſtickſtofffreien Beitandtheile, jo weit dieſelben 
als wirkliche Nährmittel gelten dürfen. Die unorganijchen oder minerali: 
ihen Nährſtoffe übergehen wir hier, da es fich eben nur um den Nährwerth 
der Cellulofe handel. — Se reicher nun das Futter an eigentlichem 
Kraftfuiter ift, defto weniger wird von den übrigen Beitandtheilen nament: 
lih den Kohlehydraten verdaut, und bier dürfte jedenfalls wiederum ein 
Unterſchied ftattfinden, je nadhdem das Kohlehydrat leichter oder jchwerer 
[öglih in den Verdauungsſäften ift. In letzter Reihe wird ſonach jtete 
die Cellulofe jtehen müſſen. 

Faſſen wir nun alles das zufammen, was wir über die Celluloje in 
ihrem Verhältniß als Nährftoff gejagt haben, jo werben wir die Leber: 
zeugung gewinnen müſſen, daß ein beftimmter oder abfoluter Nährwerth 
biefer Subjtanz, jo weit biejelbe überhaupt als Nähritoff gelten Tann, 
nicht aufgeftellt werden kann. Alle Berjuche, die in diefer Beziehung an: 
geitellt worden find, und wahrſcheinlich auch noch ferner angeftellt werben, 
können nur einen relativen Werth haben. Diejelben werden ſich auch nur 
allein auf das Verſchwinden ‘der Celluloſe in den betreffenden Futteritoffen, 
nachdem jie als Miſt oder Koth entleert werden, beichränfen können; 
da wir aber auch ſelbſt bei diefen im Ganzen beſcheidenen Aniprücen 
- noch fein ficheres Fundament in der Chemie bis jet befiken, fo bleiben aud 
jelbft diefe VBerfuche noch immer mangelhaft. — Was aber jene die Cellu: 
(ofe mehr oder weniger begleitende Stoffe, namentlich das Lignin anbeträfft, 
fo läßt fih von diefem bis jet noch weniger in diefer Beziehung jagen, 
ala von der Gelluloje jelbit. In wie meit nämlich dieſe Subitanz durd 
die Derdauungsfäfte löslich gemadt wird und an der Ernährung de 
Thierförpers Theil nimmt, ift gegenwärtig noch unbekannt, follte die An: 


fiht begründet fein, daß nämlich von den ftidjtofffreien Beitandtheilen der 


Pflanzen außer dem Fette nur die wirklichen Kohlehybrate verbaut und 
zur Crnährung des Thierförpers beitragen fünnen, (eine Anficht, der wir 
oben bereit8 unfere Zweifel entgegengeftellt haben) jo würde das Lignin 
nur als Ballaft zu betrachten fein. Denn wie Ibereits erwähnt wurde, 


— — — 
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fo gehört dafjelbe feiner chemifchen elementaren Zufammenfekung nach nicht 
mehr zu den Kohlenhydraten. In wie weit wir aber dasjenige, was bei 
der Unterfuhung der Zutterftoffe auf ihren Nährwerth bis jest mit bem 
Namen Holzfafer bezeichnet wird, ala Lignin betrachten können, dürfte aus 
dem gegenwärtigen Standpunkte der Wiſſenſchaft noch keiueswegs zu be: 
ftimmen fein. 

Richten wir Ichließlih aud noch unſern Blid auf die Quticular: 
oder Korkjubftanz, und vergegenwärtigen wir uns deren Eigenfchaften wie 
biefelben von dem fogenannten Kork, womit wir Flaſchen verichließen 
u. |. w., befannt genug find, jo werden wir auch ohne alles weitere willen: 
ſchaftliche Raifonnement gleich von vorne herein zugeben müſſen, daß bieler 
Beftandtheil keineswegs zu den Nährftoffen gezählt werden Tann. Gehen 
wir gleihwohl, daß unter gemwiflen Berhältniffen Thiere ſowohl als auch 
Menſchen von Baumrinde leben, in deren Zellen allerdings die Korkſub⸗ 
ftanz nit unweſentlich vertreten ift, jo dürfen wir nicht vergeflen, ganz 
abgejehen davon, daß die Ernährung in dieſem alle nur immer eine 
höchſt mangelhafte fein muß, daß auch andere und viel reichlichere Nähr- 
ftoffe in der Rinde der Bäume vorhanden find. 





Ueber die Pilzausftellung im Muſenm des botanifchen Gartens 
. zu Breslau vom Geh. Died. Rath Dr. 9. R. Goeppert. 


(Auszug aus einer am 23. Februar d. J. in der mediciniſchen Section | 
der ſchleſiſchen Gefelichaft gehaltenen Vorlefung.*) 


Das Studium der Phanerogamen ift in der lebten Zeit gegen das 
der Kryptogamen ſehr in den Hintergrund getreten. Unter ihnen widmet 
man den Pilzen, insbejondere den mikroſkopiſchen vorzugsmeife Beachtung, 
weniger den maſſigen oder fleifhigen Arten, welche jedoch als Volks— 
nahrungsmittel nicht geringere Aufmerfjamleit verdienen. Nur von dieſen 
will ich bier, und zwar lediglich vom praftifhen Geſichtspunkte aus ſprechen, 
um zur Berbreitung ihrer Senntniß beizutragen. Zu gleichem Zwecke 
dienten die hier zuerft im botanischen Garten verſuchten Aufftellungen von 
eßbaren und giftigen Pilzen in Fremplaren, Modellen und Abbildungen 
(an 140 verſchiedene Gegenftände), welche zu den von mir unter dem 
Namen des Botanifhen Garten-Mufeums**) vereinigten Aufftellungen 
gehören. 


*) Iſt der Redaction vom Berfaffer gütigft zur Benubung für die Garten- 
zeitung eingefandt worden. D. Red 
Das von mir begründete Mufeum des botaniſchen Gartens ift num in 
diefem ‘Jahre als felbititändige Sammlung, unabhängig von dem im neuen Uni- 
verjitäts- Gebäude befindlichen botaniihen Mufeum, in die Reihe der übrigen 
alademifchen Inſtitute getreten. Die Gegenftände deſſelben befinden ſich in mög- 
lichſter Nähe der Mutterpflanzen. Verzeichniß erſcheint nächitens. 


— — — — — — 
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Die Pilze wurden von jeher ſehr gern gegeſſen; doch hat erſt die neueſte 
Zeit ſie noch mehr würdigen gelehrt, inſofern man fand, daß ſie an ſtickſtoff⸗ 
haltigen Nahrungs: ober ſogenannten Protein-Stoffen alle andern 
Begetabilien übertreffen, ja der Yleifchnahrung an Wirkung gleichzuſetzen 
find. Mehr Aufflärung wünfchen wir nur noch über die Natur bes gif: 
tigen mehreren Pilzen eignen Princips, daher es immer noch an einem 
entfchieden wirkſamen Gegengifte mangelt. Gerbeftoff oder Tannin, und 
der ſchon von Plinius empfohlene Eſſig entiprehen nur unvollkommen 
biefem Zwecke. 

Bei der Schwierigkeit, die einzelnen Pilzarten, giftige von ben eß⸗ 
baren, genau zu untericheiden, hat man fich bemüht, für bie ſchädlichen 
Pilze allgemeine Kennzeichen aufzufinden, die fich aber ſaſt alle al® trüge- 
rifh ermeilen. Verdächtig find im Allgemeinen Pilze von edelhaften, 
fauligem Geruche und ſcharfen zufammenziehendemn Geſchmack. Davon 
machen aber die höchſt widrig riechenden und doch unſchädlichen echten 
Trüffeln eine Ausnahme, desgleichen der Fliegenpilz, welcher gar nicht un: 
angenehm fchmedt, aber dennoch zu den giftigften unferer Gegenden gehört. 
Betrügeriſch ift auch die Farbe. Es giebt eßbare und giftige Pilze von 
allen Farben, jedoch Pilze, die beim Kinfchneiden ihre weiße Farbe in 
Blau verändern, find nach dem gegenwärtigen Stande unferer Kenntniß 
zu vermeiden. Das Beigeben einer weißen Zwiebel beim Abkochen, bie 
fih durch giftige Pilze ſchwarz färben fol, führt zu keinem Reſultat. 
Wiederholentlich habe ich den Fliegenpilz und den eben fo giftigen Knollen: 
pils Agaricus phalloides mit Zwiebeln gekocht, ohne jene angebliche Far⸗ 
benveränderung zu bemerfen. Sie blieben weiß wie zuvor. Daß bolzige, 
zähe, ſchon in Fäulniß übergehende, ammoniakaliſch riehende oder von In⸗ 
ſekten zerfrefiene Pilze nicht zu benuben find, darf wohl kaum erjt bemerkt 
werben. In nur irgend zweifelhaften Fällen unterlaffe man lieber den 
Genuß und beruhige fich nicht durch das auch wohl empfohlene vorher: 
gängige Einweichen in Wafler oder Abbrühen und Weggießen der Brühe, 
woburd überbieg auch ein Theil der aromatifchen und nährenden Stoffe 
verloren geht. Inſoſern man fih nun ſchon früh von der Unzulänglid: 
feit aller diefer und anderer, bier nicht erſt zu ermwähnender Merkmale 
überzeugte, ſchlug man einen anderen, wenig empfehlenswerthen Weg ein, 
indem man ohne weiteres auf ganz unzulänglide Erfahrungen hin Pilze 
als giftig verbächtigte, welche ficher nicht in biefe Kategorie gehören. Man 
verwidelte fi in Widerſprüche, und Verfaſſer populärer Schriften dieſer 
Art ſahen fi dadurch veranlaßt, allzuviele Arten aufzunehmen, deren 
Unterſcheidung großen Schwierigkeiten unterliegt... Man muß verjucen, 
einen gewiflermaßen analytifchen Weg einzufchlagen und bie wirklich wid: 
tigen aus ber großen Mafje der übrigen zu ſcheiden und leicht kenntlich 
binzuftellen. Es erfcheint um fo nothwendiger, ald die gegenwärtige fyfle 
matifche Pilzkunde nur als eine proviforifche anzufehen ift, die fort und 
fort noch große Veränderungen erleiden wird. Die Pilze verdienen biejen 


Verſuch; denn fie find fo zu fagen beſſer als ihr Ruf. Auch nach forg: 


fältiger zu biefem Zwecke von mir vorgenommenen Durchmufterung ber 
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diesfallfigen Literatur fand ich, daß ſich faft alle conftatirten Fälle von 
Pilzvergiftung mit töbtlihem Ausgang nur auf 3 Arten zurüdführen 
laſſen, nämlich auf den Yliegenpil; (Agaricus munscarius), den Knollen: 
pilz Agaricus phalloides und den unter dem Namen „Speiteufel“ be: 
fannten, vielfah bunt gefärbten Agaricus emeticus. Bon den fünf 
Hauptordnungen ber gegenwärtigen Spftematit, den Schimmelpilzen, den 
Brandpilzen, den Schlaudpilzen, den Hut: und Schleimpilzen, 
gehören nur zwei in unfere Betrachtung: nämlich die Shlauchpilze, deren 
Samen oder Sporen fih in Schläuchen befinden, und die Hutpilze oder 
die Hymenomycetes, deren auf eigenen Trägern befindlichen Sporen ſich 
auf einem befonberen Theile des Pilzes, Hymenium genannt, befinden. 

Nach dem Vorkommen und dem Weußeren oder Habitus unterfcheide ‚ich 
nun fünf Hauptgruppen fämmtlicher Pilze; 1) trüffelartige unterirdifche 
Pilze (die wir zu den Schlauchpilzen rechnen), unterirdiihe mehr oder 
weniger fleiſchige, oft Fartoffelartige Knollen, äußerlich warzig oder glatt, 
innerhalb anfänglich meißlih, dann mit meißgelblihen, grünlichen oder 
Ihmärzlichen Adern, geruchlo8 oder von durchdringendem lang anhaltendem 
eigenthümlichen Geruche. Alle eßbar: Hierher rechnet man die ſchwarze 
Trüffel, Trüffel von Perigord, Tuber cibarium mit ſchwarzer warziger 
Oberfläche und ſchwärzlichen Adern im Innern, penetrantem Geruche, in 
Schleſien wie in Nord:Deutichland bis jest noch nicht gefunden. 

Ferner die weiße Trüffel, Tuber album ala ältejter Name, 
jpäter Hymenangium album von tartoffelartigem Xeußern, Yarbe und 
Guße, innerhalb mit weiß gelblihen Adern, von penetranteım, dem ber 
ihwarzen Trüffel ähnlichen Geruche und Geſchmacke. In Oberichlefien 
(Lublinig, Gleiwitz, Rybnik, Ratibor) ehr verbreitet, im übrigen Deutfd: 
land häufiger im Süben als im Norden. Verdient wegen Wohlgefhmad 
Berüdjihtigung ala Handelsartifel. Hieran fchließt fich noch ein drittes 
Glied ber Trüffelfamilie Hymenangium virens, die Schweinetrüffel, 
zuerit von den G. v. Albertini und Schweinitz in der Nieder-Lauſitz, 
jpäter von den Herren Geisler, Dr. Schneider und v. Ohneſorge 
(Schlanowitz) auch in Schlefien gefunden, im Aeußeren ähnlich den vorigen, 
mit zartem bräunlichen Pilzgeflecht überzogen, fehr dünnfchalig, innerhalb 
anfänglih weiß, dann ſchwärzlich-grünlich, geruchlos, milden Geſchmack, 
eßbar. Scheint ebenfalls wie die vorige im Süden häufiger zu jein als 
bet uns. 

2. Boviſt- oder Streuling:Arten: (Lycoperdon, Bovista) Rund: 
liche oder becherfürmige, anfänglich im Frühjahr durchweg reinmeiße, etwas 
fleifchige, fpäter aber bräunliche, an der Spike aufipringende, innerhalb 
mit braunem Staub erfüllte Pilze von ſchwachem Geruche. Eßbar angeb- 
(ih im erjten Stabium, fider nicht nad) erfolgter Bräunung des Innern, 
ſchädlich nach Erfahrungen von Lenz, Milde u. U. Der Kugelpilz, 
Feldbovift, Scleroderma vulgare Fr., eine bei uns häufige in dieſe 
Familie gehörende, ſich durch ihre dicke, weißliche, unregelmäßig warzige 
Schale auszeichnende Art. Faſt kugelförmig, ftrunflos, geblich weiß, bräun⸗ 
ih, ziemlich regelmäßig riffig, mit dicker weißer Schale, innerhalb weiß⸗ 
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lich, dann ziemlich gleichmäßig ſchwarz, zuletzt pulvrig, übrigens von ge: 
wöhnlichem Pilzgeruche und Geſchmacke, der auch nicht im Entfernteſten 
an Trüffel erinnert, wofür fie mehrfach gehalten und für vieles Geld mif- 
bräuchlicher: und betrügerijchermweife verkauft wird, wie in Schlejien, Böhmen, 
Carlsbad, Berlin, Oft: und Weitpreußen u. |. w. Man genießt fie in 
Eleineren Mengen wie die Trüffel, daher die Seltenheit von Bergiftungs: 
ſymptomen. Größere Quantitäten verurfahen Schwindel, Erbrechen und 
Ohnmacht Ähnlihe Schwäche bis zum Hinfallen, welde Symptome unter 
Andern auch einer unferer geſchätzteſten Aerzte, Herr Geheime Sanitäts: 
Rath Dr. Kroder, auch nad dem Genuſſe einer nur aus den getrod: 
neten Pilzen bereiteten Sauce an 4 Perlonen feines Hauſes beobachtete, 
die ſchon nah '/s Stunde* in verjchiedenen Graben von dieſen Sympto: 
men, je nad der Quantität des Genofjenen, befallen wurden. ‘Der unge: 
wöhnlich rajhe Eintritt diefer Ericheinungen, der bei gewöhnlicher Bilz- 
vergiftung exit viel jpäter, felbit bei Fliegenpilzen, nach Verlauf von meh: 
reren Stunden erfolgt, läßt auf große Intenſivität des Giftes ſchließen, 
die weiter bis zum Extrem zu erproben wir Denjenigen überlafjen, die 
jeit Jahren fich dieſes Pilzes als Surrogat der Trüffel bedienen. — In 
Karlsbad werden außer diefem Pilze auch noch andere Bovijtarten, bie 
Erbſenpilze (Polysaccum) betrügerijder Weife als Trüffeln verkauft. 

3. Morchelarten. Pilze des zeitigen Frübjahrs mit faltigen, Tegel- 
förmigen, buchtig oder Fapuzenartig gelapptem, meiſt bräunlichem, inner: 
halb weißlichem Hut, der auf dem niedrigen Stiele entweder angewachſen 
it oder glodenförmig herabhängt. Hierher gehören die Mordhelartengbie 
ſämmtlich, mit Ausnahme einer einzigen, über welche jedoch die Aften noch 
nicht geichloffen, unſchädlich und eßbar find. Auf unferen Märkten im 
Frühjahr die gemeine Morchel (Morchella esculenta, „Pilzmorchel“) und 
die „Lorche” (Hellvella esculenta). 

4. Die Keulenpilze oder Olavarien, mit didem, fleifhigen Stamm, 
auf dem eine Menge ebenjo fleiihiger, zerbrechlicher, meiſt Dicht gedrängt 
ſtehender, gabelig getheilter Aeſte fich erheben, von weißer, grauer, vöth: 
licher, vofenrother, gelber, felbjt violetter Farbe, mindeſtens 50 Arten, bie 
ſämmtlich ohne Ausnahme unschädlich find und theilmeife auch vielfach ge: 
noflen werden. Auf unfern Märkten mehrere Arten, genannt Ziegenbatt, 
Judenbart, Hirſchſchwamm, Bärentape: Clavaria Botrytis, flava, for- 
mosa, grisea, muscoides. An dieje fehließen wir wegen der Achnlichkeit 
im Weußeren den Korallenſchwamm (Merisma coralloides) mit furzem 
Hauptitamme und vielen fich weit vertheilenden zarten ftachelartigen Aeſten, 
der gleihjall® zu unjeren Marftpilzen gehört. 

d. Hutpilze (Hymenomycetes), al3 Nahrungsmittel von größer 
Bedeutung und häufigftem Gebraud: 

Die Hutpilze, einem Regenfchirm nit unähnlid, aber in vielen Ab: 
änderungen, bald mit regelmäßig rundem ober auch halbirtem Hut, langem 
aber auch ſehr verfürztem, Stiele, der auch wohl gar mit dem Hute id 
vereinigt, übrigens von jehr verichiedener Conſiſtenz, troden, lederartig 
oder fleiſchig. Vier allerdings an Arten zum Theil überreiche Gattungen 
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fommen bier in Betracht, deren Unterſcheidung nach den bier gegebenen 
Kennzeichen auch dem Laien wohl nit allzuſchwer fallen bürfte: 

a. Die Gattung der Xöcherpilge Boletus, melche auf der Rückſeite 
des Hutes Eleine Röhrchen tragen, welche fich als dicht gedrängt neben 
einanderjtchende kleine runde Löcher darftelen. Unter ihnen befinden fich 
feine giftigen Arten, verbächtigt werden nur diejenigen, welche beim Auf- 
brechen ihre weiße Farbe fchnell in Blau verändern. (B. luridus, ery- 
thropus u. |. w.) Einige erklären fie für giftig, Andere wie Kromb- 
holz; für eßbar, wenig verbreitet und daher leicht zu vermeiden. Zahl: 
reiche Arten auf unferen Märkten unter beigefegten vollsthümlichen Namen: 
der Gteinpil; (Boletus edulis), die Graus, Braun: und Roth-Kappe 
(B. scaber), der Schälpil; (B. eireinans, B. luteus und B. flavidus), 
auch Butter und Hierjepilz genannt, der Sandpilz (auch Hierſepilz B. va- 
riegatus), der Koſauke oder Ziegenlippe, Butterpilz (B. subtomentosus L.), 
der Kuhpilz (B. bovinus L., Bol. sapidus), der Klapperſchwamm (B. 
frondosus Schr.), der Eichhaaſe (B. umbellatus), der Semmelpilz 
(B. artemidorus) B. ovinus, der Schmwefelpil; (Bol. sulphureus) wie 
die 3 vorigen von 15—20 Pfund Schwere, einkr Seeforalle vergleichbar, 
vielleicht der ſchönſte aller einheimifchen Schmämme, der Riefenpil; (B. gi- 
ganteus), der Xeberpil; (Fistulina hepatica), der Hafenpils (B. ca 
staneus). . 

b. Die Hydnum oder Stadelpilzarten. Erkennbar an den zarten 
Etadelipigen, mit welchen die untere Fläche des Hutes bejegt ift, wie auch 
durch ihr ſchnelles Wahsthum, indem fie oft ganze Öruppen von Gräfern 
einſchließen; an 50 Arten, ſehr viele trocken, zähe, die fleiſchigen alle eßbar. 
Nur wenige im Gebrauch: der Rehpilz (Hydnum imbricatum), Steiger: 
luſchel, (H. repandum), Igelpilz (CH. erinaceum). 

c. Agarici oder Blätterpilze. Die Agariei, an 700 Arten, auf 
der Rücieit des Hutes mit parallel und ſenkrecht neben einander ftehen: 
den, meiſt meiß gefärbten Blättern. Hier verläßt uns freilich bei der 
großen Anzahl von Arten, deren man bei abmwechjelnden Bodenverhältnifjen 
in unferen Gegenden einem in Umkreiſe von 4 Meilen unfhwer an 200 
zuſammenbringen Tann, die bisherige Sicherheit unjerer analgtiihen Me: 
thode. Inzwiſchen Tönnen wenigſtens die wirklich giftigen Arten leicht 
kenntlich gemacht werden, wie der Fliegenpil; (Agar. muscarkus) mit 
meift weißen Blättern und orangefarbenem meißgefledten Hute; der nicht 
minder weit verbreitete bald ſchön blau oder voth, jelbit gelb oder grün 
gefärbte Speiteufel (Ag. emeticus), unterhalb mit ebenfall® meiß ge- 
färbten Blättern; der viel feltenere Knollenſchwamm (Ag. phalloides), 
Hut meift blaßgelb oder grünlid, Strunk hohl, nad unten in eine Knolle 
endigend. Don allen anderen wollen wir durchaus nicht behaupten, daß 
jie jämmtlich eßbar feien, ſondern fönnen nur diejenigen aufführen, welche 
nad längerem Gebrauh und nah kritiſcher Würdigung der bisher be: 
fannten Erfahrungen ſich als völlig unſchädlich ermwiejen haben. Merk: 
würdig genug ijt man aud an anderen Orten zu gleihen Rejultat ge: 
langt, wie ſich aus dem von Reichard gelieferten Verzeichnifje der Wiener 
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Marktpilze und der Prager von Corda und Krombholz ergiebt, welche mit 
dem unjerigen fajt ganz übereinftimmen. Die nähere Kenntniß fann man 
ich leicht aus den vielen Pilzwerken beſchaffen, die fie ſämmtlich abgebildet 
haben und befaſſe ſich aber nicht erſt mit Unterſuchung der verdächtigten 
Arten. 

Folgende, durchweg eßbaren Blätterſchwämme kommen auf unſeren 
Märkten vor: Der erſte im Frühjahr (April, Mai) der Maipilz (Aga 
ricus Pomonae Lenz); ihn folgt der Champignon (Ag. campestris), 
leicht kenntlich durch die erft rofaröthlicdhen, Später chocoladenfarbigen Blätter 
unter dein Hut; ber verwandte Wald-Champignon (Ag. camp. silvati- 
cus), das bartjtielige Dürrbein („Derrbehndel“, Dürrling, Ag. oreades); 
der zarte fnoblauchartig fchmedende Moucheron, (Musserong, Musche- 
rong, Masserong, Muserien ber Landleute; der Knoblauchpilz, A. sco- 
rodonius); von Juni bis in den Herbft Binein: der Neisfer (Roth oder 
Blut:Reisker, Ag. deliciosus); der Milchreister (Ag. Volemus); ver 
durch feine bebeutende Höhe (bis 1 Fuß) leicht kenntliche weißlich graue 
Paraſolſchwamm (Ag. procerus); der Grünling oder Grünſchwappe (Ag. 
flavo-virens Cers.); die Weihfappe oder Weißmännchen (Ag. edulis 
Bull.); der Drehling (Ag. ostreatus); das Kuhmaul (A. involutus). 

An die Blätterpilze fließt jich noch ein allgemein verbreiteter und 
benugter Pilz, der Pfifferling, Galpilz oder Kochmändel, Galufchel, Gahl—⸗ 
ſchamm der biefigen Landleute (Cantharellus cibarius) an, leicht fennt: 
fih durch den Hell orangefarbenen oder blafleren Hut und Die von dem: 
jelben nad dem Stiel herabziehenden, ebenſo gefärbten Blätter. 

Nah früheren, inäbefondere aber jeit einem Sabre mit Herrn 
L. Beder möglidjt genau angejtellten Beobachtungen unjerer Berfaufs: 
itellen . kommen alfo etwa 40 Arten auf diefelben, deren Kenntniß man 
fih auf die mehrfach angegebene Weife leicht zu erwerben vermag. Dan 
gehe über den Gebrauch diefer Arten zunächſt nicht Hinaus; für alle 
anderen fehlen jihere Erfahrungen. In mebicinifch = polizeiltdher 
Hinficht wäre e8 wohl wünſchenswerth, wenn man aud) in anberen Stäbten 
ähnlihe Beobachtungen und Ausjtellungen veranlaßte. 

Culturverſuche mit eßbaren Pilzen in Wäldern, unmittelbar an ihrem 
Fundorte, aljo in ihren natürlichen Berhältniffen würden unzweifelhaft ge: 
lingen, und fo zur Vermehrung diefer wichtigen Nahrungsmittel weſentlich 
beitragen, ein Vorſchlag, den wir den Herren Forſtmännern insbeſondere 
zur Beachtung empfehlen. 

Breslau, den 31. Auguft 1872. 
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Modern Gardening. By Thomas Moore F. L. S. and George 
Jackman F. R. H. S. — With 17 Plates, price 10s. 6d. 
London: John Murray, Albermale Street. 

Der Zwed dieſes Buches joll der fein, die Liebhaberei für die Ole- 
matis mehr und mehr zu fördern, indem ed alles enthält, was auf die 
Cultur und die Eigenihaften der alten wie neuen Varietäten Bezug hat. 
— Die beiden Verfafler geben in mehreren Kapiteln höchſt intereflante 
Mitiheilungen über die neueren Verbeſſerungen der Clematis-Arten, andere 
Capitel enthalten bie Clajfification und Auswahl der Arten und Nbarten, 
dann die Cultur derjelben zu verfchiedenen Zwecken. Schließlich folgen 
die Beireibungen von 176 Arten und Varietäten, älteren mie neueren, 
mit zwei farbigen SUuftrationen, 4 Varietäten darjtellend und 115 andere 
Tafeln, auf denen gewifle Typen dargeſtellt find oder verichiedene Metho— 
den, wie fi) die gewifje Sorte am beiten eignet. Es dürfte diejes Buch 
für die Verehrer dieſer herrlichen und jo jehr verwendbaren Schlingpflan- 
zen von großem Intereſſe und Nutzen jein, weshalb wir auf daſſelbe auf: 
merfjam machen. E. O—o. 





Fenilleton. 


Chinarinde. Cinchona. Von Intereſſe dürfte es ſein zu erfahren, 
daß die Cinchona succirubra, von der unjer Landsmann Herr Edmund 
Goeze, Inſpector des botaniſchen Gartens zu Coimbra in Portugal, im 
vorigen Jahre 606 junge Eremplare nach Madeira, den Inſeln des grü⸗ 
nen Borgebirges, St. Thomas und ſelbſt nah Angola ſchickte, nicht nur 
dort vortrefflid angelommen find, jondern auch herrlich gedeihen. Soeben 
find von dem genannten Garten aud 200 Chloroxylon Swietenia 
(Atlasholz) nach den portugiefiihen Eolonien abgegangen und im nächſten 
Trühjahre jollen diejen wieder einige hundert Cinchona- Pflanzen folgen. 

Erdbeeren de8 Dr. Nicaife. Herr X. Riffaud, der frühere 
Gärtner des verftorbenen Dr. Nicaife, Rue St. Dominique in Chalons 
fur Marne, bringt folgende 6 neue großfrüchtige Erobeerforten in den 
Handel: Duc de Magenta, Marie Nicaise, Berthe Montjoie, Auguste 
Nicaise, Madame Nicaise und Anna de Rothschild. - 

Neue Pflanzen des Herrn Beitch. Unter den neuen von Herrn 
Beith zu Cheljea bei London in den Handel gefommenen Pflanzen find 
nachbenannte ganz beſonders hervorzuheben. 

Adiantum amabile von Peru. Ein reizendes Farn, das eine Höhe 
von 50 Gentim. erreicht. 

Begonia indermedia, eine Hybride zwiſchen B. Veitchii und bo- 
liviensis, jih durch großen Blüthenreichthum audzeichnend. Fürs Kali: 
haus. | 

Croton lacteum, mit gleihmäßig weiß panaſchirten Blättern. 

Croton Weismanni, ſchöne Art, im Habitus ähnlich einer Dracaena. 

Dieffenbachia Bausei, zwijgen D. pieta und Weiri ftehend. 





- — — — — — — — — — — —N — 
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Dracaena Weismanni mit bronzirt und roth berandeten Blättern. 

Dracaena Yungii von Sybney, die jaftgrünen Blätter find in ver 
„Jugend rofa, nehmen dann jpäter eine fupferfarbige Färbung an. 

Gravesia bertolonoides, eine ausgezeichnete Melaftomacee, Die 
zarten Blätter find regelmäßig weiß geabert. 

PaulliniathalietrifoliamitBlättern ähnlich einem Adiantum, ſehr hũbſch. 

Bildpret uud Scheukel's in Orotava neneftes Preisverzeichniß 
von Samereien. Pflanzenfreunde, namentlich aber auch Samenhändler, 
machen wir auf das neueſte Preisverzeichniß der Herren Wildpret und 
Schenkel in Orotava (Teneriffa, Canariſche Inſeln) aufmerkſam. Sie 
finden in demſelben Samen offerirt von einer Auswahl dort einheimiſcher 
und exotiſcher Stauden, Sträucher, Zierbäume, tropiſcher Fruchtbäume, ſel⸗ 
tener Schling-, Decorations- und Blattpflanzen. 

In dem herrlichen Klima und dem ungemein fruchtbaren Boden der 
Canariſchen Inſeln, namentlich in dem berühmten Thale von Orotava, 
in welchem faſt alle Zonen der Erde vertreten ſind, gedeiht eine große 
Anzahl der geſuchteſten Pflanzen aller Länder in einer großen Ueppigkeit 
und bringen ihre Samen zu einer ſeltenen Vollkommenheit. Anonen, 
Bambuſen, Eugenien, Muſa's, Mimoſen, Caladien, Dracänen und viele 
andere Pflanzen wachſen auf den canariſchen Inſeln ebenſo ſchön, wie in 
ihrem Vaterlande und geben ein hinlängliches Zeugniß von der üppigen 
Vegetation und dem herrlichen Klima dieſer Inſeln. Um einige Pflanzen 
anzuführen, von denen Samen abgegeben werden, bemerken wir, daß: 

Die Gattung Abutilon ſehr ſtark vertreten iſt; es werden Samen 
von nicht weniger als 24 Arten und Abarten offerirt, ebenſo von den 
neuholländiſchen Acacien, Hibiscus, Laurus, Poinsettia pulcherrima, 
Spartocytisus nubigenus, ein wunderſchöner Ginſter, Begonia in großer 
Auswahl, desgleichen Canna, Echium, eine ſchöne aber leider nur jelten 
in den Gärten gejehene Gattung, Musa, darunter die herrlihe M. En- 
sete, Ravenala madagascariensis, Sempervivum, Solanum, Statice, 
eine große Auswahl der verfchiedenften Schlingpflanzen. Von tropiichen 
Fruchtbäumen, Nubpflanzen, Balmen zc.: Anona, Argania Sideroxy- 
lon, Carica Papaya, Cedrela odorata, Eleurites moluccana, diverie 
Eugenia, Ficus, Laurus, Oreodoxa regia, Phoenix, Psidium und 
dergleichen mehr. — Coniferen find nur in wenigen Arten vertreten, da⸗ 
hingegen Farne in größerer Anzahl. 

Die Ausführung der Aufträge geſchieht jetzt am leichteſten durch das 
unter ber Firma Albert Schenkel in Hamburg (Grindelhof 96) be: 
ſtehende Zweiggeſchäft, das erft vor kurzer Zeit bier eröffnet worden ift. 

Thalia dealbata. Cine alte, bereits jeit 1791 in den Gärten 
eingeführte Waffer- oder Sumpipflanze aus bem jüblichen Carolina ber 
Vereinigten Staaten Nordamerikas. Leider findet man dieſe ſchöne Pflanze 
nur höchſt felten in den Gärten Norddeutſchlands angewendet, was um 
fo mehr zu verwundern, da felbige durchaus nicht ſchwierig in der Cul⸗ 
tur ift. Die Pflanze macht Stämme von 6 — 8 Fuß (engl.) Höhe, bie 
von dem Mnollenartigen Wurzelftod entipringen, und hübjche breite ei⸗lan⸗ 
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zettförmige, geftielte Blätter tragen, die auf der Oberfeite puberartig be- 
Meidet find. Die Blumen find blau und purpurn und ftehen in gefälligen 
Rispen beifammen an den oberen Enden der Stämme Es iſt eine ehr 
ſchätzenswerthe Pflanze, wo höher wachſende buſchige Waflerpflangen zu 
verwenden find. — Die Eultur derfelben ift jehr einfah, man pflanzt fie 
in einen Topf mit nahrhafter Erde und ſenkt diefen in das Waller eines 
Baſſins oder Teiche. Etwa zwei Fuß tief eingefentt, Hält die Pflanze 
ſelbft im Freien aus, d. h. ſobald das Baſſin ober Teich nicht ausfriert. 

Herr Wilmorin in Parts fagt von diefer Pflanze, e8 ſei Die fchönfte 
Pflanze zur Decoration von Flüſſen, Balfins, Reſervoiren und dergl., fie 
ift von Mräftigem Wuchs in geſchützten warmen Lagen. "Sie blüht von 
Juli bis Dctober und läßt fih im Frübjahre durch Thellung der Rhi⸗ 
zomen vermehren, dia man mit Zöpfen ind Waſſer ftelt. Am ficherften er: 
hält man die Pflanze jedoch während des Winters, wenn man fie im 
Herbfte mit den Töpfen aus dem Wafler ninmt und jie troden in einem 
froftfreien Kaften bewahrt oder man jtellt fie in ein Waflergefäß in einem 
Kalthaufe, worin fie fortgedeiht. Im Frühjahre kann man fie wieder in 
Treie bringen. Am allerbeiten gedeiht dieſe Pflanze, wenn man fie im 

rübjahre an dem Ufer eines Teiches oder Gewäſſers auspflanzt. 





Berjonal-Rotizen. 


— Guſtav Wallis hat an den Redacteur der „Wochenichrift“ *) folgende 
furze Mittheilung über feine legte Reife eingefandt, die wir zur Vervoll⸗ 
ftändigung unjerer früheren Nachrichten über die Reifen und Forſchungen 
diejes unermübdlichen Reilenden und Sammlers bier wiedergeben. ..:. 

„Bon kurzer Dauer war freilich meine diegmalige Abweſenheit nur, 
doch aber genügte die Friſt, eine anjehnlidde Collection zu bemerfitelligen ; 
und fo gebe ich mich aufs Neue und im Voraus dem fchmeichelhaften Ver: 
gnügen hin, das gejammte gärtnerifche, pflanzenliebende Publikum mit viel 
Intereſſantem und Schönen befannt machen zu können. 

Meine neuen Yindlinge gehören ſowohl den Blattpflanzen wie Or: 
ideen, Palmen und noch verfchiedenen anderen Gruppen an. 

In die Reihe der Blattpflanzen, die ſchon jo viel de Bewunderns⸗ 
würdigen bietet, wird — fo darf ich dreijt verfünden — ein non plus 
ultra jeiner Art eintreten und, ein angeftaunter Juwel, jich bald zu Aller 
Liebling machen. 

Das Glück war mir auch in fofern günftig, als man nun gewifle 
Blattpflanzen, die bisher nur in Loitipieligen Warmhäuſern cultivirt wur: 
den, aud) in Kalthäufern wird bewundern können, wie z. B. Anthurium 
regale, Carludovica ꝛc.; wohlverſtanden, nicht dieſe felbft, ſondern riva- 
Iifirende neue Arten. 


») Wochenſchrift des Vereins aut 9 eförberung des Gartenbaues in ben 
königl. preuß. Staaten. Nr. 29. 187 
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Ebenjo eine Martinezia aus falten Höhen, die noch den befonderen 
Reiz hat, ihre Blätter nach Fächerart zweizeilig zu tragen. Dieſe eigen: 
thümliche Palme, die Gruppen bildet, wodurch fie um jo maleriicher wird, 
gleicht allerdings äußerlich mehr einem Astrocaryum als einer Martine- 
zia; dennoch muß ich jie bis auf meitere® zu letzterer ober berfelben näher 
verwandt rechnen. Uebrigens iſt dieß nicht die einzige neue Martinezia, 
die diefe Reife brachte. 

Eines guten Erfolges erfreute ich mich auch hinſichtlich ber fchönen 
Cordiſleren⸗Wachspalme (Ceroxylon andicola), von der ich eine große 
Anzahl guter, nun ſchon Feimenden Samen zu erlangen vermochte. Mög: 
lich, daß bei näheren Beobachtungen nad dem Keimen fi mehrere Arten 
(oder Abarten) ergeben, da die aus verſchiedenen Gegenden jtammenden 
Samen ebenjo verfchieden in Größe find. Welchen Anfehens dieſe ſchöne 
Palme fi jelbft in ihrem Heimathlande erfreut, geht wohl daraus ber: 
vor, daß fie im Vaterlande Hin und wieder in die Umgebungen der Häujer 
verfeßt wird. Auch jah ich fie in wärmere Gegenden übertragen, wo fie 
aber bald verfümmert. Und doch zahlt man unglaubliche Preije dafür. 

Aehnlich, wie hier, wird erft die Erfahrung feitftellen, ob ich nicht 
auch eine von Welfia regia unterfchiedene Art gefunden, weil die be: 
treffenden Stämme niedriger, ſchwächer waren und auch fie in geringerer Höhe 
trugen. Unter den „jriarteen befindet fi außer anderen culturmürbigen, 
eine neue Wettenia, welches Geſchlecht befanntlich die beſtmaleriſchen Re: 
präfentanten ihrer Familie liefert. Neu ijt ferner eine ſchöne leichte 
Thrinax, eine Hyospathe, vor Allen aber ein fehr intereffanter Phyte- 
lephas, deſſen und mid in Jubel verſetzte; er trägt gelbe rundliche 
Stiele, und ift namentlid fein Korn abweichend von den übrigen befannten 
Arten. Phytelephas wollen fi nicht vecht einbürgern; dieſe meue aber 
dürfte Palmen, wie Areca lutescens, minbeftens gleichgeftellt werben. 

Doch e8 kann hier meine Abficht nicht fein, eine Aufzählung all des 
Gefundenen zu geben; nur Einzelnes, allgemeiner Intereſſirendes ſollte einjt: 
weilen im ©eleite meine® fo ergebenen wie freundlichen Grußes vorerft zu 
Ihrer Kenntniß gelangen.” 

— + Herr Sartorins, von dem fo häufig werthvolle Pflanzenjamm: 
lungen nad) Europa gelangten und defien Haus jo viele botaniſche Reilende, 
wie Linden, Hartmweg, Liebmann und Andere beherbergt hat, ift 
auf feiner Pflanzung Mirador bei Huatusco in Merico gejtorben. 

— + Am 2. September d. 3. ftarb zu Dorking in England Herr 
James Ivery im 49. Lebensjahre, von der Firina Jvery und Sohn. 
Derfelbe iſt auch auf dem Continent als Züchter vieler herrlicher Varie: 
täten indiſcher Azaleen befannt. 


Die geehrten Lefer erlauben wir uns ipeciell auf das dieſem ‚Hefte 
beiliegende Preißverzeichnig des Hrn. Emil Liebig in Dresden aufmerfiam 
zu machen, ganz beſonders auf die darin verzeichneten Azaleen und Camellien. 

BEE Diefem Hefte liegt gratis bei: 

Pflanzen:Catalog für 1872—73 des Herrn Emil Liebig in Dresden. 
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Phylloxera vastatrix. 


Schon jeit einigen Jahren war aus Frankreich die Kunde gefommen, 
daß die Weinberge an den Ufern der Rhone von einer bis dahin unbe- 
fannten Krankheit befallen jeien, die durch ihre tödtlihen Charaktere Be: 
ftürzung und Rathlofigfeit bei den dortigen Weinbauern hervorrief. Im 
vorigen “Jahre verbreitete fih nun zuerſt das Gerücht, daß diefelbe auch 
bier und zwar in der portugiefiihen Provinz Duero, die den Föftlichen 
Portwein erzeugt, feiten Fuß gefaßt habe, ein Gerücht, welches leider zur 
vollſten Wahrheit geworben ift. 

Einige kurze Notizen über diefe neue Krankheit, die feit ihrem Be- 
fanntwerden ſchon viele Federn in Bewegung geſetzt hat, dürften auch wohl 
für eine deutſche Gartenzeitung geeignet fein, wenn auch Schreiber hofft 
und wünſcht, daß der alte Vater Nhein desgleichen von einer — Phyllo- 
xera-ssnvafion gnädiglid verſchont bleiben möge. 

Ohne fi) weiter auf die Frage über den Urfprung und die nahen 
wie fernen Urfachen diefer Krankheit, welche ſchon fo viele Verwüſtungen 
angerichtet, einzulaffen, fann doch fo viel mit Beitimmtheit fetgeftellt 
werden, daß dieſes „Infekt jedenfalls eine wichtige Rolle dabei jpielt, ja 
fogar, mit oder ohne Grund, diefer Weinepidemie feinen Namen ge: 
geben hat. 

Phylloxera, zu der Gruppe der Aphideen gehörend, ift wahrfcheinlich 
nordamerifanifchen Urfprungs, obgleih die genaue Gedichte feiner Ver: 
pflanzung nad) Europa nit feitgeftellt werden Tann. 

Afa Fitch giebt in der Transactions der New-Yorker landwirth⸗ 
Ihaftlihen Gefellihaft für 1854 zuerſt eine genaue Beichreibung dieſes 
Inſekts, doch da daſſelbe bejonders auf den Blättern des wilden Weins 
zu leben ſchien, fo zollte man ihm zu Anfang feine befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Doh bald darauf fand ein anderer Amerikaner, Herr Biley, 
Beranlaffung, die wiederholten und immer vergeblichen Verfuche, die euro: 
päiſchen Traubenarten in den Vereinigten Staaten anzupflanzen, den Ver: 
heerungen der unterirdiichen Form diefer Aphide zuzufchreiben. Es it 
höchſt wahrſcheinlich, daß viefelbe den europätichen Boden zuerft von Eng: 
land betrat, wo fi PBrofeffior Weſtwood im fahre 1863 und dann 
wieder in den Jahren 1867 und 1868 mit ihr befchäftigte. Gardners 
Chronicle, January 1869.) Das feuchte Klima, vielleiht auch weil 
in England fein eigentliher Weinbau ftattfinden kann, ſetzten aber der 
weiteren Verbreitung dieſes Inſektes dort ein Ziel, während es auf den 
trockenen Weinbergen bes fühlihen Frankreichs, wohin es fih von England 
aus auf biefe oder jene Weile verbreitete, ein überaus günftiges Feld vorfand. 

Der Name Phylloxera vastatrix, welcher zulegt von den Herren 
Planchon und Kichtenftein biefem Inſekt gegeben wurde, ift der jegt 
allgemein angenommene und begreift folgende Synonymen: Pemphigno 
vitifoliae Fitch, Dactylosphaerus vitifoiae Schimer, Peridym- 
bia vitisana Westwood und Phylloxera vitifoliae Biley. 

Samburger Garten» und Blumen-Beitung. Band XXVLLI. 31 
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Sowohl in den Vereinigten Staaten wie in Europa tritt bie Phyl— 
Iorera in zwei jehr verfchiebenen dormen auf, von denen eine jede auf) 
ihren verſchiedenen Wohnfig hat, die eine aber aus der anderen entipringt. 
Die unterirdiihe Form ſucht fi die Wurzeln des Weinftods auf und 
bildet dafelbit eine Menge Meiner Knoͤllchen. Die überirbiihe Form bildet 
auf den jungen Weinblättern Galäpfel, in welde 1 ober 2 ungeflügelte 
Weibchen eine gewiſſe Anzahl Eier Iegen. Beide Formen erzeugen eine 
dritte — geflügelte Form, welche wahrfcheinlih zur Colonifation in weiter 
Entfernung dient, während die beiden ungeflügelten zur SInvafion ber nahe 
liegenden Weinfelder beftimmt find, 

Die ungeflügelte, glatte, auf den Blättern lebende Form ift verhält 
nißmäßig harmlos und nur die ebenfalls ungeflügelte aber Tugelige Form, 
welche in den Knöllden, die e8 an den Wurzelfafern bildet, lebt, ift ver: 
berbenbringend, denn zuerſt fterben die Nebenwurzeln ab und die Haupt: 
wurzeln gehen allmählich in einen faulenden Zuſtand über, aljo zuerft 
wird ein Geſchwächtſein der Pflanze und dann nah und nad der Tob 
derjelben herbeigeführt. 

Während langer Zeit waren die Weibchen unter den geflügelten 
Phylloreren befannt, alle ungeflügelten find ebenfallg Weibchen oder för: 
nen hermaphroditiſch fein, auf alle Fälle legen fie fruchtbare Eier ohne 
vorhergehende Befruchtung. Diefe geftügelten Weibchen legen nur eine kleine 
Anzahl von Eiern, 2—3. 

Die Männden, welde erft vor Kurzem entdeckt wurden, unterſcheiden 
fi im unausgebilveten Zuftande von letzieren durch einige befondere Kam: 
zeichen. Leider muß man ſich bis jetzt mit DBermuthungen begnügen, 
warum die Phylloreren gerade die Weinanpflanzungen auffuchen und pofitivere 
Kenntniffe über die Gewohnheiten dieſes Inſektes find für die Praris fehr 
zu wünſchen, denn wie Mittel gegen ſolche Berheerungen entdeden, wenn 
man nit zuvor gründliche Erfahrungen über die Lebensweife der Phyl⸗ 
Ioreren gefammelt bat. 

Die Männer der Wiflenfchaft haben es fi) zur Aufgabe gemadit, 
diefem Inſekte weiter nachzuforſchen und trotzdem diefe Forſchungen, um das 
Mebel zu hemmen, noch feine günftige Refultate gegeben haben, jo kann 
man doch nicht behaupten, daß fie darin nachgelaflen haben. 

Dr. Plandon kömmt zunähft zu dem Schluß, daß das Dibium wie 
die Kartoffelfrankheit, die Phylloxeren-⸗Geißel jebt wie einft der Brand bei 
unjeren Nepfel: und Birnbäumen alle von Amerika bei uns eingewanbert find. 

Ob diefe Annahme aber, für welche alle directen Beweiſe feblen, 
ftihhaltig ift, ſcheint jedenfalls, was unſere Phyllorera anbetrifft, noch jehr 
zweifelhaft zu fein. Es fteht freilich außer allem Zweifel, daß in Amerila 
die erften Beobachtungen und Studien über biejes Inſekt gemacht wurden, 
doch aus dem Zuſammentreffen einiger Zufälligkeiten, insbeſondere daß 
ſich dieſe Aphide in Europa gerade in Weinanpflanzungen gezeigt hat, welche 
amerikaniſche Varietäten enthielten, können höchſtens Vermuthungen ge: 
zogen werden. Es wäre hier für Portugal zum Beiſpiel ſehr wien 
werth, genaue Nachforſchungen anzuftellen, ob im Diſtrikte Sabroja, mo 
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heute die Phyllorera als feft eingebürgert zu betrachten ift, neuerdings 
Berflanzungen von Weinreben gemadt find, die man aus Amerila, Trank: 
reich, England oder irgend einer anderen Gegend, wo dieſes Inſekt ſchon 
vorhanden war, bezogen hat. Es gewinnt aber jedenfalls den Anichein, 
daß alle dieſe Parafiten, einerlei ob zum Thier⸗ oder Pflanzenreiche ge: 
hörend, fo lange unbemerkt bleiben, als fie von den gegenjeitigen Ver: 
Bindungen ihrer Conftitution, ihrer Gemohnbeiten, ihrer Nahrungsmittel 
und von anderen Umftänden, die fie umgeben, in Schach gehalten werben; 
daß fie aber, jo wie ein Wechſel, wenn auch anjcheinend noch jo Klein, 
in ber einen ober anderen dieſer Bedingungen das Gleichgewicht zeritärt, 
fofort und plößli die Oberhand gewinnen. Daß jolh ein Wechſel oft 
Die Folge der DVerpflanzung des Inſekts von einem Sande nad einem 
andern ift, mag für mehr ala wahrfcheinlich gehalten werden, wenn Biley 
in feiner Unnahme, — daß in Amerika wie in Europa eingeführte In— 
jeften, fobald fie ſich acclimatifirt haben, ſchädlicher find als einheimifche 
— correct ift. Die Art und Weife wie fi die Phyllorerefi verbreiten, 
ob fie allmählich, Schritt für Schritt und unter der Erde von dem einen 
Weinftod auf den andern übergehen, oder ob fie dieſes oberhalb der Erde, 
auf den Blättern thun, ſcheint ebenfalls noch unbekannt zu fein. In 
einem Fokus oder Invafions- Mittelpunkt, welcher von 2—3 Jahren datirt, 
trifft man 2—3 Stöde gänzlich abgeitorben und eine meit größere Anzahi 
mit geſchwächten Trieben, welche nur einige Inſekten auf ihren wenigen 
noch geſunden Wurzeln beherbergen. Abwechſelnd mit dieſen trifft man 
anſcheinend ganz geſunde Reben an, die zuweilen ein üppiges Wachsſthum 
und reichliches Fruchttragen zeigen, deren knotige Wurzelendchen aber ſchon 
Myriaden von Phylloxeren aufweiſen. 

Dieſes letztere zu wiſſen, iſt jedenfalls ſchon ein großer Gewinn, um 
die angegriffenen Flächen eines Weinberges zu begrenzen und die Mittel: 
punkte der Anftedung zu zeritören. 

Eine andere Thatjache, die ebenfalls als feftgeftellt betrachtet werden 
kann, ift, daß die Ueberwinterung der ungeflügelten Wurzel-Phylloxeren nicht 
durch Eier geichieht, wie bei gewiſſen Erdflöhen, fondern im Gegentheil 
durch die lebte, ſchon in den erſten Tagen des Herbſtes erzeugte Genera: 
tion, die im Zuſtande der Lethargie auf den Wurzeln big sum fünftigen 
Februar oder März verbleibt. 

Diefer Umstand kann in fofern von Bedeutung werben, dat die zur 
Zerftörung empfohlenen Mittel ſich viel leichter und mit befjerem Erfolge 
auf bie Thiere ſelbſt anwenden laffen, als auf die Eier, deren Refiftenz 
eine viel bedeutendere ift. 

Nicht minder interefjant ift die Beobachtung von der großen Selten: 
heit der Phyllorera-Galläpfel auf den Weinblättern im fühmeftlichen Frank⸗ 
reich, wo dieſe Krankheit gerade am verberbftlichiten ‚aufgetreten it, und 
von der verhältnißmäßig großen Menge berjelben in ben Vereinigten 
Staaten Nordameritas. In Frankreich ſowohl wie auch bereit bier in 
Portugal hat man ferner beobadtet, daß die Phylloreren gewiſſe Wein: 
ſorten mit befonderer Vorliebe aufſuchen. 
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Was nun endlich die Mittel gegen dieſe Weinepidemie und die Art 
und Weiſe, ſolche zur Anwendung zu bringen, betrifft, ſo wie auch die 
Vorſichtsmaßregeln, um dieſelbe ganz zu verhüten oder doch wenigſtens 
ihren weiteren Fortſchritten Hemmniſſe entgegen zu ſetzen, ſo muß man 
leider bekennen, daß hierin noch eine große Verwirrung herrſcht. Eine 
große Trockenheit des Bodens ſcheint jedenfalls zur raſchen und zahlreichen 
Vermehrung der Phylloxeren eine Hauptbedingung zu ſein, und mit Recht 
dürften daher wohl Ueberſchwemmungen und verlängertes Unterwaſſerſetzen 
der kranken Weinpflanzungen als wirkſam empfohlen werden, doch ſind 
ſolche in den meiſten Weinbergen des ſüdlichen Frankreichs, wie aller der 
Länder, welche eben den beſten Wein hervorbringen, nicht ausführbar. 

Unter anderen Mitteln ſcheint der Kienruß, wie auch zerhacktes mit 
Petroleum getränktes Stroh eine tödtliche Wirkung auf dieſe Inſekten zu 
üben. Ob man hier, in Spanien oder auch im ſüdlichen Frankreich dahin 
kommen wird, dieſes Uebel, wenn auch nicht gänzlich zu heben, ſo doch 
wirkſam zu bekämpfen, muß die Zeit lehren. 

Jedenfalls haben wir hier in Portugal die Genugthuung, in dieſem 
Jahre von dem Oidium gänzlich verſchont geblieben zu ſein und auch die 
Kartoffelkrankheit, wie eine ähnliche bei unſeren Orangen ſich zeigende, ſehr 
im Abnehmen begriffen zu ſehen. 

Botaniſcher Garten zu Coimbra. September 1872. 

| Edmund Goeze. 





Madame Paterſon's neue Kartoffeln. 


Im vergangenen Frühjahre erhielt ich folgende neue Kartoffeln, und 
halte mich den vielen Liebhabern diefer unerfeblihen Knolle gegenüber 
verpflichtet, dag Reſultat meiner Cultur den Leſern der „Sartenzeitung“ 
mitzutbeilen. 

Ich bevormworte, daß ſämmtliche Sorten am 21. April gepflanzt 
wurben. Der Boden meines Gartens bejteht aus leichtem fandigen Lehm, 
57 bis 86 Gentim. tief mit einer gelben Sandunterlage. Derfelbe hatte im 
verfloffenen Jahre bei leichter Düngung theild Hafer, theils Kartoffeln 
produzirt, wurbe aber im Laufe des Winters etwa 57 Centim. tief umgegraben, 
ohne jedoch irgend weitere Düngung zu befommen. 

Bon jeder Sorte pflanzte ih 2 Reihen, jede von 60 Std. In 
jeder 2. Reihe fügte ich jeder Kartoffel eine Hand voll Aſche, Kohlen: 
und Holzafhe gemifcht, hinzu, und das Land wurde 2 mal im Laufe de 
Sommers behadt, die Kartoffeln jedoch nicht gehäufelt. 

Ungeachtet des trodenen Sommers in hiefiger Gegend hatte ich alk 
Urfache mit dem Ertrage zufrieden zu fein und gebe ich ſolchen der Reihe 
nad, wie die verjchiedenen Sorten reiften, muß aber noch hinzufügen, daß 
wenn auch die mit Aſche verjehenen Reihen ein grüneres, Träftigeres Laub 
zeigten, der Ertrag an Knollen ſich jedoch nicht weſentlich von den übrigen 
unterfchieb, welches ich der Dürre zufcreibe, da biefe die Wirkung ber 
Aſche nicht zur gehörigen Geltung fommen ließ. 
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Alexandra, reif 10. Auguft; runde blaue Kartoffel mit gelben 
Flecken, 20 bis 25 Std. p. Pflanze, von guter Größe. Fleiſch reinweiß, 
jehr mehlig und wohlichmedend. | 

Albert, reif 10. Auguft; runde hellblaue Knolle, Ertrag circa 
20 für 1; Fleiſch weiß, mehlig und fehr feinichmedend. 

Early Perfection, reif 10. Auguft; 25 bis 30 für 1; runde 
weiße Knolle von ſehr egaler Größe. Fleiſch weiß, fehr mehlig und wohl: 
Ihmedend. Eine ganz vorzüglihe Sorte. 

White Kidney, reif 10. Auguft; lange meiße Nieren:Kartoffel 
von guter Größe und fchöner Form; 15 bis 18 für 1; jehr mehlig und 
feinfchmedend, ertra. 

Improved Victoria, reif 15. Auguft; runde weiße Knolle von 
guter Größe; 22 bis 25 für 1. Wie der Name fagt, die bekannte 
Vietoria an Güte übertreffend. Kann nicht genug empfohlen werben! 

Blue Kidney, reif 15. Auguft; blaue Nieren, gute Größe; 10 bis 
12 für 1. Fleiſch gelb, mehlig und wohlichmedend. 

Red Kidney, reif 15. Auguft; rothe NierenKartoffel, ſehr glatt 
und hübſch, aber nur Hein; circa 20 für 41. Fleiſch gelblich, mehlig 
und wohlſchmeckend. Dürfte für Ragouts ſehr paſſend fein. 

Zebra, reif 25. Auguft; prachtvoll hellrothe mit weiß gefledte runde 
Kartoffel, von ſehr guter Größe, gar feine Kleine werthloje Knollen; 
18 bis 20 für 1. Fleisch weißlich gelb, fehr mehlig und wohlſchmeckend. 
Sehr zu empfehlen. 

Nil Desperandum, reif 25. Auguft; runde blaßrothe Kartoffel, 
von mittler Größe, 18 bis 22 für 1. Fleiſch weiß, mehlig und fein: 
ſchmeckend. 

Princes of Lorne, reif 25. Auguſt; runde weiße Kartoffel, von 
guter Größe und Form; 15 bis 18 für 1. Fleifch weiß, mehlig und jehr 
feinjchmedend. 


Sämmtlihe Sorten haben den Vortheil, feine tiefliegenden Augen _ 


zu zeigen, überhaupt ijt es Elar, daß der größte Theil derjelben bedeutende 
Verbeflerungen der bisher eriftirenden Sorten find. Ich glaube folche 
daher mit Recht empfehlen zu können und jtehe Kleine Quantitäten zur 
Frühlings-Ausſaat für 8 Sgr. p. Liter oder alle 10 Sorten für 1 Liter 
für 2 Thlr. 10 Sgr. ab. Der Borrath ift nur gering. 


Eppendorf, Hamburg. 
Ferdinand Gloede. 


Auf der vom 26. bis 30. September d. J. in Lübeck ftattgefun- 
denen Ausſtellung von Erzengniſſen des Gartens, des Feldes und ber 
Forft, find die obengenannten Kartoffelforten von Herrn Gloede aus: 
gejtellt gemwejen und mit einem Ertrapreije prämiirt worden. D. Rebar, 
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Giniges über die Cultur der Erdbeeren im freien Lande 
wie in Töpfen. 
Bon %. Löhren, Gärtner auf Nievernbardhaufen bei Derlinghaufen, 
Kippe : Detmold. 
(Schluß.) 
b. Die Erdbeere als Treibpflanze. 


Die Erdbeertreiberei ift jo Iohnend, und find die darauf angewandten 
Koften und Mühen im Berhältniß zu dem Refultate jo gering, daß es 
eigentlich zu verwundern ijt, daß diefelbe nicht viel allgemeiner betrieben 
wird. Wie angenehm es ift um Mitte März oder Anfang April reife 
Erdbeeren haben und jchmeden zu können, kann wohl ein jeder fich vor: 
ftellen, und mit leichter Mühe und bei einiger Aufmerfjamleit Tann fi) 
Geber, der im Befite von Gewächshäuſern oder auch nur guten Mift- 
beeten ift, die natürlich heizbar fein müfjen, fich dieſes Vergnügen ver: 
ſchaffen. 

Im Nachſtehenden wollte ich mir erlauben das Verfahren, wie es in 
der Anfangs genannten Gärtnerei bei der Erdbeertreiberei angewendet 
wird, mitzutheilen. 

Sobald im Sommer die Ausläufer an den Erdbeerpflanzen eine 
gewiſſe Länge erreicht haben, füllt man größere Stedlingätöpfe mit ge: 
wöhnliher Miftbeeterde und ftellt diefelben die Erdbeerreihen entlang, 
nimmt die Ausläufer auf und legt etwa 2—3 Stüd in einen Topf, 
worin man fie vermittelft eines Haken nieberhaft und angießt. Lebteres 
iit Sofort zu wiederholen, ala die Erde in den Töpfen troden wird. Nach 
Berlauf von etma 14 Tagen bi 3 Wochen werden fi die Ausläufer 
genügend bemwurzelt haben und man fchneidet fie dann vorſichtig mit einer 
Sceere von den Mutiterpflanzen ab und pflanzt fie dann in 6—7 zöllige 
Töpfe mit recht guter Miftbeeterde, der etwas, vielleicht '/s Lehm bei: 
gegeben ijt. Iſt dies geichehen, fo ftellt man die Töpfe an einen nicht 
zu fehattigen aber auch der Sonne nicht zu fehr ausgeſetzten Ort; um 
die Würmer auß ben Töpfen fery zu halten, ift anzurathen, eine Lage 
Kohlenaſche auszubreiten und die Töpfe darauf zu feten. Don Zeit zu 
Zeit, etwa möchentlich einmal, fann man den Pflanzen einen Dungguß 
geben, was von großem Erfolge für diefelben iſt. Im Uebrigen Fönnen 
die Pflanzen bis zum Eintritt des Froſtes bier jtehen bleiben, dann 
müſſen fie aber an einen frojtfreien Ort gebracht werden, mo jie zugleich 
hell und luftig ftehen. 

Gegen Mitte Januar beginnt man mit dem Treiben und verwendet 
man hierzu am beiten diejenigen Sorten, die von Natur nicht fo viele 
Blätter treiben, wie 3. B. Princess Royal, weil zu diejer Jahreszeit, 
wo die Sonne meift nur ſpärlich und ſchwach fcheint, jeder Lichtſtrahl auf: 
zufgggen iſt. 

»dem man die zu treibenden Pflanzen ausgefuht hat, entfernt 
:n Töpfen, fo weit als thunlich und ohne die Wurzeln zu lädiren, 
Hiht Erde und erfeht fie durch eine Lage gut verrotteten 





Dünger, indem man die Pflanzen, die nun zu treiben anfan 
kräftig unterftügen muß. Sind die Töpfe auf dieſe Weiſe 
und bie Pflanzen fauber auögepußt, fo ſtellt man fie in ein 
haus, dem Glaſe fo nahe ala möglich, entweder auf bie Fenſterl 
auf den fogenannten Tiſch, nur ift es rathfam nie mehr als zı 
aufzuftellen, damit jede Pflanze fo viel Licht ala möglich er 
Licht ift, wie ſchon oben bemerkt, bei ber Treiberei ber erforberlid 
Einen Beweis hiervon lieferten mir unfere Erbbeerpflanzen. Aus 
Raum war man genöthigt 4 Reihen Erbbeertöpfe auf den Tiſch zu 
in ben beiben erften Reihen blühten ſämmtlich recht gut, vo 
der dritten, ca. 60 Töpfe, nur etwa zwanzig und von ben 
vierten Reihe faum ein Dutzend. 

Das Treiben beginnt in einer Temperatur von 6—8° 
und 40 R. des Nachts (Sonnenwärme darf jedoch immer 
Grab höher fein.) In erfter Zeit gebe man fo viel Luft al 
damit die Pflanzen kräftig werden und ein ipilleriger Wachsthu 
wird. Bei fhöner Heller Witterung kann man die Pflanzen 
mittage etwas beiprigen. Beim Fortwachſen der Pflanzen ft 
die Temperatur am Tage bis auf 10 ? R., Sonnenwärme 
während des Nachts dem entfprehend 7—8 ° R. -Eine feu 
fphäre muß duch Befprigen und Begießen des Fußbodens erzeı 
jedoch tet? mit Maden. Während der Blüthezeit der Pflanze 
Temperatur etwas niedriger fein, 7—8 IR. am Tage, GR. 
und das Beiprigen der Pflanzen wird ganz eingeftellt. Nah 
fleigert man die Wärme allmählig wieder bis auf 14 ° am 
10—12 9 des Nachts. Sonnenwärme darf bis 18° zugelafl 
Diefe Temperatur wird bis zur völligen Reife ber Früchte beibehe 
der Blüthezeit ift ein Lüften grade nicht mehr fo nothwendig, | 
es nicht ganz unterbleiben, indem durch die Lufterrculation d 
frühte an Aroma gewinnen. In der erwähnten Gärtnerei feß 
Pflanzen, fobald fie gut abgeblüht Hatten, in das Treibhaus, 
gewiß nicht viel gelüftet wurde. 

Nah dem Abblühen der Pflanzen bis zur Reife der F 
viel gefprigt werben. 

Bon Mitte Februar an Tann man nun auch die me 
machenden Sorten antreiben, indem das Sonnenlicht jetzt ſch 
wird, fonft ift die Behandlung diefelbe, wie angegeben. 

Bei diefer einfahen Behandlungsmeife ann man mit Sit 
reife Früchte um Mitte Mai rechnen, die an Güte denen im 
reiften in feiner Weile nachftehen werben. 

Schließlich möchte ih nun no darauf aufmerkſam made 
die abgetriebenen Erbbeerpflanzen im nädften Jahre noch « 
gutem Erfolg treiben laſſen. Man nimmt die Pflanzen im 
wenn fie abgetragen Haben, aus ben Töpfen, entfernt die alte 
und ſchneidet den alten Wurzelftof an der Stelle ab, mo fih 
zeigen, pflanzt fie dann auf ein fo zubereitetes Beet, wie 


488 


Eultur der Erdbeeren als freie Landpflanze (S. 433) angegeben worden 
ift, natürlih ohne die Düngerunterlage und behandelt fie mie erjtere. 
Mitte October pflanzt man fie wieder in Töpfe und von der Zeit an 
behandelt man fie wie die aus Ausläufern gewonnenen Pflanzen. Dieſe 
jo verjüngten Erdbeerpflanzen geben meift noch befjere Früchte wie Pflanzen 
von Ausläufern. Man kann auch diefe Pflanzen im Freien jtehen lafien 
und ift dann gleich im Befite eines guten tragbaren Erdbeerbeetes. 

Daß eine Erobeertreiberei, namentlih in größeren Städten für 
Handelagärtner fehr lohnend ift, bleibt außer Zweifel, denn die Pflanzen 
tragen meift ſehr reihlid, ein Topf oft 30—40 Stüd, und werden Die 
Früchte ſehr gut bezahlt. Natürlich müffen dann auch geeignete Xofali- 
täten vorhanden fein, die Koſten nicht geihont und die Treiberei mit 
Sachkenntniß betrieben werben. 


Sechste allgemeine Berfammlung deutſcher Pomologen, Obi: 
nud Weinzücter in Braunfchweig. 


Am. 9. October fand im Saale des Altſtadt-Rathhauſes die Be— 
grüßung der Theilnehmer der Berfammlung Seitens der Herren vom 
Borftande des Landwirthichaftlihen Central = Vereins im SHerzogthum 
Braunfhweig, Landes:Defonomie-Rath Griepenterl, Geh. Kammerrath 
Krüger und Oberftallmeifter Freiherr von Girſewald Erxcellenz, als ge- 
ihäftsführendem Vorſtande der fechsten allgemeinen Verſammlung deutſcher 
Pomologen, Obſt- und Weinzüchter ftatt. Es waren bereit? 54 Theil: 
nehmer eingetroffen, pomologijche Freunde aus den verichiedeniten Theilen 
Deutſchlands, melde alte Belanntichaft erneueten, neue ſchloſſen und in 
beiterfter Stimmung diejen erjten Abend in dem herrlichen Saale eines 
der ſchönſten gothiihen Bauwerke Deutſchlands zubrachten. 

Im Ganzen hatten ſich zu dieſer ſechſten Verſammlung 97 Theil- 
nehmer eingefunden und als Delegirte von Vereinen, Geſellſchaften, pomo⸗ 
logiſchen und anderen Inſtituten waren 16 eingetroffen. 

Am 10. October, Vormittags 11 Uhr, wurde die erſte Plenar-Ver⸗ 
jammlung durch den Vertreter des berufenen Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues in den königlich preußiſchen Staaten, Profeflor Koch aus 
Berlin, eröffnet. 

Nach Begrüßung der Verſammlung dur den Vorfitenden des ge- 
ſchäftsführenden Borftandes in Braunfchweig im Auftrage der herzoglichen 
Zandesregierung, des Stabtmagiftrats und des landwirthſchaftlichen Central⸗ 
Vereins in Braunſchweig, jhritt man zur Wahl des Präjidenten, Schrift: 
und Geſchäftsführers. 

Zunächſt wurde über folgenden Antrag des Schriftführers, Inſpector 
Palandt, berathen: Da notorifch überall noch in Deutjchland, beſonders 
auf dem Lande, eine große Zahl, theils ökonomiſch werthlojer, theils ſehr 
wenig tragbarer und oft ſchlecht gebeihender Obſtſorten cultivirt werden 
und hierdurch fowohl den betreffenden Obitbauern, wie der ganzen Gegend, 
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ein bedeutender ökonomiſcher Nachtheil erwächſt, fo jtelle ich hiermit den 
Antrag: 

„Der deutſche VPomologen= Verein möge durch feinen Ausfhuß und 
andere Mitglieder in allen Obftbau treibenden Gegenden Deutihlands, in 
ähnlidher Weile wie Dr. Lucas in Württemberg in feiner Schrift 
„Württemberg'’3 Obſtbau“, jene ablolut fchlechten und uneinträglichen 
Sorten zujammenftellen, damit die Vorſchläge des Vereins für Verbreitung 
beſſerer Obſtſorten dadurch beſonders begründet werben können.“ 

Durch überwiegende Majorität wurde beſtimmt, den Antrag in folgen: 
der Weile dem pomologijchen Verein zu übergeben: 

„Die jechste Verfammlung deuticher Pomologen, Obft: und Wein: 
züchter bejchließt, den deutſchen Pomologen : Verein zu erfuchen, feine 
Thätigfeit auf Yusmerzung der ſchlechten Sorten hauptſächlich in der Weife 
zu richten, wie Herr Dr. Lucas für Württemberg durch eine befondere 
Schrift diefen Gegenftand behandelnd, gethan hat. Die Art und Weife ift 
dem Verein zu überlaſſen.“ 

Sodann wurde ein Ausſchuß von dreizehn Herren gemählt, um bie 
ausgeſtellten Obſtſammlungen durchzuſehen, zu berichtigen und über das 
Refultat der Ausjtellung einen bejonderen Bericht zu erftatten. 

Es theilten fich dieſe Herren zur Beurtheilung der Ausftellungs: 
gegenitände in 3 Gruppen unter dem Vorſitze der Herren Superintendent 
Oberbied, Dr. Lucas und Organiſt Müſchen. 

Die erfte Trage „Vortrag über die Entwidelung der Obft: 
früdte in morphologifher Hinſicht“ bittet der Kinleiter Profeſſor 
8. Koch auf den nächſten Tag zu verſchieben. 

Der zweite Gegenſtand: „Antrag auf Zeftftellung der pomo— 
logifhen Terminologie” wird nad eingehender Berathung zur weite: 
ren Ausführung dem deutihen Pomologen:Berein übermwiejen. Ebenſo ber 
dritte Gegenjtand: „Antrag auf eine Beitimmung hinfihtlid der 
Benennung neu auftaudender Obftforten.” 

Die folgende Frage der Tagesordnung wird auf den 11. October 
verjchoben. s 

Da der Baron v. Boſe durch Krankheit verhindert war, die fünfte 
Frage: „Was ift von dem Pinciren der Blätter — Pince- 
ment Grin — zu halten, resp. welde Erfahrung hat man 
über daſſelbe gemacht?” einzuleiten, jo wurde diejelbe von Dr. Lucas 
eingeleitet, und betheiligten fich bei der Discufjion die Herren Inſpector 
Koch, Geh. Kammerrath Uhde, Profeſſor Belte, Arnold aus Rhein: 
preußen, Hänel, Magdeburg, Superintendent Oberdieck, Jeinſen, Baum: 
ihulbefiger Späth, Berlin und Stadtrath TIhränhardt, Naumburg. Als 
Reſumé der Debatte, welche zu höchſt intereffanten Auslaffungen über bie 
Entblätterung der Obftbäume, insbejondere der Weinreben, im Spät: 
fommer führte, it zu conftatiren, daß über das PBinciren der Blätter 
— Pincement Grin — bis jest nur wenig alte Erfahrungen — 
meiſtens günftiger Natur — zu berichten und zum endgültigen Abſchluß 
derfelben noch fernerweit Erfahrungen zu jammeln find. 
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Nachdem der ermählte pomologifche Ausfhuß zur Durchſicht, Berichtigung 
der ausgeſtellten Obftfammlungen feine Arbeiten in der Aegydienkirche beendet 
und eine Mufterfammlung des befleren Obftes, vornehmlih die in ben 
früheren Pomologen: Berfammlungen empfohlenen Früchte zur ſpeciellen 
Kenntnißnahme des Publikums zufammengeftellt hatte, fand die zweite 
allgemeine Situng am 11. Detober, von 11—2 Uhr ftatt. 

Profefior Dr. 8. Koch, Berlin, hielt einen höchſt intereffanten, lehr⸗ 
reihen Vortrag über die Entwidelung der Obftfrüdte in 
morphologiſcher Hinfiht; die VBerfammlung gab ihren Dank dafür 
durch Erheben von ihren Siten zu erfennen. 

Garteninfpector Ad. Koch (Braunfchweig) leitete die vierte Frage: 
„Meber das befte Berfahren in Bezug auf das Beichneiden 
der Krone und Wurzeln beim Verpflanzen der Obftbäume* 
ein. Bei ber jehr belebten Discuffion betbeiligten fi) die Herren Pro: 
fefjor Belke, Ungarn, welcher empfiehlt, einige Zweige ganz fortzufchneiben, 
die andern aber unbefchnitten zu laffen, Hänel, Magdeburg, welcher gün- 
ftige Refultate von dem Nichtbefchneiden der oberen Krone im erſten 
Jahre anführt, Revierförfter Magenau, Stuttgart, welcher die Einrid: 
tung von Verfuhsftationen empfahl, um noch beftimmtere Refultate zu 
erzielen, Director Stoll, Prosfau, Superintendent UOberdied, Jeinſen, 
und Wanderlehrer Arnold, Rheinpreußen, welde Herren nad ihren zum 
Theil langjährigen Erfahrungen fi unbedingt für das Beſchneiden der 
Bäume beim BVerpflanzen ausſprachen, Baumfchulenbefiter Späth, Berlin, 
der das Bejchneiden junger Bäume und das nur Ausjchneiden älterer für 
rihtig hält, Dr. Lucas, Reutlingen, der fi viele Jahre eingehender mit 
der Trage beihäftigt hat und nah feinen Erfahrungen dad Beſchneiden 
der Zweige beim Pflanzen mit Ausnahme etwa häßlicher Zweige für 
ſchädlich Hält, aber im zweiten Jahre entiprechend ſtark ſchneidet, Geh. 
Kammerrath Uhde, Braunfhmeig, der von einem rationellen Rüdfchnitt, 
namentlih bei fräftigen Pflanzen ftetS die beiten Erfolge gehabt bat, 
Sarteninfpector Siler, Tamſel und Apotheker Reif, Pedelöheim in 
Weftphalen, melde fih den Erfahrungen des Director Stoll anſchließen: 
jeien die Endſpitzen durch einen ftarfen Winter vom Froſte berührt, da 
jei ein grünbliches Befchneiden namentlich wichtig. 

Der Herr Vorſitzende, Landes: Delonomierath Griepenterl, Braun: 
ſchweig, gab folgendes Reſumé: „Es find aus ben verfchiedenften Gegen: 
den bie widerfprechendften Anfichten; ein Refume wird nur das Bild dieſer 
auseinander gehenden Erfahrungen wiedergeben können. Es muß aber 
conftatirt werben, daß behufs einer Fräftigen Entwidelung ein rationelles 
Zurückſchneiden der Zweige und ein Entfernen aller krankhaften und ver: 
wundeten Stellen an Zweigen und Wurzeln von den meiften Herren für 
nothmwendig erachtet, während von namhaften Pomologen das Sichſelbſt⸗ 
überlafjen der Pflanzen im eriten Jahre und erſt das Zurüdichneiden ber: 
felben im zmeiten Jahre empfohlen wird. Es wird zwedmäßig fein, auf 
Errichtung der pomologifhen Verſuchsſtation hinzuwirken, wo derartige 
Tragen zum Austrage gebracht werden Tönnen. 
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Für die Errichtung derartiger pomologifcher Verſuchsſtationen ſprachen 
fi) außer dem Revierförfter Magenau, Stuttgart, noch dringend Pro⸗ 
feflor Dr. K. Kod, Berlin, aus, der noch mittheilte, daß e8 aus pecu⸗ 
niären Gründen angezeigt fei, die Sache den Regierungen zu überlaffen, 
wie folches auch ſchon von der preußifchen Regierung, die bereits zwei 
derartiger Stationen, die eine in Prosfau unter Leitung des Director 
Stoll, die andere in Geifenheim errichtet habe, in die Hand genommen 
fei und bie in diefer Beziehung weiter forigehen werde. Dem ſchloß fich 
Baumfchulenbefiter Späth, Berlin, an, der erwähnte, daß derartige Ein- 
rihtungen jehr Tojtipielig feten. 

Die dritte allgemeine Sikung eröffnete der Herr Präfident am 
12. October um 14 Uhr mit Bertheilung einer Anzahl Eremplare der 
Brofhüre: „Steigerung ber Erträge des nupbaren Eijenbahn: 
areals bauptfählih durch Obſteultur mit fpecieller Berüd: 
fihtigung der württembergifchen Verhältniſſe, vom Nevierförfter 
3%. Magenau. Dann wurde zur Yortfeßung der auf der Tagesordnung 
ftehenden Fragen und zunächſt der 6. und 7., welche nad Beihluß der 
legten Verſammlung verfchoben wurde und ihrer Aehnlichfeit wegen mit 
einander verhandelt werden follten: „die beſte Form von Obſt— 
bäumen für die Tandftraßen und für große Pflanzungen 
auf Aedern und Weiden fowie zur Bepflanzung an Eilen: 
bahnen” gejchritten. 

Diefe Fragen, die jechste von Dr. Lucas und die fiebente vom Baum: 
Ichulenbefiger Späth als Referenten eingeleitet, riefen eine vieljeitige lebhafte 
Discuffion hervor; bei berfelben betheiligten fich die Herren Arnold, po: 
mologijher Wanderlehrer für Rheinpreußen, der mit dem Referenten fi) 
nur für die pyramidale Form der Obftbäume (Hodftämme), an Land⸗ 
ftraßen, auf Aeckern und Weiden, ausſprach und hervorhob, daß man nad) 
den gemachten günftigen Erfahrungen im Bezirke Trier intendire, dieſe 
Form bei allen Landftraßen anzumenden; Thränhardt, Naumburg, welcher 
dem nicht unbedingt beiftimmte, nicht den ganzen Schwerpunkt auf die 
Erhaltung des Mitteltriebes lagern wollte und ſich mehr für Beibehaltung 
der in Thüringen üblichen Keffelform, zumal bei meniger tiefgzündigem, 
ſchlechten Boden ausſprach; Hörlein, Paſtor und Vertreter der k. Gen: 
tralftelle für die Landwirthichaft in Württemberg, melcher die Pyramiden: 
form wegen des oft ftarfen Schneebrudes dort, 3.3. am Schwarz walde, 
der befferen Früchte und der geringeren Schattenwerfung für befjer hält; 
Müfchen, Organift in Belig — Medlenburg, welcher unbedingt die Py— 
ramidenform empfiehlt, da die Bäume weniger Krankheiten (Krebs) aus- 
gejegt feien; Reiß, Apotheker in Pedelsheim, Weftphalen, der für windige 
Gegenden Bäume mit audgelichteter Krone verwirft, zumal fich das 
MWurzelfyftem der Bäume conform der Krone flach entwidele ober tiefer 
gehe; Späth, Berlin, der verlangt, die natürliche Yorm, 3. B. bei ben 
Birnen und bei vielen Apfelforten die der Pyramide, durh den Schnitt 
zu unterftügen; Uhde, Geh. Kammerrath, Braunjchmweig, der aus dem: 
jelben Grunde und weil die Früchte ſchöner und wohlichmedender feien, 
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die Bäume meniger Schatten wärfen, ftärfere Aefte trieben, auf Land: 
ftraßen den Beichädigen und Beftehlen nicht jo ausgelegt jeien, die Pyra— 
midenform vorzieht und noch bervorhebt, daß die Bildung der Wurzeln 
hauptſächlich von 2 Momenten, der Bobenbejhaffenheit und der Art und 
Sorte der Bäume bedingt werde; Belle, Brofefjor für Garten: und 
Weinbau in Keszthely, Ungarn, der aus ſchon angeführten Gründen, na- 
mentlih des Schneedruds wegen, worunter die Kejlelform vorzugämeije 
litte, auch für die Pyramide bei Bäumen im Freien ſpricht, Doch angiebt, 
daß das Wurzelvermögen mit dem Schnitte der Krone nichts zu thun 
babe, auch befjere Früchte wohl nicht erzielt würden; Paſtor Koch, Rott: 
leben und von Reuß, Landrath in Loſſen, die hauptſächlich hervorheben, 
daß die Chauſſeen des Weges und nicht des Dbftes wegen da jeien und 
die Kefjelbäume den Wegen und Nachbaren Schaden zufügten; Koh und 
Sarteningenieur Bouché, Braunfchweig, die gleichfalls warm die Pyra- 
midenform empfehlen und näher angaben, was man unter Pyramiden 
Ihnitt in dem vorliegenden Sinne verfiehe. Herr Dr. &, Lucas, der in 
feinem einleitenden VBortrage entgegengejeßt den Anfichten des veritorbenen 
Gartendirector® Borchers zu Herrenhaufen und Kreisbaumeijter Bari: 
fius, dringend empfahl, als Grundform die Pyramide feftzuhalten, den 
Mittelaft nicht Herauszunehmen, ferner dafür zu forgen, daß jidh Die 
Seitenäfte normal gleichmäßig ausbildeten, jhöne und dauerhafte Bäume, 
ähnlih den Birnbäumen mit beichränfter Beſchattung, gleicher Anzahl 
guter Früchte erzielt würde, führte zum Schluffe der Debatte an, daß 
wohl Alle einjtimmig mit der Byramidenform als der beiten, einverftanden 
feien, daß der Boden darauf wohl keinen Einfluß haben könne, daß, wenn 
einem Baum das Herz genommen werde, die Wunde jchwer heile, ferner, 
daß es aber auch gehe, breite Kronen nah und nah zu Pyramiden zu 
jichen und er bie Methode des Verjüngens, dag AZurüdjchneiden Ende 
Auguft big Mitte September möglihft pyramidal enipfehle. 

Der Herr Prälident gab folgendes Refumd: „Die Verhandlung 
enthält eine volljtändige DBerurtheilung der mehrfach empfohlenen Methode 
des Steffelfchnittes, d. H. der Ausſchneidung des Mittelaftes, um dadurch 
eine unverhältnißmäßige Entwidelung an Seitenäfte hervorzurufen. Für 
die fogenannte Keſſel- oder Schoppenfornm der Dbjtbäume an Chaufleen, 
wie fie Pariſius vor einigen Jahren nannte, hat fich in dieler Ber: 
ſammlung nicht ein einziger Redner erhoben. Der einziger Redner, 
weicher die Keſſelform empfahl, Hatte nicht unjere Frage von der 
beiten Form der Obftbäume an Landjtraßen, fondern feine localen 
Verhältniffe vor Augen, lobte auch nit die Keſſelforn im Gegen: 
fas zu der Pyramidalform. — Alle Vorzüge der Pyramidalform 
find hervorgehoben: geringerer Schatten, größere Feſtigkeit, Bermeidung 
zu ftarfer Berwundung, rziehung befferer Früchte, geringere Rad: 
theile Durch Schneedrud, Sturm, nahbarliher Schabernad, Diebſtahl und 
Ueberbürdung mit Früchten. Das find fo wichtige Momente, die für die 
Byramidalform an den Landſtraßen jprehen, daß es, wie ich glaube, 
ſchwerlich fünftig Jemand gelingen wird, biefelben gegen etwaige locale 

\ 
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Vortheile der Keflelform in Schatten zu ftellen. Auf Wunfc des Herrn 
Späth ift noch zu conftatiren, daß nach Anſicht der Verfammlung die 
Halbhochſtammform der Bäume an den Eiſenbahnen als die zweckmäßigſte 
anzufehen fei, womit auch diefe Frage zum Austrage gebracht iſt.“ 

Medicinalrath Engelbredt, Braunfchweig, referirt auf Beſchluß 
ber Verfammlung über die 13. Frage: „Wie können die Obft- 
Muftergärten am beften zur Hebung des Obftbaues tn 
Deutijhland beitragen?" Es ſei zwedmäßig, alle noch nicht big 
jet vermorfenen Sorten mit Sicherheit der Aechtheit in Staatsanftalten 
beranziehen zu lafjen, daß diefelben mit einander in Verbinding zu treten 
hätten, aufzufordern fein, die Erfolge an Sorten nicht nur auf ihren 
Grundſtücken zu beobachten, fondern auch in anderen Gegenden, wohin fie 
verjandt hätten, denen nie eine Sorte dahin abzugeben hätten, mo fie 
feinen Erfolg haben könne. Bei der Debatte betheiligten fich die Herren 
Lucas, der den Schwerpuntt fomohl in das Sortiren, als hauptſächlich in 
die Cultur guter Hochſtämme legt, und es für wünſchenswerth hält, in 
jener Provinz einen Objtmujtergarten einzurichten und Objtbaummwärter an 
zujtellen ; Uhde, Dberdied, die vorzüglich die Anlage von Verſuchsſtationen, 
die Erhaltung deffen, was geichaffen ſei durch Bezeichnung der Bäume, 
Aufnahme von Situationsplänen ꝛc. empfahlen,; Arnold, der zur Spracde 
brachte, daß man beabfjichtige, wie in Trier jo in jedem Kreiſe, ja in den 
einzelnen Gemeinden oder bei Privatperjonen dort Muftergärten einzu: 
rihten, Reiß, Bouché und Späth, die die Ausbildung von praftifchen 
Leuten in Muftergärten und die Anjtellung von Aufſehern bei Staats: 
anjtalten hervorhoben. Director Stoll — Yrosfau, der gern zur Ber: 
breitung der empfohlenen Sorten beizutragen verſprach, machte eine nähere 
Beichreibung des dortigen Muftergartens und übergab einen fpeciellen 
Aufſatz der dafelbft angebauten Sorten zc. zur Aufnahme in's Protokoll. 

Nachdem der Herr Präfident noch die Finrichtung der Abfürzung 
der Namen der Sorten auf den Etiquetten für zweckmäßig erflärt hatte, 
gab derjelbe folgendes Reſumé: 

„Es ift hervorgehoben, daß die Staats-Anſtalten vorzugsweile be= 
ftrebt fein follen, die werthvollen Übjtjorten in abfolut richtiger Bezeich- 
nung zu erhalten, auch deshalb in &ommumication mit den anderen 
gleihen Anftalten zu treten, um die Richtigkeit zu controliren durch den 
Austaufh von Früdten und Reilern, dann aber auch die Abgabe der 
einzelnen Sorten von der Paßlichkeit derſelben für die betreffenden Gegen: 
den fo viel als irgend thunlid abhängig zu machen. Won anderer Seite 
ift hervorgehoben, daß die Einrichtung der Muftergärten möglichſt zu de— 
centralifiren feien, alfo nicht nur in den einzelnen Provinzen, fondern in 
möglichft viel verfchiedenen Localitäten biefelben anzulegen, ähnlich mie das 
in der Rheinproving und befonder8 im Regierungäbezirt Trier der Fall 
ift, damit die Verbreitung der Mufterforten und die Ausmerzung fchlechter 
Sorten möglichſt befördert wird, auch gemwiflermaßen dem Reiſerdiebſtahl 
eine ftillfchweigende Duldung angebeihen zu laſſen. Vor allen Dingen 
müffen bie Negierungen und die Vereine für die Erhaltung der Muſter⸗ 


484 


Was nun endlih die Mittel gegen diefe Weinepidemie und die Art 
und Weife, folhe zur Anmendung zu bringen, betrifft, jo wie aud) die 
Borfihtsmaßregeln, um diefelbe ganz zu verhüten oder doch wenigitens 
ihren weiteren Fortſchritten Hemmniffe entgegen zu jegen, jo muß man 
leider befennen, daß hierin noch eine große Verwirrung herrſcht. Cine 
große Trodenheit des Bodens fcheint: jedenfalls zur rafchen und zahlreichen 
Vermehrung der Phylloreren eine Hauptbedingung zu fein, und mit Recht 
dürften daher wohl Ueberſchwemmungen und verlängerte® Unterwaſſerſetzen 
der Franken Weinpflanzungen als wirkſam empfohlen werden, doch find 
folde in den meijten Weinbergen des fühlichen Frankreichs, wie aller ber 
Länder, welche eben den beten Wein hervorbringen, nicht ausführbar. 

Unter anderen Mitteln jcheint der Kienruß, mie auch zerhadtes mit 
Petroleum getränftes Stroh eine tödtlihe Wirkung auf dieſe Inſekten zu 
üben. Ob man hier, in Spanien oder auch im ſüdlichen Frankreich dahin 
fommen wird, diefes Uebel, wenn auch nicht gänzlich zu heben, jo doch 
wirkjam zu befämpfen, muß die Zeit lehren. 

jedenfalls haben wir hier in Portugal die Genugthuung, in diejem 
jahre von dem Didium gänzlich verſchont geblieben zu fein und auch die 
Kartoffelfrankfheit, wie eine ähnliche bei unferen Orangen ich zeigende, ſehr 
im Abnehmen begriffen zu jehen. 

Botanifcher Garten zu Coimbra. September 1872. 

Edmund Goeze. 


— — — — 


Madame Paterſon's neue Kartoffeln. 


Im vergangenen Frühjahre erhielt ich folgende neue Kartoffeln, und 
halte mich den vielen Liebhabern dieſer unerſetzlichen Knolle gegenüber 
verpflichtet, das Reſultat meiner Cultur den Leſern der „Gartenzeitung“ 
mitzutheilen. 

Ich bevorworte, daß ſämmtliche Sorten am 21. April gepflanzt 





wurden. Der Boden meines Gartens befteht aus leichtem fandigen Lehm, 


57 bis 86 Centim. tief mit einer gelben Sandunterlage. Derfelbe hatte im 
verfloffenen Jahre bei leichter Düngung theils Hafer, theil® Kartoffeln 
produzirt, wurde aber im Laufe des Winters etwa 57 Centim. tief umgegraben, 
ohne jedoch irgend meitere Düngung zu befommen. 

Bon jeder Sorte pflanzte ich 2 Reihen, jede von 60 Std. In 
jeder 2. Reihe fügte ich jeder Kartoffel eine Hand voll Aſche, Kohlen: 
und Holzafche gemifcht, Hinzu, und das Land wurde 2 mal im Laufe de 
Sommers behadt, die Kartoffeln jedoch nicht gehäufelt. 

Ungeachtet des trodenen Sommers in hiefiger Gegend hatte ich alle 
Urfache mit dem Ertrage zufrieden zu fein und gebe ich ſolchen der Reihe 
nach, wie bie verſchiedenen Sorten reiften, muß aber noch hinzufügen, daB 
wenn aud die mit Aſche verfehenen Reihen ein grüneres, Träftigeres Laub 
zeigten, der Ertrag an Knollen ſich jedoch nicht weientlih von den übrigen 
unterfchied, welches ih der Dürre zufchreibe, da diefe die Wirkung der 
Aſche nicht zur gehörigen Geltung kommen ließ. 
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Alexandra, reif 10. Auguft; runde blaue Kartoffel mit gelben 
dleden, 20 bis 25 Std. p. Pflanze, von guter Größe. Fleiſch reinweiß, 
jehr mehlig und wohlichmedend. 

Albert, reif 10. Auguft; runde hellblaue Knolle, Ertrag circa 
20 für 1; Fleiſch weiß, mehlig und fehr feinichmedend. 

Early Perfection, reif 10. Auguft; 25 bis 30 für 1; runde 
weiße Knolle von ſehr egaler Größe. Fleiſch weiß, fehr mehlig und wohl: 
Ihmedend. Kine ganz vorzüglide Sorte. 

White Kidney, reif 10. Auguft; lange weiße Nieren-Kartoffel 
von guter Größe und ſchöner Form; 15 bis 18 für 1; ſehr mehlig und 
feinichmedend, ertra. 

Improved Victoria, reif 15. Auguft; runde weiße Knolle von 
guter Größe; 22 bis 25 für 1. Wie der Name fagt, die bekannte 
Vietoria an Güte übertreffend. Kann nicht genug empfohlen werben! 

Blue Kidney, reif 15. Auguft; blaue Nieren, gute Größe; 10 big 
12 für 1. Fleiſch gelb, mehlig und mohlichmedend. 

Red Kidney, reif 15. Auguft; rothe Nieren:Kartoffel, fehr glatt 
und hübſch, aber nur Hein; circa 20 für 1. Fleiſch gelblich, mehlig 
und wohlſchmeckend. Dürfte für Ragouts ſehr paflend fein. 

Zebra, reif 25. Auguft; prachtvoll hellrothe mit weiß gefledte runde 
Kartoffel, von ſehr guter Größe, gar keine kleine merthloje Knollen ; 
18 bi3 20 für 1. Fleiſch weißlich gelb, fehr mehlig und wohlſchmeckend. 
Sehr zu empfehlen. 

Nil Desperandum, reif 25. Auguft; runde blaßrothe Kartoffel, 
von mittler Größe, 18 bis 22 für 1. Fleiſch weiß, mehlig und fein: 
ſchmeckend. 

Princes of Lorne, reif 25. Auguſt; runde weiße Kartoffel, von 
guter Größe und Form; 15 bis 18 für 1. Fleiſch weiß, mehlig und fehr 
feinſchmeckend. 

Sämmtliche Sorten haben den Vortheil, keine tiefliegenden Augen 
zu zeigen, überhaupt iſt es klar, daß der größte Theil derſelben bedeutende 
Verbeſſerungen der bisher exiſtirenden Sorten find. Ich glaube ſolche 
daher mit Necht empfehlen zu können und jtehe Heine Duantitäten zur 
Frühlings-Ausfaat für 8 Sgr. p. Liter oder alle LO Sorten für 1 Liter 
für 2 Thlr. 10 Sgr. ab. Der Borrath ijt nur gering. 

Eppendorf, Hamburg. 

Ferdinand Gloede. 


Auf der vom 26. bis 30. September d. X. in Lübeck jtattgefun- 
denen Ausftellung von &rzeugniffen de8 Gartens, des Feldes und ber 
Forft, find die obengenannten Kartoffelforten von Herrn Gloede aus: 
geftellt gewejen und mit einem Ertrapreife prämiirt worden. D. Rebac, 
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habe 


wobei bemerft wird, daß unter den Yebteren fich auch die inter: 
ejlanten Früchte von Vaccinium macrocarpum befanden. 

9) Wegbau » Kreis Wolfenbüttel (MWegbaumeifter Götter) für 22 
Uepfeljorten und 1 Birne, für zmwedentipredhende Auswahl ber 
an Wegen fich befonders eignenden Sorten in normal entwidel- 
ten Früchten. 

10) Herr Landes: Defonomie-Rath Griepenterl für 28 Aepfelſorten 
und 30 Birnjorten, richtig benannt und gut cultivirt. 

11) Kammerherr v. Krofygt auf Poplitz (Obergärtner Günther) 
für 20 Wepfel:, 14 Birn: und 15 Traubenforten, welche größ- 
tentheil8 auf Yormenbäumen gezüchtet und fi in ausgezeichneter 
Cultur befanden. 

12) Herr Hofbuchdruder Hänel aus Magdeburg für 35 Aepfel: und 
56 Birnforten, wenn aud einzelne falſch oder mit franzöfiichen 
Namen bezeichnet, doch in fehr guter Eultur. 

13) Geheime Regierungsratb v. Trapp in Wiesbaden für circa 
100 Xepfelforten wegen guter Cultur. 

14) Landwirthſchaftlicher Verein Ahrweiler (Wanderlehrer Arnold aus 
Löhndorf bei Sinzig) für 63 Aepfel- und 73 Birnforten, wenn: 
gleich mehrere Früchte ohne Namen und einzelne falſch benannt. 

15) Waiſenhaus-Inſpector Palandt für 54 meiſtens intereflante 
neucre Wepfel:, 6 Birnen: und 27 befonders für Norddeutſchland 
fi) eignende Traubenforten. 

16) Wegbausftreis Holzminden (Wegbau-Inſpector Hellmann) für 
75 Aepfel- und 18 Birnforten, obgleih mande Sorten ohne 
Namen ausgelegt waren. 

17) Gartenbau : Verein Bremen (Taubftummen : Anftalts = Borfteher 
Ortgies) für 64 Aepfel- und 68 Birnforten, worunter manche 
neuere und intereffante Sorten. 

18) Organift Müfchen zu Beliß für 114 Aepfel- und 18 Biniforten, 
in richtiger Benennung aber mangelhafter Eultur. 

Die Preißrichter: 
C. Uhde Schmidt. Palandt. Doornfaat. W. Lauche. 


Die zur Preis : Vertheilung ernannten unterzeichneten Preisrichter 
n die dafür ausgefesten Prämien nach genauer Prüfung der ausge: 


ftellten Gegenftände wie folgt erfannt: 


a. für Gruppirungen: 
1) a. Den 1. Preis von 30 Mark der Gruppe des Herrn Th. 
Grabbe. 
b. den 2. Preis von 20 Mark der Gruppe des Herrn Com: 
merzienrath von Voigtländer, 
c, den 3. Preis von 13 Mark der Gruppe des Herrn 9. 
Fricke. 
2) Für 1 Gruppe Coniferen des Herrn W. Keffel 1 Preis von 
20 Dart. 
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3) Für 1 Sortiment Scharlah Pelargonien bed Herrn F. Tuten⸗ 
berg 1 Preis von 10 Mark, 

4) Für 1 Sortiment Lantanen des Herrn F. Tutenberg 1 Preis 
von 5 Mar. | 

Tür ausgezeichnete Blattpflanzen find die dafür pro= 

grammmäßig ausgeſetzten 3 Prämien von 15, 10 und 
d Mark nicht vergeben worden, weil jolche in dieſem Ber: 
bältniffe nicht vorhanden waren, und iſt diele Summe in 
folgender Weife vertheilt: 

5) 10 Mark für 2 Araucaria excelsa bes Herrn Weſtermann. 


6) 5 „  „ 4 Aralia Sieboldü des Herrn Tiemann. 

7) 5 „»  „ 1 Äreca Verschaffeltii des Herrn Commerzien- 
rath v. Voigtländer. 

85) 5 u „ 4 Thyopsis dolabrata des Herin Tiemann. 

9) 5 .,.%  » 2 Drangen mit Früchten des Herin Vorhauer. 


b. für Gemüſe: 
10) Den 1. Preis dem Sortimente des Landbau-Vereins Nr. 2 
Mar. 

11) Den 2. Preis dem Sortimente de8 Herrn L. Markworth 

Nr. 1 20 Marl. 

c. Die zur Berfügung der Preisrichter 
geitellten 30 Markt und die für oniferen ausgefallenen 
10 Mark, fowie die ebenfalld ausgefallenen 15 Mark für 
ein drittes Sortiment Gemüfe find für andere preiswürdige 
Gegenftände vertheilt worden und zwar: 

12) 20 Mark für vorzügliche Gemüſe-Conſerven des Herrn Schum⸗ 
burg. 

13) 10 Mark für gute Eultur verſchiedener Topf: Pflanzen in der 
Gruppe des Herrn A. Bültemann Nr. 3 und mehrerer 
einzeln jtehender Pflanzen deſſelben Ausſtellers. 

14) 5 Markt für 1 Sortiment Sempervivum-Arten des Herrn 
Tiemann. 

15) 5 Lan für gute kräftige Reseda ameliorata bes Herrn 
ch. Grabbe. 

16) 5 Mark für 6 gut cultivirte Blattpflanzen des Herrn F. 
Zutenberg. 

17) 10 Mark für Gartengeräthe der Herren Dürkoop u. Comp. 

Da feine bejonberen Leiftungen auf der Ausftellung vorhanden, jo 

find die beiden zur Verfügung der Preisrichter gejtellten filbernen Me⸗ 
daillen nicht zuerkannt worden. 

Braunfhmweig, den 10. October 1872. 


5. Sperling 9 Lipfius A Mes Wild. Flagge. 
Georg Kallmeyer. 


Hamburger Barten- und Blumen-Beitung. Banb XXVIII. 32 
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Weber einige unferer Felb:, Wald: und Wieſenblumen. 


Das 6. Heft, ©. 241 der Hamburger Garten-Zeitung dieſes Jahr- 
gangs brachte einen beachtenswerthen Aufſatz über einige unferer Feld⸗, 
Wald: und Wiefenblumen vom Kunftgärtuer Herrn J. Ganſchow in 
Divitz, der auch in den von der k. k. Gartenbau⸗Geſellſchaft in Wien 
beraußgegebenen „Gartenfreund“ übergegangen ifl. Der Berfafler 
deſſelben machte auf den reihen Blumenflor aufmerffam, der uns faft 
Schritt auf Schritt beim Durchwandern unferer Fluren entgegentritt und 
bebt eine Anzahl hübfcher Pflanzenarten hervor, die eine Aufnahme im 
Blumengarten verdienen, bei weitem mehr ala fo mande hochgepriefene 
aus andern Ländern eingeführte Neuheit. 

Die NRebaction bes „Gartenfreundes“ bat der Aufzählung fo vieler 
Ihöner heimischer Pflanzen in dem genannten Auffage noch einen Rad): 
trag binzugefügt, namentlih aus der Alpenflora, die eine noch viel größere 
Anzahl empfehlenswerther Pflanzenarten enthält, die fi) befonders bei der 
fich ftet3 mehr ausbreitenden fogenannten Teppih-Gärtnerei ungemein vor⸗ 
theilhaft verwenden laſſen, und den wir zur Vervollftändigung des beregten 
Themas bier folgen laſſen. 

Wir brauchen nicht, heißt e8, auf die fon längft in unfern Gärten 
eingebürgerten, mit den wildwachſenden Species volllommen analogen Bier: 
pflanzen hinzumeifen, wie z. B. Liium bulbiferum L. (Feuer-Lilie), meh⸗ 
rere Iris-Arten, Narcissus poeticus (Dichter Narciß), Achilles Ptar- 
mica (bertramartige Scharfgarbe), Gnaphalium arenarium (Sand⸗Ruhr⸗ 
kraut, ala Immortelle verwenbet!), Echinops sphaerocephalus (gemeine 
Kugelbiftel), Xeranthemum annuum (jährige Spreublume) und Sam- 
bucus (Holunder), Vinca minor (feines Sinngrün), die Mentben 
(Münzen), jo mie viele andere Xippenblüthler; Borago oflicinalis (Bo: 
retſch) und Myosotis-Arten; Antirrhinum majus (großes Lömenmaul), 
Digitalis ferruginea (roftfarbiger Fingerhut), Veronica longifolia 
(langblättriger Ehrenpreis), Primula Auricula (Aurifel), Aquilegia 

aris (gemeine Atelei), Aconitum Napellum und variegatum (wahrer 
und bunter Eifenhut), Delphinium elatum (hoher Ritterfporn), Hesperis- 
MNachtviolen⸗) Arten, Iberis amara (bitterer Bauernjenf), mehrere Violen⸗ 
Arten, Dianthus superbus und plumarius, Rosa gallica, Spartium 
junceum, Cytisus Laburnum u. v. a. m.; allein auch aufer biefen und 
den im Ganſchow'ſchen Auffage enthaltenen burdaus ſpontan bei uns 
vorfommenden Arten wäre noch eine anfehnliche Reihenfolge anzuführen, 
wobei, wie erwähnt, die Alpenflora um fo mehr Berüdfihtigung finden 
bürfte, als die gelungenen Kulturverfude, die wir in Wien tm Garten 
der öfterreihifchen Flora im Belvedere durd den Hofgärtner Herrn Mally 
und dem botaniſchen Univerfitäts:Garten durch ben Ubergärtner Herrn 
Beefeler, dann im Privatgarten des Herm Flatz in Ober:Dölling, fo 
wie befanntlih nad Anregung und Angabe des Profefſors Herrn Kerner 
im botanifchen Garten zu Innsbruck bewundern, über bie Zuchtfähig keit 
diefes Schmucks der Blumenwelt feinen Zweifel mehr überlafien. 
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Und fo möge denn fchlieglih noch eine Blumenreihe eine beachtens⸗ 
werthe Ergänzung bilden, welche manchem Gärtner und Gartenfreund eine 
neue und doch leicht zu erringende Vermehrung ſeines Hausgartens bringen 
könnte. Wir bezeichnen als ſolche u. a. Cyperus longus (als Teich⸗ 
pflanze), Lilium Martagon, Ornithogalum pyrenaicum, Seilla bifolia, 
Muscari comosum und racemosum, Lencojum aestivum; von ben 
Orchideen noch Anacamptis, Gymnadenia, Nigritella jo wie Cepha- 
lanthera-, Ophrys- und Epipactis-Arten; Cypripedium Oalceolum; 
Daphne Cneorus; Armeria yulgaris; Adenostyles alpina; Aster 
alpinus; Erigeron alpinus; Buphthalmum salicifolium; Gnapha- 
lium dioicum: Arnica montana; Doronicum und Aronicum; Sene- 
cio abrotanifolius; Phyteuma und Campanula-Xrten; Specularia 
vulgaris, Gentiana verna, acaulis und pannonica; Erythraea lineari- 
folia und pulchella; Physalis Alkekengi; Verbascum phoeniceum, 
Veronica bellidioides, Euphrasia offieinalis, Linaria alpina — ja 
felbit L. vulgaris; Utrifularien für Teiche; Androſacen; Primula inte- 
grifolia, officinalis, elatior; Soldanellen und Lyſimachien; Calluna vul- 
garis und Erica carnea; Pyrolen, Astrantia major; die Sarifragen: 
Arten ſowohl der Waldberge als Alpen; Atragena alpina; Thalictrum- 
Arten; Anemone narcissiflorra; Adonis flammea, aestivalis und ver- 
nalis; Trollius enropseus und Ranunfeln; Glaucium flavum und 
phoeniceum; Corydalis-Arten; Lunaria ridiviva; Biscutella laevi- 
gata; Thlaspi und Hutchinsia-Arten; Helianthemum; Cerastium 
carinthiacum ; Dianthus alpinus; die (ungefüllten) Malvaceen; Hy- 
pericum perforatum; Lythrum; Epilobium Dodonei und angusti- 
folium; Rosa alpina, turbinata und pimpinellifolia; Geum rivale 
und ınontanum; Spiraea Arunca; Astragalus glycyphyllos — enb: 
Gh Vicien und Latbyruß- Sorten. 


Eine Auswahl Weinforten zur Cultur unter Glas. 


Im vorigen Jahrgange der Hamburger Sartenzeitung gaben wir ein 
Verzeichniß vorzüglicher Nebenforten, wie foldhe in der befannten Gärtnerei 
der Herren Peter Smith und Co. zu Bergedorf jeder Zeit, da biefelben 
in Töpfen kultivirt werden, zu haben find, mit Angabe derjenigen Sorten, 
die fih an geihüsten Lagen auch zur Kultur im Freien eignen. Sieht 
man nun bie Verzeichniffe der verfchiedenen Obſtbaumſchulen-Beſitzer durch, ‚fo 
find in benjelben meift eine Menge von Weinforten aufgeführt, jeboch ohne 
jegliche nähere Bezeichnung. Es dürfte daher vielen Gartenfreunden an- 
genehm jein, ein Verzeichnig derjenigen Sorten zu erhalten, die nad) ben 
Erfahrungen des berühmten englifchen Weinrebenzüchters und Eultivateur’s, 
Herin Joſeph Meredith zu Garston bei Liverpool, erprobt und als 
die allernorzüäglichiten zur Kultur unter Glas in der „Illuſtr. hortic.“ 
empfohlen merden. 

Die mit einem Stern bezeichneten Sorten find, als nächſte Bezugs- 
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quelle, in ber bereits oben genannten Gärtnerei der Herren B. Smith 
und Co. in Bergedorf und Hamburg zu erhalten. Die mit einem ! be- 
zeichneten Sorten find die allervorzüglichiten. 

1. Blaue Sorten. 

* Alicante ober Schwarzer Tokaier. Große Traube; Beeren groß, 
oval abgerundet, mit einem ſchönen bläulichen Reif überzogen. Geſchmack 
ſehr füß, die Haut did; Wuchs ſtark und kräftig, eine der beſten ſpät 
reifenden Sorten und fehr gut zum Treiben zu empfehlen! 

Aramon (Burchardt's Prinz). Große Traube; Beeren oval ober 
rund, Fleiſch feit, faftig; gute fpäte Sorte, erfordert viel Wärme. 

* Barbarossa. Traube enorm groß, Beeren groß, rundlich, fleiſchig, 
füß und faftig, wenn vollfommen reif; eine gute jpäte Varietät ! 

Black Damascus (ſchwarze Damascener). Traube groß, Beeren 
rund, von großer Dimenfion, Fleiſch faftig, füR, von Löftlihem Geſchmack; 
gute ſpäte Sorte. Erforbert viel Wärme. 

* Black Prince (ſchwarzer Prinz). Lange, pyramidale Traube, 
Beeren ovalsrundlid) ; Fleiſch jaftig von einem bejonderen, jehr angenehmen 
Geſchmack; es ift dies eine Sorte, welde fi für eine kalte Weinerie vor: 
züglich eignet und ift leicht zu kultiviren. 

* Black Frontignan (ſchwarzer Frontignan). Lange Trauben, mit: 
telgroße runde Beeren, ſchön bereift; Fleiſch faftig, füß, von reihem Mus: 
catgeſchmad Zum gewöhnlichen Gebrauc ſehr zu empfehlen! 

* Bidwills Seedling (Sämling von Bidwill). Traube von mittler 
Größe, jehr fließende, Iaftigen Fleiſch, Geſchmack weniger entwidelt. Eine 
brauchbare harte Sorte. 

Espiran. Traube mittelgroß, Beeren rund, Fleiſch feſt und faftig 
ohne bervortretenben Geſchmack; eine kräftig wachſende Sorte; dieſe Traube 
reift auch im Freien an einem Spalier. 

* Frankenthal. Trauben ſtark und ſchön geformt; Beeren groß 
und rund, zumeilen etwas oval, dicht mit einem jchwarzblauen Reif be- 
beit; Saft zuderig, reich, ausgezeichnet, Wuchs kräftig und ſtark. — 
Diefe Sorte ift die braudbarfte für die Kultur. Sie unterfcheivet ſich 
von der Black Hamburgh, mit der fie fehr oft verwechſelt wird, durch 
ihren kräftigen Wuchs, durch größere Trauben und größere Beeren. Sehr 
zu empfehlen! 

* Black Hamburgh. Aehnelt der vorigen, macht mehr längere 
Trauben mit kleineren Beeren, die ovaler, gleichförmiger und auch füßer 
und reicher von Geihmad find! 

Hamburgh, Mill Hill over Champion. — Große Traube von 
ihöner Form; Beeren fehr groß, rundlich, blaßblau, Haut did, Fleiſch 
ſaftig ſüß, ausgezeichnet; Wuchs kräftig! 

* Hamburgh muscat (blaue Muscat von Alerandria). — Große 
Traube und gut geformt; Beeren groß, oval, ſchön; Fleiſch reich, faftig, 
von erhabenem gemürzhaften Geihmad; eine fehr gute Traube, verlangt 
aber viel Wärme um zu reifen! 


* Hamburgh (Wilmot’s ober von Holland), Große Trauben, 
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Beeren enorm groß, rundlich, gedrängt ftehend und mit einem ſchönen Reif 
bededt, Fleiſch zuderig, etwas feſt; von jehr guter Qualität, wenn die 
Beeren runzelig werden. 

Hamburgh, Pope's. ine ſehr ſchöne Form bes Black Ham- 
burgh, unterfcheidet fich durch ihre Tracht und eigenthümliche Beichaffen: 
heit. Sehr empfehlenswerth. 

Hamburgh, Strettford. Cine ausgezeichnete Traube erjten Ran: 
ges, Charaktere ähnlich wie bei Black Hamburgh. Trauben und Beeren 
jehr groß. 

* Hamburgh, Victoria. ine noch andere fehr empfehlenswerthe 
Form der Black Hamburgh! 

Hardy black Cluster. Kleine Traube, Heine runde Beeren, Fleiſch 
füß, ſaftig, von reichem Aroma; reift gut im Freien an geſchützten Mauern. 
Hardy prolifie muscat (Ingram’s). Lange pyramidenförmige 

Traube, Beeren mittelgroß, rundlich; Fleiſch ſaftig, von gutem Geſchmack, 
muscatartig; eine gute Sorte, die auch im Freien oder an geſchützten 
Lagen reift. 

Horsforth Seedling oder Black Morocco. Große Traube, Bee: 
ren fehr groß, oval, Saft ſüß, Fleiſch feſt und ſaftreich; gute ſpäte Traube, 
verlangt viel Wärme. 

* Lady Downe’s Seedling. Starfe Traube, Beeren groß und 
oval, Fleiſch feſt und von reihen Geſchmack, Wuchs ſehr kräftig. Es iſt 
dies eine der koſtbarſten Trauben und confervirt ſich reif an der Rebe big 
März oder April! 

Madresfield Court black muscat (blaue Muscat:Traube von 
Madresfield Court.). Traube ftark, pyramidal, gut gebaut; Beeren 
did, etwas länglich, dicht aneinander und regelmäßig geftellt; Haut feit, 
aber weder hart noch lederartig, fehr dunkel mit jchönem Reif bevedt; 
Fleiſch fein, reich, ſaftig, von muscatartigem Geſchmack; eine fehr gute, 
Ipät reifende Varietät von leichter Kultur! 

Monucco black. Trauben jehr groß und gut geformt; Beeren 
Hein, länglih, ohne Kerne, von fehwarzbrauner Farbe, der Geſchmac ſehr 
angenehm und eigenthümlich. Wuchs kräftig. 

Mrs. Pince's black muscat. Traube ſehr groß und gut gebaut, 
die großen Beeren ſind oval, faſt ſchwarz; dieſe Sorte hält ſich lange Zeit 
im reifen Zuſtande. Sehr zu empfehlen! 

Muscat noir d'Angers. Cine Varietät aus der Gruppe der Fron- 
tignan; Traube mittelgroß, pyramidal, Beeren rundlid), mittelgroß, Ge: 
ſchmack jehr reich, ſehr volltragend. Ä 

* Portugal black over Black Alicante. Traube ftart, Beeren 
groß und rundlich; ſchöne jpät reifende Sorte. 

Royal Ascot. Traube groß, gut gebaut, Beeren groß, oval, Fleiſch 
feſt, ſehr faftig, von reihen Geſchmack; dieſe Varietät befitt zwei vor: 
treffliche Eigenschaften: Härte und Fruchtbarkeit. Es iſt eine Traube erften 
Ranges! 

Trentham black. Traube groß und pyramidal, Beeren groß und 
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oval, Fleiſch ſehr faftreih und ſüß; Geſchmack ausgezeichnet. Eine ehr 
Ihöne Varietät, erfordert aber viel Wärme um zu reifen. 

* West's St. Peters. Traube ſehr umfangreih und gut geformt, 
Beere mittelgroß, rund, zuweilen ungleih, Fleiſch zart vom angenehmiten 
Geſchmack, ſehr faftreich; eine ausgezeichnete ſpät veifende Sorte. 

. Weiße Sorten. 

Amber cluster (Burchardt’s) over Grove-end-Sweetwater) 
Trauben Hein, Beeren abgerundet, oval und Hein, Fleiſch ſüß, faftig, 
reich; eine fehr reichtragende Varietät und eine der beiten frühreifen. 

Buckland Sweetwater. Traube groß und gut gebaut, Beeren 
rund, groß, von blaßem Umbrabraun zur Reifezeit; Fleiſch zart, faftreich 
und von gutem Geſchmack; Wuchs Träftig; eine ausgezeichnete früh reifende 
und ſehr reichtragende Varietät ! 

* Bowood muscat. Traube ſtark und voll, Beeren groß, oval, 
wenn reif von fchöner Umbrafarbe; Fleiſch feft, von prägjfigem Muscat⸗ 
geſchmack; erfordert viel Wärme; Wuchs kräftig. 

Barner s muscat. Eine Varietät der Muscattraube von Alerandria; 
von ſtarkem Wuchle. 

Dutch Sweetwater. Traube von mittler Größe, Beeren groß; 
Fleisch zart von einem delicaten und angenehmen Geſchmack; dieſe VBarietät 
reift fehr früh, auch im Freien und ift von großer Tragbarleit. 

Chaptal. Traube groß, etwas lang, Beeren mittelgroß‘, rundlich, 
von einer hellen Umbrafarbe, wenn reif, Fleiſch ſüß und ſaftig. Eine 
ſehr brauchbare Sorte und ſehr zutragend. 

musqué. Traube lang und etwas locker; Beeren rund, 
mittelgroß, von gutem Muscatgeſchmack; es ift eine eöftliche Traube, ver: 
langt aber viel Wärme, um alle ihre guten Eigenjchaften zu entwideln. 

* Chasselas rose royal. Cine Barietät der Royal muscadine; 
Beeren herrlich rofafarbig. 

* Cannon hall muscat. Traube ftark, gut geformt, pyramiden- 
förmig; Beeren ſehr groß und rund; Fleiſch ſaftig und reich, eine ausge⸗ 
zeichnete Varietät eriten Ranges. 

* Duchess of Buccleugh. Cine lange, pyramidenförmige Traube ; 
Beeren mittelgroß, von blafjer Umbrafarbe; es ift eine Föftliche Sorte aber 
unconitant. 

Foster's white Seedling. Traube groß, Beere mittelgroß, Täng- 
lich rund, füß und von feinem Geihmad; diefe Sorte empfiehlt ſich durch 
Frühreife, reiched Tragen, Ueppigfeit im Wuchs und leichte Kultur. 

Golden Hamburgh. Eine große gut geformte Traube mit großen, 
runden Beeren; Fleiſch reich, fließendfaftig; eine jehr gute und fchöne 
Corte, hält ſich aber jchlecht. 

Golden Champion, Thomson’s. Traube groß, gebrungen; Beeren 
groß, oval, von blafjer goldgelber Farbe; von einem reihen und angeneh⸗ 
men Geigmad ; Wuchs und Behandlung wie bei Black Hamburgh'! 

* Muscat of Alexandria. Traube groß und gut geformt; Beeren 
groß, oval, blaß goldgelb; Geſchmack ausgezeichnet muskatartig; erfordert 
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viel Wärme, hält fih lange Zeit reif; die befanntefte und beſte aller 
weißen Traubeniorten ! 

Muscat Troveren. Traube groß und fhön, Beeren rundlich:oval, 
mittelgroß, Fleiſch feit und reich, ſehr faftig, von ſtarkem Muscatgeſchmack. 

Muscat echolata. Trauben von großen Dimenfionen, Beeren groß, 
oval; Fleiſch feit und faftreich, von ſchöͤnem Muscatgeſchmack; gute Traube 
von außgezeichneter Qualität. 

Muscat hatif de Saumur. Traube flein, Beeren rund, fehr faft: 
reich und angenehm fchmedend; ſehr früh reifend, felbft in einem Kalt: 


hauſe. 

Marchioness of Hastings. Traube und Beeren fehr groß; fchöne 
Traube ohne beionberen Borzug. 

* Raisin. de Oalabre. Traube fehr groß, Beeren groß, rund, von 
blafier Ummbrafarhe, Fleiſch feit, ſaftreich, ſüß; eine gute jpäte Sorte. 

S Große Traube mit großen Beeren, diefe länglich rundlich, 
blaßumbrafarben, Haut ‚did, Fleiſch feit, ſüß, jaftig, ſpät reifend. 

* Royal m e. Eine lange Traube mit runden, mittelgroßen 
Beeren, deren Fleiſch ſaftreich, ſüß und von angenehmem Geſchmacke ift. 
Eine fehr gute Sorte, deren Trauben auch im Freien reif werden, 

Trebbiano. Eine fehr ſtarke gut geformte Traube mit oval rund: 
lichen, großen, blaßumbrafarbigen Beeren; das Fleiſch ift feit, füß, von 
herrlichem Geſchmack, wenn völlig reif. Eine ausgezeichnete Sorte, deren 
Trauben fi bis März halten. 

Boyal vinegard. Traube groß, die Beeren rundlich, das Fleiſch 
feft, fehr füß; eine gute Ipäte Sorte, die jedoch lange hängen muß, bis 
fie ihren Geſchmack völlig annimmt. 

White Frontignan. ine gebrungene pyramidale Traube mit 
mittelgroßen rundlichen Beeren, von jehr reichem muscatartigen Geihmad. 

White Lady Downe's. Es ijt diefe Traube in jeder Beziehung 
das Gegenftüld ver Lady Downes Seedling, von der fie abjtammt. 
Eine gute Sorte. 

White Tokay. Traube ſehr ſtark, Beeren groß, oval, Fleiſch zart, 
faftreich, von feinem Geſchmack; Wuchs kräftig, Spät reifend. 

White prolific Sweetwater. Traube von mittler Größe, Beeren 
groß, rund, blaßumbrafarben; Fleiſch faftreih, ſüß und angenehm 
ihmedend. Wuchs kräftig, eine fehr verwendbare Sorte. 

3. Graue Sorten. 

Ahbee. Große Traube; große, grünlich gelbe, im reifen Zuftanbe 
faft burchfichtige Beeren, auf der Sonnenjeite etwas röthlih gefärbt. 
Eine ſehr niedliche Traube, jedoch nicht erſter Qualität. 

Grizzly Frontignan (Frontignan gris). Traube mittler Größe, 
Beeren mittelgroß, von röthlicher oder blaßgrauer Farbe; Fleiſch feit und 
faftreih, von einem füßen eigenthümlichen Muscatgeruch. ine jchöne 
Traube, verlangt aber viel Wärme, um gehörig veif zu werben. 
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Die Pflanzen: und Zreißgärtuerei des Herrn E. €. Harmfen 
zu Wandsbek. 


Die Pflanzen: und Treibgärtnerei, wie die Baumfchulen des veritor: 
benen Herm ©. H. Harmfen zu Hamburg und Wandsbed, hatten fich 
feit einer Reihe von Jahren eines großen Rufes ſowohl im In: wie im 
Auslande zu erfreuen. Wir haben jchon früher einmal über die Baum: 
fdulen zu Wandsbeck, wie auch über die im Jahre 1866 von Hamburg 
dahin verlegte Pflanzengärtnerei ausführlich in dieſer Zeitichrift berichtet . 
(fiehe Hamburger Gartenztg. 1867, ©. 119 und 294); feit jener Zeit 
bat die Gärtnerei aber einen fo großen Aufſchwung genommen, daß wir 
mit vielem Bergnügen nod einmal auf diejelbe zurüdtommen müflen. 

Nah dem Tode des Herrn ©. H. Harmien war es zweien feiner 
Söhne, welche fi) der Gärtnerei gewidmet hatten, vorbehalten, das vom 
Vater gegründete großartige Etabliffement nicht nur auf feiner Höhe zu 
erhalten, fondern dafjelbe, mit dem Zeitgeifte fortichreitend, wenn möglich 
immer mehr zu erweitern und zu verbeflern. 

Bis März 1870 wurde denn auch die Baumfchule und die Pflanzen: 
gärtnerei von den Herren H. &. Harmſen und E. C. Harmjen gemein: 
ſchaftlich fortgeführt, jedoch mit weniger günftigem Erfolge, namentlich in 
Bezug auf die Pflangengärtnerei. Dies fehr bald erfennend, kamen die 
Herren Harmſen darin überein, daß es am beften fein würde, menn der 
Eine von ihnen die Baumfchule und der Andere die Pflanzengärtnerei für 
feine eigene Rechnung übernehme, was denn auch feit März 18370 der Fall 
geworden ift, jo daß von biefer Zeit an die Baumfchule zu Wandsbeck von 
Herrn H. C. Harmien und die Pflanzengärtnerei: zu Wandsbeck, verbunden 
mit dem großartigen Blumen: und Pflangengefhäft in Hamburg, mit 
großer Thätigkeit von Seiten eines Jeden fortgeführt wird. (Siehe Ham: 
burger Gartenztg. 1870. ©. 335). 

Wie wir früher mittheilten, war im “jahre 1866 auch die Pflanzen= 
gärtnerei, welche ſich bis zur Zeit bei Hamburg befand, nah Wandsbeck 
übergefiedelt und die jehr beträchtlichen Pflanzenbeftände in fünf, nad einem 
zu Örunde gelegten Plane, kaum fertig gebauten Häufern untergebracht 
worden. 

So ſchön, groß und geräumig diefe Häufer auch find, jo reichten fie 
doch faum aus, die enormen Pflanzenvorräthe zu faflen und die Folge war, 
da die Pflanzen in den Häufern zu gedrängt ftanden, daß viele derſelben 
unanfehnlich wurden oder gänzlich verdarben, wozu auch noch die ſehr man⸗ 
gelhafte Heizeinrichtung das ihrige beitrug. Daß dieſes jo nicht fortgehen 
konnte, ſah der jekige Befiger Herr E. C. Harmfen ſehr bald ein. Neue 
Häufer wurden erbaut, eine vortreffliche Dampfheizung, mit der alle Häuter 
geheizt werden, angelegt und jo hat derjelbe feit 1868 durch feine Thätig- 
feit und durch große Umſicht und Sachkenntniß diefe Gärtnerei auf eine 
Höhe gebracht, daß fie jett wohl die großartigjte Handelsgärtnerei bei 
Hamburg iſt. 
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Zu den im Jahre 1866 zuerft erbauten, in letzter Zeit aber viel: 
fach verbeflerten Häufern, find nun noch drei neue Käufer hinzugelommen, 
fo daß jeht im Ganzen 8 Häufer vorhanden find, von denen das eine ca. 
14,33 Met. lang und ebenfo tief ift, ein anderes ift 34,82 Met. lang, 
während jedes der 6 übrigen 29,66 Met. lang il. Diefe ſämmtlichen 
Gewãchshäuſer werben, wie ſchon bemerkt, vermittelft einer jehr praktiſchen 
Dampfheizung von einem Keſſel aus erwärmt. Die Häufer befinden fich, in 
gehöriger Entfernung von einander, in einem großen Veireck beifammen. 
Sie liegen mit ihren Umfaffungsmauern 0,57 — 0,86 Met. tief in ber 
Erde, fo daß 2—3 Stufen zu den Eingängen der Häufer hinabführen. 
Fünf der fämmtlichen Häufer find mit Schenkel: oder Satteldach verfehen, 
und vier von diejen, jedes 29,66 Met. lang, Tiegen mit ihren Fronten 
von Oſt nah Wet und hat jedes eine Tiefe von ca. 4,59—5,16 Met. 
und bis zur Dachlippe eine Höhe von 3,44—4,59 Met., während zmei 
noch andere Käufer mit einfeitigem Glasdache je eine Tiefe von 5,73 — 
6,30 Met. ımd an der Rückwand eine Höhe von ca. 5,73 Met. haben. 
Zwifchen diefen beiden letztgenannten Häufern liegt ein höheres Haus mit 
Satteldah von 14,33 Met. Länge und faft gleicher Tiefe bei einer Höhe 
von ca. 7,16 Met., in welchem die großen herrlichen Xorbeerbäunme, 
Drangen, hohe Kamellien, Dracaena australis, harte Palmen, Myrten, 
Aucuben und dergl. Pflanzen überwintert werden. Hinter diefem Hauſe 
befindet fi auch der Dampfheizgungsapparat, von dem die Röhren nad) 
den übrigen Häufern ausgehen. 

ı Diefe ganze Gewächshaus : Anlage nebit den dazu gehörenden Woh— 
nungen für die Gartengehüffen, den Räumlichkeiten für die Gartengeräthe, 
Stallungen, Remifen und dergleihen machen einen ungemein freundlichen 
und zugleich großartigen Eindruck. Die Miftbeete, eima 160 Feniter, 
liegen für fih auf einem, von hohen Heden umgebenen Platz, dicht neben 
den Gewächshäufern. 

Das Entree zu dem hübſchen Wohnhaufe und den Gewähshänfern 
ijt ein ſehr freundliches; auf grünen Raſenplätzen präjentiren fich ſchöne 
Soniferen und andere befjere Blüthenfträucher und Bäume, abwechſelnd mit 
hübſchen Blumengruppen. 

Bei unferm letzten Befuhe zu Anfang Detober hatten die Pflanzen 
bereit3 bis auf einige Gattungen ihre Winterquartiere bezogen oder jie 
waren, wie Belafgonien, Fuchlien und vergl. in Käften geftellt, um jie vor 
etwa eintretendem Froſt zu hüten. Die Pflanzen in den Gewächshäuſern 
find, wie dies in einer Handelsgärtnerei nothwendig ift, jo überjichtlich 
als möglich aufgeftellt. Zwei Häuſer enthielten faft nur Azaleen und Ca: 
mellien in vorzügliher Auswahl und in ganz ausgezeichneten Exemplaren. 
Die Eamellien, felbft die Mleinften Pflanzen, waren rei) mit Knospen ver: 
jehen, von denen mehrere in Blüthe waren. Die indiihen Nzaleen find 
in ihren Knospen in diefem Jahre auch ſchon fo weit vorgefchritten, daß 
fie jehr frühzeitig zur Blüthe kommen werben, wie e8 Camellien bereits 
feit Anfang September giebt. Ein anderes Haus enthielt die verſchieden— 
fien Neuholländer und Gappflanzen, wie Leptospermum, Melaleuca, 
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Diosma, Phylica-Arten, dann Polygala, Aeacia, Erica, feinere Eoni- 
feren und was dergleichen mehr. Ein noch anderes war angefüllt mit den 
mehr Frautartigen Gewächſen, als Bouvardia, Ageratum, Eupatorium, 
Salvia, Veronica und was dahin gehört und in jetziger Jahreszeit Blüthen 
bringt. — Große Mengen von Ficus elastica, Dracaena terminalis 
strieta, Cooperi, Aralia japonica, Ardisia crenulata jehen wir bei⸗ 
fammen in einem Halbwarmhaufe, während ein noch anderes zum Treiben 
und zur Vermehrung dient, zugleich aber auch eine große Anzahl theils 
neuer, theils fellener und fchöner Pflanzen enthält. Alles, was wir faben, 
aufzuführen, würde zu weit führen. Das fo eben erichienene Preiöver- 
zeichniß von Gewächshauspflanzen von E. ©. Harmfen in Hamburg ent⸗ 
bält fo ziemlich Alles, was in ber Gärtnerei abgegeben werben kann und 
wos auf Berlangen Jedem frei zugefandt wird. Nur einige Pflanzen 
arten, die wir bier im vorzüglichen Zuftande fahen, wollen wir nambaft 
machen. Es find: Dracaena nobilis, D. variegata, Guilfoylei in reich⸗ 
licher Vermehrung, unftreitig eine der fhönften Dracknen, dann D. regina 
und nigricans, Maranta Lindeniana, fasciata, Veitchiana, regalis, 
Jagoreana, micans, Porteana, Wallisii und eine herrliche, nod) unbenannte 
Art. Ferner Croton pictum, irregulare, interruptum und undulatum. 
Große Menge von Pandanus- Sämlingen und ebenfo von Latania bor- 
bonica, Ardisia crenulata, Anthurium leuconeurum, regale, Pepe- 
romia argyraea, peltatum, Alocasia zebrina und macrorrhiza var. 
metallica, Aphelandra Leopoldi, Dichorisandra und Dieffenbachia 
in mehreren Arten, bie niebliden Eranthemum unb was vergleichen 
hübſche Pflanzen mehr. 

Den großartigften Eindruck von allen Häufern macht jedoch das ſoge⸗ 
nannte Palmenhaus; wenn auch nicht viel höher wie die übrigen Häufer, fo 
ift es doch etwas länger und geräumiger und fcheint im Innern höher zu 
fein, meil die Pflanzen auf einem vom Fußboden nur wenig erhabenen 
Beete ftehen. Daß ganze Haus ift angefüllt mit Palmen, Eycadeen, Aroi- 
been, Scitamineen, Dracäuen, Dianellen, Cyperus, Yarnen und bergl. 
mehr, Pflanzen, die in den verfchiebeniten Größen vorhanden und mit 
vielem Geſchmack aufgeitellt und gruppirt find. 

Bei genauerer Durchſicht der in biefem Haufe jo zahlreich vertretenen 
Gewächſe fielen uns die folgenden durch ihre beſondere Schönheit auf: zwei 
Zwergforınen des Chamaerops humilis unter der Bezeihnung Ch. hu- 
milis pumila; die Eremplare waren 57 Eentim. od, trugen eine Menge 
nieblicher Webel und an der Bafis ihres ziemlih dicken Stammes ent- 
Ipringen mehrere Triebe. Schöne, fait tabellofe Eremplare find vor⸗ 
handen von Chamaerops humilis, Latania borbonica ober ridtiger 
Livistona chinensis, ein hũbſcher Eincephalartos caffer, zwei große 
ftattlihe Eremplare von Hyophorbe indica (Areca lutescens Bory) 
mit mehreren Stämmen. Prachtvolle große Eremplare von 
indivisa (Dianella), eine große Menge von Livistona chinensis, Cha- 
maerops excelsa, Dracaena rubra, strieta und congesta in allen 
Größen. Nicht minder zahlreih find bie Farne, bauptjählih Adian- 
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tum tenerum, Moritzianım, Pteris argyroneura u. vergl. Der größte 
Schatz in diefem Haufe find aber unftreitig bie vielen Oycas revoluta, 
unter denen fih 8 Stüd von 1,14—1,43 Met. Höhe befinden, jeder mit 
reicher Blätter: oder Wedel-Krone. 

In den Käften, wie in dem Garten felbft, jahen wir nun noch große 
Duantitäten verfchiebener Pflanzen, von denen viele. zum Treiben beſtimmt 
find, wie Rofen in Töpfen und im freien Lande, Deutzia gracilis, Wei- 
gelia, Prunus, Spiraea (Hoteia) japonica, Oruppenpflanzen in großer 
Auswahl ıc. 

Das Pflanzen» und Blumengefhäft in Hamburg (große Johannis 
ftraße 2), welches mit diefer Gärtnerei in Verbindung fteht, iſt nit nur 
eined ber älteiten, fondern auch das größte. Zu jeder Zeit während des 
ganzen Jahres findet man daſelbſt eine Auswahl der ſchönſten Blatt: 
pflanzen wie blühende Topfgewächſe vorräthig, Wir werben Ipäter einmal 
Gelegenheit haben, näher darüber zu berichten. 


Die Fungus- (Pilze) Ansftellung zu Hereford in England. 


Eine große Verfammlung von Pilz-Freunden und Ausftellung von Pilzen 
mit einem Pilz. Mittagamahle hat Mitte October zu Hereforb ftattgefunden, 
veranjtaltet vom Woolhope Feld-Club. Dem über diefe Ausjtellung in 
„Gardeners Chronicle” veröffentlichten intereflanten Berichte entnehmen wir 
Folgendes: 

Zu dieſer Verſammlung und Ausſtellung hatten ſich die Pilzfreunde 
zahlteich aus allen Theilen Englands eingefunden, denn es war bekannt 
geworden, daß Herr und Frau J. Lloyd Wynne von Coed Coch in 
Denbighihire auch bei diefer Verfammlung zugegen fein würden, was denn 
auch der Fall war troß der großen Entfernung. Jeder, der das claffiiche 
Wert über Pilze des Rev. %. Berkeley kennt, weiß, wie oft das Wort 
„Coed Coch“ Hinter den Namen feltener und kritifcher Pilzarten zu leſen 
it und nun hatte Frau Wynne felbft zum erften Male eine vorzügliche 
Sammlung von Pilzen zu diefer Ausftellung gebracht, eine Stennerin, ber 
Herr Berkeley fein vortreffliches Werk debicirt hat. 

Tags vor der Austellung follte eine Ercurfion nad Pilzen ftatifinden, 
fie mußte jedoch noch auf einen Tag Ipäter des Regenwetters wegen verlegt 
werben, aber auch an diefem Tage wurden die 5 Theilnehmer an ber Er: 
curfion vom fürdterlichiten Regenwetter überraiht. Der Eifer dieſer Pilz- 
freunde war jedoch jo groß, daß fie Wind und Wetter nicht achtend, nad 
Pilzen ſuchten und auch fo glüdlih waren, den Agaricus cucumis in 
ziemlicher Menge zu finden, eine Art, die fonft nur felten gefunden wird. 
Weshalb Fries dieſer Art diejen Namen gegeben und ihn wie Gurken rie⸗ 
hend (odor cucumeris) befchrieben hat, iſt nicht recht klar, denn der 
Geruch dieſes Pilzes iſt genau der eines ranzigen Herings, und es unter⸗ 
liegt wohl keinem Zweifel, daß der von Rabenhorſt beſchriebene A. pis- 
ciodorus ſynonym ift. Ferner wurben noch gefunden Helvella elastica, 
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Peziza hemisphaerica und Thelephora sebacea. Lactarius quietus 
war zahlreid, cine Art, die nad) Berkeley wie Wanzen riecht, während 
andere Autoritäten ihr einen wmehligen Geruch beilegen — wahrlich zwei 
fehr verſchiedene Gerüche! Dicht an einem Gehölze fand man Berfeley's 
jeltene Pistillaria und dann noch P. puberula, Nyctalis parasitica, 
Marasmius ramealis, Agaricus sulfureus und es wurde bemerkt, daß 
an einigen Stellen die Luft ftark von dem lederartigen Geruche des fel: 
tenen und Iocalen Lactarius glyciosmus angefüllt war. Einige GFrem: 
plare von der großen Clavaria pistillaris und ungeheure Maflen von 
Agaricus fastibilis wurden gefunden, letzterer fürdterlih nad ſtinkendem 
Flachs riechend. 

Auf dem berühmten Tiinebor: Felde wurde Agaricus capnoides ge: 
funden, nahe verwandt mit A. faseicularis, aber ſüßlich ftatt bitter 
ſchmeckend wie letzterer. Das Wetter hatte fich aufgeklärt, und reich be⸗ 
laden fehrten die Herren nach Hereford zurüd, um die Pilze für bie Aus: 
ftelung anı nächſten Tage zu ordnen. 

Man muß geftehen, daß meber zu Hereford noch überhaupt in Eng: 
land eine fo reiche Pilzausftellung wie dieſe flattgefunden hat und muß fie 
für den Laien ungemein belehrend geweſen fein. 

Herr Dr. Bull, der die Rilzausftellungen 1868 ins Leben rief, 
hatte beitimmt, daß die Pilzarten diesmal nad einer gewiſſen Ordnung 
aufgejtellt werden follten, und fo waren fie nad) Fries’ Plan arrangirt. 

Auf diefe Weile waren faft alle Genera und Subgenera von den 
Hymenomycetes nah ihrer Ordnung ausgelegt, jo alle weißiporigen 
Agaricus beifammen, dann die röthlichfporigen, die braun= und die purpur⸗ 
fporigen 22. — Wie gewöhnlich, waren auch zu diefer Verfammlung neue 
und feltene Arten geliefert. Zu den wirklichen Neuheiten gehörte Cortina- 
rius cinnabarinus, ein Agaricus von fo auffallender und leuchtender Fär⸗ 
bung, daß die übrigen leuchtend ſcharlachfarbenen Arten zurüdtraten. Diefer 
Pilz wurde zum eriten Male von Herrn Renny zu Domnton gefunden. 
(Sin anderer neuer auffälliger Bil; ift Gomphidius maculatus, eingeliefert 
von frau Cooper-Key zu Ötreiton, einer Dame, die eine ſchätzenswerthe 
Schrift über die nahe Verwandtſchaft oder Gleichheit des Feldhampignon 
mit dem Pferdechampignon herausgegeben hat. Bon den Arten, die jel- 
tener gefehen werden, wären zu nennen: Thelephora multizonata von 
Frau Wynne ausgeftellt mit Th. Sowerbei von Dr. Bull. Polyporus 
spumeus, P. intybaceus und conchatus nebft dem feltenen Agarieus 
holosericeus. Unter den Tricholomata ſah man A. resplendens nebjt 
mehreren neuen Arten in diefer Gruppe. Unter der großen Waffe wur: 
den noch bemerkt ſchöne Exemplare von A. Bloxami, Hygrophorus 
obrusseus, Lactarius controversus, Clavaria formosa, Helvella ephip- 
pia und elastica nicht zu vergefien. 

Unter den Sammlungen waren aud zahlreihe Fungi und Mycelia 
aus den Glyncorrwy-Kohlengruben bei Briton-Ferry, Glamorganſhire, 
dieſe waren an Holzſtücken etwa 1200 Fuß unter der Erde geſammelt 
und eingefandt worden. Die größten waren ſchöne Fruchteremplare von 
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Polyporus annosus, gewöhnlich parafitiich auf Lärchen wachſend und ale 
ungemein leuchtend befannt, wie e8 häufig in den Minen vorkommt und 
die Bergleute erfhredt. Ein anderer Pilz aus berfelben Xocalität war 
der gemeine Agaricus fascicularis mit faft 4 Fuß langem Stamme 
und vollitändig entwidelten Sporen. Der Stamm ijt dicht bejegt mit 
einem braunen Filz wie bei M. velutipes. Die Mycelia maren jehr 
interefiant, Mafjen von brillantgelben Fäden in einigen Fällen, während 
fie in anderen ſchwarz waren (Rhizomorpha); einige diefer Pilzgebilde 
aus dieſen Minen glichen unregelmäßig gebildeten Maffen von Ciavariei, 
die zu feiner bejtimmten Gattung gebracht werden Tonnten. 

Die zweite Ercurfion, welde von 33 Pilzfreunden von Hereford 
aus unternommen wurde, war vom Wetter nicht befjer begünftigt, denn 
die Herren kehrten bis auf die Haut durchnäßt. heim und viele mußten, 
da fie feine Kleider zum Wechſeln mitgebracht hatten, fi neue aus einem 
Kleivermagazin kommen laſſen. Keiner der Zouriften war jedoch ent— 
muthigt worden, im Gegentheil hoc erfreut über das, was fie gefunden. 
So war e8 der feltene Pilz Geoglossum viride, der fie erfreute, dann 
die nicht häufig vorfommenden Clavaria pistillaria, Hygrophorus ca 
lyptraeformis u. a. 

An dem Pilz:Diner im „Grünen Draden” zu Hereford nahmen 
43 Berfonen Theil. Die Bilzarten,. die verzehrt wurden, waren Lac- 
tarius deliciosus und das vegetabilifche Beefiteat, Fistulina hepatica, 
die allgemeinen Beifall fanden. 

Nah dem Efjen wurde der Bericht über die Ausftellung abgeitattet, 
die eine der ſchönſten und reichjten war. Herr Dr. Bull zeigte ferner noch 
eine Serie herrlich auögeführter Abbildungen von feinen eigenen jeltenen, 
intereflanten Pilzarten vor, fo unter anderen den im Winter machlenden 
Agaricus hiemalis, den man im vorigen Winter nad) zweiwöchentlicher 
ſtarker Kälte bei Hereford gefunden hatte; dann den flammenfarbigen A. 
flammans, den feltenen A. Leveillianus, Lycoperdon echinatus, 
Strobilomyces strobilaceus in allen Stabien, Boletus pruinatus unb 
viele andere. Schließlich noch einen ganz neuen, intereflanten Pilz, ben 
Rev. %. Berkeley Agaricus Woolhopensis, zu Ehren bes Pilz⸗Clubs 
zu Woolhope, genannt bat. 

Herr James Renny, London, berichtete über die von ihm vorge: 
nommenen Unterſuchungen der Schimmel-Pilze, beſchrieb zwei neue Arten, 
von denen er die eine Myxotrichum Camii, zu Ehren des früheren 
Präfidenten des Pilz-Clubs zu Hereford, Herrin Thom Cam und bie 
andere Tentaculaspora Bullii, zu Ehren des Herrn Dr. Bull, benannt 
bat. Herr Dr. Bull hat bie Verſammlung zu Hereforb in's Leben ge: 
rufen und bat dadurch einen großen Impuls für die Pilz: und Schwamm: 
Lehre in England gegeben. Höchſt intereffante Discufjionen fanden ftatt 
über Peronospora infestans, die Kartoffelfrantheit, dag Oidium Tuckeri, 
die Weinkrankheit und bergl., und To ſchloß dann dieſe diesjährige Pilz: 
Derfammlung zur allgemeinen Zufriedenheit. 
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Ueber parafitifche Pilze, infonderheit Die Roſtpilze des 
Getreides. 


Vortrag, gehalten von Prof. Dr. X. de Bary im Club der Landwirihe 
zu Berlin. 


Die Pilze, und infonderbeit die parafitifden, nehmen berzeit großes 
Intereſſe in Anfpruch dur ‚eine Reihe fehr verichiebenartiger Eigenthüm: 
lichkeiten. 

Unter diefen ftehen oben an bie auf den erften Blick von anderen 
Pflanzen ganz und gar abweichenden Ericheinungen der Entwidlung und 
Formbildung. Diefe zu verftehen ift felbitverftändlicher Weile unerläßlich, 
wenn man fi eine klare Borftelung bilden will von dem Ernährungs: 
proceß dieſer Pilze, von ihrer Einwirkung auf die Organismen, welde 
fie bewohnen, und hiernach von ihrer Bedeutung für die Prarid. Der 
Bortragende glaubt daher, innerhalb der zugemeflenen Zeit, fih auf bie 
Darftellung der Entwidelungsgefchichte beichränten und die übrigen Ge: 
fihtspunfte nur in foweit berühren zu follen, als fie zu jener in un- 
mittelbarer Beziehung ſtehen. 

Die Pilze des Getreideroftes, welche fpeciell den Gegenitand des 
Vortragenden bilden jollen, find durch möglichſt große Complication be 
Entwidlungsganges ausgezeichnet. Um dieſen verftändliher zu machen, 
empfichlt es ſich, vorher ein DBeifpiel eineg möglicjjt einfachen typiſchen 
Entwillungsganges eined Pilzes kurz zu betrachten. Gin ſolches Beiipiel 
ftellen die Arten ber Gattung Erysiphe dar, welche auf lebenden grünen 
Pflanzentheilen den jogenannten Mehlthau bilden, von denen fpeciell eine 
(E. Tuckeri), die vor etwa 10 Jahren fo furchtbar verheerende Trau⸗ 
bentrantheit verurſachte. Der nachſtehenden Beichreibung mögen zu 
Grunde gelegt werben die E. communis, melde den Mehlthau ber 
Roſen, Pfirfihe u. a. ın. bildet. 

Der weiße Anflug auf der Oberflähe der befallenen Pflanzen, 
welcher eben den Namen Mehlthau veranlaßt bat, ift der auf der Ober: 
fläche der Pflanzentheile vegetivende Pilz ſelbſt. Wie die mikroftopifche 
Unterfuhung lehrt, befteht dieſer zunächſt aus fabenförmigen, veräftelten 
Reihen gliedriſcher jarblojer Zellen (kürzer gelagt veräftelten farblofen 
Fäden, Pilzfäden, Hyphen), melde, über die befallene Oberfläche ausge: 
breitet, biefer feſt angefchmiegt find. Dieſe Fäden ftellen den vegetabilen 
Körper des Pilzes dar, fein Mycelium, wie der Kunftausbrud hierfür 
lautet. Sie nehmen aus dem Subſtrate die Nahrung bes Pilzes auf 
und find hierfür in dem vorliegenden Falle noch beionders außgerüftet mit 
Saugorganen (Hauftorien), Leinen teulenförmigen Fortfägchen, welche fie 
bier und ba in's Innere ber von ihnen berührten oberflächlichen Zellen 
ihves Träger eintreiben. Bon dem Moycelium erheben fi alsbald 
duürze, zur Fläche bes Subſtrats ungefähr ſenkrechte Aeſtchen, welde an 
ihren freien Ende je eine Reihe cylindrifch-eiförmiger, ebenfalls farblofer 
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Zeilen abglievern. Diefe von ihren Trägern fich ablöfend, häufen fich zu 
jenem weißen, mehlartigen feinen Staube an, welcher für den Mehlthau 
charakteriſtiſch iſt; fle heißen hiernach bie Conidien (conia, Staub). Ihre 
Eiform gab früher, bei unvolljtändiger Kenntniß der Eryfiphen, Veran⸗ 
lafiung dazu, daß man fie fammt ihren Trägern mit dem Namen 
Ordium bezeichnete, als eine befondere, von Eryfiphe verſchiedene Pilz 
gattung. Wenn die Entwidelung der aufrechten onidienträger ihren 
Höhepunkt erreicht Bat, treten an bemfelben Mycelium männliche unb 
weibliche Geſchlechtsorgane auf, auf deren nähere Beſchreibung der Vor⸗ 
tragende bier nicht eingeht. Das Produkt der Entwidlung ber befruchte- 
ten weiblichen Organe find Tleine, punkttförmige, Tugelige Behälter, 
Sporenfrücte, Perithecien genannt, welche innerhalb einer kleinzelligen, 
ſchwarzbraunen Wand eine verfhieden große Anzahl keuliger Schläuche 
und in jedem biefer mehrere ovale Zellen („Schlauchfporen”) erzeugen. 
Mit der Bildung und Reifung der Perithecien ſchließt die Entwidlung 
des Pilzes ab. 

Die Conidien und bie reifen Schlauchfporen find die Yortpflanzungs- 
organe ber Erufiphen. Unter den geeigneten Bedingungen keimen fie, 
d. 5. jede wählt zu einem fabenförmigen Schlaudhe heran und diefer auf 
der dazu geeigneten Pflanze zu einem Mycelium von den oben befchriebe: 
nen Eigenfhaften. Beide find zur Neprobuction dienende Zellen; beide 
find für ſich geſchlechtslos, ungeſchlechtlich. Nach diefen zweierlei Charak⸗ 
teren find beide, der üblichen Terminologie nah als Sporen, d. 5. unge: 
ſchlechtliche Fortpflanzungszellen zu bezeichnen, einen Ausbrud, der in dem 
eben angegebenen Sinne in Folgendem mehrfach anzuwenden fein wird. 

Im allgemeinen Ausbrude reſumirt, ift hiernach der Entwidlungs- 
gang der Eryjiphen folgender: Aus einer Spore entjteht ein Mycelium, 
welches nach einander Eonibien und Geſchlechtsorgane, als Entwidlungs: 
product lehterer Sporenfrüdte bildet... Mit diefen Worten ift der Ent: 
widlungsgang bezeichnet, welcher für alle genau befannten Pilze feftgeftellt 
iſt — mit äußert mannichfaltiger Tormvariation des Ganges, je nad 
den einzelnen Arten — mit der zuweilen eintretenden Mobification ober 
Bereinfadhung, daß caeteris paribus die Conidienbildung unterbleibt, und 
andererſeits die Complication, daß flatt einer Art von Conidien zwei: bis 
mebrerlei in beftimmter Succeffion auftreten. | 

Die Roſtpilze, Urebineen, zu benen die Getreiberoftformen gehören, 
baben ihre einfachften Repräfentanten in ben Arten ber Gattung Eindo- 
phylum, von welchen E. Sempervivi, die gewöhnlichen Hausmwurzarten 
bewohnend, als Beiipiel genannt fein mag. Das Mycelium dieſes 
Pilzes, wie ber Uredineen überhaupt, vegetirt im Innern zwiſchen ben Ge: 
webgelementen ber befallenen Pflanzen. Es bildet unter der Oberfläche 
des befallenen Theile® vorbrechende, zuletzt becherartig offene Sporenfrüchte, 
welde in ihrem Innern eine große Zahl rotbgelber runder Sporen ab- 
gliedern und mit ber höchften Wahrfcheinlichleit als Producte gefchlecht- 
licher Zeugung zu bezeichnen find; und 2) Spermogonten, eigenthuümlich 
gebaute Organe, von denen bier nur erwähnt fei, daß fie die fleten Bor: 
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läufer und Begleiter der Becherfrüchte und aller Wahrſcheinlichkeit nad 
die Träger ber männlichen Eerualorgane find. 

Die in den Becherfrüchten erzeugten Sporen keimen bei hinreichender 
Feuchtigkeit fofort nach der Reife, und zwar indem fie, wie die Sporen 
von Eryfiphen, zu einem fadenförmigen Schlaude heranwachſen. Dieſer 
— Vorkeim, Promycelium genannt, iſt ausgezeichnet dadurch, daß jein 
Längenwachsthum nah kurzer Stredung aufhört, daß er nach Beendigung 
dieſes Wachsſthums 3—4 kurze fpite Zweiglein treibt, und auf dem Ende 
eined jeden dieſer eine Kleine, gefrümmt eiförmige Spore (Sporibie ge: 
nannt) abglievert. Nach diefer Sporibienbilbung ftirbt der Vorkeim ab. 
Bei hinreichender Feuchtigkeit keimt jede Sporibie, fofort nad ihrer Ab- 
gliederung, zu einem fabenförmigen Schlauhe auswachſend. Und auf der 
geeigneten Unterlage, für unfern Fall einer Sempervivum-Pflanze, dringt 
diefer Schlau) fofort durch die oberflächlichen Gewebe in’s Innere, bier 
zu einem Myeelium heranwachſend, welches die bejchriebene Entwidlung 
wiederholt. 

Die Getreiberoft: Pilze gehören zu einer anderen Urebineen : Gruppe, 
der Gattung Puccinia, und diefe unterfcheidet fid von Endophyllum 
dadurch, daß in dem beichriebenen Entwidlungsgange neben den Sporibien 
zwei weitere Sporen oder Conidienbildungsformen gleihjam eingeſchaltet 
find. Das Mycelium verhält ſich weientlih wie bei Endophyllum und 
bildet wie hier zunächſt Becherkrüchte nebft Spermogonien. Die Schläuche, 
welche von ber keimenden Becherfruchtipore getrieben werben, haben bier 
Eigenſchaften der Vorkeime von Endophyllum. Auf der geeigneten 
Pflanze wachen fie vielmehr (dur) die Spaltöffnungen der Oberhaut ein: 
tretend) direct in’8 innere Gewebe, um fi bier zu einem Mycelium un: 
mittelbar auszubilden. Dieſes beginnt unter der Oberhaut neue, bei ber 
Neife letztere durchbrechende Fortpflanzungszellen zu bilden und zwar auf 
flach polfterfürmigen, aus der Verflechtung zahlreicher Myceliumfäden ent: 
- ftehenden Trägern oder Lagern. Erſtlich Sporen, welde fi raid als 
pulverig angehäufte Körnchen abgliedern und fofort nach ihrer Abgliede⸗ 
rung feimfähig find — mit einem alten Namen Uredo, nicht unpafiend 
Sommerſporen genannt, indem fie, in den zunächſt in Betracht kommenden 
Fällen, während der Sommerzeit ihre Rolle fpielen. Unmittelbar nad 
ihrer Abgliederung keimfähig, Teimend bei feuchter Umgebung, erzeugen fie 
in der geeigneten Pflanze ein Mycelium, weldes demjenigen genau glei 
ift, dem fie ihre Entſtehung verdanken und zunächſt wiederum Sommer: 
jporen bildet, Keimung und Wachsthum biefer oben genannten Theile er: 
folgen ſehr raſch, in 1—2 Wochen kann aus jeder Sommerſpore ein 
neues Mycelium mit Taufenden neuer Sommerfporen entjtanden fein. Die 
genannten Organe bewirken daher während der jommerlichen Begetationgzeit 
die rapide und mafjenhafte Vermehrung des Roſtpilzes — ſelbſtverſtänd⸗ 
lich nad dem Gefagten unter ſtets gleicher Geftalt. 

Daſſelbe Mycelium endlich, welches die Sommerfporen erzeugt, bildet 
gegen Ende feiner Vegetationgzeit noch eine andere Art von Sporen. Mit 
Rückſicht auf den Zeitabſchnitt in der Pilzentwidelung, in welchem ſie 
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auftreten, bat man fie Telentojporen genannt. Yür die bier in Betracht 
kommenden Fälle (aber auch nur für diefe) können ſie paflend Winter: 
jporen heißen, denn fie feinen erjt nad) gejchehener Weberwinterung und 
find vorzugsmeile die Theile des Pilzes, welche den Winter überbauern. 
Ihr Keimungsprodult ijt ein Vorkeim, dieſer bildet Sporidien, und aus 
den Keimen dieſer entjteht cin Mycelium, welches Becherfrüchte nebit 
Spermogonien bildet, von denen aus dann der bejchriebene Entwicklungs— 
gang von Neuem anhebt. Nach dem Gejagten ijt Kar, daß bei ſämmt— 
lichen Uredineen nicht nur eine beſtimmte Aufeinanderfolge verſchiedener 
Formen der Fortbildungsorgane, ſondern eine generationsweiſe Abwechſe⸗ 
lung derſelben ſtattfindet, je nach dem Einzelfall in verſchiedener Form 
und Complication. 

Bon. diefem Gange der Entwicklung und Formbildung ganz unab— 
bängig ijt die Lebensweiſe der Noftpilze. Zwifchen beiden Dingen kommen 
jedod) manchmal eigenthümliche Bezichungen vor. Der ganze Entwick— 
lungsgang verläuft bei vielen auf eine und dieſelbe Art von Nähr— 
boden — und da der Nährboden immer eine lebende Pflanze ift, kann 
man jagen Nährpflanze. Eindophyllum, Puccinia-Arten auf Beilchen, 
Spargel und viele andere jind Beifpiele hierfür. Man nennt ſolche 
Schmarotzer autöciihe. Andere Arten find metöciſch oder heteröciſch, d. 6. 
ſie durdlaufen ihren Entwicklungsgang nur dann volljtändig, wenn fie 
von beſtimmten Arten von Nährpflanzen auf andere überjiedeln können. - 
Beſtimmte Entwicklungszuſtände können fih nur auf einer beſtimmten 
Nährpflanze A, andre nur auf einer anderen B ausbilden. Gerade bie 
Puccinien des Getreideroſtes gehören hierher. P. graminis, der Streifen: 
roſt, bildet jeine Sommerjporen auf Getreide und anderen Gräjern, feine ' 
Beherfrüchte nur auf der Berberige, er muß aljo zu feiner vollen Ent: 
wicklung von diefer auf Sräfer, von überwinterten Grashalmen wieder 
auf Berberige überjiedeln. Die Schädlichfeit der Berberige für das Ge: 
treide findet hierin ihre Erklärung. 

P. straminis, der Fleckenroſt, entwidelt feine Sommer: und Winter: 
Iporen nur auf Getreide und anderen Gräſern, die Becherfrucht auf Ly- 
copsis arvensis und anderen wildwachſenden Pflanzen aus der Ordnung 
der Boragineen. 

P. coronata der Gräfer, von Getreidearten den Hafer gerne befallend, 
bildet ihre Becherfrüchte auf Rlıamnus:Arten, Kreuzdorn und Pulverholz. 

Von anderen Uredineen ließe ſich Aehnlichcs berichten. Wirft man 
nun hiernach einen Rückblick auf die Ericheinungen bei den Roftpilzen, jo 
fallen zweierlei von einander ganz verſchiedene Dinge auf: 

1. Die Eigenthümlichkeiten der Lebensweiſe, dad Schmarogen auf 
lebenden Pflanzen, der typiiche Wechjel der Nährpflanze bei den Getreide: 
roſten ꝛc. 

2. Die von der Lebensweiſe denkbar ganz unabhängigen Erſcheinungen 
in der Entwicklungsbewegung — jener Bewegung, welche ſich in der ſuc— 
cejjiven Ausbildung organiicher Formen äußert, mögen die Wurzel, Blätter, 
Blüthen oder Mycelium, Sporen u. ſ. f. heißen. 

Hamburger Garten» und Blumen-Zeitung. Band ent 33 
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Was bie eriteren betrifft, fo ftellen die Roſtpilze eine Anzahl fpecieller 
Beifpiele der für die im Thier: und Pflanzenreiche allgemein vorkommen⸗ 
den Erſcheinungen des Paraſitismus, der eigenthümlichen Anpaſſung, bei 
welder ein Organismus (Parafit) einen andern (feinen Wirth) noth- 
wenbdiger Weile zum Wohnort und zur Nahrungsquelle hat. Wir können 
die letzte Urſache hiervon nicht angeben, jo wenig wie die, warum eine 
Pflanzen: oder Thierart im Wafler, die andere, vielleicht ähnliche, auf 
dem Lande lebt. Die Ericheinung verliert aber doc ihre Ausnahmeſtel⸗ 
lung, wenn fie als Glied einer großen Reihe gleichwertbiger erſcheint — 
und alle bie bier in Frage kommenden Verhältniffe finden ſich wieder bei 
einer Menge von Pflanzen und von Thieren ber. verfchiedenften Organifa- 
tion, Ale diefe verlangen zu ihrer Entwidlung als nothmendigen Näbhr: 
boden einen beitimmten lebenden Wirth in oben bezeichnetem Sinne. Ohne 
biefen, etwa auf einem andern Nährboden, wählt der Parafit nicht etwa 
in einer andern Yorm als auf demfelben, jondern er wächſt überhaupt nicht, 
er ftirbt. Ein Spulmurm wird im Erdboden ebenjowenig zum Regen: 
wurm wie eine untergetaucdhte Wafferpflanze auf dem Lande zum Strauche 
wird. Der Mangel der einmal thatſächlich nothmendigen Lebensbedingun: 
gen töbtet einfach Parafiten wie andere Organismen. Das fo eben all: 
gemein Gejagte gilt fpeciell für die parafitifhen Pilze mit aller Strenge. 
Man bat fi bei der Kleinheit der Hierher gehörenden Formen und der 
daraus refultirenden Möglichkeit, fie mit anderen zu verwecjeln, allerdings 
wohl täufchen und zu anderen Anfichten verleiten lafjen. Eine einigermaßen 
reinliche Unterfuhung, deren Ausführung keineswegs fonderliche- Schwierig: 
feiten bat, befeitigt ſolche Täufchungen. 

Noh mehr als in der eben beiprochenen Beziehung treten die ung 
beichäftigenden Pilze in Hinfiht auf ihre Kormbildung und Entwidlungsbe: 
wegung aus ihrer Ausnahmsftellung heraus, wenn man jich vergleichend 
im Pflanzenreihe umfieht. Yreilich darf man den Vergleich nit zunächſt 
anjtellen zwiſchen der Puccinia und dem Grafe, weldes jie bewohnt, 
wohl aber zeigt ein Vergleich mit den blüthenlofen Pflanzen, biß hinauf 
zu den Moofen und Farnen überall verwandte Entwidlungsprocefle in 
mannichfacher Abitufung. Mit der näheren Ausführung hiervon beichäf: 
tigte fi der Vortrag ausführlicher und kommt zu dem Schluſſe, daß bie 
Formen, welde feinen Gegenftand bildeten, Pflanzen find wie andere 
auch, in allen Stüden anderen Pflanzenarten nicht mehr und nicht weniger 
ala diefe untereinander verſchieden. 

(Landwirthſch. Wochenſchrift des Baltifchen Gentral-Bereins.) 





D Ueber den Saftlauf. 


Unfer verehrter Herr DEorrefpondent bat ung zmei der Rev. hortic. 
entnommenen Aufſätze über „den Saftlauf” eingefandt, melde wir des 
Intereſſes wegen, das diefer Gegenftand bietet, gern mittheilen. Der 
bier zumächft folgende hat Herrn Karriere zum Verfaſſer, während ber 
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zweite von Heren Fr. Palmer unterzeichnet if. — Möge Jeder daraus 
feine Folgerungen ziehen. 

Das befte Mittel, Theorien zu beurtbeilen unb ihren Werth zu be 
ftimmen, ift die Vergleihung von Thatſachen, welche fich daraus ergeben. 
Aus diefem Grunde bitten wir die Vertheibiger der Theorie des auf: und des 
abjteigenden Saftes um die Erklärung einer Thatſache, von der faft 
Jeder Zeuge geweien if. Man weiß, daß nach diefer Theorie der Saft 
in dem Augenblide, in dem er von den Wurzeln irgend eines Gewächles 
aus dem Boden abjorbirt wird, eine fehr wenig confiftante Flüſſigkeit, 
faft nur Waffer ift, das einige Elemente, die fich im Boden befanden, ent: 
hält. Diefe Flüſſigkeit fteigt in dem Baume bis zu den äußerſten Spiten und 
indem fie in die Blätter dringt, verändert fie fi, wird durch die Aus: 
dünftung (degagement) der wäflerigen Theile dichter und in diefem Zuftande 
bildet fie abfteigend vorzüglich die Befruchtungsorgane, alfo die Blüthen und 
Früchte. Wenn diefes auch nicht die Worte find, welcher fi die Parti- 
fanen „ber beiden Säfte“ bedienen, jo Tann man nicht leugnen, daß es der 
Sinn it. Wie will man mit Hülfe diefer Theorie erklären, daß ſich 
alle Jahre Tauſende von Pflanzen, lange vorher fich die Blätter entwidel- 
ten, mit Blüthen bededen? Wie erflärt man das Blühen und Frucht⸗ 
bringen einer anfehnliden Zahl von Gewächſen, welche vollftändig der 
Blätter entbehren, wie eine große Zahl der Cacteen, der Euphorbiaceen 2c.? 
Diefe Sache ſcheint uns ſchon ſchwierig; doch mollten wir auf etwas an- 
beres hinweilen. Wir möchten und ganz bejonder® an die Baumzüchter 
wenden und fie um eine rationelle Erflärung der Thatjache bitten, daß 
man fo häufig bei gewiſſen Birnenforten Blüthen und auch Früchte ganz 
und gar an den äußerften Spiken der Zweige findet? In der That, wenn 
die Blüthen und aus noch triftigerem Grunde die Früchte dem „mit 
Hülfe der Blätter verarbeiteten Safte“ ihr Entitehen verdanten, 
wie erflärt fi) dann ihre Gegenwart an der äußerften Zweigipige? und 
zumal, wenn man diefe Probucte „dem dur die Blätter verarbeiteten 
abfteigenden Safte” zuſchreibt. Könnte man nit mit anfcheinend mehr 
Grund diefe Production dem anffteigenden Safte zufchreiben? — Bir 
wollen indeß bemerken, daß wir nur die Thatſachen conftatiren und com⸗ 
petentere Männer um die Erklärung bitten.... 


Hinſichtlich der ragen, welche der ehrenwerthe Rebacteur auf ©. 13 
ber Bev. hortic. über den Saftlauf geftellt hat, möchte ich bemerken, 
daß, wenn man bie Theorie vom ab⸗ und auffteigenden Safte buchſtäblich 
nehmen wollte, — daß alfo der Saftlauf jo regelmäßig auf⸗ und abginge, 
wie die Eimer in einem Brunnen, — fo würde die von Hrn. Carriore 
eitirte Thatfache daB ganze Syitem über den Haufen werfen. 

Ohne eine Menge von Erfcheinungen zu berühren: als bie abmed;- 
felnde Ausathmung von Koblenz und Sauerftoff, die Aſſimilation der 
Nahrung durd die Pflanze und deren Umbildung in Zellen zc. ꝛc., fehen 
wir, daß bei allen organifchen Geichöpfen, welche Sauerftoff zu ihrem 
Zeben bebürfen, ſich mehr oder weniger analoge Organe befinden, in wel: 
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chem das Lebensfluidtum, Blut oder Saft, fi durch Verbindung mit 
Waſſer oder Luft regenerirt und den von ihm verbrauchten Sauerftoff er: 
ſetzt. Diefe Organe find bei den Menſchen die Lungen, bei den Fiſchen 
die Kiemen, bei den Raupen die zu diefem Zweck mit Poren (Stomates) 
verjehene Haut und bei der Pflanze bie Blätter oder ähnliche, gleich— 
falls mit Stomaten verfehene Organe Bei den Cacteen find 
diefe Poren in den Zweigen oder in den Warzen, je nach den Species. 

Bei dem Menſchen dient das Zufammenziehen des Herzens dazu, um 
die erneuerte und mit Sauerftoff verbundene (oryde) Flüſſigkeit, das 
Blut der Bulsadern, allen Theilen des Körper zuzuführen; ob Diele, 
wie die Zehen an den Süßen, niedrig gelegen find, oder jid) Hoch, ſelbſt ſehr 
hoch befinden, wie die Ohren der Gieraffe. Bei der Pflanze muß ein, 
dein Zufammenziehen des Herzens einigermaßen ähnlicher Impuls ſein; 
die Gapillarität (attraction capillaire), die Schwere (gravitation) des 
Hebers (syphon) vermögen eine Flüſſigkeit aufs und abfteigen zu Laffen 
und können folglih die Bildung der Früchte an allen Zweigen erflären; 
felbft an denjenigen; welche gebogen find, und wo fie oft — wie bei den 
in Zöpfen cultivirten Erdbeeren — nod) niedriger als der Fuß der Pflanzen 
hängen. Iſt in diefen Fällen der Saft ein auffteigender oder ein ab: 
fteigender? Augenſcheinlich find diefe Ausdrüde nur conventionell und in 
der Wirklichfeit cireulirt der Saft und gelangt zu den Früchten, mo jie 
immer fein mögen. 

Hat jedes Blgtt nur auf einen bejtimmten Rayon Einfluß und kann 
es von dem orypdirten Saft nur den in diefem Naume ji befindenden 
Früchten liefern? oder theilt es denfelben den Sammelkanälen mit, welche 
ihn an alle Früchte des Baumes vertheilen? 

Ich neige mich mehr der zweiten Hypotheje zu, denn es kommt oft vor, 
daß eine Frucht oben an einem von Blättern entblößtem Zweige fist,*) obwohl 
die allgemeine Regel: „Ohne Blätter Feine Früchte” eine goldene Regel ijt. 

Der Frühlingsfaft Hebt fi von der Baſis des Stammes zu den 
Spigen, fei der Baum ſenkrecht wie eine Bappel oder mit gerümmten und 
hängenden Zweigen wie eine Trauermweide; er fteigt auf und ab nad der Lage 
der Ertremitäten und überall auf feinem Gange ſchwellt er die Knospen 
an, entwidelt die Blätter und Blüthen und bildet neue Endtriebe. Dieſer 
Saft ift noch nicht orydirt, denn er war noch nicht durch die Blätter ge- 
fommen, wenn nicht (ich ſpreche hier von der Pflanze mit abfallenden 
Laub) durch die Blätter des vorigen Jahres; ift er alfo nit während 
des ganzen Winters, jei e8 in dem Wurzelftode (collet) **) oder in den 
Wurzeln angefammelt gewefen? 


*), Anmerk. des Ueberfegers: Bei mir gedieh eine ſolche Frucht fehr gut, 
sh ber ganze Baum entblättert war. 8 
) Garriere fchreibt in feiner fehr Tehrreichen «Encyelopedie horticole>»: 

bildet das Mittelding (intermediaire) zwifchen dem Stamme und den 
es iſt aljo der Vereinigungspunkt oder das Gentrum der beiden ganz 
jegten Kräfte, die eine an Fiteig end (den Stamm bildende) und die 
'fteigend (die Wurzeln bildende ꝛc.) 
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Die Analogie wird bemweifen, daß die lebte Hypothefe die wahre ift. 
Bei dem Menjchen iſt e3 nothmendig, daß, fobald er auß dem Schooße der 
Deutter tritt, cin erſter Schlag des Herzens, ein erfter Lauf des oxy— 
dirten arteriellen Bluts (sang oxyde arteriel) eintritt, welches, wenn 
c5 alle Organe belebend durd den ganzen Körper gewandert ijt, ſich in 
der Yunge wieder mit Sanerjtoff verbindet, — und fo geht es fort bis zum 
legten Pulsihlag des Sterbenden. Die foreirte Analogie würde fein: daß, 
da die Pflanze mit dem Menjchen das Bedürfniß nach Sauerftoff gemein 
hat, auch der erfte Zaftlauf, der wahrſcheinlich glei) nah dem Erſchei— 
nen der Gotyledonen über der Erde beginnt, in orydirtem Safte befteht 
und daß -diefer Lauf bis zum Tage ihres Todes fortwährt, außer den 
Zwiichenräumen der Ruhe, welche der Winter berbeiführt. 

Wahrjcheinlih fährt Dice Bewegung auf die nämlihe Weife mie 
beim Menfchen auch mährend der Ruhe fort, wenn auch langfamer und 
unmerflider. Mag dem fo jein oder nicht, beim erjten von der Natur 
angegebenen Zeichen macht ſich die Bewegung bemerkbar, der Saft erhebt ſich 
und ijt fähig, an allen Punkten zu beleben, die vorhandenen Knospen 
in Blätter und Blüthen zu entwideln, nicht minder auch die Früchte zu 
nähren, wenn dieſe, wie bei den Feigen, ſchon da find. Nad dem Maße, 
als jich die Blätter — neue Lungen — entwideln, circulirt und wirkt 
der Saft normal. 

Das find fat alle Thatſachen, welche ung die Praxis und Analogie 
über dieſen Gegenſtand bietet; fie werden, wie ich glaube, hinreihen, um 
die von Herrn Carrière angeführten Gitate zu erfläten. Um die Wan: 
verung des Saftes in den Bäumen auf unmiderlegbare Weiſe darzuftellen, 
jelbft um nur einen folchen Verjuch zu machen, würde es des Zergliederungs: 
meſſers eines beſſer als ich unterrichteten Phyliologen bedürfen. 

Ft. Palmer. 


Gelehrte: und Gartenban-Bereine. 


Gent. Die von uns bereits angekündigte „internationale 
Sartenbau-NAusjtellung, veranftaltet von der königl. Geſellſchaft für 
Gartenbau und Botanif, wird vom 30. März bis 6. April 1873 währen. 
Diefelbe findet theils ftatt in dem prächtigen Wintergarten des Cafino, 
theils in,einem zu erbauenden Gebäude von 1200 Quadratmeter Flächeninhalt. 

Das Progranım enthält DIL Goneurrenzen: 754 goldene, vergol: 
dete und filberne Medaillen find für Preife ausgejeßt, goldene allein 61, 
darunter einige vom Könige und der Königin der Belgier, wie vom Her: 
zoge von Flandern. Cine goldene Meedaille, im Werthe von 500 Franten, 
it von den Vereinigten Gartenbau-Geſellſchaften Belgiend für eine Col: 
lection von, 60 blühenden Azalcen ausgefekt. 


Breslan. Der fo eben erſchienene Bericht über die Thätigfeit der 
Section für Obft- und Gartenbau im Jahre 1871 der Schlefiihen Gefell: 
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haft für vaterländifhe Eultur Tiefert ung wieberum den Beweis von 
der fehr großen Thätigfeit, welche bie Section während des „Jahres ent: 
widelt hat. In den während bes Jahres abgehaltenen I Sigungen mur- 
den viele fehr beachtenswerthe Vorträge aus allen Zweigen des Gartenbaues 
gehalten und viele intereflante Notizen mitgetheil. Bon den Vorträgen 
wollen wir erwähnen und auf biejelben aufmerkſam machen : 

J. Jettinger, Gärtner der Section, über das Zurückſchneiden der 
Wurzeln beim Pflanzen der Obitbäume; von demjelben, das Pflanzen der 
Obftwildlinge in den Obſtbaumſchulen; Kunftgärtner Grunert, Einiges 
zur @ultur der Tetragonia expansa L.; Director ©. Stoll, Obi: 
baulihes; Handelsgärtner W. Kühnau, "Fürft Püdler auf dem Gebiet 
der Blumengärtnerei mit befonderer Berüdfihtigung von Schloß Branik; 
Kunftgärtner ©. Pfeiffer, zur Bepflanzung von Parterres für den 
Yrühlingsflor; Obergärtner A. Shüß, die Freiland: Melonencultur in 
Ober-Ungarn; von bemfelben, über den Weinſchnitt; Kunftgärtner 9. 
Wagner, ein Mittel und defien Anwendung zur Bertilgung der Blatt» 
läufe in der Baumſchule; E. Hofmann, Beichreibung einer neuen, 
Feuerungsmaterial erjparenden SHeizanlage für Gewãchshãuſer; Baum⸗ 
gärtner Sonntag, über die Folgen des Winters 1870/71 in den Obft: 
baumſchulen; W. Peicker, Notizen über die Wirkungen ber letztwergan⸗ 
genen beiden Winter 1869/70 und 1870/71 auf bie Vegetation in ben 
Gärten des Herzogs von Ratibor zu Rauden; Kunftgärtner Streubel, 
die Feinde der Spargelpflange und deren DVertilgung u. m. a. 


Darmftadt. Der Gartenbau:Berein zu Darmſtadt veranftaltet im 
Sommer 1873 die zweite Allgemeine Rojenaußftellung, ver 
bunden mit der dritten großen Ausftellung von anderen Blumen und 
Pflanzen des Verbandes Rheiniſcher Gartenbau:Bereine in den Sälen bes 
großherzoglihen Hof-Drangeriegartens, zu der alle Gartenbau:Bereine, 
Gärtner und Gartenfreunde de8 Ins und Auslandes zur Betheiligung 
eingeladen werden. 

Für die Roſen-Ausſtellung find bis jebt Chrenpreife ausgeſetzt: 
von Sr. königl. Hoheit dem Großherzoge, Ihren großherzogl. und königl. 
Hoheiten dem Prinzen und der Prinzeffin Carl, dem Prinzen und ber 
Prinzeffin Ludwig, dem Prinzen Alerander und Ihrer Durchlaucht ber 
Prinzeffin Battenberg, der Stadt Darmftadt, Herrn W. Merd, Herrn 
W. Schwab, 4 goldene, 25 filberne und 31 bronzene Medaillen. Die 
Bereinöpreife beitehen in filbernen und bronzenen Medaillen. 

ar die Verband: Nusftellung find ferner 8 Ehrenpreiſe ausgeſetzt: 
“igl. Hoheit dem Großherzoge, der Stadt Darmftabt, den Di- 
Bank für Handel und Induſtrie, Herne W. Schwab, W. 
3 goldene, 28 filberne und 40 bronzene Medaillen. Die 
beziehen ſich auf Neuheiten, Culturpflanzgen, Blatt: und 
nzen, blühende Pflanzen, Blumen : Arrangements und 
i. 


| 
| 
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Die Ausftelung findet vom 20. bis 25. Juni’ ftatt. Wusführliche 
Programme find von dem Vorftande des Gartenbau-Vereins zu Darnıftadt 
zu begieben. 





Fenilleton. 


Raſche Vermehrung der Verbenen. Eine raſche, fichere, wenig 
Mühe verurfahende Methode, Berbenen Ende Sommers zu vermehren, 
ift Die, welche wir von Herrn Sander, Obergärtner des Herrn J. ©. 
Godeffroy bei Blankenefe an der Elbe, ſchon feit Jahren angewendet 
finden. Zur geeigneten Zeit (Auguſt) fchneidet berfelbe von feinen Ber: 
benen Stedlinge, jtedt fie in Töpfe, welche mit reinem Sande angefüllt 
find und jtellt fie dann in einen niedrigen Miftbeetfajten, bevedt den: 
jelben mit Fenſtern und hält die Stedlinge fortwährend ſehr naß. Der 
Kaften wird weder gelüftet noch beichattet, dennoch bleiben die Stedlinge 
in der in demfelben berrfchenden Wärme frifh und gefund und haben ſich 
in kurzer Zeit bewurzelt, worauf man fie dann nad und nach abgehärtet 
und jpäter einzeln in Töpfe gepflanzt, in einem Kalthaufe übermintert. 

Ein Samen-Verzeihnif des Garten:Etabliffements von Herrn 9. 
Winterftein in Alerandria (Egypten) ift uns foeben zugegangen. In 
demjelben finden wir die Samen einer Auswahl fehr fchöner wie feltener 
Pflanzen zu jehr billigen Preifen notirt, wie 3. B. von Adansonia di- 
gitata, Carica Papaya, Cocos nucifera, Gastonia palmata, Jatropha 
multifida, Latania borbonica, Mangifera indica, ‚Musa Ensete, 
Nelumbium speciosum, Phoenix dactylifera, Psidium Cattleyanum, 
pyriferum, Tectona grandis x. Samenhändler finden bier Gelegen: 
beit, fit) Samen von dergleichen Pflanzen in größeren Quantitäten zu ver: 
ſchaffen. 

Die Bouvardia Vreelandii mit rein weißen Blumen iſt aus 
den Dereinigten Staaten Nordamerikas nah England gelommen unter 
obigem Namen und foll aus der Wurzel der B. Hogarth, einer Hybribe 
der B. longiflora, befruchtet mit B. leiantha, entftanden fein. Die 
B. Hogarth fteht genau zwifchen ihren beiden Eltern, fie hat fat ebenjo 
große Blumen wie die weißblüthige B. longiflora und blüht ebenjo dank⸗ 
bar wie B. leiantha. Cs ift dies wieder eine der vielen Beiſpiele, 
welche die Neigung zu variiren — felbft von den Wurzeln aus — bei 
den Hybriden zeigen. — Die B. Vreelandii ift eine der ſchönſten Pflan- 
zen für Winterdecoration und für Bouquette. Das ungemein dankbare 
Blühen derjelben ift ein hervorragender Charakter dieſer Abart. Junge 
Pflanzen, im Mai im Freien ausgepflanzt, blühen während des Sommers 
und wenn im Herbfte in Töpfe gepflanzt, blühen fie in einem Warmbaufe 
während des ganzen Winterd. Die im Freien erzeugten Blumen haben 
einen roſa Anflug, während die im Winter hervorfommenden rein weiß find. 

Maranta (COalathea) Makoyana, auf die wir fpäter unter ben 
neuen empfehlenswerthen Pflanzen zurückkommen werben und die fo eben in ber 
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Belgiq. hortic. von Herrn Profeſſor E. Morren befcrieben, abgebildet 
und wobei bemerkt worden ift, daß diefe Pflanze am I. April 1873 
in den Handel kommt, befindet fi) bereits auch ſchon in der Gärtnerei 
des Herin E. E. Harmien zu Wandsbek bei Hamburg und hofft man 
ebenfalls bis zum mächiten Frühjahr davon Vermehrung zu erzielen. 
Nene Roſen. Betrachten wir die in allen Samnılungen vertretenen 
ausgezeichnet ſchönen Rofen, als Senateur Vnisse, Gloire de Santenay, 
Charles Lefebre, Frangois Lacharme, Alpbonse Damaizin, Duc 
de Rohan, Maurice Bernardin, Professor Koch, Madame ‚Julie 
Daran, Olivier Delhomme, Alfred Colomb, Le Rlıone, Lord Ma- 
caulay, Antoine Ducher, Baronne Adolphe de Rothschild. Com- 
tesse d’Oxford, Dr. Andry, Duke of Edinburgh, Fisher Holmes, 
Louis van Houtte, Mlle. Annie Wood, Marie Baumann, Vain- 
queur de Goliatlı, Lord Clyde, John Hopper, Victor Verdier :c., 
welche mit mehreren anderen den Glanzpunkt aller Rofen ausmachen, fo 
follte man es faum für möglid halten, daß noch Neuheiten binzufommen 
können, die diefe an Schönheit übertreffen, und dennoch werben jolde all: 
jährlich von Frankreich aus in die Welt geihikt. Dieſe unaufhörliche 
Einführung neuer Nofen, ohne Neuheiten zu fein, muß die Rojencultur 
zur Charlatanerie führen. Es it deshalb Pflicht eines jeden Roſenzüch- 
ters, Deutſchland feine neuen Roſen eher anzupreifen und in den Handel 
zu bringen, ehe er fie nicht jelbft geprüft hat. Gin jolches Verfahren 
‚ dürfte bei allen blumiftiihen Neuheiten, die vom Austande kommen, an— 
zumenden gerechtfertigt eufcheinen. 
Die weißgefüllt blühenden Pelargonien, von denen wir ſchon 
früher geſprochen, kommen jetzt unter folgender Benennung in den Dandel: 
Pelarg. fl. albo pleno Smith, offerivt vom Handelsgärtuer Herrn 
Bourdalat in yon, vom 1. November 1872 bis 1. Februar 1873 
zum Preife von 30 Fr. 
Pelarg. Aline Sisley, Sisl., offerirt von Herrn Handelsgärtner 
Aegatiere zu Montplaifivztyon, vom I. März 1873 an zu 12 Fr. 
Begonien, neue Hybride. Unter den Knollen bildenden Begonicn, 
zu denen die herrlichen Begonia diversifolia, Boliviensis x. gehören, 
find in den legten Jahren, namentlich durch die Befruchtung dev B. Bo- 
liviensis mit anderen Arten in den Gärten eine Menge fehr hübſcher 
Hybriden entjtanden, die cine befondere Beachtung verdienen, da jie vom 
April bis October ununterbrochen blühen und zwar nicht in einem Warın: 
Haufe, jondern in einem Luftigen Kalthauſe und jelbjt im Freien, und ſi 
Bartenzierde ſich verwenden Taffen. Ganz ausge: 
ten jahen wir im dem Garten der Frau Senator 
bei Altona, gezüchtet von Herrn Kramer; ob 
tet worden find, wiſſen wir indeß nicht. 
tung befigt unter Andern aud) Herr Emil Liebig 
wurde auf der Ausſtellung der Gejellihaft „Flora“ 
mit der goldenen Medaille für neue Einführungen 
Ausftellung der Geſellſchaft „Feronia“ erhielt die 
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Sanımlung den Preis des föniglihen Minifteriums: eine goldene 

Medaille. 

Die vorzüglicdften Sorten find: 
alata coceinea (Yemoine 1872). Die großblumigite und Ichönfte von 

allen. Intenſives Scharlach, kräftiger Wuchs; 

Boliviensis, nene Art, bejte Gruppenpflange; 

cinnabarina (Lem.); 

„ Tosea (Lem.); 
diversifolia, eine alte, jehe gute Species, bie leider viel zu wenig be: 

achtet wird; 

Sedeni (Veitch) ift eine der werthvollſten und jchönften, befonbers für 
Topfeultur. ine Eräftige einjührige Pflanze, trägt hunderte von Blu: 
men von leuchtend bläulich carminrother Farbe. 

Vom Frül yiahr 1873 ab kommen nahbenannnte neue Sorten von 
Herrn Liebig in den Handel: 

carminata (Bull), 
Chambersii, 
Chelsonii (Veitch), 
intermedia (Veitch), 
rosaeflora (Linden), 
Veitchiü (Veitch), 
Agatlıe 

Cornaline 
Emerande Bollection Louis van Houtte 1872. 
Onyx 
Rubis 

Topaze 

Yanilla luteseens Moqu. Tand. hat nun auch unter der Pflege 
des Herrn Obergärtner Kramer in dem ſchönen Orchideenhaufe der Frau 
Senatorin Jeniſch zu Flottbeck bei Altona zum erſten Male geblügt und 
Früchte gereift. Die Früchte find nur etwa halb fo fang und um vieles 
breitev al$ die der Vanilla aromatica und haben einen jchwächeren aber 
feineren Geruch. Die V. lutescens ftanmt aus Benezuela und wurde 
durd einen Gärtner in Bordeaur, Namens Coudert, dem mediciniichen 
Garten in Paris nitgetheilt, wo jie im Jahre 1555 zuerjt blühte und 
im “jahre darauf reife Früchte brachte, \ 

Latakia iſt die werthoollite der fo vielen im engliichen Handel vor: 
kommenden Qabadsvarietäten. Ueber deren Gultur in Syrien theilt 
Gard. Chron. folgende interefjante Notizen mit. Der Taback Latafia 
wird in den Diftrieten von Tyra, Sidon, auf dem Libanon, Tripolis und 
Yatafia cultivirt. Das größere für den Export bejtimmte Quantum geht 
nach Egypten, ein Theil nach der Türkei und ein Feiner Theil nad 
England. Der bei Tyra und Sidon gewonnene Tabad iſt von geringerer 
Qualität, der auf dem Berge Libanon und bei Latakia gewachſene der 
feinjte, namentlich eriterer, der jedoch meilt im Lande verbraudht wird. 
Der Latalia : Tabad, Abon Niha, Vater des Geruchs, ift der, 
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welcher nad England kommt. Er ift ſchwarz von Anfehen in Folge des 
Räucherns, welder Procedur er von den Bergbewohnern von Muſairiyeh 
(in deren Diftriet er allein angebaut wird) unterworfen wird. Diele 
Leute räuchern den Tabad in dem Rauche von dem Holze bes Baumes 
Elezzar, wodurch derjelbe ein angenehmes Aroma erhält. Diejes Räuchern 
dauert 10 Monate lang, erzeugt aber die gewünjchte Wirfung nur wäh: 
rend der Winter: und Yrühjahrsmonate, obgleih der Tabak ganz grün 
ift, wenn er im Sommer zum Räudern aufgehängt wird. Der Elezzar 
ober Ezgi wählt wild, erreicht jelten die Größe einer Eiche und verbreitet 
fein Holz, wenn grün verbrannt, einen aromatiien Geruch. Man finbet 
den Baum in den Gebirgen von Mufairigeh, wird jedoch, da man ben: 
felben nicht ſchont, immer feltener. 

Die jährlihe Ernte des Abou-Reiba:Tabad beträgt etwa 7000 Ctr., 
von denen der größte Theil nad Egypten geht. 

Im Archiv des Mufenms im Pflauzengarten zu Paris befindet 
fih eine Sammlung von 6000 Bänden und mehr ala 1500 Manufcripten, 
die faft ſämmtlich der wiflenfchaftlihen Welt noch unbelannt find, benn 
feit länger als 60 Jahre find dielelben nicht von dem fie bedeckenden 
Staube befreit worden. Im Jahre 1803 beabfichtigte man, eine bejondbere 
Abtheilung für Diefe und andere Werfe und Documente herzurichten, je: 
doch wurde dieſer Plan wieder aufgegeben und ſeitdem Tiegt diefe Samm: 
lung in einem Winfel verwirrt durdeinander aus Mangel eines Raumes 
in der Bibliothek des Mufeums. — Herr Milne Edwards hat fi nun 
einer Arbeit unterzogen, für die ihm alle Botaniker und Naturaliften den 
größten Dank ſchulden werden. “Derfelbe bat beftimmt, da ein folder 
Zuftand nicht länger fortbeftehen darf, daß diefe Sammlung georb- 
net, forgfältig unterſucht, catalogifirt und den Männern der Wiſſen⸗ 
Ihaft zur Benutzung geftellt werden fol. Unter den Manuſcripten befinden 
fih vicle von Buffon, Euvier und Daubenton; dann eine Serie von 
24 Feder- und Farbenzeihnungen des letztgenannten Naturforjchers, die 
verfjchiedenen Typen von Merinoſchaafen darftellend, dann viele Albums 
mit Zeichnungen von Pflanzen und Blumen. Es iſt vorgeichlagen, die 
Bücher in der Bibliothek des Mujeums unterzubringen, allein da in ber: 
felben nur wenig Raum disponible ift, fo hofft man, daß die Manufcripte 
der National-Bibliothet in der Rue Richelieu übergeben werden. (G. Chr.) 

Herbarten. Das Herbarium im f. Garten zu Kew und das des 
britifchen Mujeums in London find unftreitig die reichiten, die eriftiren. 
Nah einer kürzlich ftattgehabten Berechnung enthält das Herbarium zu 
Kem 100 — 105,000 Pflanzenarten, die in 450 Schränken, jeder mit 
16 Wbtheilungen, vertheilt liegen. Diefe enorme Anzahl repräfentirt an: 
nähernd die Zahl der blühbaren Pflanzen, welche den Botanikern befannt 
find. Nah den Anfichten einiger Botaniker, was eine Species ift, ließe 
fid die Zahl der im Herbar zu Kew befindlichen Pflanzen wahrſcheinlich noch 
verdoppeln. Es ift nun nod) zu bemerken, daß meift jede Art in meh: 


ıaren Sremplaren vertreten ift, mwenigften® ein Eremplar aus jedem Lande 


Ser botanifhen Region, wo die Art wildwachſend gefunden worden 
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iſt. Die Orbnungen und Genera find nach dem natürlichen Syſtem ge- 
ordnet, die Specieß liegen nach den botanijchen Diftricten ober find ge: 
"ordnet nad den neueften bearbeiteten Floren oder Monographien. Auf 
biefe Weile ift es fehr leicht eine Art im Herbar aufzufinden, fobald das 
Baterland der Pflanze und die Gattung, zu der fie gehört, bekannt ift. 
Eine große Sammlung von botanischen Zeichnungen befindet ſich ebenfalls 
im Herbar zu Kew, wie aud eine reichhaltige Bibliothel, Die Verwal- 
tung dieſes Departements im Kew⸗-Garten ift Herrn Oliver anvertraut; 
ihm und feinen Affiftenten hat man e8 zu danken, daß diefe Sammlung 
unftreitig bie beftarrangirte irgend eines Herbars ift und daß es wohl 
feine reichhaltigere in ber Welt giebt. 

Das Herbar im britifhen Mufeum enthält nach Fürzlich geichehener 
Berehnung etwa 77,000 Pflanzenarten. Diefe find aufbewahrt in 354 
Schränken, von denen 48 mit Cryptogamen gefüllt find. Die Pflanzen 
find nah De Candolle's Prodromus und anderen fyftematifchen Werfen 
arrangirt, ohne Bezug auf geographiiche Verbreitung. Das britifche 
Muſeum beſitzt' gleichzeitig die größte Sammlung von britifchen Pflanzen, 
wie einige Eleinere Separatherbarien von großem Werthe mit autbentiichen 
Pflanzenarten, unter denen viele der Linne’fchen Arten fi befinden. Das 
Herbar von Hans Slane ift allein in 300 doliomappen enthalten. Es 
ift mithin auch dieſes Herbar eines der reichiten in der Welt. G. Chr.) 

Mittel gegen Phylloxera vastatrix. Belanntlih ift in meh: 
reren Gegenden Frankreichs die verheerende Weinrebenkrankheit (Phylloxera 
aufgetreten. Als wirkſames Mittel dawider wird jest Knoblaud: (Allium 
Del empfohlen, welches das Ungeziefer an der Rebe augenblidlich töbtet. 

Berändernug in der Qualität einiger Birnenforten. Hr. Rivers 
theilt in feinem neueiten Catalog von Obftbäumen eine ſonderbare be- 
obachtete Thatjache mit, nämlich, daß fi) die Dualität einiger in neueiter 
Zeit aus Samen gezogenen Birnenjorten verbeflert, bei anderen verringert 
bat. Es wurde dieſe Beobahtung ſchon in früheren Zeiten in Belgien 
wahrgenommen. Go 3. B. hat fi die Birne Prince Albert bedeutend 
zu ihrem Nachtheil verfchlechtert in der Zeit von etwa 10 Jahren, nur 
höchſt ſelten kommt dieſe Birne jekt in England zur Reife. Daſſelbe iſt 
der Tall bei einigen anderen Sorten, wie 3. B. Besi Mai, Beurr6 
Bretonnean und Prince Camille de Rohan, Birnen, die ſich jetzt höch⸗ 
ftend zum Baden verwenden lafien. Nicht das kühlere Klima Englands 
ift allein bier die Urfache von diefer Veränderung, ſondern es ift bie 
Natur der PVarietäten ſelbſt; dahingegen blieben Winter-Nelis und 
Beurr6 d’Arenberg ſtets conſtant. 

Roſenzucht. Mit der Roſenzucht, ſchreibt ein engliſcher Gärtner, 
Namens Prince, der ein Feind von hochſtämmigen Roſen iſt, ſcheint 
eine Veränderung vor ſich zu gehen, indem derſelbe ſeine Roſen auf die 
Wurzeln des Dornenſtrauches oculirt. Zu dieſem Zwecke ſäete er ſich den⸗ 
ſelben aus und wenn die Pflänzchen nah Jahresfriſt gehörig bewurzelt, 
ſetzt er das Roſenauge auf den Kopf des Wurzelſtocks, in Folge deſſen er 
raſchwüchſige buſchige Pflanzen erzielt. 
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Euecalyptus globulus. In Spanien laſſen die Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaften große Duantitäten dieſes Baumes anpflanzen und die Municipas 
lität pflanzt ihn zur Beſchattung der öffentlichen Plätze. In kurzer Zeit 
werden die Landſtrecken mit dieſem Encalyptus bepflanzt fein. Die 
Eifenbahngefelfhaft von Cordova nad Malaga hat ſehr beträchtliche Anz 
pflanzungen machen laſſen. Andererfeits joll Herr Ramel in Algerien 
ſehr bedeutende Anpflanzungen vorbereiten, da derfelbe dieien Baum von 
großer Wichtigkeit für die Pharmacie Hält. (Dlustr. hortic.) 

Lucuma obovata, ein herrlider tropiiher Fruchtbaum aus den 
temperirten Gegenden Peru's und der vieljah in den Gärten Chile's culs 
tioirt wird, hat zum erften Male in Europa, und zmgr im botaniſchen 
Garten zu Glasnevin bei Dublin, Früchte getragen. 

Ueber Pflanzenfafern teilt Herr v. Müller mit, daß er bie von 
Antholyza, Watsonia und anderen größeren Jribeen Südafrikas erprobt 
habe und daß diejelben von auögezeihneter Güte fein folen. Da dieſe 
Pflanzen von ftarfem Wuchſe und leicht anzubauen find, jo iſt es mög- 
Th, daß die Fafern berfelben für den Handel und die Induſtrie von 
Wichtigkeit werden dürften. 

Die ſchöne Ceder, welche bei La Chapelle Saint Ferdinand, nahe 
dem orte des Termes von Paris, ftand, hat ihren chemaligen Standort 
wieder eingenommen. Diefer Baum hat eine ganze Reihe von Begeben- 
heiten durchgemacht. Zuerſt wurde er von dem verftorbenen Herzoge von 
Orleans von Afrifa nach Frankreich gebradht und im Parke des Schlofes 
von Neuilly gepflanzt, mo er freudig much. Als dann im Nahre 1842 
die Kataftrophe ſich criegnete, bei welder der unglüdlide Herzog das 
Leben verlor, murde zur Erinnerung deflelben an der Unglüdsjtelle die 
Capelle Saint Ferdinand errichtet und die Geber dahin verjegt. Als nun 
die deutſche Armee im Herbſte 1870 fid) Paris näherte, wurde der Baum 
auf Befehl des Feitungscommandanten von jeiner Stelle entfernt und üt 
nun micderum dahin verfeht, mo er jajt 30 Jahre lang gejtanden hat. 
Es ift ein ſchönes (Fremplar, und hofft man, daß er nun auch ferner 
freudig fortwachſen wird. G. Chr.) 
Doppeldjromfanres Salz von Potaſche. Herr Sislen, der 
Schwiegervater des Generaldirectors über die Minen in Japan, ſchreibt in 
ver Rey. hortic.: Wine Eigenthümlichteit des bichromate (doppeldrom: 
faures Salz) von Potaſche, deſſen die Induſtrie ſich faum bemächtigt hat, 
ift, daß es in Waſſer aufgelöften Tifchlerleim und Gelatin gegen jede 
Näffe undurchdringlich macht. Hat man Papier oder Stoffe von Wolle, 

er Auflöfung bejtrichen, fo find jie volljtändig 
Selatin dieje Eigenſchaft zu verſchaffen, genügt 
m Mafje den Löten Theil von Bichromate bei: 
ı Augenblid, wenn man ſich deſſen bedienen 
yeihehen muß. 

iren ihre Regenichirme von auf dieje Weile 
e man bieje Erfindung nicht in der Gärtnerei 
und billige Bapiergloden herzuftellen ? 
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U) Was ift von Japan in Bezug auf nee Pflanzen nod zu 
hoffen? Nah der Rev. hortic. noch jehr, fehr viel, denn alle bisherigen 
Reiſenden und Sammler diejes fo große Pflanzenſchätze bergenden Landes, 
als FKaempfer, Thunberg, Zuccarini, Yortune und Lohn Gould Veitch 
tonnten nur geringe Theile durchſtreifen. Selbſt v. Siebold ſoll Alles, 
was er über dad Innere Japans gejchrieben, nur vom Hörenjagen erfahren 
haben. Die meiften in Europa eingeführten Pflanzen find von Japaneſen, 
die fie aus dem Innern bezogen, gefauft. Es find aljo noch viele Pflanzen 
zur Bereiherung unferer Collectionen von Blumen, Gemüfen, Früchten 
und vielleicht auch Forſtbäumen zu finden. Ä 

Kin Franzoſe, Herr Coignet, der für die japanefilhe Regierung 
die Ausbeutung der Meinen leitet, ift der Erjte, welchem das ganze Land 
offen ſteht. Zum Glück für die Bflanzenfreunde find mit ihm dort fein 
Echmwager Herr Sisley, ein Ängenieur, und Herr Henon jr., ein Me: 
diciner; alle drei beichäftigen fi) aus Yiebhaberei und Profejjion mit dem 
Studium der Pflanzenwelt. 

Samen- und Pflanzen⸗Verzeichniſſe für Herbſt 1872 und Früh: 
jahr 1873 find erjchtenen und zu brziehen von: 

Franz Goeſchke, Cöthen (Anhalt), Erdbeeren in größter Auswahl, 
darunter neueſte deutſcher Züchtung. 

Franz Deegen jr., Köſtritz (neue Rojen). 

Lonis Ban Hontte, Gent (indiihe Azaleen, Camellien, Rhododen⸗ 
dron ꝛc. in großer Auswahl). 

Wildpret & Schenkel in Drotava, Teneriffa (Sämereien einheimi: 
ſcher und erotiiher Gewächſe aller Art). 

Aug. Napoleon Banmann & Söhne in Bollwiller, Oberrhein, 
Elſaß (Obſt- und Zierbäume, Stauden zc.). 


RB. Winterftein in Alcrandria, Egypten (Sämereien von jeltenen 


und Ihönen Pflanzen, darunter vicle tropiiche). 

Nicolas Mouſſel in Sandmweiler bei Luremburg (Obſt- und Bier: 
bäume, Sträucder, Roten ꝛc.). 

Joſeph Buſchhammer in Darmitadt und Emmerih (Wald-, 
Mielengras: und Kieejamen). 

Georg Koch in Dietendorf bei Erfurt (künftlih getrodnete natür: 
liche Blumen, Gräjer zc., jo wie Samen und Bflanzen). 

W. Neumann in Eylau, Sachſen (Samen von Gurken, ital. und 
engl. Raygras, Mais und Kartoffeln, frühe amerikaniſche Sorten. Desgl. 
Kartoffelknollen von 90 beiten Sorten). 

Lonis Ban Houtte, Gent (Pflanzen des freien Landes). 

C. Born zu Othmarſchen bei Altona (Baumſchulen⸗Artikel). 

Ch. Huber & Co. zu Hyeros, Bar, (Cultures speciales pour 
la production de Graines de Fleurs, d’arbres et d’arbustes d’or- 
nement). 

—Biſchof & Jäger in Gattenfeld bei Gotha (Nadel: und Laubholz- 
jamen). 

Jac. Jurriſſen & Sohn in Naarden, Holland (Baumſchulen-Artikel). 


— 
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Slnis & Grost in Enhuigen und Andyk, Niederlande (Garten: 
und Felbfämereien). 
prunifolia Willd. var. pendula. lieber biefen ſchͤnen 
Trauerbaum theilt Herr Georg Loͤwegroͤn in Gothenburg Folgenbeß mit: 
Diefer jhöne Trauerbaum ift in bem Garten der Königl. landwirthſchaft⸗ 
lien Academie zu Stodholm buch Samen entftanden und ba er ſchon 
alß ganz junge Pflanze ein eigenthümliches Außfehen hatte, blich bie Pflanze 
tehen und fteht noch auf bemfelben Plot. Das Eremplar Hat jest 7 Fuß 
Höhe, 11 Fuß im Durchmeſſer und 33 Fuß im Umkreis. Die Zweige 
find ſtark hängend und breiten fi theilweife auf der Erbe aus. Auf 
Hochſtamm veredelt wird der Baum außerordentlich ſchön, kann mit Recht 
zu den allerihönften Trauerbäumen gezählt werben und hat für uns einen 
um fo größeren Werth, da der Baum fo hart ift, daß er hoch im Nor⸗ 
den, 3. B. in Norrland, dem Winter volltommen entgegenftcht. Von 
obengenanntem arten, ebenfo vom Garten des Gartenbau:Bereind zu 
Gothenburg, ift der Baum reichlich verbreitet, fowohl in Schweden mie in 
Norwegen und Finnland, wogegen derſelbe in Dänemark, Deutſchland x. 
noch gänzlich unbefannt if. 

Der Baum Hat einen: ziemlich ftarten Wuchs, muß aber in ber 
Jugend mehrere Mal ſtark zurüdgefchnitten werden, wenn bie Krone bes 
Baumes voll und dicht werben fol; wo nidt, werben bie Zweige vom 
Ausgangspunfte an kahl und nicht befonders hübſch. Das Laubwerk ift 
fehr reih und ſchön, die Blätter gefägt, die obere Seite dunkelgrün, bie 
untere blafjer. Die Früchte find fehr zahlreich, 3 bis 6 zufammenfigend, 
auf 1% bis 2 ZoM langen, bünnen Stielen, Heine runde grüne, auf ber 
Sonnenfeite etwas dunkelröthlich gefärbte mit beifigendem Kelch, woran, 
wie ih glaube, man am beiten dieſe Art von ber naheftchenden Pyrus 
baccata unterſcheiden farm. Die Früdte find faft ungenießbar und haben 
aud nicht daB fhöne Ausſehen wie verfchiedene andere zu biefer Art ge- 
hörende Varietäten. Diefer neue Trauerbaum verdient allgemein verbreitet 
zu werben. 

Die Reaction fügt biefem hinzu, daß Kerr Ehr. v. Broden 
in Lübel einen ziemlich genügenden Vorrath dieſes Baumes durch Ber- 
mehrung erzielt Hat und hochſtäͤmmig verebelte Eremplare & 1 Thlr. 

offerirt. — Um ben geehrten Abnehmern biefes Baumes bie rechtzeitige 
ng fihern zu Tönnen, hat Herr v. Broden mit ben Herren 
Dttolander & Hooftman in Boskoop (Holland) fi dahin geeinigt, 
daß auch biefe Herren für die Vermehrung in ihren Baumfhulen Sorge 

ungen darauf zu obigem Preife entgegennehmen. 
sehört mit zu ben nügliciten Vögeln, fie vertilgt wie 
Vogelarten unzählige Raupeneier, Raupen, Fliiegen, 
aller Art, bie fie auf ben Feldern vorfindet. Alle 
ärtner follten ſich deshalb dafür verwenden, daß biefem 
m anderen, welche die natürlichen Verbündeten und treue= 
‚unbe bed Landwirths und Gärtner find, derjenige 
exde, deſſen ihre ungemein wichtigen Dienfte in unferem 
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Intereſſe würdig find. Aber anftatt dies zu thun, wird unter ben ge⸗ 
fiederten Beſchützern ber Fluren nur wader gewüftet, was namentlich auch 
die Lerche betrifft, denn wenn e8 fo fort geht wie jetzt, fo wird bie viel: 
befungene Lerche, dieſer erſte, alljährlich jo freudig begrüßte Frühlingsbote 
bald nur eine Dichterſage aub verſchollenen Zeiten jeim Un einem ein⸗ 
zigen Abend wurden unlängft in bem Leipzig benachbarten Stäbtchen 
Makranſtädt nicht weniger ala 1300 Stüd Leipziger Lerhen auf dem 
Wege des Lerchenftrihe, d. 5. in Negen gefangen. Die Auffäufer aus 
Berlin, Leipzig und Dresden find in der Regel gleihd mit beim Yange 
und nachdem den armen Thierchen die Köpfe eingedrückt find, gehts damit 
per Eilzug fort, um wo möglih Icon anderen Tags die Gaumen ver: 
ſchwenderiſcher Schlemmer mit der friichen Lederei befriedigen zu können. 
Nur fo fortgefahren und bald wird nichts von Frucht- und Ernteſegen 
weiter zu jehen fein, ala die Verwüſtungen des unverjehrten Raupen: 
geſchlechts. 

Juniperus chinensis aurea oder Young's neuer goldener chine⸗ 
fiiher Wacholder wird von den engliichen Yadichriften als bie ſchönſte 
Conifere mit goldgelben Blättern empfohlen. J. chinensis ift eine der 
Ihönften und bärteften Arten und ebenfo ift es deren Varietät mit gelben 
Blättern, die ſich aber nur durch diefe. von der reinen Art unterjcheibet 
und die gute Eigenfchaft bejist, daß fie ganz conjtant iſt. 





Berjonal-Rotizen. 


— + Dr. Friedrich Welwitſch, eine der bervorragendften botani: 
ſchen Berfönlichkeiten, ift am 20. October in feinem 66. Jahre zu London 
geftorben. Dr. Welwitfh war zu Garinthia geboren, ftubirte erſt Jura 
und dann Meedicin in Wien, da er jedoch beſondere Vorliebe für Botanik 
hatte, jo widmete er ſich jpeciell dem Studium derjelben und beichäftigte 
fi) zuerſt bauptjächli mit den Eryptogamen, wie Algen und Moofen. 
Auf Anregung der Unio Iteneraria von Württemberg ging er als bo- 
tanifher Sammler nah Portugal. Er fammelte viel in jenem Lande und 
fungirte längere Zeit ala Director des botaniſchen Gartens zu Liffabon. 

Im Sahre 1853 ging Dr. Welwitſch im Auftrage der portugiefi= 
fhen Regierung nah Angola, um diefe Region zu durchforſchen. Er 
blieb bort bis 1861, während welcher Zeit er lange und mühevolle Ent- 
dedungßreifen unternahm unb reihe Sammlungen anlegte.e Um feine 
werthoolle Sammlungen zu ordnen zc., verließ er Angola und ging nad) 
London. Ein großer Theil feiner Sammlungen, als Conchilien, Inſekten, 
Pflanzen ift in England verblieben, während ein anderer Theil an bie 
Mufeen von Portugal, Oefterreih, Preußen ꝛc. gegangen if. Dr. Wel⸗ 
witſch's Namen wird für immer der Nachwelt dur die nad) ihm be- 
nannte Pflanze erhalten bleiben: Welwitschia mirabilis, von der ſich 
niehrere Exemplare im Mujeum zu Kew befinden. 


528 


Dr. Welwitſch verbanten wir hoͤchſt interefiante Mittheilungen über 
bie Vegetation des jildweitlichen Afrikas; die von ihm bereijte Region 
theilt er in drei Diſtrikte: dic Küftenregion, die waldige Bergregion und 
die vom Meere entferntejte Region, das holzige Tafelland. Die Küjten: 
region ift die von Sierra Leone, die am beiten befannte. In Diejer Re 
gion entdeckte ir unter anderen eine Erdorchidee, einem Lissochilus ver: 
wanbt, deren Blätter falt 5 Fuß lang jind und deren Blüthenftengel eine 
Länge von 10—12 Fuß erreichen; die Blüthenrispe ift allein 1'/a Fuß 
lang, 20.25 rojafardene Blumen tragend. Es iſt dies unjtreitig die 
größte und prächtigite bis jeßt befannte Erdorchidee. Die nad) England 
gefandten Exemplare jind leider todt angekommen. 

Ferner erzählt Dr. Welwitſch von ciner Umbellifere mit einem 
Stamme von I—1'. Fuß im Durchmeffer, der als Bauholz benutt 
wird. Die Begetation der dritten Region, Pungo, Andongo, ijt nad 
Dr. Welwitih fo eigenthümlich, daß er fie ala cine „neue Pflanzenwelt“ 
bezeichnet. 

— + Am 22. October verjtarh Herr Frauz Baumann, Inſpector des 
botaniſchen Gartens zu Jena, in ſeinem 80. Lebensjahre. 

+ Herr Baraquin, der berühmte Reiſende, der jo zahlreiche wie 
herrliche Bflanzen an dag frühere Verſchaffelt'ſche Stabliffement in 
Gent eingejandt hat, und dem wir die Cinführung der herrlichen Caladien 

„verdanken, it nach der Hlustr. hortic. von jeinem Nachbar, einem Gaſt— 
wirth, auf eine ſchauderhafte Art im Kreiſe ſeiner Familie ermordet worden. 

— + Herr Profeſſor Dr. Derfted in Kopenhagen iſt am 3. October 
dafelbft verftorben. Sein von ihm begonnenes Wert „Flora von Central: 
Amerika“ ift leider nicht vollendet worden. 

— 7 Nah einem langen jchmerzlihen Leiden ijt Herr Hofgarten: 
Inſpector Borchers zu Hervenhaufen bei Hannover am 28. September 
geitorben. — Borchers hat auf dem Gebiete der Gartenliteratur viel ge: 
kijtet. Sein legtes Werk: „Anleitung zur Vervollkommnung des Obit: 
baues“ wird ihm cin bleibendes Denkmal unter den deutichen Pomologen 
ſichern. 





Correſpondenz. 


L..... in Niedernbarckhauſen. Danke für den Beitrag. 

Die Methode ift nicht neu, aber erit fehr wenig befannt und verbreitet 
und dürfte es manchem Pflanzenfreunde angenehm fein, damit befannt gemacht 
zu werden. Wir ſelbſt erwähnten die Methode bereit? S. 519 d. Heftes. 
— Ihren Auffap über Ananas-Cultur nehme gern entgegen, wenn aud) 

in ber von Ihnen genannten Abhandlung dieſer Cultur gedacht worden iſt. 


W. MR..... Magdeburg Bitte um 600 Gxremplare Ihrer 
Anzeige, wenn biele ver Gartenztg. beigegeben werden ſoll. 
.L..... in Gent. Bitte gefälligſt Ihre Zuſendungen an mich 


nach Janburg, Schäferkampsallee, zu richten und nicht nach Altona. 
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Der fogenannte Japaniſche Bindebaft. 


Seit vorigem „jahre, oder eigentlich erit feit diefem Yrühjahre, hat eine 
von England aus nad) Hamburg gelangte Art Binbebaft, angeblich aus Japan, 
dur Herrn A. H. Höbbel in Hamburg die weitefte Verbreitung gefunden. 
Diefer Pflanzenftoff, Blattfafern, ift feiner Weichheit und Yeftigfeit wegen 
und weil er fich in die allerfeiniten Streifen oder Fäden theilen läßt, ohne 
an Feſtigkeit zu verlieren, dem gewöhnlichen Lindenbaft zu vielen Zwecken 
vorzuziehen. Unter den verfchiedenften Benennungen: Rafio, Ruffia und 
Raphia wird dieſer Baft von verſchiedenen Handlungen angeboten und 
haben wir auch früher bereits auf denjelben aufmerkſam gemacht (ſiehe 
Hamburg. Gartenztg. S. 333), wobei wir bemerften, daß er vermuthlic) 
von einer Palme: Raphia taedigera Mart. jtamme. 

In einer der lepten Nummern von „Gardener's Ehronicle” finden wir 
nun etwas Genaueres über den wahrjcheinlichen Urſprung dieſes Baftes von 
Herrn R. Jackſon im E. Mujeum zu Kew. — Herr Jackſon jagt, ich 
bin nicht im Stande gemwejen zu erfahren, ob diefer Bat ein wirkliches 
Prodult ift und ob er aus Japan ftammt. Daß diejes Material die 
Epidermis eines Palmenblattes ift, erleidet faum einen Zweifel, und hat 
man Grund anzunehmen, daß e8 von der Raphia taedigera fomme. 
Diefe Palme bewohnt jedoh ausſchließlich die der Fluth ausgeſetzten Niede— 
rungen des unteren Amazonen= und Para-Fluſſes und dürfte faum jo viel 
Material liefern, um es zu jo billigen Preiſen verfaufen zu fünnen. Die 
Blätter oder Wedel dieſer Palme, die unter dem Namen Jupati-Palme 
befannt ift, erreichen eine bedeutende Größe. Wallace jagt, daß einige 
eine Fläche von 200 Quadratfuß (engl.) beveden. Die Blätter erheben 
ih fajt Tenfreht vom Stamme und neigen fih danı im gefälligen Bogen 
herab, eine prächtige, 50 Fuß lange und 12— 16 Fuß breite Feder bildend. 
Der Stamm jelbit iſt jelten mehr als 6—8 Fuß hoch; es jind die Blatt: 
jtengel, die meift 12—15 Fuß lang und oft 4—5 Zoll die find, die von 
den Eingeborenen jehr gejchägt werden. Dieje Blattjtengel find leicht und 
ſchwammig, fait forfartig; man fchneidet fie in Stüde und verwendet fie 
zum Zupftopfen von Flaſchen und zu anderen Sweden. Die harte, glatte 
äußere Rinde des Blattitengels jchälen die Eingeborenen ab und theilen jie 
in dünne Streifen, die fie zum Flechten von Körben, Hüten ꝛc. benußen. 

Obgleich die Blätter jo lang find, jo ſcheinen fie doch von den Ein: 
geborenen nicht für werth gehalten zu werben, um fie zur Anfertigung 
von Kleidungsftüden oder zu fonftigem Verbrauche in Hausftande zu ver: 
wenden, was jedenfalls der Fall jein würde, wenn fie ein fo ſtarkes Ma- 
terial lieferten, wie der jogenannte „japanijche Baft“. Nach genauer Unter: 
ſuchung des Materials und Vergleich mit den Eremplaren in den Muſeum 
zu Kew fcheint daſſelbe mit den Falern von dem Blatte der Mauritia 
flexuosa L. identiſch zu jein, und dies ſcheint noch um jo wahrjcheinlicher, 
als dag jo zubereitete Material zur Anfertigung von Hängematten und 

Hamburger Garten, und Blumen-Beitung. Band XXVIL. 34 
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Thauwerk verwendet wird. Diefe Palme kommt zudem ſehr zahlreich an 
den Ufern des Amazonen:, Rio Negro: und Orinoco-Stromes vor. 

Die Blattftengel werden zu ähnlichen Zwecken benutzt, wie die von 
ber Raphia taedigera. — Herr Wallace fagt von der Mauritia-Palme: 
Die Epidermiß oder Blatthaut der Blätter Liefert ein Dlaterial, das zu 
den Striden der Hängematten und zu anderem Thauwerk benutzt wirt, 
Die unentfalteten Blätter bilden eine dicke, zugeſpitzte Säule, die fich mitten 
aus dem Herzen ber Blätterfrone erhebt. Dieſe wird abgehauen und nah 
leichtem Schütteln derfelben fallen die zarten Blättchen auseinander. Ein 
jebes berjelben wird dann geichidt von der äußeren Hülle befreit, ein 
dünnes bandartige® Häutchen von blaßgelber Farbe, das faſt zu einem 
Faden zuſammenſchrumpft. Dieſe werden dann in Bündel zufammen: 
gebunden und getrodnet und hierauf zu dünneren ober ftärferen Striden 
gedreht, die dann zur Anfertigung von Hängematten und jonftigem Rek: 
wer? verwendet werden. Diejes Material mwird in britifh Guiana viel 
verbraudt und ift ausnehmend jtark, 

Die Blatthaut der Blätter vieler Palmen, auf gleiche Weile zu: 
bereitet, liefert eine ähnliche ftarfe fafrige Subftanz, jo 3. B. die Tucuma⸗ 
Palme, Astrocaryum Tucuma Mart., die Borassus aethiopum de 
tropifchen Afrika u. a. 

Um den wahren Urfprung des jogenannten japanifchen Baftes zu er: 
fahren, wäre e8 wünfchensmwerth, authentiſche Nachrichten über das wirkliche 
Baterland der Pflanze, von der diefer Baſt ftammt, zu erhalten, ebenjo 
einen Theil des ganzen Blattes oder eine Beichreibung oder Zeichnung 
der Pflanze jelbit. 


Nachſchrift der Redaction. 


Der erſte Importeur der hier genannten Baſtart, Herr A. H. Höbbel 
in Hamburg, machte uns die Mittheilung, daß er ganz zufällig zu dieſem 
Baſt gelangt ſei. Derſelbe ſei mit einem Schiffe in England angekommen 
und da der Baſt daſelbſt nicht für gut befunden wurde, fo kaufte Herr 
Höbbel die ganze Partie auf. Nach feiner Angabe ſei er jedoch nicht 
von Japan, jondern mit einem Schiffe von Java nah England gelommen. 
Es fcheint uns dies ebenſo unmwahrfcheinlih, da auf Java die Raphia 
taedigera nicht vorfommt, fonbern, wie ſchon oben angegeben, am Ama: 
zonenftrome, wo fie nah Seemann den Namen Jupati führt. Die 
Yupati ift der einzige Repräfentant der Gattung Raphia und bemohnt 
ausſchließlich die der Fluth ausgeſetzten Theile des unteren Amazonenftromes 
und Parafluſſes. In Afrika tommen zwei Arten vor: R. vinifera Beaur. 
(Sagus vinifera Poir., S. Raphia Poir., Metroxylon vinifera Spr.), 
eine Bewohnerin der Weftküfte, diefelbe liefert eine Art Wein, unter dem 
Namen „Bourbon“ befannt; und R. Ruffla Mart. (R. lyciosa und 
polymita Comm., R. pedunculata Beauv., Sagus pedunculata Poir., 
Metroxylon Raffia Spr.), eine auf Madagascar cultivirte Palme. Es 
fheint uns demnad die Angabe, der Baſt fei von Java nah England 
gefommen, ebenfalls jehr fraglid. Mag derſelbe nun herſtammen, von 
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wo er wolle, jo viel fteht feit, daß er ein vorzüglicher Bindebaſt ift, der- 
jelbe dürfte jedoch bald wieder aus dem Handel verjchwinden, wenn mit 
den Borräthen bei Herrn U. H. Höbbel geräumt, da es nicht anzunehmen 
ift, daß neue Sendungen wieder nad Europa gelangen. 





Die Erziehung des Zwetſchenbaumes and Samen. 


Daß die auß Samen gezogenen Zwetichenbäume wiberftandsfähiger 
find gegen ungünftige Witterungsverhältniffe, insbeſondere gegen hohe Kälte: 
grade, wie fie der Winter 1870—71 bradte, wird in einem Auflage in 
No. 23 des „Fortſchritts“ bewiefen. Der Berfafler dieſes Aufſatzes 
jchreibt, er babe am 19. September 1871 bei einem Ausfluge auch die 
Domaine Hagensdorf berührt, welche an Obſtbäumen jo reih if. Man 
zählt vieleicht jchon gegen 70,000. Auf einem Revier ftanden ficher ge: 
gen 2000 Zwetichenbäume von einem Alter von mehr al& 15 „Jahren; 
alle hatte der harte Winter getödtet, wodurd ein Schaden von 10= bis 
15,000 Gulden erwachſen if. In der Baumſchule befanden fi) zwei 
Quartiere mit jungen Zwetſchenbäumen, baumfchulmäßig erzogen; das eine 
Quartier mar ganz zu Grunde gerichtet, auf dem andern Quartier vege- 
tirten alle Bäumen jehr lebhaft, nicht eins hatte die Kälte getödtet. 
Das erfte Quartier enthielt lauter Seblinge von Ausläufern, das zweite 
nur Bäumden, die aus Samen (Steinen) gezogen waren, und waren 
diefe leßteren alle jehr hoch und ſchlank emporgemadjen. 

Diefer gewaltige Unterfchied zeigt jehr deutlich, daß auß Samen ge: 
zogene Zwetſchenbäume widerftandsfähiger find gegen ungünjtige Witterungs- 
verhältniffe und mag diejer Fall auch andere Obſtzüchter aufmuntern, ihre 
Zmwetihenbäume aus Samen zu erziehen und alle Ausläufer jogleih im 
eriten Jahre zu entfernen. Geſchieht letzteres, dann werden auch die äl: 
teren Smetichenbäume, befreit von den Ausläufern, diefen ihren Blutegeln, 
von langer Dauer und frucdtbarer fein. Referent ſah auf jeinem ganzen 
Wege alle jene Zwetichenbäume, von denen man die Ausläufer nicht weg: 
genommen hatte, durch den ftrengen Winter getöbtet, Diejenigen, die nicht 
gleich nad) dem Winter todt waren, farben fpäter, bis zum Anfange des 
Herbites, obwohl die Bäume Laub und Triebe, auch Früchte anjekten. 
Diefes Abjterben wird auch noch im fünftigen Jahre erfolgen, denn bie 
Schwächung der Lebenskraft hat einen zu hohen Grad erreicht. 

Es mag bier nun bemerkt werden, daß das auß Samen gezogene 
Zwetihenbäumden ein ganz anderes ift, ald das aus einem Ausläufer 
entitandene. Jenes bat einen ganz anderen, natürlichen ftärferen Wurzel: 
ftod, der fih naturgemäß unter dem Stämmden entwidelte. Die Wurzel 
erfchten nach dem Keimen des Samen? etwas früher, al dag Stämmchen 
und jendet ihre Triebe nah unten. Bei den Außläufern entitand zuerit 
dag Stämmden au einem Auge (Knospe) der Wurzel eined Mutter: 
ftammes, von welcher es die erfte Nahrung erhielt. Seine Wurzel befam 
es erſt jpäter und diefe haben ihren Sitz nicht unter dem Stämmchen, 
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fondern an der Seite deſſelben und laufen mehr Horizontal von Dem: 
jelben hin. , 

Das aus Samen entitandene Bäumchen ernährt fi) glei von allem 
Anfange an dur jeine ganz natürlichen, ftarfen, Fräftigen Wurzeln von 
jelbft, während der Ausläufer vom Mutterſtamme im Anfange ernährt 
wird und erſt ſpäter einige Wurzeln erhält; getrennt vom Mutterſtamme 
fällt e8 ihm ſchwer, nach dem Berfegen ein felbitftändiges Wachsthum fort: 
zufeßen, es bleibt jchwächlih und gegen ungünftige Witterungsverhältnifie 
weniger wiberftandsfähig. Das aus Ausläufern entitandene Bäumchen iſt 
eher geneigt wieder Ausläufer zu erzeugen, bejonder® da jeine Wurzeln 
wegen ihrer horizontalen Lage flacher liegen und vom Pfluge oder Spaten 
leiht verlegt werden können; dadurd) erhält es eine Schwädhung und hat 
weniger Widerftandsfähigfeit gegen ungünftige Witterungsverhältniffe. Tas 
Gegentheil findet bei den aus Samen gezogenen Bäumchen ftatt; dieſe 
jenden ihre Wurzeln mehr in die Tiefe, find nicht fo ſehr zu Ausläufern 
geneigt, auch finden fie in der Tiefe bei trodner Witterung mehr Feuch— 
tigkeit, welche für fie mwohlthätig wirkt. 


O Bermehrung des Cyperus Papyrus. 
(Nach der Rev. hortic.) 


Ale Pflanzen, welche zu der Gruppe der Monocotyledonen gehören, 
zu der ber Cyperus Papyrus gehört, können feine Störung oder Theilung 
ihres Wurzeljtodes ertragen, fobald fie nicht in voller Vegetation find; 
deshalb theile man diejelben etwa vom 1. Juli bi8 Mitte Auguſt. 
Während diefer Zeit wachen bei reichlihem Begießen die Fleinften Pflänz: 
hen ſicher. Da aber die wenigiten Gärtner ihre Pflanzen mitten im 
Sommer, wenn fie gerade anfangen, ihre große Schönheit zu entwideln, 
opfern wollen, fo warten fie bis zum Beginn bes Froftes, um die Thei— 
lung vorzunehmen und die Folge davon ift, daß die ganze Pflanze ver: 
loren geht. — Hat man Starke Pflanzen im Lande, fo ift es am beiten, 
fie nad) dem erften Frofte aufzunehmen und fie während des Winters in 
irgend einer Ede des Warmhaufes mäßig feucht zu halten, fo daß jie noch 
in Vegetation bleiben. Wie im Frühling fih dann ihr Wahsthum neu 
belebt, fann man die Pflanze im April zertheilen, fo viel man nur will, voraus: 
gefeßt, daß man fie reichlich und oft begießt umd einige Male tüchtig be: 
Iprigt. A. Joly. 


Anmertung von E. Otto zu vorftehendem Aufſatz. 

Daß die Vermehrung der Papierftaude (Cyperus Papyrus) durd 
Theilung des Wurzelftods derfelben fehr oft mißlingt, werben viele Gärtner 
erfahren haben, namentlih wenn man feinen geeigneten Pla bat, Die 
Pflanzen zum Wachſen zu bringen, was am beiten auf einem Warmbeete 
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in einem Warmhauſe gefchieht. Die im Herbite aus dem freien Rande in 
Töpfe gepflanzten Oyperus Papyrus in irgend einer Ede des Warın- 
hauſes zu überwintern, wie der geehrte Verfaſſer des obigen Aufſatzes 
angiebt, dürfte auch nicht „\edem gelingen. Die Hauptfadhe ift, wenn man 
die Pflanzen im Herbſte eingepflanzt hat, ihnen einen ſolchen Pla im 
Warmhauſe zu geben,“ wo jie reichlich Licht erhalten, damit die ſich bald 
zeigenden neuen jungen Triebe nicht durh Mangel an Licht und Wärme 
zurüdgehen, fondern der Pflanze erhalten bleiben. Zeitig im Jahre, etwa 
im Yebruar, kann man die im Herbite eingepflanzten ftarfen Cyperus- 
Eremplare jo oft theilen, als fich junge Triebe an denſelben zeigen. 

Eine andere jchr einfache Vermehrungsart ift folgende. Als früher 
in dem jchönen, für die Cultur der Victoria regia und anderer Waſſer⸗ 
pflanzen beitimmten Haufe im botaniichen Garten in Hamburg aud die 
Papierftaude in dem Baffin dieſes Haufes zu einer großen Ueppigkeit ge- 
dieh, fchnitt ich von den Pflanzen, etwa Ende Juli, mehrere fich zeigende 
junge Wurzeltriebe in der Erde ab, ftedte diefe einzeln in kleine mit Erbe 
gefüllte Töpfe und ftellte diefe in das Baſſin des Haufes, fo daß die 
Töpfe etwa 3 Zoll tief im Waffer ftanden. Rad) Verlauf von faum 
drei Mocen hatten diefe Stecklinge Wurzeln gemacht und bildeten bis 
zum Herbſte noch hübjche junge Pflanzen mit 2—4 jungen Gtengeln, bie 
dann in einem andern Warmhaufe prächtig durchmwinterten. Im nächſten 
und darauffolgenden Jahre wurde diefe Vermehrungsart mit gleich) gutem 
Erfolge wiederholt und erzielte ih eine anjchnlich ſtarke Vermehrung. 


—— — — —— — 


Lilium speciosum-Varietäten. 


Der Redaction von „Gardener's Chronicle“ wurde vor einiger 
Zeit eine Anzahl Sremplare von Lilium speciosum Thbg. von einem 
Herrn Barr zugeſandt, um deren Nomenclatur fejtzuftellen. Es mar 
dies feine leichte Arbeit, da die Variation zmwijchen der einen und anderen 
Form eine fehr bedeutende iſt. Von der Natur find durchaus Teine be: 
ſtimmte Grenzen geftellt, und wenn irgend Grenzen aufgeftellt werden, fo 
jind dieſe der Willfür unterworfen. Zunächſt giebt e8 auch feine ge- 
nügende Beweiſe von der Beltändigfeit der Formen. Welche Sicherheit 
haben mir, fagt der verehrte Herr Redacteur von Gardener's Chronicle, 
daß die Zwiebel, welche in dieſem Jahre Blumen von irgend einer befon= 
deren Farbe und Form erzeugte, im nächſten Jahre gleiche Blumen bringt, 
zumal wenn fie unter verſchiedenen Bedingungen cultivirt wird. Ferner 
find die Varietäten mit Ausnahme von einer oder zwei von feinem gründ- 
lichen Kenner beichrieben. Weder Herr Duchartre noch Baker haben 
verfucht, die Varietäten diejer Lilienart zu harakfterifiren. Was ein Gärtner 
roseum nennt, bezeichnet ein anderer mit rubrum, und mer kann jagen, 
wer Redt hat? 

Vielleicht führt nachfolgende Methode, diefe Lilienvarietäten zu grup⸗ 
piren, zu einem Schluß, der für die Eultivateure von Nuten fein bürfte. 
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Zunächſt wurde jedes Eremplar für fi ftubirt, um mit deſſen ber: 
vorragendften Charakteren befannt zu werden; dann wurden die Eremplare 
mit einander verglichen, um zu fehen, welde Merkinale eigen, welche all: 
gemein find; ferner wurde die Literatur über diefen Gegenftand zu Rathe ge: 
zogen und die Pflanzen mit den vorhandenen Abbildungen verglichen, damit, 
wenn die eine oder die andere Varietät bereits bejchrieben und benannt 
fein follte, diefe auch den ihr gegebenen Namen nad) dem „ejete des 
Priorität” zu behalten babe. 

Es hat fich bei diefer ſchwierigen Arbeit herausgeftellt, daß in der 
Färbung des Stengels, der Blätter und bejonders in der Blume eine 
große Veränderlichkeit vorkommt. Auch im Habitus und in der Geitalı 
der Blätter finden fi) Verfchiebenheiten, ebenfo in der Größe und Stärke, 
was jedoch mehr von Zufälligkeiten abhängt. 

Nah diefen Unterfuhungen ift man nun zu folgendem Refultat 
gelangt: 

Lilium speciosum Thbg. (lancifolium Hort) Varietäten. 


A. Stengel geftreift (fasciatus) 


„ Bräunlid . asciatum 
B j fasciatum 
" grun \ album 


B. Stengel nit geftreift. 
" purpurn=braun. 


Blumen rofenrtB . . . . rubrum 
„ weiß ober fat fo. . album 


" grün. 
" rojafarben 22. roseum 
„ dunkelroſafarbig . . Speclosum 
eröi (Typus) 


n weiß mit roſa Punkten punctatum 
" ganz wiß . . . .  vestale. 


Die Varietäten mit geftreiften Stengeln unterfcheiden fi” von den 
übrigen eben nur durch dieſes Merkmal. Cs ift die Bezeichnung fascia- 
tum gemählt, um Jrrungen zu vermeiden, obgleich in einigen Verzeichniſſen 
der Name corymbiflorum für dieſelben Varietäten gebraucht worden ijt. 
Unter den Formen mit nicht geftreiften Stengeln giebt es nun einige mit 
grünen und einige mit purpurzbraunen Stengeln. Es ift dies ein ziem: 
ih gutes Merkmal, überdies fteht e8 in Verbindung mit einer ähnlichen 
Färbung der Mittelrippe auf den Blüthenjegmenten, ſich auch ſchon in der 
Knospe bemerfbar machend. Bon diefen Varietäten mit purpur:braunen 
Stengeln giebt e8 zwei Hauptformen, die eine mit rojafarbenen, Die andere 
mit weißen Blumen. Es wird vorgefchlagen für rofafarben blühende 
Barietäten mit purpurnem Stengel den Namen rubrum anzumenden. Don 
diefer Varietät giebt es bis jett Feine Abbildung. Yür bie meißblüthige 
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Form dieſer Section wird bie Bezeihung album vorgeihlagen; das L. al- 
biflorum des botanifchen Magazins gehört zu einer anderen Form. 

Was nun die Formen mit grünen Stengeln betrifft, jo haben mir 
welche mit blaßroja oder fleifchfarbenen Blumen, an denen die Farbe nicht 
beitimmt ift. Dieje werden zu roseum gezogen. Diefe Form findet fich 
in PBarton’s Magazine vol. V. Taf. 1 abgebildet. Eine Form von der: 
felben Färbung, jedoch mit dunkler und mit einem fcharf begrenzten weißen 
oder weißlichen Rande an den Blüthenfegmenten ijt das ächte L. specio- 
sum Thbg. Es ift dies die Pflanze, die im Botan. Register auf 
Taf. 2000 von Lindley unter diefem Namen abgebildet worden ift, ebenfo 
in der Flore des Serres Taf. 276, 277. Mit diefem ſynonym ift das 
L. speciosum var. Kaempferi des Botan. Magaz. Taf. 3785. 

Bon den meißblühenden Formen dieſer Section giebt es eine mit 
rofafarbenen Punkten. Der diefer Form von Lémaire, flore des Serres 
Taf. 276, gegebene Name fcheint nicht paflend, denn wenn man genau 
nad den botanifchen Regeln gehen wollte, fo müßte jie den japanefifchen 
Namen „Tametono“ führen. Sie ijt in dem Botan. Magaz. Taf. 3785 
und in Parton’® Magazine, vol. V. Taf. 267 als L. lancifolium 
roseum abgebildet. Dieje Lilie ift auch in den Gärten unter dem Namen 
L. Broussarti und L. eximium verbreitet, obgleich der letztere Name 
eine ganz andere Art bezeichnet. 

Was die Zwiebeln diejer Varietäten betrifft, jo iſt bei Dielen fein 
auffälliger Unterfchied wahrzunehmen. 

Für eine Varietät mit rein weißen Blumen ift der Name vestale, 
wie man ihn in dem DBerzeichniffe findet, beibehalten. 


Thujopsis: dolabrata Sieb. et Zuce. 


Diefe elegante Eonifere verdient als Zierpflanze alle Aufmerkſamkeit 
und möglichft zahlreiche Verbreitung in unferen Gärten, Dieſelbe ftammt 
aus Japan und wurde bereit? 1854 in Europa eingeführt. Nah Thun: 
berg findet man diefen Baum ſehr zahlveich in den Diftriften von Oygawa 
und Hafonia, wenn man das Gebirge Hakone auf der Straße nach Yeddo 
pafjirt und fol derſelbe eine beträchtliche Höhe und Ausbreitung erlangen. 
Auch kommt der Baum an feuchten Böfchungen in den Thälern der In: 
ſeln Nippon, Japan, vor. Die Japaneſen nennen ihn „Aſunaro“ oder 
„Aſufi“ und „Ziba”, die Chinefen „NRafanshac” und „Gand⸗ſi-hak“ und 
cultiviren ihn häufig als Zierpflanze in ihren Gärten. — Die Blätter 
find gegenftändig, vierreihig dachzieglig geftellt, ſchuppenförmig, breit, Did, 
glänzend dunfelgrün, auf der unteren Seite filberweiß. 

Obgleich diefe Art ganz Hart ift, jo wächſt fie bei uns doch nur 
langfam. Am fchnelliten und beiten gebeiht fie an Halbihattigen Stellen 
und jollte bier nur an geſchützten, warmen Plätzen auögepflanzt werde. 
Sie liebt einen feuchten, ſchwammigen oder lehmigen Boden. 
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Es giebt in den Gärten bereit3 einige hübſche Varietäten, fo 3.2. 
Th. dolabrata nana Sieb., ein dichter und verzweigter Bufch, Telten mehr 
als 14 Gentim. body werdend. 

Th. dolabrata variegata Fort. ijt eine Varietät mit blaßgelb ge: 
fledten Blättern, fie wurde durh Fortune 1861 aus japan nad) Eng: 
land eingeführt. 


Das pomologiſche Inſtitut in Geifenheim. 


Im achten Hefte S. 375 machten wir zuerjt auf das neue pomolo: 
giſche Inftitut zu Geifenheim, das am 1. October d. %. eröffnet werden 
jollte, aufmerfjam und theilten da bezüglihe Statut mit. Die feierliche 
Eröffung diefer neuen gl. Lehranitalt für Obft: und Weinbau ift feitdem 
am 19. October erfolgt und das Inſtitut, das Tangjährige Ziel der Staats: 
regierung und einflußreicher Privaten, der Deffentlichleit übergeben. 

Nah den und gewordenen Mittheilungen ijt die Anzahl der Eleven 
freilich noch nicht groß, dennoch Haben nicht nur die in Geijenheim ein- 
heimifchen Docenten der Anſtalt ihren Unterricht begonnen, fondern all: 
wöchentlich kommen auch dem Plane gemäß Die Herren Profeſſoren 
Dr. Neubauer und Freiherr Dr. Canſtein, um den Unterricht zu ver— 
ſehen und man darf es wohl als ein der Anſtalt günſtiges Prognoſtikon 
auslegen, daß ſich dieſelbe nicht blos zahlreichen Beſuches von auswärts 
erfreut, ſondern daß auch die gebildete Bürgerſchaft Geiſenheims ſelbſt 
durch den Beſuch einzelner Vorträge und Beſichtigung des Inſtituts ihr 
Intereſſe an demſelben bezeigt. Alle, wie auch Referent, welche die neue 
Sinrihtung einer genauen Prüfung unterworfen haben, find im höchiten 
Grade mit derjelben befriedigt. 

Die ſchon vorhandenen Gärten bilden bei dem von ausgezeichneten 
Fachlehrern geleiteten theoretischen Unterricht ein weit reichende® Material 
der Belehrung, und der naturmwillenihaftlihe Unterricht, außer den oben 
genannten Herren aud) noch von Dr. David bejorgt, ift der Art, daß wohl 
manche kleine Univerjität darauf ftolz fein dürfte. 

Wie gefagt wird, hat die k. Anjtalt Ausficht, ſechs Morgen guten 
Weinberge ala Eigenthum zu erwerben, und jo ift diefelbe im Stande, 
den Weinbau nicht nur im Hörfaale, fondern auch in der Praris ſelbſt zu 
lehren. Jedermann weiß, daß man vor dem Weinbau im Rheingau und vor 
deſſen Winzern großen Refpect hat, aber unbejchadet dieſes Reſpectes, ſollten 
alle diejenigen jungen Kräfte, die ſich in dieſem Lebensfache dortiger Gegend 
verfuchen wollen, ſich nicht des Vortheils diefer neuen Anſtalt entichlagen, 
die ja gemäß den ntentionen der Regierung berufen ift, der Stagnation 
im einheimijhen Weinbau vorzubeugen und alle neuen Erfahrungen, bie 
in allen Weingegenden der Erde gewonnen find, zu prüfen und ein Urtheil 
über deren Anwendbarkeit für die dortige herrliche Gegend zu fällen. Auch 
WR die Gärtnerei nur vom äſthetiſch-ſchönen Standpunfte aus auffaßt, 
findet in der Anftalt dur‘ den vom Obergärtner Herrn Teichler er 
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teilten Unterricht in der Landichaftsgärtnerei Befriebigung, um fo mehr 
als, wie das Statut der Anftalt mit Recht fagt, diefe im Paradieſe 
Deutſchlands gelegen und darum vorzüglich geeignet ift, den Schönheits⸗ 
finn zu meden und zu heben (fiche Hamburg. Gartztg. ©. 376); wer 
fih auf den Hügel des Anftaltsgebäudes ftellt, wird zugeftehen, daß die 
Natur dem neuen Unternehmen feine beffere Morgengabe entgegen brin- 
gen fonnte, wie die herrliche Ausſicht hinüber nah Rüdesheim und 
Bingen. 

Ferner fei hier noch erwähnt, daß in fpäteren Jahren von den Eleven des 
höheren Lehrgangs zur Aufnahme das Einjährig:Freimilligen-Zeugniß, aber 
nur eine balbjährige Vorbildung in der Praris des Gärtnerd, oder Obft: 
züchter8 verlangt wird. Sicherlich) werden diefe Anforderungen dazu bei: 
tragen, den ganzen Stand des Gärtner emporzuheben, und die Söhne 
gebildeter und möhlhabender Eltern werben fi) mehr ala bisher dieſem 
eben fo intereffanten wie einträglihen Stande zuwenden. Während der 
erften Jahre werden indeffen für den höheren Unterricht auch ſolche Eleven 
angenommen, welche diefe Stufe der wiflenihaftlichen Vorbildung noch 
nicht haben. 

Auf Befragen theilte und Herr Director Hüttig mit, daß aud fort: 
während dur das erfte Semejter hindurch noch neue Eleven angenom: 
men werden. 

Möge diefe Anftalt weiter blühen und gedeihen, zur Zierde des berr- 
lichen Rheingau und zum Nuten und der Ehre des deutichen VBaterlandes. 


DI Fünf bemerlenswerthe Schlinggewädje. 


Fünf Rank- oder Schlinggewächſe von ganz tropiſcher Vegetation 
fönnen in den älteren Gegenden Frankreichs, wenigſtens in der Meer: 
region von Cherbourg bis Breft gezogen werden. Es find: 

1. Eccremocarpus scaber, aus Chile jtammend, treibt 4—9 Meter 
lange Zweige mit doppelgefiederten Blättern. Dom Juni bis Detober 
bevedt fi die Pflanze mit Trauben aus etwa zwanzig röhrenförmigen 
Blüthen beitehend, die eine Länge von 2—4 Gentimeter haben, hübſch roth: 
gelb gefärbt find und wie Wachs glänzen. Diefe Pflanze verlangt eine 
gewöhnliche Leichte, fandige Erde und im Sommer reihlih Waſſer. 

2.  Berberidopsis corallina J. D. Hook. Dieſe ebenfall3 aus Chile 
jtammende Eletternde Pflanze, kann eine Länge von 3—4 Meter erreichen. 
Ihre völlig ovalen Blätter find dauernd und von einer ſchönen hellgrünen 
Farbe. Im Auguſt und September erzeugt die Pflanze ihre Blüthen- 
trauben, lestere aus 142—15 der fchönften corallenrothen Blüthen be: 
ftehend. Diele find rundlih und etwa von ber Größe einer Fingerſpitze. 
- Man mödte fie mit einer Menge Kleiner Schellen vergleichen, die bereit 
find, ihr Getöſe erfhallen zu laſſen. Cultur im Freien wie bei der vo: 
rigen. ine leichte Haideerde ſcheint ihr indeß am beften zuzujagen. 
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Dr. Welwitſch verdanken wir höchſt interefjante Mittheilungen über 
die Vegetation des jüdmweitlichen Afrikas; die von ihm bereifte Region 
teilt er in drei Diſtrikte: die Küftenregion, die waldige Bergregion und 
die vom Meere entferntefte Region, das holzige Tafelland. Die Küjten: 
region ift die von Sierra Leone, die am beiten befannte. In diejer Re: 
gion entdedte er unter anderen eine Erdorchidee, einem Lissochilus ver: 
wandt, deren Blätter falt 5 Fuß lang find und deren Blüthenftengel eine 
Länge von 10—12 Fuß erreichen; die Blüthenrispe ijt allein 1'/s Fuß 
lang, 20.—25 rofafarbene Blumen tragend. Es iſt die unjtreitig Die 
größte und prächtigfte bis jest befannte Erdorchidee. Die nah England 
gefandten Exemplare find leider todt angefommen. 

Ferner erzählt Dr. Welwitſch von ciner Umbellifere mit einem 
Stamme von 1—1Y2 Fuß im Durchmeſſer, der als Bauholz benutzi 
wird. Die Vegetation der dritten Negion, Pungo, Andongo, ijt nad) 
Dr. Welwitih jo eigenthyümlid, daß er fie als eine „neue Pflanzenwelt” 
bezeichnet. 

— + Am 22. October verſtarb Herr Frauz Baumann, Inſpector des 
botanifchen Gartens zu Jena, in jeinem 80. Xebensjahre. 

— + Herr Baraquin, der berühmte Reijende, der fo zahlreiche wie 
herrliche Pflanzen an das frühere Verſchaffelt'ſche Stabliffement in 
Gent eingefandt hat, und dem wir die Ginführung der herrlichen Caladien 

„verdanfen, iſt nach der Hlustr. hortic. von ſeinem Nachbar, einem Gaft: 
wirth, auf eine ſchauderhafte Art im Kreiſe ſeiner Familie ermordet worden. 

— + Herr Profeſſor Dr. Oerſted in Kopenhagen iſt am 3. October 
dafelbft verftorben. Sein von ihm begonnenes Werk „Flora von Central: 
Amerika” iſt leider nicht vollendet worden. 

— + Nah einem langen jchmerzlihen Leiden ijt Herr Hofgarten: 
ufpector Borchers zu Hervenhaufen bei Hannover am 28. September 
geftorben. — Borchers hat auf dem Gebiete der Gartenliteratur viel ge: 
lciftet. Sein leptes Werk: „Anleitung zur Vervollkommnung des Ob: 
baues“ wird ihm ein bleibendes Denkmal unter den deutjchen Pomologen 


fichern. 





Eorreipondenz. 


J. L. .... in Niedernbarckhauſen. Danke für den Beitrag. 
Die Methode iſt nicht neu, aber erſt ſehr wenig bekannt und verbreitet 
und dürfte es manchem Pflanzenfreunde angenehm fein, damit befannt gemacht 
zu werden. Wir ſelbſt erwähnten die Methode bereits S. 519 d. Heftes. 
— Ihren Aufſatz über Anauas-Cultur nehme gern entgegen, wenn auch 
in der von Ihnen genannten Abhandlung dieſer Cultur gedacht worden iſt. 


W. R..... Magdeburg Bitte um 600 Exemplare Ihrer 
Anzeige, wenn dieſe der Gartenztg. beigegeben werden ſoll. 
.L..... in Gent. Bitte gefälligſt Ihre Zuſendungen an mich 


nach Hamburg, Schäferlampsallee, zu richten und nicht nad) Altona. 


Der fogenannte Japaniſche Bindebafl. 


Seit vorigem Jahre, oder eigentlich erſt jeit diefem Frühjahre, hat eine 
von England aus nad Hamburg gelangte Art Bindebaſt, angeblich aus Japan, 
durh Herrn A. H. Höbbel in Hamburg die weitefte Verbreitung gefunden. 
Diefer Pflanzenftoff, Blattfafern, ift feiner Weichheit und Teftigfeit wegen 
und weil er ſich in die allerfeiniten Streifen oder Fäden theilen läßt, ohne 
an Feftigkeit zu verlieren, dem gewöhnlichen Lindenbaft zu vielen Zwecken 
vorzuziehen. Unter den verfchtedenften Benennungen: Rafio, Ruffia und 
Raphia wird dieſer Baft von verjchiedenen Handlungen angeboten und 
haben wir auch früher bereits auf denſelben aufmerkſam gemadt (fiehe 
Hamburg. Gartenztg. S. 333), wobei wir bemerften, daß er vermuthlich 
von einer Palme: Raphia taedigera Mart. jtamme. 

In einer der legten Nummern von „Gardener's Chronicle” finden wir 
nun etwas Genaueres über den wahrjcheinlichen Urjprung vieles Baftes von 
Herrn R. Jackſon im E. Mujeum zu Kew. — Herr Jadjon jagt, id 
bin nidt im Stande gemwejen zu erfahren, ob diefer Bajt ein wirkliches 
Produft it und ob er aus Japan ftammt. Daß dieſes Material die 
Epideriniß eines Palmenblattes ijt, erleidet faum einen Zmeifel, und hat 
man Grund anzunehmen, daß es von der Raphia taedigera fomme. 
Diefe Palme bewohnt jedoch ausſchließlich die der Fluth ausgeſetzten Niede⸗ 
rungen des unteren Amazonen- und Para-Fluſſes und dürfte faum jo viel 
Material liefern, um es zu jo billigen Preilen verfaufen zu fönnen. Die 
Blätter oder Wedel dieſer Palme, die unter dem Namen Jupati-Palme 
befannt ift, erreichen eine bedeutende Größe. Wallace jagt, daß einige 
eine Fläche von 200 Quadratfuß (engl.) bedecken. Die Blätter erheben 
ih fait jenfreht vom Stamme und neigen fi dann im gefälligen Bogen 
herab, eine prächtige, DO Fuß lange und 12—16 Fuß breite Feder bildend. 
Der Stamm jelbjt ijt jelten mehr als 6—8 Fuß hoch; es find die Blatt: 
ftengel, die meift 12—15 Fuß lang und oft I— 5 Zoll did find, die von 
den Eingeborenen jehr geihägt werden. Dieje Blattjtengel find leiht und 
ſchwammig, faſt forfartig; man fchneidet fie in Stücke und verwendet fie 
zum Zupfropfen von Flaſchen und zu anderen Zweden. Die harte, glatte 
äußere Rinde des Blattjtengels ſchälen Die Eingeborenen ab und theilen jie 
in dünne Streifen, die fie zum Wlechten von Körben, Hüten ꝛc. benußen. 

Dbgleih die Blätter jo lang find, fo jcheinen jie doch von den Ein: 
geborenen nicht für werth gehalten zu werden, um fie zur Anfertigung 
von Kleidungsftüden oder zu fonftigem Verbrauche im Hausſtande zu ver: 
wenden, was jedenfalls der Fall jein würde, wenn fie ein fo jtartes Ma⸗ 
terial lieferten, wie der jogenannte „japanijche Baft“. Nach genauer Unter: 
ſuchung des Materials und Bergleih mit den Eremplaren in dem Muſeum 
zu Kem ſcheint daffelbe mit den Faſern von dem DBlatte der Mauritia 
flexuosa L. identifch zu fein, und dies fcheint noch um jo wahricheinlicher, 
als das jo zubereitete Material zur Anfertigung von Hängematten und 
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in Hochſtamm, theils Halbhochſtämme und Pyramiden. Cine Partie 3 jäh- 
riger Birnbäume, welche ſchon beim Pflanzen der Wildinge dem furzen 
Wurzelſchnitt unterworfen waren, zeichnete ſich durch ausnehmend ſchönes 
Wurzelvermögen aus. Bei dem Ausheben, dem Transport und im Ein: 
ſchlage hatten die feinen Saugmurzeln mehr oder weniger gelitten und er: 
Ihienen, in dieſer Anfiht dur) Die bereits gemachte Erfahrung beſtärkt, 
als ganz überflüffige Theile der Bemwurzelung, auf diefelben wurde daher 
beim Pflanzen tein Gewicht gelegt und fie vielmehr an ihrem Entjtehungs: 
punkte entfernt. Un den Kronen und Zweigen diefer Bäume, murde, 
ſoweit es Kernobjt war, mit Ausnahme der beim Transport beſchädigten 
Zweige, gar nicht gefchnitten. 

Auch jetzt wurde wieder eine Fleine Anzahl Bäume in Betreff bes 
Schnittes in der gewöhnlichen Weile behandelt; die ftärferen Wurzeln 
blieben ca. 0,28 Met. lang, die ſchwächeren, falls fie beim Ausheben nicht 
verlegt worden waren, aud noch länger, die gut erhalten gebliebenen 
‚ Saferwurzeln wurden gar nicht bejchnitten und ihnen beſtmöglichſt die 
natürliche Lage gegeben. Eingefchlemmt oder begoſſen Tonnten die Bäume 
nicht werben. 

Ende Mai, ungefähr 6 Wochen nach der Pflanzung, wollten wir uns 
von dem Verhalten der unterirdifchen Theile unferer Pfleglinge überzeugen; 
an den oberirdiihen war die Thätigfeit, mit geringen Ausnahmen eine 
ziemlich gleihe. Zu diefem Zwecke wurde die Erde forgfältig entfernt 
und wo es nöthig war, auch noch mit Wafler nachgeholfen, um genaue 
Einfiht zu den Wurzeln zu erhalten. Das Refultat diefer Unterſuchungen 
war über alle Erwartung befriedigend, beſonders bei den 3 und A jährigen 
Pyramiden. Die jungen Wurzeln erfchienen an den kurz geichnittenen 
Wurzeln faſt nach deren ganzer Länge, ebenfo auch an den an den Schnitt: 
flächen fich gebildeten Wulften und in einer nicht geahnten Menge am 
Wurzelhalfe. An den Bäumen mit, unter Belafjung der Faſerwurzeln, 
länger gejchnittener Wurzel, war die Schnittflähe nur gut vernarbt, an 
den Hauptwurzeln erſchienen nur einige junge Wurzeln, die Faſerwurzeln 
aber waren mit einer Menge fleiner junger Nabeljpigen ähnlicher Wur—⸗ 
zeln bededt. Hier waren unjtreitig die Yajerwurzeln, welche wir bei dem 
Pflanzen diefer Bäume als unentbehrlich erachteten, die erjten Ernährer 
der Pflanze. 

Im zweiten Jahre nach der Pflanzung war der Unterjchied am deut: 
ihiten wahrnehmbar. Die Mehrzahl der verjuchsweile befchnittenen 
Bäume wurden zum Verkauf ausgehoben. Diejenigen mit furz bejcpnitte: 
nen Wurzeln waren mit ganzen Büſcheln ſolcher in Stärke von 3,10 Centim. 
verjehen, welche ihrer ganzen Länge nach mit feinen borjtenartigen Wur— 
zeln bejegt waren. Die nad der alten Wurzelſchnittmethode behandelten 
Bäums dagegen hatten höchſtens den fünften Theil jo viel Wurzeln als 
jene. Daß mit dem Verhältniß der Wurzeln aud das der Krone und 
Zweige im Einklange jtand, bedarf wohl kaum der Erwähnung. 

MWeitere Verſuche wurden dann noch mit ca. 200 Stüd 4 und 
djährigen auf Quitte veredelten Birn-Pyramiden, Palmetten und Säulen: 
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pyramiben, ebenfo mit ca. 400 Stück Apfel⸗Cordons auf Johannisholz 
gemadt. Die Bäume hatten einen Amwöchentlihen Transport auszu⸗ 
halten gehabt, waren auch ziemlich troden verpadt geweſen und von ge: 
funden Faferwurzeln war nicht8 mehr vorhanden. Nach den vorausge- 
gangenen Verſuchen mit günftigem Erfolge war fein Bedenken, aud an 
diefen Bäumen die Faferwurzeln und die Wurzelbüfchel, wie fie bie 
Duittenunterlage bildet, gänzlih zu entfernen, auch wurden die Haupt: 
wurzeln ungefähr auf die fchon einige Male angedeutete Ränge zurück⸗, 
die Kronen, außer an den befchädigten Theilen aber gar nicht geichnitten. 
Die Apfelbäumchen auf Johannisholz hatten ſämmtlich ſchlechte Wurzeln, 
die alle auf 7 Centim. eingefürzt wurden. Das Wachsthum war bei allen 
diefen Bäumen ein normales, DVerlufte waren gar feine vorgekommen 
und eine Unterfuhung an den Wurzeln zeigte eine reihe Entwidelung 
derfelben. 

Bemerkt muß noch werden, daß der Boden des Sectiondgartene, ein 
bündiger, feuchter Lehm, der Wurzelbildung und überhaupt für die Baum: 
zudt im Allgemeinen günftig ift. 

Aus dem Geſagten geht wohl überzeugend hervor, daß Bäume mit 
kurz gejchnittenen Wurzeln und gänzlicher Entfernung der Saugmurzeln 
eben jo gut, wenn nicht ſogar befler gedeihen als ſolche mit lang gefchnit- 
tenen Wurzeln unter Belaffung der Faferwurzeln. Ueberhaupt haben die 
Faſerwurzeln und Wurzelbüſchel nur eine beſchränkte Dauer und Ind nad) 
einigen Jahren ganz verjchwunden. 

Es wäre thöricht und könnte verberblich werden, wollte man die 
Lehre: „je kürzer man die Wurzel fchneidet, defto mehr junge Wurzeln 
werden erzielt,“ ohne Weiteres verbreiten; vielmehr wird es Sache er: 
fahrener und verftändiger Praftifer fein, dieſes Verfahren weiter prüfend 
zu verfolgen, denn je nad) der Baumart, und felbft nad) dem Alter des 
Baumes wird der Echnitt der Wurzeln Modificationen unterworfen fein 
müſſen. Vortheile verjchiedener Art werden ſich beim Wurzelichnitt un- 
zweifelhaft herausjtellen. Recht zahlreiche und vorfichtige Verfuche, zu 
denen wir aufmuntern möchten, können in biefer Sache entiheiden. 


Die Berdienfle der gemeinen Salbei. 
(Salvia officinalis.) 

In unferen Gärten befiten wir kaum eine zweite jo verdienſtvolle 
und zugleich hübſche Pflanze wie die gemeine Salbei (Salvia officinalis), 
die ihren Weg aus dem füblihen Europa, wojelbft fie wild wächſt, zu 
uns gefunden hat. Ihre ſtark gewürzhaften Blätter werden bei ung als 
Arzneimittel für Krankheiten im Munde und namentlic der Zähne ver: 
wendet, wie man fie auch vielfach zu Speifen benutzt. Die Gattung Salvia, 
zu der fie gehört, enthält viele Arten, man fennt über 400, und unter 
ihnen giebt es fehr viele, die mit ihren prachtvollen gefärbten Blumen 
einen ſchönen Schmud unferer Gärten und Gewächshäuſer bilden. 
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Die Salvia officinklis, um die es ſich hier Handelt, wird auch ala 
ein treffliches Erſatzmittel für den chinefifhen Thee von bewährter Seite 
empfohlen. Schon in den alten Römerzeiten waren die wohlthätigen ober 
heilenden Eigenichaften diefer Pflanze befannt, was auch ſchon aus ihrem 
Namen, der von dem lateinifhen Worte „„salvere‘“ heilen, hergeleitet ift, 
hervorgeht. Daß die Chinejen, deren Thee wir in fo enormen Quanti- 
täten jährlich vegelmäßig entnehmen, gerade von der Salbeipflanze eine 
jo große Meinung haben, ift wunderbar und auffallend. Mit Freuden 
geben fie A Pfund von ihrem allerbeften Thee für 1 Pfund getrodnerer 
Salbeiblätter ber, und fo erflärt es fi) denn auch ganz natürlich das 
jonft kaum begreifliche Factum, daß aus Süddeutſchland ganze Schiffe: 
ladungen voll Salbeiblätter nach China gelendet werden, um biefelben dort 
gegen Thee umzutaufhen. Die Chinefen jpredhen dabei auch ganz offen 
und unumwunden ihr Erftaunen darüber aus, daß die Europäer die jo 
weiten Reifen bis zu ihnen machen, um den chinefilchen Thee zu holen, 
während fie doch bei fich eine ebenfo gute mwohlichmedende Theepflanze in 
der Salbei, Salvia officinalis, bejigen. 

Bon dieſer 8. offieinalis, die fpeciell ala Thee gebraucht wird, giebt 
es mehrere DBarietäten, die fih in der Größe, Yorm und Farbe ihrer 
Blüthen und Blätter von einander unterfcheiben. 

Die Chinefen gebrauchen die Salbei auch als ein Stärfungsmittel 
bei Magenihwächen, ebenfo zur Kräftigung des Nervenfyitems und ziehen 
fie unbedingt ihrem eigenen Thee vor. 

Hauptlählih ift e8 aber die Salvia grandiflora, welche für bie 
Theebereitung den Vorzug hat. Diefe Art ift im Süden Europa's hei: 
miſch und ift neuerdings 3. B. auch in England allgemein eingeführt. 
Eine andere Art, vie 8. pomifera L. (S. fragifera Ettl.), die apfel: 
tragende Salbei, bringt Auswüchſe von der Größe der Galläpfel an 
den ichblättern hervor, welche wie diefe Yekteren durch den Stich 
eines Inſekts veranlaßt werden. Diefe Art ftammt von der Inſel Kreta 
und bat einen bitterlichen aber dabei aromatiſchen Geſchmack. Sie ent: 
hält auch ein flüchtigeg Del und ift bei den Chineſen als ein Fräftiger 
Trank in Yorm von Thee in allgemeinem Gebraud). 


Neue empfehlenswerthe Pflanzen. 
Odontoglossum pardinum Lindl. Botan. Magaz. Taf. 5993 
— Orchideae. — Heimifh auf den Anden von Ecuador, mofelbft die: 
felbe von Herrn Dr. Jamefon, früherem Profeſſor der Botanif an ber 
Univerfität zu Quito, mwofelbft er nahe an 50 Jahre in einer Höhe von 
2860 Meter über dem Meere refidirt hat, entbedt worden iſt.“) Diele 


*) Dr. Jameſon bat vor einiger Zeit Quito verlaflen und ift nad) 
Balparaifo gegangen, von dort überfchritt er die Anden nad} ber Argentinifchen 
Republik, mofelbft er für kurze Zeit an der Univeriität zu San Yuan attadjirt 
war und viele intereffante Pflanzen in jener trodenen Region fammelte. Bon 
bort ging er durch die Ebenen von 2a Plata üiber Montevideo nah England, 
von wo er in Balde nah Balparaifo zurüdzufehren gebentt. 
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Art gehört zu einer Section, bie viele fich fehr nahe ftehende Arten ent: 
hält, welche alle in Granada, Peru und Ecuador vorfommen. Die großen 
Blumen find blaß:goldgelb mit einigen orangerotben Fleden auf den 
Petalen und Lippe. 

Cienkowskia Kirkii J. D. Hook. Botan. Magaz. Taf. 5994. 
— Seitamineae. — Die Gattung Cienkowskia wurde von Solms 
Laubach aufgeftellt, die von Natal bis Abyffinien und Nubien und dann 
über den Continent bis nach dem Niger und Senegambien durch mehrere 
Arten vertreten if. Die oben genannte Art erhielt ber Garten zu Kew 
vom Hertn Dr. Kirk von der Zanzibar gegenüberliegenben Kuſte. EB ift 
eine hübſche Pflanze mit —7 Gentim. großen zartrofa Blumen. 

Litanthus pusillus Harv. Botan. Magaz. Taf. 5995. 
— Liliaceae. — Es ift dies wohl die kleinſte Liliacese, die man big jet 
fennt. Die Blätter find fadenförmig und die Heinen perlartigen weißen Blumen 
fommen unmittelbar aus den blattlofen Zwiebeln zum Borfchein. Dieſes 
zierlihe Pflänzchen wurde zuerft von Herrn Zeyher im jahre 1843 in 
den Didichten am Yluffe Zwartkops, Uitenhage entdedt, und nun wie: 
derum von Herrn Bowker und Frau Barber in Caffraria. — Da 
diefe an fich fehr zierliche Pflanze zu winzig Mein ift, fo dürfte fie nur für 
botaniſche Gärten ein Intereſſe haben. 

Pelargonium oblongatum E. Meyr. Botan. Magaz. Tafel 
5996. — Geraniaceae. — Diefe Art zeichnet fi) vornehmlid durch 
ihren diden fleiſchigen Wurzeljtod aus, der ſich mehrere Centim. hoch über 
die Erde erhebt. Sie ift eine Bewohnerin des trodnen Diftriktes vom 
Namayua-Land, wo fie im Jahre 1819 zuerft von Burchell entdedt 
worden ift und fpäter von Drege gejammelt wurde, in deflen Samm- 
lung fie benannt, aber erſt 1860 in ber Flora Capensis von Harmwey 
beichrieben wurde. Die Pflanze hat nur einen botaniſchen Werth. 

Chrysanthemum (Pyrethrum) Mawii J. D. Hook. Botan. 
Magaz. Taf. 5997. — Compositae. — Diefe Art ſtammt von dem 
großen Atlas, ſüdlich von der Stadt Marocco, wo fie von den Herren 
Maw, Ball und Dr. Hooker im Mai 1871 auf felfigen Stellen bei 
Mouli Ihbrahim, etwa A—5000 Fuß hoch, im Reraia-Thale entdeckt worden 
if. Dieſelbe dürfte auch nur für botanifche Collectionen von Intereſſe fein. 

Laelia purpurata Lindl. var. rosea. Gartenfl. Taf. 730. 
— Orchidese. — Eine fhöne Barietät mit rofarothen, ftatt wie bei ber 
befannten Art mit weißen Petalen. 

Pologyne Douglasii Benth. Gartenfl. Taf.731. — Labiatae. — 
Eine einjährige Pflanze aus Californien von Herrn Roezl durch Samen 
in den botanifhen Garten zu Petersburg eingeführt. Diefelbe ift von 
nur gern nger Schönbeit. 

era conophalloidea Rgl. Sartenfl. Taf. 732. — Aroideae.— 
Eine —æe neue Aroideen⸗Gattung, die Dr. Regel nad dem 
Dbergärtner im botanifchen Garten zu Peteräburg, Herrn Ernſt Ender, 
benannt bat. Herr Ender iſt zugleich ein genauer Kenner der Aroideen. 
Die Gattung unterfcheidet fih von den Gattungen Conophallus und 
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Amorphophallus aber dur das Fehlen des nadten Anhängfels auf ber 
Spite des Blüthenkolbens und durch die Iofe Stellung der den ganzen 
Blüthenkolben bevedenden Blumen. Am nädjften fteht ihr die Gattung 
Taccarum Brongn., die in Brafilien heimiſch ift, während Eindera aus 
Yava ftammt. In der Tradt ift Enndera dem Conophallus bulbifer 
ähnlich und erreicht auch ähnliche Größenverhältniffe.e Die Eultur ift die 
wie bei allen knolligen Aroideen. 

Oncidium zebrinum Rchb. fil. Garden. Chron. 1872, pag. 
1355 — Odontoglossum zebrinum Rchb. fill. Orchidese. — Ein 
äußerft Liebliche Orchidee mit weißen Blumen, beren Sepalen und Pe 
talen violett banbdirt find. Der Lippenhals ijt gelb. Vaterland Bene: 
zuela, wo fie von verjchiedenen Reifenden gefunden worden ift. 

Mackaya bella Harv. Ilustr. hortic. Taf. 104 — Acan- 
thaceae. — Ein reizender Straub aus Afrika, von mo ihn der bo: 
tanifhe Garten zu Kew zuerft von dem unlängft verftorbenen Director 
des botanifhen Gartens zu Urban (Natal, Süd-Afrika) Herrn Mac Ken 
erhalten hat. Entdedt wurde diefe Pflanze von Herrn J. Anderfon an 
den Ufern des Fluſſes Tongat. 


Die Mackaya bella bildet einen kleinen Strauch mit aufredt fte: 
benden Zweigen und gegenüberftehenden, furz geftielten, länglich eirunden, 
zugeipigten, grob gezähnten, glatten, bien, glänzend grünen Blättern. 
Die Blumen ftehen in endftändigen Trauben, find 5—6 Gentimeter groß, 
von einer zarten weißlichen Färbung, jeder Blumenkronenlappen ift mit 
einem purpurnen Längsftreifen und ebenſolchen Duerlinien gezeichnet. 

Diele Hübjche Pflanze befindet fich jeßt in Eultur bei Herm J. Linden 
in Gent. Deren Eultur ift fehr leicht. 

Maranta (Calathea) Makoyana Ed. Morr. — Belgig. bortic. 
Taf. 24 und 25. — Marantaceae. — Dieſe herrliche neue Maranta be: 
findet fi) in dem berühmten Etabliffement der Herren Jacab-Makoy & Co. 
in Lüttich, welches diefelbe von dem Gärtner Herrn Emile Wittig in 
Rio de Janeiro erhalten Hat, der fie in jeiner, am Rande eines Ge: 
hölzes gelegenen Pflanzung, entdeckte. Diefe Art ſcheint, nach ihrer bis: 
herigen Entwidelung zu urtheilen, eine der allerfchönften zu fein. Die 
jungen eingerollten Blätter find violettroth, anfänglich Klein, entwideln 
ſich aber, namentlih die fpäter erjcheinenden, zu einer ziemlihen Größe, 
fo daß fie meift eine Länge von 60 Gentim. und mehr erreihen. Die 
Blattftiele find braun. Das Blatt ift auf der Oberfeite grün, auf der 
Unterfeite rothviolett, außerdem höchft eigenthümlich gezeichnet. Längs des 
Mittelnervs zeigen ſich Kleine bandartige Streifen, entitanden durch die 
Entwidelung des Parenchym, von denen immer ein größerer mit einem 
kleineren oder kürzeren Streifen abwechielt. 

Zwiſchen diefen grünen Zeichnungen tjt das Blatt durchſichtig, unge: 
färbt, nur mit zarten, grünen Adern gezeichnet, während der Rand des 
Blattes felbft grün ift, an dem ſich alle Adern vereinigen. Die Blätter 
machen einen herrlichen Effect. 
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Maranta Makoyana, ober wie fie Herr Profeſſor Morren wohl 
rihtiger nennt Calathea, fteht zwiſchen Calathea Lindeniana und Veit- 
chiana und fcheint eine gute Art zu fein. Diejelbe kommt zum 1. April 
nächſten Jahres in den Handel. \ 

Vanda Denisoniana Bens. et Rchb. fil. Dlustr. hortic. 
Taf. 105. — Orchidese. — Diefe ausgezeichnet fchöne Art wurde vom 
Colonel Benfon in den Aracaniſchen Gebirgen (Birmanten) entdedt und 
bei Herren Beith in England eingeführt, wo fie 1869 zuerſt blühte. 
Keihenbah benannte fie nah der Lady Dentfon Londesborough, einer 
großen Freundin von Orchideen. Die großen Blumen find rein weiß 
mit einigen roſa Punkten auf der Lippe und auf den unteren Petalen. 

Lilium monadelphum M. B. Gartenfl. Taf. 733. — Lilia- 
ceae. — Die hier genannte Lilienart, von den öftlichen Abhängen des 
Kaukaſus jtammend, hat tief goldgelbe, ſparſam punctirte Blumen und 
goldgelbe Pollen. Es wird diefelbe vielfach mit dem L. Szovitzianum 
(L. colchicum Stev., caucasicum hort.) verwechſelt, das erft neuerer 
Zeit durch Vermittelung des k. botaniſchen Garten in Petersburg maffen: 
haft in den Gärten Europas verbreitet worden ift, das aber blaßgelbe, 
mehr oder weniger dunkel punctirte Blumen hat und fafrangelbe Pollen 
beſitzt. — Beide Arten find gleich ſchön und halten bei und im freien 
Lande aus. Ein halbichattiger Standort und ein mehr jchmwerer als leichter 
Boden jagt diefen Pflanzen am beiten zu. 

Aquilegia canadensis L. var. aurea Roezl. Gartenfl. Taf. 734. 
— Ranunculaceae. — ine interefjante, hübſche Form der bekannten 
A. canadensis, die in den Gärten ald A. aurea verbreitet ift. 

Saxifraga peltata Torr. Gartenfl. Taf. 735. — Saxifrageae. 
— Herrn Roezl verdanken wir diefe interefjante Steinbrechart, ber fie 
aus Salifornien ala Umbrella-plant (Schirmpflanze) an Herrn Froebel 
in Züri einfandte und von Letzterem in Handel gegeben wurde. Die: 
jelbe wächſt in den Gebirgen Californiens an Bächen und bildet 28— 
35 Centim. im Durchmefjer haltende Treisrunde, jchildförmige, gelappte und 
doppelt gezähnte, freudig grüne, glänzende Wurzelblätter, zwiſchen denen 
der Blüthenftand, auf einem nadten Schafte, die Blätter überragend, ſich 
erhebt. Blumen weiß. — Die 8. peltata dürfte ohne Zweifel bei ung 
im Freien aushalten. 

Gymnogramma decomposita Bak. Garden. Chron. 1872 
pag. 1587 — Filices. — Ein fehr niedliches Farn aus Südamerifa, 
das allen Verehrern diejer hübſchen Pflanzenarten zu empfehlen ift. 

Asparagus aethiopicus var. ternifolius Bak. Garden. 
Chron. 1872, pag. 15883 mit Abbildd. — Asparagineae — Ein 
ſtark verzmeigter glatter Straud mit Holzigen Eletternden Stämmen, die 
oft eine Ränge von mehreren Dugend Fuß erreihen. Die Blätter ftehen 
an den Knoten zu dreien beifammen, find figend, grün, glatt, Iinearildh, 
faft lederartig, 1—1's Zoll lang, 1—1'/a Linie breit, vertical geftreift, 
von der Mitte aus nad) beiden Enden hin ſchmäler auslaufend. Blumen in 
dichten, Furzgeftielten achjelftändigen Rispen ftehend, rein weiß, jehr klein. 
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Es ift dies eine hübſche kletternde Pflauze, die leicht in jedem Kalthauſe 
gebeiht. Diefelbe blühte im Garten zu Kew. Sie ftammt aus dem füb- 
lichen Afrifa, von wo fie durh Herrn Thomas Cooper bei Herrn W. 
Saunders eingeführt worden ift. 





Die Obflansftelung des Thüringer Gartenbau⸗Vereins. 


Der Thüringer Gartenbau:Verein in Gotha hatte fich Bei 
der in Braunjchmeig ftattgehabten 6. allgemeinen Verſammlung deutlicher 
Pomologen, Obft: und Weinzüchter (fiehe Hamburg. Gartenztg. S. 488) 
jehr ſtark betheiligt. 

Herrn E. H. Nattermüller in Gotha verdanfen wir das nadfol: 
gende Referat über die Ausſtellung: 

Nah einer langen Zeit allgemeiner Bedrängniß und Sorge, wie 
ſolche die flörenden Ereignifje der letztvergangenen “Jahre mit ſich bradten, 
beihloß ber Thüringer Gartenbau-Verein in feiner Situng vom 22. Au: 
guft d. %., eine Austellung von Erzeugnifien des Garten:, namentlid 
des Obitbaues für die Tage vom 27. bis 30. d. J. zu veranftalten. 

Obwohl dieſes Unternehmen, nad den meinerjeit3 gefammelten Er- 
fabrungen über den Stand der Obftfelber, ala zu gewagt erichien, jo mußte 
ih doch ſchließlich jelbit ein ſolches als zeitgemäß bezeichnen, da ja damit 
der doppelte Zweck erreicht werden Tonnte: 

1) feitzuftellen, welche Objtforten überhaupt und welche während bes 
Winters 1870/71 fih ungefhädigt erhalten haben und deshalb gan; 
befonders zu empfehlen find; 

2) aus den verjhiedenen außgeftellten Eollectionen Früchte ſolcher Sorten 
auszumwählen, welche fih zur Beihidung der während der Dauer der 
Berfammlung der Obit: und Weinzüchter in Braunfchweig dafelbit 
ftattfindenden Obftausftellung eignen. 

Die Ausftellung von Obft bildete, da diefelbe vorzugsweiſe dieſem 
gewibmet war, den hervorragenden Theil des Unternehmen. In dieſer 
Abtheilung wurde auch der Zwed am vollftändigften erreiht. Denn unter 
den vorhandenen Collectionen waren mehrere jo reichhaltig, enthielten fo 
werthvolle, zum Theil genau beftimmte Sorten, daß es ben Obftzüchtern 
leicht wurde, in zweifelhaften Fällen fih Rath zu holen, nad) den vor: 
bandenen Angaben den wirthichaftfichen Werth der einzelnen Sorten richtig 
zu würdigen und folidve Bezugsquellen für Edelreiſer ausfindig zu machen. 
Dabei darf auch nicht unerwähnt bleiben, daß man fich der nicht geringen 
Mühe unterzog, jo weit die Zeit dazu ausreichte, zweifelhafte ober irrthüm: 
liche Angaben hinſichtlich der Sortirung zu berichtigen, ja ſämmtliche Früchte 
einiger Fleineren Collectionen zu beftimmen. 

Alle Kleinere Sammlungen bier aufzuführen, geftattet der Raum nit 
und wird e8 mir überlaffen jein, nur der vorzüglicheren Erwähnung 
zu thun. 
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Bon Herrn Superintendenten Härter in Körner empfing bie Aus: 
ftellung eine Sammlung. von 61 Sorten Xepfel und Birnen, 4 Sorten 
Pflaumen, fo wie 2 Sorten Weintrauben (blauer Claevener und Diamant), 
1 Ground Cerish. 

Eine ebenfo reichhaltige Sammlung richtig beftimmter Aepfel- und 
Birnforten (68), daneben noch Reineclaude de Babay und Weintrauben 
in Hanfbeutel hatte Herr Gutäbefiger W. Müller in Gotha ausgeſtellt. 

Auch die nah Lucas'ſchem Syſtem geordnete Collection des Referenten 
von 34 Sorten richtig beftimmter Aepfel und Birnen (die Aepfel in 15 
Claſſen vertreten), welche außer den bewährten Wirthichaftsobftforten ein 
Sortiment der beften und ſchönſten Tafeläpfel, ſowie 2 Sorten guter 
Zwetihen und 2 Sorten Weintrauben (Chasselas rose und Diamant) 
enthielt, darf wohl der Erwähnung werth gehalten werben. 

Eine Sammlung von 30 Xepfel- und Birnforten in jehr guten 
Früchten hatte Herr Buchhändler U. Perthes in Gotha eingefandt. 

Eine jehr vortrefflihe Sammlung von 57 Aepfel- und Birnenforten 
war von 14 verfchiedenen Auzjtellern aus Kleinfahnern durch Herrn Lehrer 
Reinhardt ausgeſtellt. Man bemerkte in ihnen meift jehr gutes Tafel: 
obft, daneben auch Castanea vesca. 

Herr Rath Rudolph in Gotha lieferte 69 Aepfel- und Birnenforten 
mit richtigen Namen, meijt jehr gutes Tafel: und Wirthfchaftsobft, außerdem 
noch Coe's rothgefleckte Goldpflaume, Gunsleber Gellernuß, amerifanifche 
Nuß mit gefchligten Blatt. 

Bon Herrn Actuar Silberfhlag in Ohrdruf wurde eine Samm: 
lung von 37 Wepfel: und Birnenjorten nebjt 4 Pflaumenforten eingeliefert. 

Die Sammlungen jhöner und guter Obftjorten von 15 verjchiedenen 
Ausftellern aus Velleben, Emleben und Boiljtedt verdienen ebenfalls rüh- 
mende Erwähnung. 

Demertenswerth erſchien Referenten die Vertretung feiner mit vielen 
Objtgärten gejegneten Vaterſtadt Waltershaujen durch eine Sammlung 
guter aber unbeftimmter Wepfeliorten des Herrn Yabrikbefiker Reiz, deren 
Beitimmung Referent jih gern unterzog. _ 

Zu den beiten ber eingelieferten Früchte in Eleineren Sammlungen 
gehörten noch diejenigen der Herren Yabrikbefiger Blochmann in Gotha, 
Holzmeifter Böhm, Cantor Burbad aus Uelleben, Schnittwaarenhändler 
Dietzſch, Oberhofgärtner Eulefeld, Juſtizrath Gelpke in Gotha, Gärtner 
Köhler aus Großfahner, Lehrer Lencer aus Bittftädt und Superinten- 
dent Müller aus Döllitebt. 

Eine Collection von 35 Xepfel- und Birnenjorten, die jedenfalld einer 
befieren Cultur bedürfen, mit durchweg unbejtimmten Früchten ſandte 
Herr Freiherr von Erffa aus Ahorn bei Coburg ein. Sämmtliche 
Früchte find vom Referenten beftimmt und ein volljtändiges Verzeichniß 
darüber dem Ausſteller direct zugelandt worden. 

Herr Kunft: und Handelsgärtner Menz in Gotha vervollftändigte bie 
Dbit-Ausftellung durch Einlieferung von guten felbjtgezogenen Kern: und 
Steinobft: Hoch: und Zwergſtämmen. 

35* 
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Das Topfobft fand Vertretung durch Herrn Handelsgärtner Barth. 

Die Ausftellung erhielt noch eine werthvolle Bereicherung durd Ein: 
fendung von Bienenproduften, welche Zeugniß ablegten von den audge: 
zeichneten Leiſtungen ber Herren Oehler, Thiel und bejonderß bes 
Herin Rothenburg in der Bienenzudt; ferner dur Ausſtellung plaſtiſch 
nachgebildeter Schwämme de8 Thüringer Waldes durch Herrn Commercien: 
rath Arnoldi, ſowie durch Kinlieferung von 4 Aquarien Seitens der 
Herin Blödner, Heß, Shmidt und Zink. 

Auh in der Eultur der Wurzel: und Knollengewächſe bot fi im 
Bereihe der Ausſtellung manderlei Hervorragendes, 3.3. gute und rei: 
haltige Kartoffel-Sortimente von den Herren Dr. Haumann in Körmer, 
Erpedienten Dehler, Hausverwalter Wille in Gotha, Runteln und 
andere Rübenartn. An diefe Erzeugniffe ſchloß fih noch eine Reihe 
weiterer Leiſtungen aus dem Bereiche der Gartenfultur an: Kürbiffe, 
Koblarten, Zwiebeln, unter welchen lehteren die von Herrn Debler ge 
züchteten Madeiragwiebeln wegen ihrer bedeutenden Größe ſich bejonders 
bemerkbar machten; ferner gute Gemüfe-Sortimente der Herren Diesfd, 
und der Hofgärtneri W. Müller, aus mwelder au eine Samenpflanze 
ber „Musa Ensete“ und Raflia-Baft ausgeftellt waren. Ueberraſchend 
war aber die Einlieferung von einem guten Gemüfe: Sortiment des 
Herın Hafermann von Inſelsberg, um fo mehr, als die Bedingungen 
für ſolche Leiftungen im Gemüfebau dort befanntlih ungünftig jind; 
endlich noch 5 verſchiedene Conſerven vom Apotheker Colberg in 
Gräfenroda. 


Am Schluſſe meiner Rundſchau ſei noch der reihen Spenden Floras 
gedacht, welche theils in verſchiedenen, wohlgeordneten Gruppirungen von 
Vereinsmitgliedern ausgeſtellt waren: unter ihnen die Königin der Blumen, 
die in 27 und 65 Sorten von den Herren Director Mat häi und Gute: 
befiger W. Müller bier; theils auch die Decorationen bildeten, welche 
die Mitglieder des Ausſtellungs-Comités, an ihrer Spike Herr Vereins: 
Director Eulefeld, in eben fo geichmadvoller, finnreicher, als dankens⸗ 
wertber Weile ausgeführt hatten. 

Der zahlreihe Beſuch diefer Ausftellung zeigt, wie groß das Inter: 
efie des Publitums für das Streben unfereß Vereins geworden. 

Die gelieferten Nachweiſe bezüglich des Obſtes ergeben das erfreu: 
liche Nefultat, daß fih an der Ausftellung 36 Ausfteller, worunter 15 
aus Gotha, die Übrigen aus den Ortſchaften: Ahorn bei Coburg, 
Apfelftänt, Bittftäbt, Boilſtädt, DöNftäbt, Emleben, Klein- und Groß: 
fahner, Gräfenroda, Haufen, Körner, Molſchleben, Ohrdruf, Pferbings: 
leben, Scharzhaufen, Teutleben, Uelleben, Waltershaujen, Wiegleben, und 
zwar mit 1532 Aepfeln in 110 Sorten, 310 Birnen in 60 Sorten, 
154 Pflaumen in 10 Sorten und 6 Sorten Weintrauben betheiligt 
atten. 

Nach dem Lucas’ihen Syſtem (in 15 Claſſen) geordnet, vertbeilen 
fih diefe Früchte nach einzelnen Claſſen, wie folgt: 
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Aepfel. 


NB. Die mit * bezeichneten Aepfel- und Birnenſorten haben nach den bis jetzt 
gelammelten Erfahrungen während des Winters 1870/71 im Allgemeinen wenig 


gelitten. 
C.1L Calvillen. 

Weißer Winter-Calville; * Gravenfteiner; rother Herbit:Calville; 
*rother Winter:Calville, "gelber Calville; weißer Sommer:Calville, *ge: 
ftreifter Herbſt-Calville; *Sewürz-Galvill. 

Cl. DT. Sälotteräpfel. 

*Prinzenapfel; rother Edapfel; Millet's Schlotterapfel. 

Cl. OL Gulderlinge. 

Weißes Seidenhemdchen; *Champagner:Reinette; *Gold-Gulderling; 
Weißkante; *Apfel von Uelzen. 

Cl. IV. Rofenäpfel. 

Purpurrotber Couſinot; * Danziger SKantapfel; Charlanowski; 
eWiener Sommerapfel; früher Sperberapfel; edler NRofenftreifling ; 
"Multhaupts Kronapfel; *rother Kronapfel. 

CO. V. Taubenäpfel. 

*Schiebler’8 Taubenapfel; weißer Rosmarin; *rother Winter-Tauben⸗ 

apfel. | 
Cl. VL Ramboure. 
(Pfundäpfel.) 

Rother Herbſt-Rambour; *Kaifer Alerander; *Kirchmeßapfel; Brahl: 
Rambour (Engl.); rheinifher Winter-Rambour; *geflammter Cardinal; 
*Lütticher Rambour. 


Q. VO. Rambour:Reinetten. 

*Parijer Rambour:Reinette; *Reinette von Sorgpliet; London: 
Pepping; *olzeugapfel; Diel's große englifche Reinette; *Schöner von 
Boskoop. 

Cl. VIII. Einfarbige Reinetten. 

*»Downton's Pepping; Königliche Reinette; *weißer Kentiſcher 
Pepping; »Deutſcher Goldpepping; Reinette von Breda; *Goldapfel von 
Kew; Landsberger Reinette; Ananas-Reinette; Reinette von Middelburg; 
»Diel's Reinette; Walliſer Limonen-Pepping. 

C. IX. Borsdorfer Reinetten. 

Glanz-Reinette; *Edelborsdorfer; *8wiebel-Borsdorfer; weißer Bors⸗ 
dorfer. 

C.X. Rothe Reinetten. 

Langton's Sonderögleihen; Sommer:-Parmäne; ſcharlachrothe Par⸗ 
mäne; *»Baumann's Reinette; blutrothe rheiniſche Reinette; holländiſcher 
Bellefleur; *Brühler Kurzſtiel; *Rividreapfel; Staaten-Parmäne; *Mult: 
haupt's Reinette; Carmeliter-Reinette; Mustat-Reinette. 

. O1. XL Graue Reinetten. Ä 

*Graue Herbft-Reinette; *engliihe Spital:Reinette; Reinette von 
Bordeaur; *ſpäte gelbe Reinette; grauer Kurzitiel; *graue franzöſ. Rei: 
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nette; "graue Meifiner Reinette; *Parker’8 Pepping; Damafon’s Reinette; 
Dsnabrüder Reinette; muskirte gelbe Reinette. 
Cl. XII. Gold-Reinetten. 

Wilkenburger Herbſt-Reinette; v. d. Laan's Gold-Reinette; Du— 
quesne's Pepping; *Drlean’3 Reinette; *Winter-Gold-Parmäne; *König- 
licher Kurzſtiel; *Goldreinette v. Blenheim; Weidner's Gold-Reinette; 
"große Caſſeler Reinette; *Ribfton Pepping; Diezer Goldreinette; *Eleine 


Caſſeler Reinette. 
Cl. XIII. Streiflinge. 

*Brauner Matapfel; Bruſtapfel; *echter Winter-Streifling; brauner 
Winterapfel; *großer Bohnapfel; *rother Eiſerapfel; *weißer Herbſt—⸗ 
Strichapfel. 

C. XIV Spipäpfel. 
»Weißer Herbit:Taffetapfel; Königzjteiner; Müller's Spitapfel. 
C. XV. Blattäpfel. 

Gelber Herbft-Stettiner; *gelber Winter-Stettiner; *grüner Stettiner; 
*rother Stettiner, grüner Fürftenapfel; Tiroler Mustatellapfel; *weißer 
Taffetapfel; *Golden:Noble; *Winter-Citronenapfel; Apfel von Hawthornden. 


Birnen. 
Cl. J. Butterbirnen. 

Amanlis Butterbirne; Liegel's Winter-Butterbirne ; *broneirte Herbit: 
Butterbirne, Donauer’3 Herbjt-Butterbirne; *Coloma's Herbit-Butterbirme; 
weiße Herbit:Butterbirne; *Markgräfin; doppelte Philippsbirne; holzfar- 
bige Butterbirne, graue SHerbit:Butterbirne, *föftlihe von Charneu; 
Diel’3 Butterbirne; *Regentin; *Winter-Dechantsbirne; Winter-Relis. 

Cl. DE. Halb-Butterbirnen. 

Sickler's Schmalzbirne; Kirhberger Butterbirne; *Winter-Amabotte; 
*srüne Herbit:Musfateller; *Jaminette. 

Cl. II. Bergamotten. 

Späte Schweizer Bergamotte; Crajanne; Wildling von Motte; 
*Hellmann's Melonenbirne. 

Cl. IV. Halb:Bergamotten. 

*Briel'ſche Pomeranzenbirne; *Donauer's Bergamotte; *deutiche 
National:Bergamotte, Dfterbergamotte;, "Winter: Ambrette. 

Cl. V. Grüne Xangbirnen. 

*Holändifhe Butterbirne; grüne Zafelbirne; lange grüne Herbit: 
birne; Schweizerhofe; *Baftorenbirne; *neue Poiteau; *lange grüne Win: 
terbirne; *Graf Canal; Hofrathabirne. 

C. VI Flafhenbirnen. 

Brinzeifin Marianne; Capieaumont; *Bosco's Flaſchenbirne. 

Cl. VIL Mpotheferbirnen. 

"Große St. Georgsbirne; Napoleon’3 Butterbirne; *Aarer Pfund: 
birne; »Grumkower Butterbirne; Czinoweſer Herbitbirne; Hardenpont's 
Winter⸗Butterbirne. 
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CL VIIL Ruffeletten. 
Gute graue; *Pfalzgräfin; *Ruſſelet von Rheims; Yorellenbirne; 
gute Louife von Aoranches. 
Cl. IX. Wustatellerbirnen. 
Brüffeler Herbit:Mustfateller. 


C.X Scähmalzbirnen. 
*Zimmetfarbige Schmalzbirne; *Hammelsbirne, Paradiesbirne. 


Cl. XL Gemürzbirnen. 
Thielebirne, »Volkmarſer Birne. 
Cl. XI. Länglide Kohbirnen. 
»Gemeine Pfundbirne; *Baronsbirne. 


Cl. XIH. Rundlide Kohbirnen. 
*Schönjte Winterbirne. 

Cl. XIV. Länglide Weinbirnen. 
Harigelbirnen Pichelbirne. 
V. Rundliche Weinbirnen. 

Großer Ramon *fleiner Katzenkopf. 

Faſt daſſelbe Verhältnig, jedoh in größerem Maßſtabe, ftellte fich 
bezüglich der in Braunſchweig auögejtellten Obftforten heraus. 

Die Mehrzahl der genannten Fruchtſorten fand ſich in ſämmtlichen 
größeren Collectionen vor und ſind ſolche, mit einigen Ausnahmen und 
mit Hinzufügung mehrerer neuerer bemäbhrter Sorten, ala des Anbaues 
werth zu bezeichnen. 

In der Egydienfirhe zu Braunfchweig, dem Ausftellungslofal, wurde 
nun von der aus der Mitte der gleichzeitig dort tagenden Verſammlung 
deutſcher Pomologen, Obſt- und Weinzühter gewählten Commilfion eine 
Mujterfammlung des befjeren Obſtes, worunter die in ben früheren Po— 
mologen:Berfammlungen empfohlenen Fruchtſorten, zur fpeciellen Kenntniß- 
nahme de8 Publifums zufammengeftelt. Diefe Sammlung beftand aus 
folgenden Sorten: 


Aepfel. 

Gravenſteiner; Prinzenapfel; Champagner-Reinette; Danziger Kantapfel; 
rother Winter-Tauben=Apfel; engliſche Spitalreinette; Edelborsdorfer; Ananas: 
Reinette; Goldzeugapfel; Pariſer Rambour:Reinette; Luikenapfel; großer 
Bohnapfel; große Caſſeler Reinette; königlicher Kurzſtiel; Winter-Golb- 
parmäne; Orleans Reinette: Harbert's Reinette; weißer Winter-Calville 
(in geſchützter Lage); goldgelbe Sommer Reinette; Goldreinette von Blen⸗ 
heim; Coulon's Reinette; Landsberger Reinette; Multhaupts Reinette; 
pigeonartige Reinette; weißer Kentiſcher Pepping; franzöſiſche Edel-Reinette; 
Burchardt's Reinette; Muskat-Reinette; Baumanns Reinette; Ribſton 
Pepping; weißer Taffetapfel; ſpäte gelbe Reinette; Kaiſer Alexander; ge: 
flammter Cardinal; alter Nonpareil; deutſcher Goldpepping; engliſcher 
Goldpepping; Parker's Pepping; Osnabrüker Reinette; graue Meißner 
Reinette; Staatenparmäne; grauer Kurzſtiel; ſchöner von Boskoop; Win- 
ter⸗Citronenapfel; Golden⸗Noble; weißer Taffetapfel. 
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Birnen. 

Dr. Engelbrecht; Regentin; hochfeine Butterbirne; fpäte Harbenpont; 
töftliche von Charneu; Bergamotte von Hertrichs; Saint-Germain, Win: 
ter: Dechantsbirne; Diel's Butterbirne, rothe Dechantsbirne; graue Herbit: 
Butterbirne; Grumkower Butterbirne; Forellenbirne; Marie Louiſe; Gellert’3 
Butterbirne; SHerbs:Sylvelter,;, Ban Mond Butterbirne; Winter-Nelis; 
Baronsbirne; holzfarbige Butterbirne; Esſsperine; Capieaumont; gute Louiſe 
von Avranches; Napoleon’® Butterbirne; Coloma's Herbit-Butterbirne; 
Wildling von Motte, Hardenpontse Winter-Butterbirne; großer Katzenkopf; 
Jaminette; Bosco's Flajchenbirne; weiße Herbit-Butterbirne (in geſchützter 
Lage); Hofrathsbirne; Prinzeffin Marianne; doppelte Philippsbirne; neue 
Poiteau; Hellmann’3 Melonenbirne; Esperens Bergamotte. 





Die nene Geipinnftpflanze, Laportea pustulata. 


Zu verihiedenen Malen haben wir über dieſe wichtige Pflanze Mit: 
theilungen gemacht und veriprocdhen, Alles, was über diejelbe noch befannt 
werden follte, auch unſeren Lefern mitzutheilen. Dieſem Verſprechen 
fommen wir hiermit nad). 

So Heißt e8 in dem polytechnifhen entralblatt: „Bor einigen 
Sahren hatte der preußiſche Minifter für Lanbwirthichaft eine Anzahl 
Wurzelftöde einer von Roezl im Alleghany-Gebirge entbedten Gelpinnft- 
pflanze angefauft, um damit ulturverfuhe anjtellen zu laſſen. Die 
Pflanze erwies fi al3 Liaportea pustulata. Diefelbe hat den biäher 
befannten und cultivirten Gejpihnftpflanzen gegenüber den Vorzug, daß 
fie eine alljährlich wieder austreibende Staude bildet, welche fich leicht und 
in großer Zahl durch Wurzeltbeilung im Frühjahr vermehren Jäßt, daß 
fie alfo nicht gejät zu werden braucht und daß ihre Behandlung viel 
weniger mühjam und Eoftipielig ift ala 3. B. die der Flachspflanze. 
Ihre Cultur, welche gleichzeitig iin botanifhen Garten zu Berlin und an 
den drei landwirthichaftlihen Academien in Preußen, jowie in dem pomo: 
Iogifhen Inſtitut zu Prosfau verfuht murde, bat nur im botanifchen 
Garten zu Berlin einen Jufriebenftellenden Erfolg gehabt, mo die Pflanze 
eine Höhe von über einem Meter erreicht hat, während jie an den übrigen 
Verſuchsſtätten viel niedriger geblieben iſt. Hiernach ſcheint e8, daß fie 
nur in leichterem, fandigem und humofem Boden mit Nuten cultivirt 
werden kann. Die Winter haben troß ihrer jtarfen Fröfte der Pflanze 
feinen Schaden gebradt. Der Miniſter hat deshalb die Direction des 
landwirthihaftlihen Centralvereins für den Regierungsbezirk Potsdam 
beauftragt, Landwirthe zu ermitteln, welche geneigt find, Anbauverjuche in 
einem größeren Maßſtabe in dem leichten, humoſen Boden der Mark an: 
zuftellen. Die nöthigen Pflanzen ſollen koſtenfrei geliefert werden. Mit 
den Pflanzenftengeln, welche im botanifchen Garten gewonnen wurden, hat 
man umfaffende Verſuche angeftellt, um die Xeichtigfeit ber Gewinnung 
des Taferitoffes und deſſen Güte und Brauchbarkeit feitzujtellen. Die 
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gewonnenen Refultate muntern zur Fortſetzung der Verſuche auf, die fi 
zunähft auf eine außgebehntere Eultur der Pflanze erftreden müfjen.“ 

Ferner theilt Dingler's Polyteh. Journ. vom 1. October 1872 
Holgendes über die Ramié-Pflanze mit: 

Der Acclimatiſationsverein in Berlin theilt und feine neueften Er: 
fahrungen über obige Gefpinnftpflanze in Yolgendem mit: 

„Unſer Berein befindet fih feit dem Sabre 1870 im Beſitz der 
echten Rami6-Pflanzge, Laportea pustulata Wedd., Laportea cana- 
densis var. pustulata Dec. Prodr. und hat fie damals durd) das 
königliche Minifterrum für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten er: 
halten. Dieſes hat die Pflanze direct von dem befannten Gärtner und 
Reifenden B. Roezl Fäuflic erworben, der fie auf dem Alleghanygebirge 
in einer Höhe von 1630 Met. über dem Meer fand, wo die Winter eben 
jo ftreng, wie bei ung, jein ſollen. — Die hiefigen Anbauverjuche auf 
Boden mittlerer Güte haben gezeigt, daß die Pflanze eine Höhe von 
3—4 Fuß erreichte, die fich jedoch auf befierem Boden bedeutend jteigern 
bürfte. Die frautartigen großen Blätter haben eine Breite von 19 Centim., 
die Stengel jterben, wie bei der Urtica canadensis, zum Herbſt bis zur 
Wurzel ab. Die Vermehrung ift ſehr leicht durch Zertheilung der Wurzel: 
ftöde, durch Stedlinge, Ableger und fogar durch einzelne Wurzeljtöde zu 
bewirken. Sekt man die jungen Pflanzen in das freie Land, jo eritarfen 
fie ſehr bald. 

Bisher ift fein Fall befannt geworden, in dem die Wurzelftöde durch 
Kälte gelitten hätten. — Der Ertrag diefer Geſpinnſtpflanze fcheint, ba 
fie perennirend ift, dem Werthe des von ihr beanſpruchten Bodens nicht 
zu entiprechen. ' | 

In Württemberg, wo die Elimatifchen Verbältnifje ungleich günftiger 
find, wäre e8 vielleicht auch möglich, von derjelben, wie die in Amerika 
der Fall fein joll, zwei Schnitte jährlich zu erzielen und dadurch den Er: 
trag bedeutend zu erhöhen, woran bier gar nicht zu denken if. Die 
Güte der Faſer ift bisher noch nicht eingehend geprüft worden, die ober: 
ffächliche Unterfuchung zeigte aber, daß fie ficherlich mit Vortheil verwerthet 
werden können. Roezl foll zur Gewinnung der Faſer eine Maſchine er: 
funden haben, bei welcher er einen Arm einbüßte. Jedenfalls wäre es 
von Wichtigkeit, bei Einführung der Pflanze zugleih auch Erkundigungen 
über die Eonftruction diefer Maſchine einzuziehen. E. Ortgies, Obergärt- 
ner in Züri und Staatsratd Dr. Regel in St. Petersburg unterhalten 
einen Briefmechjel mit jenem Reifenden. 


Die Varietäten der Dracaena ferrea. 
Zu den älteften Arten der Gattung Dracaena oder Oordyline in 
den Gärten gehört die Cordyline oder Dracaena terminalis oder ferrea*), 


*) Anmert. Nah der Göppert’fchen Bearbeitung der Dracäneen ift dies 
die Dracaena Jacgquini Kth. var. atropurpurea Goepp. (Dracaena ferrea L.) 
D. purpureo-variegata Goepp. (D. terminalis Thbg.) E. O-o. 
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fih durch bie rofa geftreiften ober blutroth gefärbten Blätter auszeichnend. 
Seit den lebten zehn Jahren find eine Menge, zu diefer Gruppe gehörende 
Formen in die Gärten eingeführt, die zu den ſchönſten Decorations: 
pflanzen, die wir befiten, zu rechnen find, da deren Blätter entweder 
dunfelroth, Tupferfarben oder bronzefarben oder metallartig glänzend in 
den verſchiedenſten Schattirungen fich zeigen. 

Nach der „Belgique horticole* gehören zu diefer Form, d. h. zur 
D. ferrea, mit rothen oder faft ſchwarzen Blättern, folgende Sorten: 

Dracaena excelsa: Blätter breit, dunfelolivengrün, hellroth be: 
randet. Bon W. Bull von Auftralien eingeführt. 

D. Dennisoni: Blätter 12—15 Zoll lang, 4—5 Zoll breit, 
dunkel broncefarben, unterfehter Habitus. Von Veit eingeführt. 

D. magnifica: Blätter 1Ys—2 Fuß lang, 8—10 Zoll breit, anfangs 
bellrotb, fpäter dunkler werdend. Blattftiele purpurn. Bon Veitch eingeführt. 

D. porphyrophylla: Blätter gerabe, breit eiförmig, bronzirt glänzend 
auf der Oberfeite und mehr bläulich auf der Unterfeite. Bon den Inſeln 
des großen Weltmeeres. 

D. Macleayi: eine ſtarkwüchſige, unterfekte Form, mit 15 —18 Zoll 
langen, 3—4 Zoll breiten, gezähnten, dunkelbraunen, glänzend bronze: 
farbenen Blättern. Durch J. G. Veitch aus Auftralien eingeführt. 

D. nigro —rubra: Blätter ſchmal, 16—20 Zoll lang, dunkelbraun, 
in der Mitte, wie alle jungen Blätter rofafarben. 

D. Guilfoylei: Blätter ſchmal, 15—18 Zoll Yang und an ber 
breiteften Stelle 2 Zoll breit. Der Länge nah grün, rofa und weiß 
geftreift. Aus Auftralien eingeführt. 

D. metallica: Blätter aufredhtitehend und fi dann gefällig nieber: 
beugend, 16 Zoll lang an einem 4 Zoll langen Blattſtiele. Dieſelben 
find in der Jugend Lupferfarben, im Alter purpurn bronzirt. Bon 
W. Bull eingeführt. 

D. splendens: gedrungener Habitus; Blätter kurz, 9 Zoll lang, 
4 Zoll breit; anfänglich roſa, ſpäter grün bronzirt, roſa berandet, zu: 
weilen panaſchirt. Ebenfalls von W. Bull eingeführt. 

D. Weismanni: Blätter ſehr gefällig gebogen, lichtroth, bronzirt, 
im jungen Zuſtande weiß panaſchirt. Von Veitch in den Handel gegeben. 

D. Youngii mit breiten tupferfarbigen, glatten Blättern. Im jungen 
Zuftande bellgrün, roſa gejtreift, zumeilen auch dunkel, Von J. R. Young 
iu mn bei Veitch eingeführt. 

. Chelsoni: große Blätter, dunfelgrün, fat ſchwarzgrün, die fid 
im ler duntelroth färben, namentlid)- nad) dem Rande zu. 

D. Moorei: Blätter 2—3 Fuß lang, 4 ZoU breit, eigenthümlid 
wellenförmig und ſehr zierlich ausſehend. Blattſtiel und Ränder hellrorh, 
die Blattfläche bronzirt. Von J. G. Beith auf den Südjeeinjeln entdedt. 

D. angusta: Blätter etwa 1 Zoll breit, gebogen, die Oberſeite 
dunfelgrün, die Unterſeite roth, bronzefarbig. W. Bull. 

D. excelsa: rothbraun und broncirt, die Unterſeite ber Blätter 


— weißlich, zumeilen panaldirt. W. Bull, 
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Alle diefe fehr ſchätzenswerthen Formen kommen aus einer und ders. 
felben Weltgegend und gehören ohne Zweifel als Formen zu einer und der⸗ 
jelben Art. Ihre Eultur ift nicht immer leicht; die Pflanzen verlangen 
ein Warmhaus und eine gute Compofterbe, beftehend aus Haide- und 
Zauberde mit reichlihem Sand. 


Die Obſthaumzucht in Töpfen. 


Die Erziehung der Obſtbäume in Töpfen ift eine der wenigen Kul⸗ 
turen, welche geeignet jind, dem Obftzüchter bei geringen Kojten ein viel: 
faches und lange bauerndes Vergnügen zu gewähren. Zunächſt gewährt 
die Blüthe der Meinen Bäumchen einen reizenden Anblid und erſetzt fo 
mande Blumen, welche ihrer Pflegen viele Mühe verurfahen. Später 
folgt dann die Freude an dem Wachen und der Ausbildung der Früchte 
und endlid im Spätfommer und Herbft die Ernte derfelben, wobei noch zu 
berückſichtigen ift, daß felbe bei richtiger Behandlung fomohl an Größe, 
wie Schönheit und gutem Geſchmacke die Früchte der Hochſtämme über: 
treffen. 

Ein beſonderes Vergnügen kann man auch dadurch einer Tijchgefell: 
Thaft gewähren, wenn man zum Deſſert einen Kirſchen- oder Mirabellen: 
baum auf die Tafel fett, von welchem ſich die Säfte die Früchte ſelbſt 
pflüden. Dazu kommt no der Umftand, daß die Kultur diefer Bäum— 
chen eine fehr einfache ift, die fich ohme erhebliche Koften überall aus: 
führen läßt. 

Wahl der Obitforten. Am beiten eignen fich hierzu Aepfel, melde 
auf Paradiesäpfel und Birnen, melde auf Quitten veredelt find. Vom 
Steinobit find Marabellen und NReineclauden am ergiebigften. Kirchen 
blühen zwar reich, jegen aber in der Regel nur wenige Früchte an; am 
beiten eignen ſich die Weichieln, bejonders die Ditheimer oder auf Diele 
verebelte andere edle Weichlellorten. 

Töpfe. Anfangs nimmt man Töpfe die eine Weite und Tiefe von 
1 Fuß befißen; von zwei zu zwei Jahren werden nad Maßgabe des 
Wuchſes 1—2 Zoll weitere Töpfe genommen. Werden die Bäumchen 
jpäter zu ſtark für Töpfe, fo nimmt man Holzkübel zu ihrer Ein: 
pflanzung. 

Erde, Bor allen Dingen bat man darauf zu achten, daß die Erde 
feine rohen Dungtheile mehr enthält, weil jonft die Bäumchen leicht faule 
Wurzeln bilden. Man nimmt am beten gut verrottete Kompofterde, der 
man etwas guten Lehm zugeſetzt. Außerdem gibt man auf 1 Kubitfuß 
Erde !/4 Pfd. Knochenmehl und Y/a Pfund Holzafche oder Ruß zu und 
mengt Alles wohl durch einander. 

Pflanzung Dan wählt am beiten zweijährige VBeredlungen, melche 
im erften Jahre auf 1 Fuß Stammhöhe eingefürzt werden und nun eine 
Krone von 4—5 Zweigen haben. Am liebften nimmt man edle Herbft: 
oder Winterfrühte, um jelbe recht lange an dem Bäumden zu haben. 
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Bei ber Pflanzung ift darauf zu achten, daß die Ehelftelle noch mit im 
die Erde ober doch gerade darüber kommt. Auf den Boden der Töpfe 
legt man eine zollhohe Lage von Scherben, um den Abflug des Waſſers 
und dadurch die Geſundheit der Wurzel zu begünftigen. Nah der Ein: 
pflanzung wird tüchtig angegoffen, damit die gute Erde überall an bie 
Wurzeln angefhlämmt wird. Die Zeit des Einpflanzens ift je nah den 
Obſtſorten und ber Witterung verſchieden; man muß fih damit genau 
nad) der Beobahtung des Erwachens der Vegetation richten und daſſelbe 
bei dem erften Anſchwellen ber Knospen beforgen, weil in gleihem Maße 
auch die Wurzeln fi} beleben und fpäter gegen jede Verlegung empfind⸗ 
Üich find. 

Behandlung bis zum Anfegen ber Früchte. Gleich nad dem Ein- 
pflanzen bringt man bie Bäumen an einen geſchützten doch nicht zu 
warmen Ort, wo man fie durch auf ein leichtes Lattengeftell zu legende 

. Matten ober Deden vor eintretender Kälte ſchützen kann. Dadurch er⸗ 
tei)t man bie Gewißheit, durd den Schug während ber Blüthe ber Früchte 
figer zu fein. ' 

Sobald die Bäumden ihre Früchte angefegt haben, bringt man fie 
an ben Standort, melden fie den Sommer hindurch einnehmen jollen, 
gräbt in einem Beete die Erde ſoweit aus, daß der Topf bis an den 
Rand hineinpaßt und macht mit einem Holze an den Pla des Abzug- 
loches ein 2 ZoM breites und 6 Zoll tiefes Loc, um bie Regenwürmer 
am Eindringen in ben Topf zu hindern. Hierauf wird bie Erbe des 
Topfes mit Moos ober altem, furzen Mift dünn belegt. Daburd er: 
reiht man, daß die Oberfläche nicht fo ſtark austrocknen kann und auch 
einer zu ftarfen, darum ſchädlichen Erwärmung des Bodens vorgebeugt wird. 

Begießen. Es ift begreiflih, daß bie Topfbäumden während 
ihrer Blüthe und des Wachsthums der Früchte das Begießen nothmwendig 
haben, indem jie ſonſt die Früchte fallen laſſen. Das Begießen ſoll erit 
nad Sonnenuntergang vorgenommen werben, man muß ſich jedoch hüten, 
die Bäumden zu naß zu halten. Es empfiehlt ſich auch fehr, nad 
warmen Tagen Abends die Bäumchen zu beiprigen. 

Düngung. Durd den Zufag von Knohenmehl und Ruß erhält 
die Erde bereits ein fehr wirlſames und den Bäumchen zuträgliches Dung⸗ 
mittel; trogbem empfiehlt es fi, ſolchen Bäumchen, welche reichlich Früchte 
angefegt haben, eine flüffige Düngung etwa vom Juni .an zur wills 
tommenen Entwidlung derfelben zu geben. Eine fehr gute Düngung erhält 

— in einer Ibedeutenden Menge Waſſer auflöft 
il gießt; öfter darf dies jedoch nicht geſchehen, 
ät der Früchte Teidet. 
üchte. Um gute wohlgebilvete Früchte zu er— 
den Bäumden, melde zu viele Früchte ange: 
wegzunehmen, damit die Kraft bes Bäumdhens 
rd. Für,die Periode der Tragbarfeit ift ſehr 
Töpfe gut mit Moos belege, damit etwa ab- 
jigt werden. 
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Austopfen. Sobald die Früchte abgenommen find, wird das 
Bäumden aus dem Topf genommen und mit dem ganzen Wurzelballen 
in den Boden, etwa 1 Zoll tiefer ala die Oberfläche, eingefekt, und num 
bis zum näcften Frühjahr fich felbft überlaffen. Der Wurzelballen bedarf 
nach der vielfahen Düngunge und Begießung im Topfe einer gründlichen 
Reinigung, welche ihm im freien Boden durch Regen und Schnee zu Theil 
wird, das Bäumchen felbit aber bedarf des feften Schlafes, welche ihm ber 
Winter im freien bereitet, um mit frifher Kraft und Gefundheit im 
Frühjahre zu neuer Blüthe zu ermachen. 

Schnitt. Im März des folgenden Jahres werden die Bäumchen 
beichnitten, ehe man fie wieder eintopft. Hierbei forgt man für eine 
wohlgefällige pyramidale oder fugelige Yorm, und ſchneidet zu dieſem Zwecke 
die Zweige meiften® über nad aufßenjtehenden Augen. Durch vorfichtiges 
Pinciren und Anwendung des Sommerſchnittes kann man die Herftellung 
einer ſchönen Form jehr befchleunigen. 


Berzeihniß der empfehlenswerthen Obſtſorten. 
a. Aepfel. 

Weißer Winter-Calville, Ananas Reinette, Canada-Reinette, Burch⸗ 
hards Reinette, Oberdiecks Reinette, Champagner Reinette, Orleans-Reinette, 
Gäsdonker Reinette, Engliſche Spital-Reinette, Goldreinette von Blenheim, 
Goldparmäne, Königlicher Kurzſtiel, Langtons Sondergleichen, Virginiſcher 
Roſenapfel, Kaiſer Alexander, Grafenſteiner, Winter-Taubenapfel, Wagener 
Apfel, Batullenapfel ꝛc. 

b. Birnen. 

Engliſche Sommerbutterbirne, William, Hardys Butterbirne, 
. Clairgeau, Herzogin von Angouldme, Winterdehantsbirne, Diels 
Butterbirne, Hardenpont’s Winterbutterbirne, Weiße SHerbitbutterbirne, 
Andenken an den Congreß, Madame Favre, Napoleon, Gute Louije von 
Avranches, Regentin, Aarer Pfundbirne, Capiaumont, und als größte 
Frucht Schöne Angevine. 

c. Steinobit. 

Mirabellen, Reineclauden, Oftheimer Weichiel, Königliche Umarelle, 
Königin Hortenfia, Großer Gobet. 

d. Schalenobſt. 

Johannis⸗- und Stachelbeeren können auch zu dieſer Eultur verwandt 
werden. Bon eriteren nenne ic: 

Rothe: Kaucafifhe Kirſchjohannisbeere, Verſailles. 

Weiße: Große Holländifche, Imperial blanc. 

Schwarze: Neapolitanijche, Victoria, Rang up. 

Bon lebtern: 

London, Fleur de lys, Teazer, Jolly Angler, Top Sawyer, 

Esmeralda, Monstreuse, Lovely Anne 


(Landwirthſchftl. Wochenbl. d. Balt. Cent.:Ver.) 
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Gelehrte⸗ und GartenbansBereine. 


Breslau, (Schlefiihe Geſellſchaft für vaterländifhe Eultur, Section 
für Obft: und Gartenbau.) Nach Erledigung der geihäftlichen Angelegen- 
heiten in der Situng am 16. October thgilt der Secretair Herr €. 9. 
Müller mit, daß Herr Garten-Inſpector Beder in Miechowitz jeit ber 
legten Sigung Früdte von Musa Oavendishii, von Philodendron per- 
tusum unb pinnatifidum und von Ficus Roxburghi einjendete, welde 
bis jetzt zu conferviren jedoch nicht möglich war. 

Aus feinen Eulturen hervorgegangen, legte Herr Drathwaaren-Fabri⸗ 
fant Algoever vor: einen faſt 4 Meter hoben Schaft des Pferdezahn: 
Mais nebit Kolben deffelben mit reifen Früchten, reife Kolben des gelben 
Canada-Mais, den diesjährigen, mehr als 2 Meter langen, Eräftigen Trieb 
ber in Amerika bäufig zu lebendigen Hecken verwendeten, mit langen, 
ſcharfen Stacheln verfehenen Maclura aurantiaca und Stauden von zwei 
verſchiedenen Sorghum:Arten, unter denen fi and) diejenige befand, deren 
Fruchtrispen dag Material zu den befannten Reißbejen liefert. 

Herr Apothefer Scholz in Jutroſchin hatte brieflich erjucht um An: 
gabe eines den Pflanzen unſchädlichen Mittels zur Vertilgung der Schildlaus, 
Als ſolches wurde außer dem befannten, aber wenig und au nur kurze 
Zeit helfenden Abwaſchen mit Lauge von grüner (Schmier:) Seife, das 
wiederholte Eintauchen der Pilanzen, oder deren Abwaſchung mit einer 
ſchwachen Auflöfung der bitten Aloe succotrina und zwar nad) den ge: 
machten Erfahrungen als radicale Hülfe empfohlen. 

Borgetragen wurden: 1) Bon Herrn Apotheker Scholz in Jutrofdin: 
„Ueber Convolvulus tricolor fl. pl.” und „Ein Beiſpiel von Bodener: 
ſchöpfung“; 2) von Herrn Ober:Hofgärtner Schmedler in Stamensig: 
„Beobachtungen bei der Treiberei der Maiblume (Convallaria majalis)“ ; 
3) von Herren Hofgärtner Peider in Rauden: „Ueber eine Schutzvorrichtung 
gegen Froſt für niebrige Cordon-Obſtbäumchen“ mit erläuternder Zeichnung. 

In der Situng am 13. November 1872 zeigt Herr Apothefer 
Scholz in Jutroſchin an, daß feit feiner neulich gethanen Anfrage e& ihm 
nach fortgefegten Verfuhen gelungen fei, in dem Wafchen mit Camphor: 
Spirituß der non der Schildlaus befallenen Pflanzen für beren gänzliche 
Vertilgung ein vielleicht noch wirkfameres, jedenfalls aber bequemeres Mit: 
tel, al8 das ihm kürzlich empfohlene, gefunden zu haben. Bon Herm 
Garten: nfpector Beder in Miechowitz lag die Zufammenftellung eines 
daſelbſt von der v. Thiele-Winkler’ihen Gartenverwaltung im Jahre 
1871 angebauten reihen Kartoffel-Sortiments vor, auß welcher das Ber 
merkenswertheſte befannt gegeben wurde. Der Secretair hatte die ſchoͤn 
gib blühende Iridee: Schizostylis coccinea Backh. & Harvey, über 

"ltur der Kunft: und Handelsgärtner Herr Kühnau in dem Jahres- 

r Section pro 1868 fich geäußert hat, zur Stelle gebracht, und 

dem jüngjt erfchienenen 1. Heft Tom 19 der Flore des 

. von 8. van Houtte Mittheilung über die Cultur des Achy- 
ırschaffelti ala Spalierpflanze. 


Zum Vortrage gelangten: 1) brieflide Mittheilungen des Herrn 
Apothefer Sauer in Cudowo über das ſchön roja und gefüllt blühende 
Bellidiastrum Mahulu Casseb., eine den gefüllt blühenden Bellis 
perennis ſehr ährliche Pflanze, welche, außer anderen Dierkmalen, von 
diefem jedoch durch einen viel robufteren Wuchs, ſehr bedeutend größere 
Blumen und geringere Empfindlichleit gegen Witterunggeinflüffe ſich vor: 
theilhaft unterfcheidet; ein von Herrn Sauer den Secretair freundlichſt über: 
jendetes, ſtarkes Exemplar diefer Pflanze war ausgeſtellt; 2) von dem 
Lehrer Herrn Beder in Jüterbogk ein Aufſatz: „Nachträgliche Bemerkungen 
zum Schub ber Obftbäume ꝛc. vor ſchädlichen Inſecten“; 3) vom Ober: 
gärtner Herrn Lorenz in Bunzlau: „Ein Beijpiel zufälliger Erzeugung 
von Mordel-Brut in einem Frühbeetfaften und von dem Erwachſen aus- 
gebildeter Morcheln in aus diefem Kaften entnommenen Töpfen mit Pflan: 
zen“, jowie „Erfahrungen zur Anzucht der Rojen aus Stedlingen.” An 
letztere ſchloß fich 4) eine Mittheilung des Kunftgärtners Herrn Frickinger 
in Zaafan über fein „Verfahren der Einpflanzung von Roſenwildlingen 
zur Veredelung und nachherigen Verſendung“; 5) vom Kunftgärtner Herrn 
Pfeiffer in Zoelling: „Bemerkungen über die neue Gurke, Rollifon’s 


Telegraph.“ 


Aſchaffenburg. Nach einem uns zugegangenen Programme findet 
vom 13. bis 20. April 1873 eine außerordentliche Verbands-Ausſtellung 
Rheiniſcher Gartenbau-Vereine in der Markthalle in Aſchaffenburg 
ſtatt. Gegenſtände der Ausſtellung find: Cultur-, Decorations- und 
blühende Pflanzen aller Art, abgeſchnittene Blumen, Bouquets aus lebenden 
Blumen, Formbäume, Obſt und Gemüſe, Sämereien ꝛc. Ferner Bouquets, 
Kränze und dergl. aus getrockneten Blumen, alle Arten Gartenkunſt- und 
Induſtriegegenſtände, Gartenpläne in Zeichnungen und en relief zc., mit 
einem Worte Alles, was den Zweden des Gartenbaues dient und zu deſſen 
Förderung beiträgt. 

Sedermann kann die Ausftellung unter Einhaltung der in dem Pro- 
gramme angegebenen Beftimmungen beihiden. Programme find ſowohl 
auf Verlangen von dem Vorftande des Gartenbau:Vereins in Aihaffenburg 
wie von der Rebaction diefer Zeitichrift zu erhalten. 

Die Preije für 1) neue Züchtungen, 2) ausgezeichneten Culturzuſtand, 
3) BPflanzen-Öruppen, 4) Sammlungen einzelner Zierpflanzen-Geſchlechter, 
als Camellien, Azaleen, Rhododendron, Roſen, Einerarien ıc. ꝛc., 5) Teppid: 
Gruppen, 6) Zimmerpflanzen, 7) abgejchnittene Blumen, 8) getriebene 
Blumen, 9) Obftbäume und 10) für die beiten Gehilfen- und Lehrlinge: 
Arbeit beftehen in Geldpreifen in Reichsmark und in filbernen Medaillen. 


Hamburg. Der von uns bereits Seite 228 erwähnte neue „Öar: 
tenbau=DBerein für Hamburg, Altona und Umgegend” Hat fid 
endlich am 18. Nobr. conftituirt und Herrn Syndicus Dr. Merd zum 
Bräfes, Herrn G. T. Siemffen zum Vice-Präfes und Kaflenführer, 
Herrn Fr. Worlde zum erften und Herrn Franz Kramer zum zweiten 
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Serretair ermählt. Im derfelben Verfammlung wurbe beichlofien, in einem 
noch zu: beftimmenben Locale deutſche, franzöftfche und englifche Garten: 
journale und Zeitichriften zur Benubung der Mitglieder bes Vereins aus: 
zulegen und diefelben fpäter bei ven Fachmännern deſſelben civculieren zu 
laſſen. Endlich wurde beſchloſſen in der letzten Woche bes April an brei 
Zagen eine große Ausftellung ftatt haben zu laffen, für welche das Pro: 
gramm in nächſter Zeit befannt gemacht werben wird. Der Verein zählt 
bereitö über 400 Mitglieder. 


Bremen. Der bremifhe Gartenbau-Verein wird in ber zwei: 
ten Hälfte des April 1873 feine Frühjahrsausſtellung abhalten. Das 
reichhaltige Programm ift bereits Ende November d. J. veröffentlicht wor: 
den und befteht aus 44 Concurrenzen. Zur Preisbewerbung für bie erften 
36 Nummern und Nr. 44 des Programms find alle Gärtner und Garten: 
liebhaber, fie feien Mitglieder des Vereins oder nicht berechtigt. Für die 
übrigen Nummern, von 37—43, können nur bremijche Handelsgärtner 
concurriren. Die Preiſe beftehen in Reichsmark und filbernen Medaillen. 
Die ausführlichen Programme find von dem Schriftführer des Vereins, 
Herrn H. Ortgies in Bremen zu beziehen. 


Halle a / S. Der erft eine kurze Zeit beftehende Gartenbau: 
Verein in Halle a/S. hat feinen Jahresbericht, vom Februar 1870 bis 
März 1872 veichend, herausgegeben. Der junge Verein hat in ber Zeit 
feines Beſtehens unter dem Borfige der Herren Brofeffor de Bary*) und 
Sarteninfpector Baul mit anderen tücdhtigen Gärtnern und Gartenfreunde 
einen erfreulihen Anlauf genommen. Der Jahresbericht enthält nur bie 
in den einzelnen Situngen vorgetragenen Belehrungen und Nachrichten 
über” die in den Sikungen außgeftellten Pflanzen, Blumen oder Frühe, 
fo daß derſelbe ein fehr werthuolles Heftchen ausmadht. 

Meber bie im Herbfte d. J. zu Halle ftattgefundene Ausftellung ift 
und leider fein Bericht zugegangen. 





Die Feinde der Spargelpflanze und deren Bertilgung. 
Dom Kunftgärtner Streubel in Carlomwig. **) 


Die Cultur des Spargels im Allgemeinen ift wohl faft jedem Gaͤrt⸗ 
ner befannt, doch um die Feinde deffelben haben fich gewiß viele noch gar 
nicht befümmert und find ihnen diefelben unbekannt geblieben. — Bei 
meinen ausgebehnten Spargelculturen, welche mehr ala 6 Morgen ein: 


N Memo, Wie wir feiner Zeit mittheilten, ift Here Profefior de Bary 
»d. J. als Profeſſor der Botanik an der Univerfität und als Di- 
Dot. Gartens in Straßburg ongeteit. 
Vet über die Thätigleit der Section für Obft- und Gartenb. 
ellſchaft im Jahre 1871. 





— — — 3 


b61 


nehmen, habe ich Gelegenheit gehabt, die Feinde des Spargels genügend 
zu beobachten, und dabei manches Intereſſante zu erfahren. 

Beginnt man bei der eriten Entwidelung des Samentornes, fo ift 
es zunächſt die nadte Erdſchnecke. Sobald der Samen aufgeht, freffen 
bie Schneden die jungen Spigen weg, das Wachsthum ift vorüber, und 
das Würzelchen muß neue Anftrengungen machen, um ein neues Stengel⸗ 
hen zu treiben. Bevor die geſchieht, vergeht einige Zeit, während, wenn 
dies nicht zu geichehen brauchte, die Samenpflanzen ſchon einige Zoll Höhe 
erreiht hätten; gleichzeitig wurden aber auch durch das Abfrefien und 
durch Die erneuete Anftrengung zum Außstreiben die Pflanzen geihwädht. 

Um die Schneden zu vertilgen, Tieft man fie frühzeitig des Morgens 
ab, oder als einfachſtes und ſicherſtes Mittel überftreut man bie Beete 
mit ungelöjchtem, pulverijirtem Kalt, jo daß die Oberfläche davon weiß 
wird. Schaden wird den Pflanzen hierdurch nicht zugefügt. Zuweilen 
frefien die Schneden auch die jungen Spargelpfeifen an; um fie zu ver: 
tilgen, hilft auch noch außgelegtes Futter, an dem fie leicht abzulejen find, 
ebenjo hohl gelegte Dachziegeln, unter welchen fie ſich gern aufhalten. *) 

Belommen die aufgegangenen Pflanzen Blätter, jo ftellt ein neuer 
Feind fih ein und richtet oft bedeutenden Schaden an, es iſt bies ber 
Spargelfäfer, auch Spargelhähnchen genannt. Don diefem Käfer 
unterſcheidet man zwei Arten, die beide zu einer Gattung gehören und 
Aehnlichkeit mit dem rothen Lilienkäfer haben. Die eine Art, der zwölf: 
punttige Spargelfäfer, bat rothe Flügeldecken und auf jeder 6 ſchwarze 
Punkte; die andere Art fieht ſchwarzblau aus, hat ein rothes Hals: 
ſchild und gelblihe Flügeldecken, welche durh 4 Punkte und 2 ſchwarze 
Kreuze gezeichnet find. 

Der Spargelfäfer ift einer der gefährlichiten Feinde des Spargels 
und ift im Stande, junge Ausfaaten und Auspflanzungen zu vernichten 
oder Doch jehr zu ſchwächen. Der Schaden wird weniger direct durch ben 
Käfer, als vielmehr durch deſſen Larve (im gewöhnlichen Leben fälſchlich 
Raupe genannt) angerihtet. Während ber heißen Tagesjtunden fett lich 
der Käfer auf die Pflanzen und legt, wenn er nicht gejtört wird, jeine 
Eier längs des Stengel® und zwiſchen diefen und der Bafis des Blattes. 
Nach kurzer Zeit riechen in großer Anzahl häßliche, ſchmutzig braungrüne 
Larven aus, welche biß zur Zeit ihres Einpuppens die Blätter und die 
Rinde der jungen Pflanzen in kurzer Zeit zernagen; bat dies exit ftatt- 
baben können, jo ftirbt der Stengel ab, der Wurzeltod treibt einen neuen 


®) Leicht vertilgbar ift die nadte Aderfchnede auch durch Weizenkleie; in 
fhmalen Streifen auf die Beete oder in die Furchen geitreut, wird fie von 
den Schneden gern angenommen, dieſe ſchwellen davon aber auf und fter- 
ben ab. Den Saft der frifh abgelchälten Rinde von Weibenäften liebt 
diefe nadte Schnede auch fehr; Stüde foldher Rinde werden des Abends 
ausgelegt, in der Nacht ſuchen die Schneden diefe füße Nahrung, und am 
frühen Morgen kann man fie in großen Mengen in den Rindenftüden 
finden und töbten. Beide Mittel dürften freilic leichter in Gärten, als 
auf größeren Telvflähen Anwendung finden können. Die Red. 
Hamburger Garten: und Blumen-Beitung. Band XXVIII. 36 
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Stengel hervor, und Spargelpflanzen, welche mehrmals derart gefchäbigt 
wurben, geben fpäter nur ſchwächliche Seklinge. 

Wie ſchon oben bemerft wurde, ericheint die erfte Generation bes 
Spargelläfers im zeitigen Frühjahr, eine zweite ebenfo gefährliche aber im 
Juli und bis fpät in ben Herbſt hinein findet man noch einzelne Käfer. 
Haben die ſchon befchriebenen Larven derfelben ihre vollfommene Größe 
erreicht, To Friechen fie von den Stengeln in bie Erbe herab, wo fie fid 
verpuppen und der Fleinen Puppe dann im nächſten Frühjahr bie erften 
Käfer entichlüpfen. 

Ein gute8 und ficheres Mittel zur Vertilgung der Larven ift das 
Veberftreuen der noch vom Thaue feuchten Pflanzen mit pulverijirtem un: 
gelöſchten Kalk, ſonſt giebt es Fein anderes, ala fie alltäglich jorgfältig 
abzulefen und zu tödten; ſchon bei ihrer Berührung geben die Larven 
einen ſchmutzigen Saft von fih. Die Spargelfäfer ſelbſt kann man nur 
in der Weife vertilgen, daß man fie von der Zeit an, wo fich die erften 
derfelben zeigen, des Morgens, wenn e8 noch fühl ift, durch Ableſen oder 
Abſchütteln auf Tücher fängt und töbtet, oder auch alle Tage, jobald Die 
Sonne ſcheint, aufſucht und jofort zwijchen den Fingern zerbrüdt; bei diefem 
Geſchäft aber muß man fi) hüten, die jungen Pflanzenftengel zu befchädigen. 
Sehr oft Täßt ſich der Käfer, jo wie man fich ihm mit der Hand nähert, 
auf die Erde fallen, wo er fih in einer Vertiefung verbirgt; in diefem 
Tall muß man ihn aufluchen, oder er wird nad) wenigen Minuten wieder 
an der Pflanze emporkriehen, wo man ihn dann fängt. Will man jid 
vor dem Schaden, den diefe Käfer anrichten, ſchützen, ſo hat man bie da⸗ 
gegen bier angegebenen Borfihtemaßregeln nicht nur bei den Saatbeeten, 
fondern auch bei jüngeren wie älteren Pflanzungen des Spargeld ernftlid) 
zu beobachten. 

Ein weiterer Feind, deſſen Schädlichkeit nicht unterfchägt werben 
darf, ift: die Spargelfliege. Zur Zeit, wo die jungen Stengel em: 
porjprofien, findet man unter denjelben folche, die gekrümmt find. Diefe 
krankhafte Ericheinung rührt von der Spargelfliege her, welche ihre Eier 
in ben Kopf ber jungen Spargelprofje legt; find dann die Maden den 
Eiern entihlüpft, jo frefien fie fich abwärts bis in den unterften Theil, 
zumeilen bis in den Kopf ber Pflanze. Stiht man einen folden ge: 
frümmten Stengel auß und fchneidet ihn auf, fo findet man in feinem 
Innern ſtets eine ober mehrere Maben von weißer Farbe mit. braunem 
Kopfe, aus denen fpäter die Spargelfliege entiteft. Die Made verpuppt 
fih endlih im Innern des Stengels, überwintert dort und ift die etwa 
1/4 Zoll lange Buppe von hellbrauner Farbe. Die Zliege erfcheint dann 
im folgenden Frühjahr, fobald der Spargel zu treiben beginnt und ifl 
leicht erkennbar an ihren buntftreifigen, durchfichtigen und geaberten Flũgeln. 

Die BVertilgung durch Wegfangen ber Fliege ift nicht möglich. Das 
figerfte VBorbeugungsmittel gegen den durch fie veranlaßten Schaden iſt 
Ned Abichneiden der Trummen Stengel, welde ſodann verbrannt oder im 

geworfen werden. Sehr wichtig ift e8 auch, bei dem Graben des 
3 defien in der Erde ftehengebliebene Stümpfe zu entfernen und 
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ebenfalls zu verbrennen. Dur die Entfernung ber Trummen Stenge 
im Sommer und ber trodenen Stümpfe beim Graben ber Spargelbeete 
werben in eriteren die Maden und in lehteren die Puppen ber Fliegen 
vernichtet und damit den Verheerungen derſelben Einhalt gethan. 

Ein gefährlicher Feind des Spargels ift in manchen Jahren auch ber 
Engerling. Wenn die Engerlinge ſich eines Spargelbeetes bemächtigen, 
jo zeritören fie, wenn ihnen nicht Einhalt gethan wird, dafjelbe oft gänz⸗ 
li und in kurzer Zeit. Sie beginnen damit, daß fie vorzugsweije bie 
jungen Wurzeln angreifen, bie demzufolge bald abfterben, und find fie 
hiermit bei einer Pflanze fertig, fo fangen fie mit einer zweiten an. Die 
Engerlinge freien nur während der ſchönen Jahreszeit, je wärmer es wird, 
defto mehr nähern fie ſich der Oberflähe und greifen dann ben Stamm: 
tHeil oberhalb der Wurzeln an; im Herbſte geben fie dann wieder mehr 
in die Tiefe, jo daß fie die Kälte nicht erreichen Tann, find fie aber der 
Zeit ihrer Verwandlung nahe, jo gehen fie ſchon im Juli in die Tiefe, 
frefien mehrere Wochen vorher am meiften und richten ba natürlich den 
größten Schaden an. Bekanntlich braucht der Engerling bis zu feiner 
Verwandlung in Maifäfer 3 bis 4 Jahre; ift im Frühjahr die Witterung 
günftig, jo daß Eierlegen und deren Ausbrüten zeitig erfolgt, jo genügen 
3 Jahre, ift dagegen das Frühjahr naf und kalt, fo daß das Kierlegen 
und Ausbrüten erft jpät geichieht, jo bedarf er 4 Jahre. 

Wenn ein Engerling an den Wurzeln eines Spargelftodes nagt, fo 
werden die Spiten ber Stengel welt, frißt er längere Zeit, jo krümmen 
fie ih; jobald man folde Anzeihen bemerkt, muß man nadgraben 
und den Engerling tödten. Sind die Wurzeln nur unbedeutend ange: 
frefien, fo leidet die Pflanze wenig, ift dies aber in höherem Maſſe ge: 
ſchehen, fo ift die Pflanze jo ziemlich als verloren zu betrachten ober bad) 
ſehr geſchwächt. 

Das Schlimmſte iſt, daß man bis jetzt noch kein Mittel kennt, um 
die Engerlinge zu vertilgen, oder auch nur abzuwehren, und daß man den 
Schaden, den fie anrichten, nicht früher gewahrt, ala bis er geſchehen. 
Bon allen Mitteln, welche bisher zur Vernichtung der Engerlinge empfohlen 
werden, bat jich feines als von vollitändig fiherem und gutem Erfolge 
erwiejen, oder fie waren überhaupt ganz nutzlos und — Schwindel. 

Das Aufſuchen der Engerlinge ift ſchwierig und mühſam, aber doch 
das einzige Mittel von gutem Erfolg. Ein anderes und zumeilen aud) 
fider wirtendes Mittel zur DVertilgung der Engerlinge iſt: ſobald man 
an den oben angegebenen Anzeichen das Vorkommen berfelben bemerkt, bie 
obere Erbe um die betroffenen Pflanzen zu entfernen und tüdtig mit 
Sauce zu gießen, wodurd der Engerling getöbtet wird; allerdings barf 
dann ein Nachgießen von Waller nicht unterbleiben, da jonit die Pflanze 
mehr leiden würde, ala man ihr zu nüben gedachte. 

Ein leicht zu befeitigender Feind tft der Maulmurf, nagt eraud 
feine Spargelpflanzen an und ſchädigt fie nicht unmittelbar, jo wirb er 
Doch dadurch läftig, daß er den Boden durchwühlt und zuweilen Pflanzen 
bloslegt. Das Wegfangen defjelben iſt befannt und ſicher; ob es dagegen 
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vortheilhaft tft, darüber will ich nicht urtheilen, fände er feine Nahrung, 


fo würde er weiter gehen; fein Nuten ift ficher größer als der etwa Durch 


ihn veranlaßte Schaden. 

Zum Schluße erwähne ich noch eine Krankheit, welche in vorigem Jahre 
bier an einigen Stellen ganz bedeutend auftrat. Es ift dies der Roft. 

Es ift erwielen und bekannt, daß der Roft ein Pilz und nicht bie 
Urſache, fondern die Folge einer im Pflanzenreich, beſonders bei Getreide, 
Gräfern u. |. mw. häufig vorkommenden Krankheit ift. Die gewöhnliche 
Urſache des Roftes it diefelbe, wie bei anderen an Pflanzen vorkommenden 
Pilzkrankheiten, plötlicher und bedeutender Temperaturmechlel, erzeugt durch 
falte Zug= oder heiße, trodene Winde, auch Talte Nächte, Falten Regen, 
naßfalte Nebel zu ungewöhnlicher Zeit, plößliche Hite u. |. m. Durch 
ſolche Vorkommniſſe wird der Saftlauf der Pflanze gehemmt, ihre äußeren 
Theile find nicht mehr im Stande, den Saft gehörig zu verarbeiten, bie 
Rinde wird riffig oder befommt Punkte, der Zelleninhalt geht in Yäul: 
nifje über, und dies ift die Bedingung zur Entwidelung der Pilze, jo wie 
e8 in anderen Fallen die feuchte, warme und bumpfe Luft if. An jenen 
kranken Stellen zeigt plößlih fich der Pilz (Roft) zuerſt und verbreitet 
fih dann bald, oft über die ganze Pflanze, die Bildung des Cambrium 
bört auf und hiermit auch die vegelrechte Grnährung und das Wahsthum 
der Pflanze, die feinen Blättchen fallen ab und die Nflanzen jehen Ichlecht 
aus. Daß unter ſolchen Umjtänden die Pflanzen mindeſtens bebeutend 
leiden, wenn nicht ganz zu Grunde geben, ift natürlich). 

Ein Mittel gegen den Pilz giebt es nicht, die getöbtete Zelle bleibt 
todt, auf neue gejunde Triebe pflanzt der Pilz durch Anftedung fich nicht 
fort; dagegen fteht es feft, daß eine vom Pilz befallene, daher nicht mehr 
regelmäßig ernährte Pflanze äußeren Einflüffen weniger Widerjtand leiiten 
fann, mithin auch eher geneigt ijt, wieder frank zu werden und bie Folge 
diefer erneuten Krankheit wieder neue Pilze find. Tritt die Pilzkrankheit 
erſt fpät, bei fait vollendeten Wahsthum der Pflanze auf, jo macht fie 
weniger Schaden, als wenn fie in deren größter Begetationsperiode er: 


ſcheint. 





Literatur. 


Die k. Landesbaumſchule und Gartuerlehrauftalt zu Potsdam. Ge: 
ſchichtliche Darſtellung ihrer Gründung, Wirkfamteit und Reſultat nebſt 
Culturbeiträͤgen. Herausgegeben von J. Yühlfe, Hofgartendirector 
in Sansſouci. Groß Octav, mit theils colorirten, theils ſchwarzen 
Abbildungen auf XI Tafeln. 

Nachdem wir das hier genannte Werk genau durchgelefen Haben, müfien 

ir noch einmal auf bafjelbe zurüdtommen und die Aufmerkfamfeit ber 
irten Lefer der Gartenztg. auf daflelbe Ienfen; es enthält mehr, als 
Titel vermuthen läßt. Das Bud ift für den gebildeten Gärtner von 
meinem Intereſſe, denn e8 enthält eine Anzahl jehr belehrender Abhand- 
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lungen. Abgeſehen von der gefchichtlichen Darftellung, aus der mir die 
allmählige Entwidelung der Gartenkunſt und die Beförderung des Garten: 
baus in Preußen unter deſſen Königen fennen lernen, die von dem Her: 
außgeber Herin Jühlke auf eine fehr anſprechende Weife gejchildert worden 
ift, ferner abgejehen von den geſchichtlichen Mittheilungen über bie k. 
Zandesbaumfchule und k. Gärtner:Lehranftalt, die von Allen, welche mit 
biejen Inſtituten in Verbindung ftanden oder noch ftehen, mit großem 
Intereſſe dürften gelejen werden, enthält das Bud noch mehrere fehr 
beachtenswerthe Culturbeiträge. Unter anderen wären zu nennen bie 
„Beobadtungen über die Einwirkung des Froftes auf die 
Baumpvegetation im Winter 1870/71" von dem Snipector der k. 
Landesbaumſchule zu Alt-Geltow, Herin X. Wrede. Das Thema über 
die veranlaflenden Urjachen des Erfrierens der Bäume und Sträucher im 
freien Lande ift noch lange nicht erfhöpft, und fo ijt jeder Beitrag von 
gemachten Erfahrungen und Beobadhtungen von großem Werthe und Nutzen. 
Eine andere beachtenswerthe Abhandlung ift die „über den Herbft: 
ſchnitt, die verfhiedenen Unterlagen und anzupflanzenden Sor: 
ten der Zwergbäume”, vom Öbergärtner und Lehrer der k. Gärtner: 
lehranftalt, Herrn Inſpector W. Lauche. Der DBerfafler diefer Abhand— 
lung ift bereitö als ein vielfeitig, tüchtig praftifcher wie wiſſenſchaftlich gebil: 
deter Obſtbaumzüchter rühmlichit befannt, und hat mit genannter Abhand: 
lung wieder einen ſehr ſchätzenswerthen Beitrag zur Obftbaumzucht geliefert. 
Die „Mittheilungen über die Erdbeertreiberei des Herrn 
Hofgärtner R. Buttmann“ dürften für die Freunde diejer Föftlichen 
Frucht von vielem Werthe und Nuten fein. Herr Buttmanın giebt eine 
furze und doch völlig genügende Anleitung zum Treiben der Erdbeeren, 
wobei derjelbe die in Sansſouci befolgte Methode zu Grunde gelegt hat. 
Bon den k. Obergärtner in Sansjouei, Herrn Eichler, finden wir 
in diefem Werke jehr ſchätzenswerthe „Beiträge zur Kenntniß ber 
ſchädlichen Garten-Inſekten“. Unter diefen Inſekten ift namentlid 
dem größten Feinde unferes Apfelbaums, der Blutlaus (Aphis lanigera) 
ein Längeres und Ausführlicheres gewidmet. — Die „Beobadtungen 
und Wahrnehmungen bei der Vermehrung verfhiedener Ge: 
hölze“ von dem Inſpector der k. Landesbaumfchule, Herrn J. Wrede, 
bieten gleich viel Belehrendes mie ntereflantes. — Die Abhandlung des 
Herrn Earl Ritter, Gärtner auf den Dominium Migalowka, Gouver: 
nement Rultava „über die Stellung des deutfhen Gärtners in 
Rußland, vorzugsmweije in Kleinrußland, fo wie einige Notizen 
über die Culturen deffelben“, dürfte namentlich für alle Garten: 
gehülfen von großem Werthe fein und vielfahe Beachtung finden. Don 
dem Schon oben genannten Autor, Herın W. Lauche, enthält dad Buch 
noch die Beichreibungen von 12 neuen Birnenforten, von denen zugleich 
Abbildungen gegeben find. 
Die dem Werke beigefügten Beilagen enthalten 1) ein Verzeihniß 
der im Spalier: und Zwergobftmuftergarten angepflanzten Obftjorten nebſt 
einem Plane (Taf. VIII), 2) ein Verzeihniß der Mufterheden (Taf. IX), 
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3) botanifhen Garten (Taf. VIIa). Diefer Theil des Muftergartens 
der k. Gärtmerlehranftalt enthält ein Sortiment officineller und techniſch⸗ 
wichtiger Pflanzen, nach dem natürlichen Syſtem von Endlicher zuſammen⸗ 
geftellt, um das Intereſſe daran zu erhöhen und gleichzeitig beim botani- 
ſchen Unterricht zu Demonftrationen zu dienen, 4) ein Verzeichniß der im 
DObftmuftergarten der Lehranjtalt angepflanzten hochſtämmigen Obftbäume 
(Taf. VII), 5) ein Verzeichniß der in den Inſtructions-Mauern für den 
Obſtbaumſchnitt angepflanzten Obitforten (Taf. XI). Beilage 6 enthält die 
Anlagen und Moospflanzen-Partie im Muftergarten der Gärtnerlehranitalt. 
Der Plan der Palais-Baumſchule ift auf Taf. II und der des Muſtergartens 
der Landesbaumfchule auf Taf. II in vorzüglier Ausführung dargeftellt. 
Wie dem ganzen Inhalte des Buches der größte Wertb zuerkannt 
werben muß, fo ift auch die äußere Ausftattung beflelben lobend hervor- 
zubeben. E. O—o. 


Bilmorin's Illuſtrirte Blumenguͤrtnerei. Herausgegeben von Dr. J. 
Grönland und Th. Rumpler. Mit 1300 Holzſchnitten. Verlag 
von Wiegandt & Hempel. Berlin, 1872. 

Mit Treuden begrüßen wir Vilmorin's „iluftrirte Blumengärtnerei” 
in deutſcher Ausgabe, denn ein Buch wie dieſes gab es bisher nicht und 
bürfte daffelbe allen Blumen: und Pflanzenliebhabern wie vielen Gärtnern 
von großem Nuten fein. 

In der erftien und vorliegenden Lieferung finden wir eine Ueberficht 
des zu den Culturen erforderliden Material® mit meifterhaft ausge⸗ 
führten Jluftrationen, dann die Methoden der Ausfaat und Eultur ber 
ein=, zweis und mehrjährigen Ziergewächle, ferner in alphabetiicher Rei- 
benfolge die Beichreibung, Eulturanweifung und Verwendungsarten ſämmt⸗ 
licher im freien Lande gebauten Ziergewächle, mit Einſchluß aller durch 
Colorit oder Eleganz des Wuchſes fih auszeichnenden Blaitpflanzen, Die 
während der fchönen Jahreszeit mit Vortheil in unferen Ziergärten Ber: 
wendung finden. 

Bei jedem Iateinifhen Gattungsnamen ift der Autor und die deutiche 
Benennung angegeben, bei jeder aufgeführten Art derſelben der lateiniſche, 
beutfche, franzöfifche und engliiche Name nebft den nothwendigften Syno⸗ 
nymen in allen vier Spraden. Die meiften Arten ber beliebteiten oder 
zu empfehlenden Pflanzen find illuftrirt durch meifterhaft ausgeführte 
Holzfchnitte, im Ganzen an 1300; es ift nicht nur die ganze Pflanze 
en miniature dargeftellt, fondern auch noch eine Blume oder Zweig im 
vergrößerten Maaßſtabe. 

Im 2. Theile diefes Werkes werben die Pflanzen gruppirt, je 
nachdem fie zur Einfaſſung ober Bepflanzung von NRabatten, einzeln 
oder als Gruppen Verwendung finden, aufgeführt; die wohlriechen⸗ 
den Pflanzen, die mit farbigem Laub, mit Zierfrüchten ꝛc. find zu: 
fammengeftellt. Ferner find fämmtlide Blumen nah ihrer Yarbe und 
nah Zeit ihrer Blüthe geordnet. Am Schluß des Werkes ift ein 
Wörterbuch aller techniſch⸗gärtneriſchen Ausbrüde, ein Pflanzenregifter in 
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deutichen, englilhen und franzöfiichen Namen und eine ausführliche, Durch 
farbige Pläne erläuterte Anleitung zur Anlage von Park: und Garten: 
fcenerien, Blumenbeeten 2c. gegeben. 

Um die Anſchaffung dieſes jo nützlichen Werkes Jedermann zu er: 
möglichen, erjcheint es in Lieferungen (ca. 15) zum Subſcriptionspreiſe 
von 10 Sgr., ein äußerſt billiger Preis bei der jehr brillanten Aus: 
ftattung des Werkes und den zahlreihen Abbildungen. E. O—o. 


D Les Serres — Vergers, traité de la Culture forcée et arti- 
ficielle des Arbres fruitiers. 2. Edition. Par Ed. Pynaert, 
Professeur & l’Ecole d’Horticulture de l’Etat. Avec 65 figures. 
Paris. Victor Masson; Gand; Hoste. 

Unter diefem Titel giebt E. Pynaert in Gent die 2te Auflage 
feines Handbuches über das künſtliche Treiben der Fruchtbäume heraus. 
Diefes Handbuch) bildete den 2. Theil feines „Manuel de l’amateur des 
fruits“ und wurde dafjelbe von den Gartenbau-Gejellihaften zu Paris, 
Mes, Rouen ꝛc. gekrönt. Jetzt ift bafjelbe mit allen in neuerer Zeit be: 
fannt gewordenen Verfahren beim Treiben der Obftbäume vermehrt worden. 
Die in demfelben gegebenen Anweijungen find bei möglichiter Kürze jo 
correft und klar, daß “Jeder, der nur einigermaßen mit ähnlichen gärtne: 
rifhen Wirken befannt ift, dort einen fiheren Rathgeber findet für Alles, 
was ihm zur Anlage und Fortführung zu wiſſen nöthig ift, denn Pynaert 
behandelt alle bei der Treibeultur in Rechnung kommenden Factoren. 
Zunächſt beleuchtet er die Vegetation in Rüdfiht auf das Treiben, weiſt 
darauf hin wie nöthig die Ruhe, das völlige Außreifen des Holzes jei, 
welche phufiologiihen Vorgänge beim Wahlen und Blühen der Bäume, 
wie beim Anſetzen und Reifen ihrer Früchte beobachtet werden müflen, 
um darnach die Behandlungsmweile einzurichten; zeigt an, welcher Boden, 
welcher Dünger für die verjchiedenen Arten der geeignetite ijt, giebt dann 
ein Reſumé über Allee, was von der Eigenthümlichkeit des Waſſers, der 
Luft, des Lichtes, der Wärme beachtet werben muß. 

Bei der nun folgenden Special-Eultur, die alle hierzu geeigneten Früchte 
umfaßt, jpricht der Verfafjer bei jeder Art zunächſt von den vorbereitenden 
Arbeiten, dann vom Pflanzen, Auswahl der Sorten, Behandlung derſelben 
während des Treibens und während des folgenden Jahres. Sodann ver: 
gißt er nicht, die verichiedenen Arten Treibfäften und Häufer an 
zugeben, jo daß Jeder, der nur über einige Thaler wie über Taufende zu 
verfügen bat, die beſte Weife der Anwendung findet. Ueber 60 Abbil: 
dungen von größeren und Tleineren, ſehr brillanten und möglichſt einfachen, 
feften und transportablen Gewächshäuſern, Fenftern, Schutzdächern laſſen 
über feine Anmeifungen kleinen Zweifel übrig. Daß auch die Ventilations- 
und Heizungsapparate eingehend beiprochen find, bedarf faum ber Er: 
wähnung. 

Der 2. Theil handelt von der Kultur der Objtbäume in Gewächshäu⸗ 
jern oder unter Schutzdächern ohne Heizung, welche bei uns in Deutichland 
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auch noch viel zu wenig angewandt wird, unb doch fo reich die Koften 
und Mühen Iobnt. 

Der 3. Theil bezeichnet den Zweck und den Nuten, bie Reife bes 
Obſtes hinauszufchieben und giebt die Wege an, wie das zu ermöglichen 
iſt. Der Berfaffer ift ehrlich genug, von diefem Theil zu geftehen: er 
wird denen nicht vollfommen genügen, welche fich nicht auf noch unausge- 
tretene Wege wagen mögen, jeboch von welchem Wege ließe ſich fagen, er 
fei vollfommen ausgetreten ? und das Selbſtſuchen, Selbftfinden macht body 
auch Freude. 

Der 4. Theil giebt ausführlihe Anmeifung über die Eultur ber 
Topfobftbäume in Gewächshäuſern ober doch mit theilweifer Benubung ber 
letzteren ... 

Weiter mag ich mich nicht über das mir ſo liebe Werk auslaſſen, 
ih möchte nur wünſchen, daß ſich recht Viele die Freude machten, daſſelbe 
gründlich zu ſtudiren und, was die Hauptſache, darnach zu handeln. Wenn 
Sie, geehrter Herr Redacteur, erlauben, gebe ich Ihnen lieber Ueberſetzungen 
von denjenigen Theilen des Werkes, welche Ihnen für unſere deutſchen Brüder 
am geeignetiten erjcheinen*), damit fie ſich dem theuren Belgier, der doch 
auch unfer lieber Bruder ift, wenn er auch franzöfifch fchreibt, zu Dank 
verpflichtet fühlen, und er, der Herr Pynaert, fein Hauptziel, die rationelle 
Obfteultur zum Wohl der Menſchheit gefördert zu fehen, erreicht. 





Fenilleton. 


D Araucaria excelsa. Her Rivière, Director des Ber: 
ſuchsgartens zu Hamma in Algier ſchreibt in ber Rev. Hortic. Im 
vorigen Jahre erlaubte ih mir Mittheilung über die männlichen und 
weiblihen Blüthen, welche ich auf einer unferer Araucaria excelsa 
bemerkt Hatte, zu machen. Die Thatſache, die ich jest mitzutheilen im 
Stande bin, fheint mir noch intereffanter. 

Ein Gärtnerlehrling fand neulich zufällig unter einer großen Arau- 
caria excelsa einige junge Pflanzen, welche vier Cotyledonen in Kreuz: 
form trugen und machte dem Obergärtner Anzeige von feinem Fund. 

Diefe jungen Pflanzen waren nad genauer Unterfuhung ganz einfach 
junge A. excelsa, deren Keimung unter dem Schatten des Mutterbaumes 
glüdlih von Statten gegangen war. So unterliegt e8 aljo feinem Zweifel, 
daß die A. excelsa monoecifh iſt. Um dieſe Mittheilung machen zu 
können, erftieg id den 33—37 Meter hohen Baum von At zu Alt und 
fand dort auf den Verzweigungen befjelben zahlreiche männliche Blüthen: 
und Fruchtzapfen. Herr Carriere, der Chef-Revacteur der ‚Revue 


*) ‘jeden Beitrag von Ihnen aus dem beiprochenen vortrefflichen Buche für 
die Hamburg. Gartenztg. nehme mit Dank an, die Wahl der Theile über- 
laſſe ih Ihnen ganz, da Sie als Sachlenner ebenjo gut als ich willen, 
was uns Deutfhen am beften zufagt. E. Oo. 


x 
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Hortieole bemerkt hierzu, daß Herr NRividre auf den Zweigen noch Maſſen 
von Samen gefunden und daß er biefe ausgeſäet babe, trotzdem ber 
Araucarien:Same fo leicht die Keimkraft verliert. — So haben mir 
Hoffnung, daß diefe fchönfte aller Tannen bald mehr verbreitet werden 
wird, da die von den Norfolk: Infeln, dem Baterlande diefer Species, 
importirten Eamen nur höchſt felten aufgehen. 

Toong Qua. Unter diefem Namen wird von ben Herren 
Beith & Söhne, Chelſea, London, Samen angeboten, den der Gärtner 
Herr Temple beim Grafen von Aylesford zu Padington Hall direkt von 
China erhalten hatte. Es ift dieß der Same einer Eucurbitacee, deflen Frucht 
viel Aehnlichkeit mit dem „vegetable Marrow“ (eßbarer Kürbis) 
hat. Herr Temple fagt von ihr, die Pflanze gedeiht jehr gut im 
freien Lande wie die gewöhnlichen Kürbisarten und ber Gelchmad ber 
Frucht, wenn gekocht, ift viel befler ala der des vegetable Marrow. Es 
ift eine fehr zutragende Pflanze und wächſt ungemein jchnel. Pflanzen, 
die aus im Juli gefäeten Samen hervorgegangen, lieferten lange vor 
Eintritt des Froſtes reife Früchte, von denen einige gegen 30 Pfund 
wogen. Die Früchte jind von länglicher Geftalt, etwa 2’ 6 lang und 
2' 10" an ber breiteften Stelle did (engliſch Maaß). 

Das Fleiſch der Frucht ift etwa 2 Zoll did, herrlich weiß und fehr 
zart. Kine Frucht von 70 Pfund Schwere war am 6. November in der 
Ausftelung der k. Gartenbau:Gefelihaft zu Kenfington außgeftellt und 
wurde prämiirt. Es ſcheint diefe Pflanze eine neue Specieß zu fein. 
Die Herren Veith wie auch die Herren Huber & Co. in Hyeres (Bar) 
offeriren Samen davon. 

D) Amygdalus communis pyramidalis. Diefe ſehr ſonder⸗ 
bare Barietät ift vom Gärtner Braffac zu Touloufe gewonnen worden. 
Sie bildet eine ſehr fchöne Pyramide, wie Robinia pyramidalis, mit der 
fie viel Aehnlichkeit hat, obwohl fie weit gefälliger, mehr koniſch und 
weniger aufgejchoffen iſt. Ihre Ichönen grünen Blätter find lang zuge: 
{pist, an deren Bafis und auf den Stielen mit Fleinen rundlichen Drüfen 
beſetzt, wie man ſolche an der gewöhnliden Mandel findet. Die Früchte 
find kurz, etwaß gebogen, aufgetrieben. Der dide angenehm ſchmeckende 
Kern (Mandel) ift von einer, mit kurzem afchfarbenen Flaum bebedten 
Schale umgeben. Rev. Hortic. 

OD) Cytisus incarnatus. Gin ſchöner kleiner Strauch, fchreibt 
&arriere in ber Rev. Hortic., deflen Herkunft unbefannt iſt. Bor etwa 
8 Jahren jah ih ihn bei Rougier Ehaupiere in Paris und in 
dieſem Jahre in voller Blüthe bei Keteleer in Sceaux. Es iit ein 
einer Straud, der im April bis uni blüht. Seine Blätter und fein 
allgemeines Ausfehen erinnern an Cytisus purpureus mit weit größeren 
Proportionen. Die in rofasviolett Ipielenden weinfarbigen Blüthen, welche 
von der dunlelgrünen Belaubung gut abftehen, find eben jo groß, aber 
dicker als die des O. purpureus. Cr ift eine gute Acquifition zur Be: 
grenzung von Gehölzgruppen. Er ift völlig hart und leidet ſelbſt nicht 
in den Tälteften Wintern. Die Vermehrung geihieht dur Stedlinge 
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die man unter Glocken ſtellt. Auch Tann man ihn auf Stämmchen von 
C. Laburnum pftopfen. — Weshalb ihn die Gärtner unter dem Namen 
C. incarnatus major führen, ift mir nicht befannt. 

UI Zwei nene Zwerg Mandeln empfiehlt Karriere in der Rev. hortic. 

1. Amygdalus nana microflora. Diefe bildet einen verzweigten 
Buſch, die Blätter find feft mie die des Typus. Die fehr Eleinen Blüthen 
ftehen in rofettenartigen Büfcheln beifammen und find rojenfarben. Jedes 
Blumenblatt ift am Rande dunkler gefärbt und bat außerdem dunfelrothe 
Flecke. Früchte fat ganz fo wie die der Art. Diefe Barietät fcheint fich 
dem Gefülltwerden zuzuneigen und ift dieferhalb der befonderen Beachtung 
zu eınpfehlen. 

2. A. nana campanuloides. Diefe Art trägt fehr zahlreiche 
Blüthen, die im Allgemeinen weit weniger geöffnet find, ala bie bes 
Typus, wodurd fie ein glodenartige® Anfehen erhalten. Die Blumen 
find blaßrofa und ftehen fo bicht zufammen, daß der Strauch unter ihnen 
faft verſchwindet. 

Die Vermehrung beider Arten gefchieht durch Abnehmen der Aus: 
läufer oder Theilung des Wurzelftodes im Herbſte. 

Celosia Huttoni ift eine von den Herren James Beith& Söhne 
in Chelfea angepriefene Neuheit. Diefelbe wurde von der genannten 
Firma durch ihren verftorbenen Reifenden Herrn Hutton, beflen Namen 
fie trägt, eingeführt. Die Pflanze ift von einem gedrungenen pyramibalen 
Habitus, ſtark verzweigt und jeder Zweig trägt an feiner Spike eine Kleine 
Rispe Icharlachrother Blumen. Die Blätter gleihen in der Färbung 
denen der befannten Iresine Lindenii; die Oberfeite der Blätter iſt 
dunfel weinroth, während die untere hell ſcharlachroth iſt. Die Pflanze 
erreicht eine Höhe von etwa 1’/s—2 Fuß und befommt einen Durchmeſſer 
von 1Ys Fuß. Die Blätter find 3—4 Zol lang und ?/a— 1'/a" breit. 
Als Oruppenpflanze wie ala Topfpflanze läßt fich dieſe Celosia glei gut 
verwerthen und bewährte fi als eritere ganz vorzüglih während des 
ganzen vergangenen Sommers. 

De Obftban in der Schweiz, Der Schmweizeriihe Obft: und 
MWeinbau:Perein brachte in feiner Hauptverfammlung am 13. October in 
Bern in einem intereffanten Vortrag Notizen über den Obitbau in ber 
Schweiz. Nah diefem befigt die Schweiz ohngefähr 4 Millionen Obft: 
bäume, und in diefen ohngefähr den doppelten Werth des Gelammtbe: 
ftandes an Rindvieh und Pferden ber Schweiz, wenn man die Obftbäume 
nad ihrem durchſchnittlichen jährlihen Ertrag als Capital berechnet. Dan 
wies nad, daß die Renten der Obftcultur in der Schweiz mindeitend um 
dad Doppelte erhöht werden Fönnten, wenn man 1. den vorhandenen 
Raum für Obitbäume noch benützte; 2. beffere ertrags- und verwendungs⸗ 
reihere Sorten pflanzte; 3. die Bäume beffer pflegte und 4. das Obſt 
ſelbſt beſſer verwerthete. Diefe Notizen beweiſen deutlich, welches enorme, 
dem gefammten Volle gehörende Capital im Obftbau jtedt, und wie hoch 
daſſelbe noch gebracht werden Tann. Darum pflanzt Obftbäume überall ! 

(D. G. 3. 3.) 
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Dr. Gerhard Rohlfs Entvediungsreifen in Afrika. Herr Hof: 
rath Dr. Gerhard Rohlfs hielt am 26. und 28. November in 
Bremen einen höchſt intereflanten VBortrag*), dem wir folgendes entnehmen: 

„Obwohl die Völker der Vorzeit, 3. B. die Griechen, die Civiliſa⸗ 
tion auch nah Afrika verpflanzten und dort in den eriten "Zeiten des 
Chriftentyums über hundert Biſchöfe wirkten, fo ift dies Land doch nur 
wenig erforiht worden. Kine mangelhafte Küftenentwidelung, undurch⸗ 
dringlihe Küftenwälder, Wüften, klimatiſche Verhältniffe ꝛe. ꝛc. erſchweren 
Die Erforihung des Innern von Afrika; das größte Hinderniß bildet aber 
bie muhamedaniſche Religion, welde dem Chriften den Eingang in das 
Innere von Afrika verfchließt, wie denn die Eingeborenen fich gegen jeg- 
lichen Fortichritt verichließen. 

Das Kaiſerreich Marocco wird von zwei Seiten vom Meere beipült, 
dennoch ift ein Eindringen in baffelbe fchwierig und mehreren Reifenden tft 
e8 nur dadurch gelungen, bis nah dem Site des Glaubens der Maho: 
mebaner zu gelangen, daß fie zeitweilig fich zum Islam bekannten. Die 
dort regierenden Fürften halten forgfältig Alles fern, was vom Lande der 
Chriſten kommt, weil fie mit dem Chriftentbum das Ende ihrer Herr: 
ſchaft befürchten. 

Marocco ift ungefähr jo groß wie Deutichland; das Land wird vom 
Atlas:Gebirge durchzogen, welches an mehreren Stellen eine Höhe von 
12,000 Fuß erreiht und deshalb au im Sommer mit Schnee und Eis 
bededt if. Die Pflanzenwelt ift in Marocco überaus reich entmwidelt, 
man findet große Beltände von Korkeichen, üppige Anpflanzungen von 
Pfirfihen, Orangen und eigen, von Weinreben umrankt. Auch trifft 
man Fichten- und Cedern-Waldungen. Der Aderbau fteht noch auf der 
niedrigjten Stufe; der Pflug, der zu Abrahams Zeiten gute Dienfte gethan 
haben mag, wird hier noch heute gebraudt; man verfchließt fich jedem 
Fortſchritt. Während Algerien Europa mit frifchen Gemüſe verjorgt, 
liegt der Gemüfebau in Marocco gänzlich darnieder. Kartoffeln findet 
man nur in einigen von Europäern bewohnten Küjtenftäbten.“ 

Dr. Rohlfs mußte, um fih Eingang zu verihaffen, ven Islam an: 
nehmen und fi nah Sitte des Landes Tleiden. Alles, was derielbe nun 
über die dortigen Zuftände und über feine Erlebniſſe mittheilt, ift von 
böchftem Intereſſe, jedoch zur Aufnahme in diefe Zeitfchrift menig ge: 
eignet. Rohlfs erreichte wohlbehalten die Stabt Uefan, den Sig einer reli: 
giöfen Genoflenfhaft von directen Abkömmlingen Mahomed's. Obgleich 
da8 Volk dem Reifenden keineswegs freundlich entgegen kam, fo fand er 
doch beim Groß-Scherif der Stadt gaftfreundlihe Aufnahme, vielleicht 
deshalb, weil derjelbe Algier und andere Ehriftenftädte befucht und dadurch 
wahrſcheinlich Vorliebe für die Ehriften gewonnen hatte. — Als Rohlfs in 
Fez, der Hauptitabt von Marocco, angelangt war, Yagerte die Armee 
außerhalb der Stadt unter Zelten. Der Oberft empfing den Reiſenden 
freundlid, und wurde Herr Rohlfs bald zum Arzte der ganzen Armee er: 


*) Derfelbe ift im „Eourier” veröffentlicht worden. 
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nannt. Mit den Anftellungen gebt es dort nämlich fehr raſch, ein ma⸗ 
roccanifher Minifter trägt 3. B. feine ganze Kanzlei, Feder und Papier 
unter dem Arm, und jo ein Yirman ift leicht ausgefertigt. An Salair 
bezog der neue Oberjtabsarzt per Tag 2 Unzen Silber, etwa 2'/2 Silber: 
groihen. Die Beichreibung, die Rohlfs von der Armee und deren Ein: 
richtung giebt, ift jehr amüfant. 

Nah einem 6 monatliden Aufenthalte verließ unfer Reilender die 
Hauptitadt Fez, nachdem es ihm beinahe übel ergangen wäre. Auf Beiehl 
des Sultans war nämlich der Paſcha vergiftet worden, weil der Sultan 
das Vermögen defielben zur Bezahlung von Kriegsentihädigung gebrauchen 
fonnte. Rohlfs, der den Sultan ärztlich behandelt hatte, gerieth in den Ver⸗ 
dacht, ihn vergiftet zu haben. Der Sohn des Paſchas reinigte ihn indek 
von jenem Verdachte und Rohlfs kam mit dem Leben davon und jeßte 
feine Reifen fort. Er wandte fih nah EI Ariſh an der Küfte, um dann 
nah Often in eine Gegend zu dringen, die noch von feinem Europäer 
befucht worden ift. 

Tarudant, eine Stadt von 40,000 Einwohnern, befist großartige Kupfer: 
minen; ganz Nordweitafrifa wird nur von bier aus mit Kupfer verjehn. 
Hier eröffnet fich dan die große Sahara. In Tarudant wollte man Rohlfs 
überreden zu ftudiren, er lehnte ein folches Anerbieten jedoch dankend ab. 
Die dortigen Studenten erhalten den Titel „Schriftgelehrte”, fobald fie 
etwas buchitabiren und fchreiben können. 

Der Reijende hatte wieder viel Unbill zu ertragen, als er unter dem 
Borwand nah Mokka zu pilgern, ſich nach Algerien begab. Man fand 
nämlich einen alten Paß bei ihm und hielt ihn für einen Chriſtenſpion 
des Chriſtenkaiſers (Erkaifer Napoleon III. von Frankreich). Es ift ſchon 
oben erwähnt, daß ihm feine Habe, fo wie feine Eriparnifle geraubt 
worden jind. Er legte fich deshalb auf Privatpraris, d. h. er heilte nad 
Landesfitte durch Amulette, die meift die befte Wirkung bei den Einge: 
bornen haben. Kaum hatte man aber bemerkt, daß er noch etwas Silber: 
münze im Beſitz Hatte, fo tracdhtete man ihm nad den Leben. Als er 
Nachts an einem Zeltfeuer lagerte, erhielt er einen Schuß in den linken 
Oberarm; man beraubte ihn und mußte er in diefem beflagenswerthen 
Zuftande zwei Tage und Nächte Liegen bleiben. Dann kamen Araber 
herbei, um ihn zu begraben. Als fie noch Lebenszeichen an ihm bemert: 
ten, begten und pflegten fie ihn wie ein Sind. 

Die Araber find die Erfinder des Gipsverbandes; fie legten ihm einen 
Thonverband an, ohne den er wahricheinlich heute feinen Arm nicht hätte 
gebrauchen können, wenn er nicht gar ums Leben gefonunen wäre. Rad 
völliger Genefung begab ſich Rohlfs wieder nah Marocco und Uelan 
jurüd, wo er zum dritten Male willkommen geheißen wurde und dann 
die zweite Reife unternahm. Diesmal war Rohlfs reichlih mit Geld ver: 
ſehen. Er hatte ein Stipendium des bremer Senats, ein anderes von 
einer londoner Geſellſchaft und ein drittes von feinem Bruder Herm Dr. 
Herm. Rohlfs in Bremen erhalten. 
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Bon nun an war bie Reife vom Glüde begünſtigt. Der Groß: 
Tcherif von Ueſan hatte Rohlfs einer Caravane empfohlen, und jest ging 
es über das Gebirge Gharian, welches fich hinfichtlich der Vegetation und 
Der Ausdehnung der Schneefelder mit den Alpen und ben Pyrenäen meflen 
Tann. Nah der Sahara zu bat daB Gharian-Gebirge fteile, ſchroffe 
Felſen. Dann wurde Tafilel und Igli paflirt, deren Bewohner als 
Mäuber gelten, und endlih wurde auch daB Ziel feiner Wünſche, die Dafe 

SZuat, erreiht. Don bier begab ſich Rohlfs unter unfäglichen Strapazen 
nah dem ſüdlichſten Orte Marocco's, nah Inſalah, ging dann wieder 
über dad Gharian-Gebirge und erreichte glücklich Tripolis. 

Wil man die Sahara durchkreuzen, jo muß man fich einer Karavane 
anſchließen und fih auf Monate verproviantiren. Die Sahara ift nicht etwa 
eine große Sandfläche, fie wird non Gebirgen durchzogen, welche an Aus: 
Dehnung die europäilchen Gebirge übertreffen, man trifft Ebenen an, dann 
wieder große Sanddünen. Nach I6tägigem Marſche gen Süden wurde 
die Daje Feſſan glücklich erreiht. Nachdem in Murſuk, der Hauptitadt 
von Feſſan, die Kameele gewechjelt worden waren, wurde die Reiſe nad 
Bilma fortgejegt. Bilma ift, was Hitze betrifft, die ſchrecklichſte Dafe der 
Sahara. Die Temperatur 40 OR., und ſelbſt früh morgens beträgt’ fie 
im Schatten über 20°R. Nahrungsmittel bringt diefe Oaſe nicht ber: 
vor, jelbft nicht die gewöhnliche Negerhirſe. Ihren Lebensbedarf beziehen 
die Einwohner vom Auslande, namentlih find fie auf Sudan angewieſen. 
In Bilma nahm Dr. Rohlfs einen Führer, welcher ihın nach dem Tſad-See 
folgen wollte Auf der ganzen Strede finden ſich Feine jeßhafte An: 
wohner, die Gegend wird aber ſtark von Nomadenräubern abgefucht, doch 
fam unjer Reijender ohne Ungemad glüdlic davon. 

Wenn man die Sahara verlaflen bat, dringt man nicht fofort in 
Sentral:Afrifa ein, jondern man bat noch eine waldige, mit Bufch bewach⸗ 
fene Gegend zu durchwandern. Es ift dies ein Limonenwald, der ſich quer 
durh Afrifa von Senegambien bi nad Nubien zieht, während im öft: 
lihen und weſtlichen Afrika tropiihe Urmälder anzutreffen find. Dieſer 
Zimonenwald bietet viel Abwechslung; er wird durchbrochen von Wiejen 
und die Thierwelt ift ftark vertreten. 

Da findet man Webervögel und feine Hängenefter, Antilopen, Ga- 
zellen, Büffel und Giraffen jagen dicht vorüber, das Wildſchwein bricht 
mit Gekrach dur das Gebüſch, Spuren von Elephanten und Rhinoceroffe 
werben fichtbar. 

Der Reihthum der Natur am Tſad-See iſt unbeihreiblid. Hier 
findet man wieder große Riejenbäume, deren Stämme 70 Fuß im Umfang 
haben, während die Zweige und Aeſte geringen Umfang haben. Die 
Bäume gleichen ver Wellingtonia Ealiforniens. “Der angenehmfte Baum 
ift die Tamarinde. Sie fpendet dem müden Wanderer Schatten und 
ihre Früchte, in Waſſer gelöft, Tiefern die köſtlichſte Limonade. An Pal: 
men finden wir bier die verichiedenften Arten, namentlich die Del: und 
die Cocospalmen, während in der Sahara nur die Dattel:, im Norden 
Afrifa’8 nur die Zwergpalme gedeiht. Werner ift der von Mungo Bart 
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entdeckte Butterbaum (zu ben Sapoteen gehörend), aus deſſen Saft ſich 
ein der Butter ähnlich fchmedendes Präparat bereiten läßt, zu erwähnen; 
endlich der Gunda-Baum, defien Frucht ſchmeckt wie Jasmin riecht. Das 
Land ift reich, die Vegetation üppig. Baummolle, Indigo und Getreide 
wachſen wild. 

Rohlfs machte von Kuka einen Abſtecher nach ber ſüdlich gelegenen 
Stabt Daloo und murbe bort freudig empfangen, während der Reifenbe 
Bogel bier keinen angenehmen Aufenthalt hatte, doch annectirte ſich der 
Sultan fofort Rohlfs' Waffen und Zelt. 

Als Rohlfs nah Kuka zurüdtehrie, war der Tſad⸗See außgetreten 
und hatte Ueberſchwemmungen verurſacht. Nachdem Rohlfs feine Samm: 
lungen mit einem alten Diener, der fie pünktlich beforgte (er hatte früher 
dem Reifenden Barth gedient und dient jest dem Dr. Nachtigall) zurid: 
geſchickt hatte, fette er in Begleitung eines anderen ‘Diener? und eines 
jhwarzen Knaben, den er in der Sahara für ärztliche Behandlung zum 
Geſchenk erhalten hatte, die Reife fort. Im Königreich Jakoba wurden 
fie unfreundlich aufgenommen, daher gingen fie weiter über das Ghora⸗ 
Gebirge. Hier fanden fie eine andere Pflanzenwelt und andere Men: 
fhen. Die Schwarzen befanden fi bier auf der tiefften Stufe der 
Menihheit .... . 

Sechs Tagereifen vom Einfluß in den Niger erreihte Rohlfs den 
Thadder oder Benuefluß, welcher hier über eine Stunde breit it. 

Im Niger empfing Rohlfs' Ichwarzer Diener die Taufe und in Berlin 
ift Teßterer verfloffene Oftern confirmirt worden. Er wird jett auf Koften 
des Kaiſers ausgebildet und ſcheint ein nützlicher Menſch zu werben. 

Nah 14 tägiger Reife langte Rohlfs in Beggi, dann in Babba, 
endlih in Egga an. Die Reife ging von nun über das Kong:Gebirge 
nach Benin und nad Lagos an der Küſte. In 4 Wochen war Dr. Rohlis 
in Liverpool angelommen, begab ſich nach London, wo er berzlichft bewill⸗ 
fommnet wurde und nahm die Einladung jofort an, an einer englifchen 
Expedition nach Abyfiinien Theil zu nehmen. 

Einfchläfernde Mittel. Seit uralten Zeiten fuchte man nad) einer 
Pflanze, durch deren einihläfernde Eigenjchaft der Menſch fi momentan 
die Sorgen vertreiben Tann, oft auf Rechnung ber Gefundheit und bes 
Verſtandes. 

Die Aſiaten wählten den Mohn (Opium), Hanf zc. 

Die Ameritaner kauen den Coca, Hanf und Tabak. 

Die Europäer haben den Tabak erwählt, den fie rauchen, ſchnupfen 
und Tauen. 

Der Tabak ift die zu biefem Zweck am weiteſten und allgemeinften 
verbreitete Pflanze. Dean jagt, daß der Flächenraum, welcher zum 
Anbau von Tabat auf dem Erbball benutzt wird, 450,000 Hectare 
beträgt, und daß auf diefem Raum in runder Summe 500 Millionen 
Kilogramme dieſes Krautes erzeugt werden. Der Tabak wird in allen 
Ländern der Erde gebaut. Er ift eine Pflanze, die in der gemäßig: 
ten wie in der heißen Zone gebeiht. In Amerika findet man fie von 
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Canada bi8 Paraguay; in Europa in allen Ländern mit Ausnahme von 
Dänemark, Schweden und Norwegen; in Afrika überall; in Aſien am 
Euphrat, in Japan, Arabien, Hindoſtan, China und auf dem großen 
afiatiſchen Archipel. (Belg. Hortic.) 





Verſonal⸗RNotizen. 


— Herr B. Roezl, rühmlichſt bekannt durch feine Reifen und zahl: 
reihen Kinführungen neuer und feltener Pflanzen, war nach einer 
17jährigen Abwelenheit im vergangenen Frühjahre nad) Europa zurüd: 
gekehrt, um die vorzüglichften Gärten Englands und des Continents zu 
beſuchen und die in denjelben von ihm eingeführten Pflanzen zu jehen. 
Seine Leidenihaft für die Entdeckung nach neuen Pflanzen hielt ihn jedoch 
in Europa nur furze Zeit feſt und Herr Roezl kehrte nad) Amerika zurüd, 
Er begab fi zunächſt nad Colorado und dem Norden von Neu:Merico, 
von wo bereit8 eine Sendung Sämereien, die von ihm im September 
d. J. gefammelt worden find, bet Herrn E. Drtgies, Obergärtner des 
botanischen Gartens in Züri, eingetroffen if. Herr E. Ortgies ift 
wieberum mit dem Verkaufe diefer Sämereien für Rechnung des 
Herrn Roezl betraut worden. Das und vorliegende Verzeichniß führt 
die Samen vieler ſehr fehöner, meiſtens neuer Pflanzen auf und wir 
wollen wünfchen, daß diejelben zum beftmöglichften Vortheile dieſes uner: 
müdlichen Reijenden verkauft werden mögen. We, melde darauf reflec- 
tiren, wollen fich gefälligft an Herrn €. Ortgieß in Zürich menden. Die 
Samen einer Art werden nur in ganzer Edition abgegeben, jo daß ber 
Käufer ftet3 der alleinige DBefiter des gefauften Samens if. Herr Roezl, 
der leider das Unglüd hatte, den linken Arm zu verlieren, aber trogdem 
feine Mühe und Anftrengung fcheute, nach neuen Entdedungen auszugehen, 
verdient mehr wie fo mancher andere Reijende von der gärtnerifchen Welt 
unterftügt zu werden. Wie wir foeben no erfahren, joll Herr Roezl 
abermals jein ganzes Baarvermögen verloren haben. Auf welche Weife 
dies gefcheben, erfahren wir wohl eheſtens. 

— Dr. Welwitſch's Nahlaf. In einem ber letzten Hefte der 
Hamburg. Gartenztg. meldeten wir den Tod des Herrn Dr. Welwitſch 
(S. 529). Der Perftorbene hat nun teftamentarifch beftimmt: daß 
fein Stubien-Eremplar der afrikaniſchen Pflanzen (mit Ausnahme einer 
Sammlung Moofe, die er für Herrn Duby in Genf beftimmt hat) dem 
britifhen Mufeum zum Breife von & 2. 10 d. per 100 Arten an⸗ 
geboten werben joll; der portugiefiihen Regierung vermadte er 2 Samm- 
lungen jeiner afrifaniihen Pflanzen gratis; Herrn Dr. Schweinfurth, 
Profeſſor de Candolle, der Akademie zu Lifjabon, dem Muſeum zu Co— 
rinthia in Defterreih, dem k. naturhiftoriihen Mufeum in Rio de Janeiro, 
dem englifchen Gouvernement zur Benugung für den Garten zu Kew und 
den botaniſchen Mufeen zu Paris, Berlin, Wien und Copenhagen, jedem 
eine Sammlung gratis; dem zoologifhen Mufeum zu Lifjabon vermachte 
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er en uehken remplur Tuismslsgifchen Ganz 
erite Sammlung ber afrifaniichen Mollusca, iowie fänmtlik 
Bücher, Nuftramente und zoologiſche Begeuftände ; ferner Dr. Be ters iz 


ifanifchen 
fein Herbar portugiefiider Bilanzen hinterläßt er der königl. Akademie ber 
Wiſſenſchaften zu Liffabon. Der Teftator wäniht, dab alle Bermädtnife 
von ber portugiefilchen ———— ausgehend betrachtet werben möchten, 
durch deren Liberalität und Unterflägungen er nur im Stande gemweien if, 
folde Sammlungen zufammen zu bringen. 





Eine günftig an der Bahn zwilchen zwei großen Städten gelegene 


Gärtnerei 
mit Wohn: und Wirthichaftsgebäuden foll verpachtet werben. 

Der Garten bat ungefähr 18 Morgen, davon 3—4 Br. eugl. 
Barlanlage mit großen ern, die eine bedeutende Anzahl im 
beften Zuftande befindliher Pflanzen, Camelliem u. j. mw. enthalten, 
fowie Bermehrungshaus, alles mit beiten Heizungsanlagen. Ferner circa 
300 Miſtbeete, die großen gewähren. 

Der Reit des Areals ift, abgeſehen von nicht unbebeutenben Spargel⸗ 
und Erbbeereulturen, mit vielen Reben, ſowie mit ca. 2000 durch⸗ 
gängig tragbaren echt franzöffigen Obfibäumen beitanden. Ale Bor: 
richtungen zur beiten Eultur und größten Ertragsfähigkeit find vorhanden. 
Gefällige Adrefien von Reflectanten befördert unter sub J. T. 445 die 
Annoncen-Erpebition von Hianseonsteim & Vogler in Magsehut. 


Die Königl. Lehrauſtalt für Ob: und Weinben in 
Geiſenhein a. RB. 
nimmt noch fortgefeßt Zöglinge auf. * Director der Anftalt ertheilt 
nähere Auskunft über die Aufnahmebedingungen und vermittelt bie Unter: 
kunft der Schüler. Yür das Directorium: 
Geifenheim, den 20. Rovember 1872. D. Hättig. 








WET Diefem Hefte liegt gratis bei: 
Subferiptiona-Einladung zu Vilmorin's illuſtrirter Blumengärtnerei, von 
Wiegandt & Hempel in Berlin. 
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